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NTIERSUCH

Dıe platonische etapher
VO .inneren Menschen‘:

eiINE Brücke zwischen antıiker Philosophie un! altchristlicher Theologie*
ristop. Markschies

Es 1st weıt verbreitet, ber die mannigfaltigen Beziehungen zwischen aTıti-
ker Philosophie un altchristlicher Theologie In Gestalt einpragsamer The-
SC  — sprechen CS braucht LLUTE ıne solche Konzeption, Harnacks
Theorie der ‚Hellenisierung‘, erinnert werden, sich dieses Phänomens
wieder bewulst werden. Solche Schlagworte ZUr[Lr Beschreibung des Ver-
hältnisses VO Antike und Christentum en bekanntlic den Vorteil, die
jeweilige Sicht des Forschers prazıse aut den Punkt ringen aber auch
den Nachteil, die historischen Verhältnisse weIılt weniger präzise darzustel-
len

Hıer soll solche historischen Unschärfifen vermeiden die AUT-
merksamkeit auft e1Nn Detauil dieses großen Begegnungsprozesses In der Spat-
antıiıke gelenkt werden, dem sich gleichwohl Grundsätzliches zeigen
äßt Es geht die Metapher VO ınneren Menschen‘, die als eine Bruük-
ke zwischen antiker Philosophie un: altchristlicher Theologie vorgeste
werden wird. Wie annn aber eINeE etapher iNe Brücke darstellen S1e
kann dann als eine Brücke dienen, WE sS1Ce Zwel ursprünglich einander
Iremde Gebiete verbindet un:! den Austausch zwischen ihnen In UNSCICIN

die Rezeption VO  . edanken ermöglicht. In einem olchen 1st
(um eın etztes Mal Del diesem Bild bleiben auch nicht ganz unwichtig,
wer die Brücke gebaut hat, DZW. VO  a Aaus der Brückenschlag erfolgte.
Hıer jeg vielleicht die überraschendste These der Ausführungen: 1ese
Brücke hat 1mM der etapher VO ınneren Menschen‘ bewulst keiner
gebaut, S1€ hat sich aber für nachfolgende Generationen als tragIähig ErTrWIE-
SC  » Diese Thesen sollen Jetz In ler Schritten nachgewiesen werden.

Vortrag für die Zzweıte Jahrestagung der ‚International Socilety for the Classical 4rAaG
dition ISCGT 1992 1n Tübingen die Anmerkungen bieten LUr sehr knappe
Belege und Literaturhinweise; TÜr ausführlichere Diskussionen mMu. ich auf meinen
Artikel ‚Innerer ensch verweisen, der 1Im ‚Reallexikon für Antike un!: Christentum'‘
(Band 1 Stuttgart 1994 erscheinen wird. Den Tübinger Professoren ert Jeremilas
und Thomas Szlezaäak danke ich für Ireundliche OmmMentare ZU Thema

Ztschr.1.K.G. 1/94



Christoph Markschles

(1) Paulus un! Platon ber den ınneren Menschen‘

Der in seiıiner Gemeinde umstrıttene un! AIn Veriolgung geplagte Apostel
Paulus schreibt HNCAr seINE schwierige Gemeinde In Korinth:

„Darum WITr NIC. sondern WE uch außerer ensch (Ö EEw  A& NUOV
“ |AVOQWNOG) verzehrt wird, wird innerer Mensch) Jag für Jag

£O0)  z NUOV (AVvVOQWTNOG Was me1ılnte der UftfOr mı1t Jjenem USdTUC den
CI seinen Lesern nicht einmal eigens rklärt hat, we:il das Bild VO ‚INNe-
I  e Menschen‘ entweder IT bekannt oder doch für dUus sich heraus VCI-
tehbar hielt? Was wird Tag Tür Tag erneuert?

VOr emmm altere OomMMeNntare dieser Stelle weılısen Z Erläuterung SCIN
auft Platon hin, der die etapher VO ınneren Menschen‘ begründet habe
Paulus ziıt1ere der Stelle CH}3 Bild Platons für den VOUC, das allgemeıin VCI-
breitet un! bekannt SCWESCII sei.“ Tatsäc  IC wird Ja In der ‚Politela‘ Ar
Ersten Mal In der griechischen Lıteratur der USdATUC. (TOUV AVOQWNOU)
EVTOG AVOQWTNOG verwendet.? Be1l dem Athener Philosophen 1st allerdings
1m Gegensatz Paulus Salız klar, Wäds dieser USAdTUC ım Rahmen des be-
kannten Bildes der Seele* bedeutet: Platon bezeichnet UT ih: einen der
drei Seelenteile, nämlich das AOYLOTLXOV. DIie Seele vertritt 1mM Bild die VCI-

wachsene Verbindung un:! Einheit dieses ınneren Menschen‘ mıiıt einem
‚vielgestaltigen un! vielköpfigen Jer (SC dem ENLÖUWNTLXOV, dem grölsten
der drei eile) und einem owen (SC dem QULWOELÖEG, 858 7) 1ine Schale
(EXUTOQOV 5838 1) umgibt un: verbirgt zugleic die 11U unsichtbare Einheit
der drei esen; die ELXOOV des Menschen.?

Platons eindrückliches Bild 1st ıIn die Thematik der ‚Politela‘ eingebun-
den und wird also nicht 1mM Zusammenhang eCiINner Spekulation ber die
atur der Seele eingeführt), weil mıiıt ihm wieder auf die ach dem
utzen der ÖLKXALOOUVN zurückgelenkt wird.® Das TITun der AÖLXLO. wird als
Stärke des vielköpfigen Hieres amp der Here Schwäche DZW. Tod des
ınneren Menschen‘ beschrieben, das Tun der ÖLXALO. dagegen als ‚Zaähmung
des Tieres ITE des owen un Herrschafit des EVTOC AvOQwWTOGC.‘ Die
anzustrebende Herrschaft des ınneren Menschen‘ wird als Herrschait des
ELOV, als wohlgeordnete un gerechte Herrschaftsordnung (589 d) VCI-

D7r 4,16
So 7.B Lietzmann 1n der ersien Auflage se1INES Kommentares AA 4 16

(HNT S übingen 1907, 183)
Platon, Resp 589 719 ZUT Übersetzung des Ausdruckes oWE Camp-

bell, Plato’s Republic, Oxford 1894 435
ELXOOV TNCG WUXNG 588 1 Friedländer, Platon . Berlin 1975, SEA
Der Begriff ‚aulserer allerdings nicht; vgl ber GCONV. P EEwWOEV

SVÖOBEV. Im spaten) ‚Axiochus‘ des Pseudo-Platon wird dann ausdrücklich ‚der
ensch‘ VO  . seinem irdischen Orper unterschieden (3695 e)

Resp 11 361 diesen Bezügen Szlezak, Platon die Schriftlichkeit der
Philosophie, Berlin 1985, 284 Anm ESs beantwortet die Trage, Was Gerechtigkeit
Ungerechtigkeit abgesehen VO  n Belohnung un Strafe — IIN Menschen bewirken
(a.a.0 296 Anm. 60)

588 IO bzw. 589 6—b

ZKG 10'  n Band 1994/1



DIie platonische etapher VOoO ‚Inneren Menschen‘

standen. Dadurch ebt der Mensch auch In nalogie dem TL Rechts-
verhalten (ÖLXOALOOUVY)) geprägten Staat.® Dıe mythologischen Tierwesen,
Adus denen Platon seın Seelenbild Daut, SInd weIıit verbreitet gewesen”; den
318e TOUVU AVOQWNOU EVTOC AVOQWNOG scheint CF allerdings Tür diese
Stelle epragt e

Wenn INa  H VO  - diesem platonıschen Hintergrund her versucht, die paulı-
nısche Stelle verstehen, kommt Ila  _ In erhebliche Schwierigkeiten. Pau-
Ius stellt 1ın diesem Abschnitt seINES zweıten Korintherbrie{ifes SallZ reali-
stisch die Vernichtung des KöOrpers 1m apostolischen Amt der täglichen HT-

des ınneren Menschen!‘ gegenüber. Der äußere Mensch‘ be-
zeichnet nicht L1LUFF infach CiIMNe körperliche e sondern das, Was WITr
SCIN als ‚sarkische Dimension der X1ISteNz bezeichnen: THETr EEw  E NUÖV
0owNOC versteht Paulus die O 0A0E, In deren Schwächung und Ver-
nichtung der Apostel die VEXQWOLG Jesu Christi Orper herumträgt.*”
Der Begriff ınnerer Mensch‘ vVvertrı also entsprechend ler aıuch nicht 1r-
gendeinen Seelenteil, sondern wWI1e Rudol{f Bultmann vollkommen zutrei-
end eschen hat „das uUrc das M VEULOA verwandelte Ich“ des Glauben-
den.!! Dieses .IcH 1st der C die Christen durch den lebendigmachen-
den Gelst In die Herrlichkeit des errn Ö0ECQ XUQLOVU Z A OT 3,18) I1l-
delt werden un die überschwengliche Kralfit N UNEQBOAN INGÖ
4,7) erfahren. Mit der platonischen Tradition kann also die Vorstellung
£0O0®W NUWOV (AvOQWITNOC) aum verbunden werden — weder entspricht der
Wortlaut Salız exakt Platons Begrili EVTOC AVOQWNOG och decken sich die
Bedeutungen dieser egriffe, VOTL em die (notwendige) ‚tägliche Erneue-
rung würde einem Platoniker aum passen :“

Wilie kann INla  e sich diesen Befund eines ditferierenden Begriffes und e1-
IIC unterschiedlichen Bedeutung erklären?*> Der naheliegendste Weg
ware, mıt einer entschiedenen Umpragung VO  _ platonischem Begrilf WI1e€e
platonischer Vorstellung uUurc den Apostel rechnen. Er greiit Ja SCIH
Stichworte seıiner Gegner auf, interpretiert sS1E adikal un!: hält ihnen
dann diese umgedeuteten Stichworte der Umgang mıt dem aar
WOOLO. und OLA Anfang des ersten Korintherbriefes 1st eın bekanntes
und vorzügliches Beispiel dieser Technik Entsprechen wird der Begriff £EO®
AVOQWTNOG obwohl sich In dieser Form weder bei Platon och bei Philon

illiams, The Analogy f the GIty an the Soul In Plato’s RepuDblic, In Exegesis
and Argument, FS Vlastos, ToNn Suppl En Assen L973; 196—206); €;
WUXN UTA 9, Stuttgart 1973, 609

Classen, Sprachliche Deutung als Triebkrait platonischen un! sokratischen
Philosophierens, etemata OD München 1959, Dla 7

2-COFT. 4A11 DZW. &10 1 ZUr Auslegung Furnish, 11 orinthians, Garden CIty
289
ultmann, Theologie des Neuen Testamentes, übingen 204; ahnlich

Furnish, A 289; vgl uch DA OF, D, AQO00.B0OV TOUV MVEUULATOG.
SO uch Heckel, Der ‚Innere ensch‘ Dıie paulinische Verarbeitung eines

platonischen Ot1VS, WUNT. 33 übingen 1993, 14  ON
13 Forschungsgeschichte bei Jewett, Paul’s Anthropologica. Terms. UudY

ol €e1ır Use 1n Conftflict ettings, GSU 1 Leiden 973 391—401 bzw. Heckel,
Der ‚Innere Mensch‘, AL O



Christoph Markschies

findet überwiegend als CIH olches catchword‘ Robert Jewett) SC
deutet das Paulus dus$s der Terminologie SCIHICT korinthischen Gegner über-
ahm SAIT Ableitung der Vorstellung wird 111C Linıe konstruiert die PDPAayı-
Ius ber Philon mıL Platon verbindet 3er soll dagegen C1INEC andere Hypo-
these vorgeschlagen werden die auft den ersten 1C vielleicht WCNISCI
wahrscheinlich klingt Weil die Vorstellung VO TL Menschen MN1-
nologısch (und ohl auch DegriMlich) nicht eindeutig festgelegt WAaIl, handelt
CS sich vielleicht gal nicht C1II1C Korinth aufgeschnappte Wendung,
sondern C1IMNEC ad HOC VOTrSCHNOIMMEN paulinische Wortpragung

1ese Hypothese wird dem Augenblick schon wahrscheinlicher WE
INla  e sich klar macht dafß Paulus höchstens ZWCCI Jahre spater Omer-
TIE ZWalrLr wieder den Begriff EO! AVOQWTNOS verwendete aber
vollkommen anderen Bedeutung als zweıten Korintherbrief In der ogrolßen
SCHT  erung, die der Apostel siebenten Kapitel des Römerbrieifes VO der
Sıtuation des vorchristlichen Menschen dem Gesetz gibt, beschreibt

diese VEISANSCIHC Epoche
„IcCh freue mich Gesetz Gottes nach dem Ma[fßstab des LNECETIECIIN Menschen KATO
TLOV EO0) AVOQWNOV ich sehe ber C111 anderes Gesetz ME jedern, Wdads dem
Gesetz LLC1I11CS Verstandes widerstreite (7 — r“

1ese Stelle 1ST verstehen dals S1C den Konflikt der X1istenz
des vorchristlichen Menschen beschreiben 11l Neben SCIHE I: Preude
Gesetz rliebte der Apostel damals sich die Aat das Gesetz Er Ireute
sich ach dem alsstabe des Menschen, „WI1C ott innn geme1lnt hat also
ach dem alsstabe abstrakten gedachten Groöße dem Menschen
WIC eigentlich SC11I1 sollte, ” Unterschied VO Menschen WIC
ahnrneı exıistier (SO 1KOLlaus Walter) Der Begrilf VOUC jeg auf

Jewett Paul’s Anthropologica. Terms 398 46() Heckel Der Innere
Mensch‘ 102 122) postuliert COr grölßeren Zusammenhang VO.  b

übernommenen Traditionen Prumm (Diakonia Pneumatos I Rom 196 7/
MUu. da die Begriffe ber vorpaulinisch nicht belegt sind (Thesaurus Linguae Taecae
an Marz L992 auf ‚gesprochenes Alltagsgriechisch‘ ausweichen

15 Duchrow Christenheit un! Weltverantwortung, Stuttgart *1983 8 0O—
Jeremilas Art AVOQWINOG XT ThWNT 1 1933 366 der hier allerdings R eılıt-

zenstein DIe hellenistischen Mysterienreligionen, Le1pzig 2547 folgt DIie Ab-
leitung aus der platonisch philonischen Tradition wurde bisher lediglich VO  . RuUu-
BCr bestritten (Hıeronymus die Rabbinen un Paulus 1977 FES2 137) der
das Begriffspaar VO  - der Entgegensetzung des u  n uUunNn!: bösen jebes (yesser LOV bZzw

ära“) ableitete
16 DIie eKannte Streitirage der Auslegungsgeschichte (zuletzt Lichtenberger

Studien ZUTLr paulinischen Anthropologie Romer Habil masch.] übingen 1985
119) braucht hier nicht nochmals rekapituliert werden Dıie ben vorgetiragene

Deutung egründete VOIL em NsSCHAILU ultmann umme (Romer
un: die Bekehrung des Paulus, ThB 53 München 1974 Zzuerst 1929 die alte Deutung
auf die paulinische Erfahrung als Christ noch Dunn Rom B7 E

the eology of Paul 51 1975 DE KT DZWwW ers Romans L OT Biblical
Commentary Dallas 1988 382

Walter Art EO0W NN Stuttgart 1981 163 zustimmend 18EIeTT on O
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DIie platonische etapher VO ‚Inneren Menschen‘

anderen Ebene als der Begriff ınnerer Mensch‘ ist als das Denken eın
eil DZWw. eine Funktion dieses Menschen, WIE ih ott gemeınt hat.!® Pau-
lus hat also einmal als ınneren Menschen‘ seın christliches, Hrc
das MWVEUUCA verwandeltes Ich verstanden, eın andermal den Malsstab, ach
dem der och nicht Christ gewordene Jude Freude esetz Gottes CIND-
Iindet

Verwunderlich wirkt diese begriffliche Inkonsistenz NUT, weil WITr als
moderne eser dieser exte Vvoraussetizen, CS habe In der Antike eine
einheitliche, terminologische un inhaltlich konsistente Verwendung der
etapher VO ınneren Menschen‘ gegeben. Das 1st aber gal nicht der Fall
SCWESCIH, WI1eE In einem weıteren Abschnitt gezeigt werden soll

(2) Das platonische Bild VO ınneren Menschen‘
In der heidnischen Antike

Wenn INa  a einen heutigen CSPT. ach dem stärksten Eindruck Iragen WUr-
de, den VO Platons Seelen-Bild In der ‚Politela‘ ıIm Gedächtnis eNalten
Hhat, würde der ohl ohne ZOögern aui die Begrilisprägung des (TOU
AVOQWNOV) EVTOC AvVOQWTNOG hinweisen. Dıe antıke Rezeption des platoni-
schen Gleichnisses kapriziert sich aber interessanterwelse gerade nıcht auft
dieses Stichwort, dafs WIrTr fast sicher sSEIN können, dals Ila damals dieser

Begrilfsprägung zunächst keine besondere Auimerksamkeit g -
chenkt hat gallız 1Im Unterschied dem IBteFesSsE; das das Stichwort
‚vielköpfig‘ (MOAUKEOOAAOV 89 f aus dem ‚Politeia‘-Gleichnis genielst,
z.B bei dem jüdisch-hellenistischen Denker Philon VO  e Alexandrien.!? Ge-
wils Warl In der Antike die Vorstellung VO  > einem Menschen 1mM eigentlichen
INNe, der sich 1mM (äulserlichen) ‚Menschen‘ eCIHRdet.; weiter verbreitet
SCHNAUSO gewl wurde dieses Begrififsield weitgehend eindeutig dem MC
nünftigen Seelenteil‘ DZW. dem VOUG In der Seele zugeordnet.*” Aber Pla-

Hofius, Das Gesetz Mose un das Gesetz Christi, ZThK S0, 1983, KT derTs:, Paulusstu-
dien, WUNT > Stuttgart 1989, Anm .

Gewohnlich werden VOUC un: EO®  Sn AVOQWNOG allerdings identilziert Bult-
INann, Romer die Anthropologie des Paulus, In derTs., Exegetica, übingen 1967,
202 f::; Jewett, Paul’s Anthropological Terms, 388; Heitsch, Wollen und erwirklıi-
chen, 1 Maiınz 1989, Anm 101 un zuletzt Heckel, Der ‚Innere
Mensch‘, 193 „Eine Beleuchtungsnuance wird durch den Kontext nicht vorbereitet“.
So haben schon die altkirchlichen Xxegeten gedacht: Theodoret Von Cyrrhus kommentiert
knapp: E AVOQWNROV TOV 'OUV  n ÄEYEL 82, 125 G} In der Auslegung Vo  — Eph m
beschreibt allerdings die Einwohnung Christi 1mM M als Einwohnung In der WUxXN

52, 529 A) Der späatere Konstantinopolitaner Patriarch Gennadius (F AF
I erläutert: OVOUACEL TO EV NULV VOEQOV (p 374 Staab).

Quaest 1n Ex (im griech. Frg 239 Marcus „TWONUKEOAAOV OoEWWO“ Resp
89 s vgl Runıla, 110 O1 lexandrla an the Timaeus ol ato, PhAnt 44, Leiden
1986, 310); I1 100 (dgl ıta des ‚vielköpfig‘ als Metapher für die nAaOn); Det D
Spec Leg. IV 209; Aet. 10 weıltere Belege bei Heckel, Der ‚Innere Mensch‘,
63 Anm. T  ©

Zum Verhältnis VO  - VOUC eele Dorrie, Dıe Te VO  3 der eele, Fondation
Hardt. Entretiens EZ. Vandceuvres-Geneve 1966, 167 ders., Platonica m1inorTa, STU-
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LONS (TOU AVOQWNOV) EVTOC AVOQWTOG  O diente keineswegs als erMINUS tech-
NICUS für diese Vorstellung, Was tast immer übersehen wird.

Schon Platons chüler Arıstoteles un: die Aältere SLO0d bezeugen, dafs die
etapher VO ınneren Menschen‘ VOoO  . den zeitgenÖssischen Lesern nicht
Als besonders eindrück i Wortbildung empfIunden wurde S1E VCLWECIN-
den S1E infiach nicht.?! uch In der kaiserzeitlichen StOda findet sich kein
pliziter eleg für die Verbindung ‚innerer Mensch‘, allenfalls kann I1all
arüber diskutieren, OD ein1ıge wenige tellen als Anspielungen nterpre-
tıieren sind.“* Obwohl In mittelplatonischen Jexten die anderen Elemente des
platonischen Seelengleichnisses duS$s der ‚Politela‘ durchaus vorkommen,

auch ı1eTr die Metapher EVTOC AvVOQwWNOG,“} wiewohl das griechische
Wort EVTOC selbst Sal nicht selten verwendet wurde:24 Plutarch benutzt WIE
andere anstelle des platonischen Ausdrucks den Begrili QUTOG;  25 Phılon be-
zeichnet den VO  — Olit geschaffenen ‚vernünflftigen‘ Seelenteil gelegentlich
infach als ‚Menschen‘.“®

Gerade die große VO  n Synonymbegriffen, die I1la  - Platons Biıl-
dung beibringen kann, dokumentiert den engaglerten, aber zunächst
gebnislosen Versuch, einen olchen festen FerMINUS technicus kreieren:

dia ei testimon1a antıqua VIÄIL, München 1976, 44 | DZW. Deuse, Untersuchungen ZU[Lr

mittelplatonischen neuplatonischen Seelenlehre Einzelveröf{ff. - Maınz
1983 passım.

21 Zur rage, ob Jamblichs Paraphrase VO  . Kesp 88 1M Prat:; SE
(D 1973327 Pistelli Des Places) au{i Arıstoteles zurückgeht, künfitig Mark-
schlies, Art Innerer ensch, RAC DIie Ansicht, gäbe ein ‚wahres Selbst‘ (F Jr
meler für EXOOTOGC) drückt TY1S hne Verwendung der etapher EVTOC (LV AdU:  S TOUTO
WAALOTO AVOQWNOCG 1178 ALE3 Kleanthes soll 11UT die eeije als Menschen
bezeichnet en (XaL AVOQWTNOV EXCAÄEL WOVNV INV WUXTV Fid 9,41 1GCG5S Epiphanius
LIL, 208 SVF 538 1D 273 Arnım] iels, Doxographi Graec]l, 592)

ber damit jegt keine terminologische Entsprechung Platon VOTL; die Authentizität
der Angabe 1st zudem umstrıtten

22 Marc Aurel (X 38,1) Was den Handelnden ‚wl1e mıiıt aden ziehe (vgl Pla-
LON, Leg 644 C), se1 EUXELVO TO EV  ÖOV EYXEXQUUMEVOV, das 1mM Inneren des Men-
schen verborgene (vgl Resp 5838 11 (WDOTE TW W ÖUVAUEVO IC EVTOG OQÖV — ——rrr Leıtver-
moOgen, EXELVO, EL ÖsT ELTELV, AVOQWTNOC („1st SOZUSaßCH der Mensch“). der edan-
ke, L1U die eele se1 1m eigentlichen Sinne ensch, einen ezug auft Platons BegrilfiIs-
pragung nthält, 1st sehr unsicher Belege bei Husner, Leib un:! eele In der Sprache
5Senecas, Phil UuPpPp. 1743 1924, 141); vgl Platon, Alc 130 WUxXN SOTLV AVOQWINOG,
angespielt yB bei Lactanz, Inst. 21 Opif. 1A49 ANIMUS ıd est OMO 1pSse SC ZES
LO); Nemesius, Nat. Hom (p D Oranıl)

23 Albinus/Alkinoos, Didaskalikus 32 GUHFr 65 Whittaker); Alexander VO phro-
disias, Probl 1,87 (J Ideler, Physici ei edici Graec1 Minores |1841]| AT 20 für
110 vgl., unifien, Anm.

Beispielsweise 1 Belege für TC. S für Philon
25 (Mor. 60,30 944 F) Von allen Versen Homers se1 (‚Im Hades befin-

det sich LLUTr das ELÖMAOV des erakles, QUTOC ÖE e  WET ABAaAVATOLOL QEOLOLV"), me1listen
duUus$s göttlicher Eingebung formuliert. QUTOG se1 ‚Organ des Denkens Überlegens‘;
ELÖOAOV bedeute die eele (Vgl Deuse, Untersuchungen ZUTr Seelenlehre, 45—47;
D: Verhältnis VOo  3 VOUC un: WUXN Dihle, Arft: WUxXT KXTA., 9, 613)

Fug 6872 3,124 &} omn 2 267 (3 [.)
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110 VO Alexandrien pricht 7.B VO NOOC AaAın OELOV AvOLunOG,*/ VO

AANOLWOG AvOowuNOG,“$ AVOQWTOG ÖE EV EXAOTOW NUOV,“” AVOQWTNOC SV
AvOounNu? SOWI1E VO XAT EEOYXYV AÄvOowrOoGC.?* 11© Generation spater
redet Plutarch VO 00WNOC aAnONG, AVOQWTNOG M VEVUUATLKOG und QUTOG;
das schwer datierbare OTrDUS Hermeticum prag die edewendung SVÖLCL-
OETOC AVOQWTOG, * pricht VO OUVOLWÖNG AvOQWTOG,”* EVVOUG AvVOQWTNOC
un OVTWOC AvOQwUNOG.”* Dem Neuplatoniker amblıc scheint 1m vierten
Jahrhundert das SC  1e  ich es nicht genugt aDen, modilizierte 1n
einer Paraphrase der platonischen ‚Politeia‘-Stelle den Ausdruck EV
NULV ELOV AVOQWNOG.??

Zeitgleich wird der Begrili ınnerer Mensch‘ eTrst bel Neuplatonikern un
Kirchenvätern einem termMmInUus technicus. Bel den Kıiırchenvätern wird
as, weil Paulus, ohne CS wollen, eine Brücke zwischen der platonischen
un: biblischen Tradition gebaut hat. als vollkommen den plato-

Ich unterscheide In Modiftikation einer Klassifizierung Leisegangs (Der heilige
€e1s5 LE, Le1ipzıg 1919, TE TE zusammenhängende Bedeutungen Einerseıts
ist der ‚wahre die ‚Idee des Menschen In der Ideenwelt (XAOAQWTATOG VOUG (Fug
7: [3 22 LD Diese Idee 1st VONTOG, ÜOWOLATOC, weder männlich noch weiblich (Opif
134 O 48, Markschies, Valentinus Gnosticus?, WUNT 65, übingen 1992,
19241 Dazu gehören In gewlissem Sinne uch die tellen, 1n denen dieser Begrilf das
ea des Weısen 1ImM stoischen des Gerechten 1M jüdischen Siınne“‘ umschreibt GIg

SE  7  % Spec. Leg 303 (> E3 Andererseıts bezeichnet ‚wahrer den VOUG
des irdischen ott SC den AOYOG ‚.nach dem Bilde des göttlichen AOYOC als
TOV xa EUOOTOV NUÖOV VOUV, OC ÖN XVQLOG XCOLL NOOC AANOELOV QV., als dritten TUNOC
(Her 2A1 I 52, f.]) Als VOUC wird NOOG AANDELAV QV uch bezeichnet In Det DD
7 (1 263, bes E3 der Plant (2 4A23 Als drıtte Bedeutung kann INall davon
abheben, dafs der USCdTUC ‚wahrer die Funktion des Gewilissens beschreibt: Det. 23
(265; H-} ckstein, Der Begrilf S$yneidesis bei Paulus, WUNI 1 Tübingen
1983, S E}

Fug 131 (3
Agr. 2,96,24); Decal
Vom VOUGCG, ONgT. (3 91,20 E}
Fug (1 1253

LEL Erst WE der ensch den eV QV Zzum angespielten Begrilff Müuühl,
Der AOYOG EVÖLAOETOG NOOHOQLXOG VO. der alteren Stoa bis ZUr!r: Synode VO  - Siırmıium
353 ABG E: 1962, 7—56) 1n sich erkennt, kann ZUrTr Gotteserkenntnis kommen eıne
der Bedingungen für die Wiedergeburt).

Durch die Verbindung des ‚.himmlischen Menschen‘, der als ‚mannweiblich‘ D
schildert wird (vgl Petrement, Separate GOod, London 1991, 119 E, un!: der atur
entsteht der irdische ensch, der ÖLWTAOUG, sterblich un unsterblich 1Sst. Unsterblich ist

Urc den OUVU. AVOQWTNOG, der den Anteil des ‚.himmlischen Menschen‘ In ihm repra-
sentliert (vgl. scl 71/8)

_- Z bzw. 10, 14; vgl Betz, The Delphic maxım 1n
Hermetic Interpretation, ThR 63 1970, 465—484 DZW. ders., Hellenismus Urchri-
stentum, übingen 1990, 92—1 I hier 468 DZw. 95

55 Der USdTUC. EVTOC QV aAaUuUs Kesp 589 71/D 1st In Protr. 3:,15 (13,23/14,3 Pistel-
1/46 des Places) TSEeIzt Urc Cn EV NULV Oel| QV Der ‚göttliche 1n uns (Pp 3126
soll Z ‚Herren des vielköpfigen Wesens‘ (D ST Resp 589 f.) gemacht WEeTI-

den
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nischen Sinn den Termminus 00  _ AVOQWTOG bildete, der begriifflic recht
ahe beim platonischen EVTOG AVOQWTOC lag Be1l den euplatonikern wird CS
termıInus technicus, we:il Plotin sich 1mM Rahmen einNnes ausführlichen Tradı-
tionsbeweises eXxplizit auf den platonischen ext beziehen mu

Plotin wollte näamlich Urc diesen Rückgri{f auft Platon zeigen, daß sSCe1-
drei ‚ursprünglichen Hypostasen‘ (wıe sS1e TEINC eTrsti die Überschrift des

orphyrius nennt) Jangst In Platons Lehre angelegt sich auch eiNe
nalogie 1Im kosmologischen un anthropologischen Sinne dort schon De-
obachten lasse. SO legt dar, dals die drei AÜOXal sich auch analog 1mM Men-
schen fänden, allerdings nicht 1M Menschen als einem sinnlich wahrnehm-
baren SErn sondern In ihm An dem INNe, WI1IE Platon VO ELOO®  S AvVOQW-
JLOV spricht“® Strengs1st dieser Stelle der Traditionsbeweis
allerdings nicht geglückt: Während Del Platon Ja 1m Bild eINn eil der Seele
bezeichnet wird, me1ılnt Plotin 1er die göttliche Seele als Ganzes.?7/ Anders-

deutet dann ZWäarlT Platons Seelenbild auch In Platons Sinne aber
dort dann der USdTuC ELOO)  e AvOowWNOGC. S 168 beiden tellen Ilu-
strıeren nochmals sehr eutlıc. dafs Plotin sich auft keinen eingeführten
terMINUS technicus beziehen konnte.??

Wir kommen 1U einem dritten Abschnitt, nachdem VOoO  — Platons
Metapher, ihrer geringen Bedeutung In der heidnischen Antike und VO
unbewußten Brückenschlag des Paulus schon die ede VWAaIl, JTexten,; In
denen die Kirchenväter diesen ‚Brücken’‘-Begriff verwenden.

(3) Das platonische Bild ıIn der christlichen Spätantike
Wenn die christlichen Theologen der Spätantike den paulınıschen Terminus

E£O® AVOQWTNOG verwendeten, verstanden S1€ ım: 1mM Sınne des platonischen
EVTOC AVOQWTOG lasen ih also nicht S WI1E Paulus In den beiden Brieli-

tellen diese egriffe verwendet hatte Dıese nahezu selbstverständliche
Identitfikation zweıer recht verschiedener Begriffsinhalte WarT vorbereitet,

Enn 31 |10] 10,9 f
Enn >,1 |10], 1 18 vgl Blumenthal, OTINUS In the 1g of enty Years’'

Scholarship, 1-1 NRW I1 3671 Berlin, New York 1987, 536562
Enn C 23] ( Ä8124: TO AEOVTÖÖEG un! TO ITOLKLAÄOV bilden USaINnme T XATO,

die nliederen Seelenbezirke, das ‚Tier In uns FA ZIE, ONOLOV ÖE CWOOEV TO OOUO 4 [3
10,6 E AVOQWNOGC aÜhnONG beginnt TSLI [0) da ab‘

An dieser Stelle muls en kurzer inweils auf Porphyrius genugen In einem Ex-
aQus seiner Schrift über das delphische XZAYTON'‘ bei Stobaeus HI 21,28

[3 581 Hense]) wird der Abstieg In den sichtbaren Menschen (‚Ö EXTOG QV“
{ vgl Resp. >838 [.) dem ‚Auistieg‘ gegenübergestellt, der Erkenntnis

der WUXN un: ihres Eigentlichen, des VOUG. Porphyrius obt Platon für die Genauigkeit
seiner Unterscheidung VO. EVTOC (erganzt HC A0 VATtTOC) AVOQWTNOG und EXTOGELKOVLXOG QV.  A 7 1.) Diese einzige ausführliche philosophische ezugnahme auf
Platons Metapher entspricht der VO  D Theiler konstatierten ‚Anthropozentrik‘ dieses
Philosophen. Platons her statisches Bild wird damit 1n die neuplatonische Heimkehr‘-
Thematik (Ävadood 2862,14] einbezogen.
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da Philon VOIN Alexandrien biblische Sachverhalte mıt der platonischen Vor-
stellung eines HIBeren Menschen‘ (nic mıiıt dem Begriff Platons! erläutert
hat SO hat ’AÖdu erläutert TOUTEOTLV voüc*) oOder in als ‚wahren
Menschen‘ verstanden .“ uch die aumällige Konzentration VO SYyNonym-
begriffen bei ihm, die oben schon angedeutet worden VWAadI, hat onl einen
uistieg der Metapher be1l den christlichen Theologen vorbereitet, die 110
FA Ja recht gul kannten.

InteressanterweIlse iinden sich aber bevor die alexandrinischen 'heo-
ogen Clemens und Oriıgenes sich dieser Zusammenhänge annahmen die
eFrsten Belege einer christlichen Verwendung In enkratischen und gnostischen
Zusammenhängen. Bel diesen Richtungen annn; eigentlich och nicht
VO  H CINeM ‚Brückenschlag‘ zwischen paulinischer un! platonischer Tradi-
tıon sprechen, CS handelt sich eher freie Assozlationen einem Begrili
des euen Testamentes OD die Metapher damit WITKlıc eın „gnostl-
sches Exil“ ISt, WI1€e Jungst eiNe Erlangener Dissertation ehaupte-
te*2 sich kaum 7 da VO  a ber 45(0) Literaturtiteln des zweiten
Jahrhunderts, VO  = denen WIT och Nachrichten aben, weIılt wenı1ıger als die
Haälfte erhalten 1e

Man kann sich leicht vorstellen, dals Richtungen, die Askese un Ent-
altsamkeıt (EYXOQUTELO.) forderten,* besonderes Gewicht auf den nNnier-
schied VON Orper un! Seele egen SO bezeichnen die Jungst VO Jean-
Marc Prieur edierten Andreas-Akten das göttliche Element, Wäas In den KOF-
DCIa als ‚Seele als ‚Geıist‘ und eben als AVOQwWNOC.“** In einem Gebet dQus
diesen Akten für eine Christin el CS

„Bewahre S1e VOT dieser schändlichen Befleckung, HEeIT, un vereinige S1Ce mıiıt
dem Inneren Mannn (E0® AvnOo), den du deutlichsten oHenbarst und dessentwe-
gCH das I1 Geheimnis deines Heilsplans (WVOTNOQLOV ING OLXOVOULA.G) vollendet
wurde“

Nstelle der für den Enkratiten abzulehnenden (geschlechtlichen) Verbin-
dung mıiıt dem ‚außeren anne (SC dem Ehemanne) steht die Entdeckung

E 7  j 851 [.) I11 246 OTA Cher. (1 184,5);
Plant. 46 2-)43;7) Her. 52 (1572 1.)

41 Opif 136 (vgl Virtut. 203)
Heckel, Der -‚iInnere Mensch‘, D:

Peterson, Beobachtungen den nfäaängen christlicher Askese, IM: ders., Früh-
kirche, Judentum und GnosI1s, tudien un! Untersuchungen, Darmstadt 1982 rel-
burg 1959), 209—220, hier 213 ZUrT Bedeutung des Themas 1n der Biographie des A11-
tOTrS jetz Nichtweiss, Erik Peterson. Neue 1 auft Leben und Werk, reiburg
1992, 953 Askese

M] TIEUFT. Schneemelcher, .DpO IF, Tübingen 103 LAl hat
Prieur 1n seiner Ausgabe die verschiedenen Rezensionen ineinander geschoben und
nıcht separlert gedruckt Das schmälert ber den Wert der vorzüglichen un! ang-
reich kommentierten Edition kaum.

45 Act ndr. GECHhr. 6, E vgl die Rede VO. EV OOL AVOQWITNOG In
(497, 23 9}



Christoph Markschies

des nereNnN Menschen’‘, ı1e7T des nNnnetren Mannes, *® als des göttli-
chen Samens 1mM Menschen.“

Von olcher enkratischer Lıteratur och einmal sorgfältig untersche!i-
den Sind gnostische exXte Als Beispiel soll 71er die valentinianiısche Paulus-
Exegese dienen, die unter dem paulinischen £O0®W  DE AVOQWTOG ebentfTalls den
erkenntnis- un! heilbringenden amen verstand.*® Ziel der Erkenntnis 1st
CS natuürlich auch hier, den ‚Inter10r homo erlösen, während der Leib der
kreatürlichen Welt und die Seele dem Demiurgen zurückgegeben wird.“?
Der entscheidende Unterschied zwischen dieser Konzeption und der Sicht
der Andreas-Akten jeg In der rage, ob alle Christen diesen Erkenntnis-
un Erlösungsvorgang werden vollziehen können Ooder 11UTTE CINe bestimmte
Klasse, nämlich die Pneumatiker.?® Eın Interessantes Schlaglicht auft den
gnostischen Umgang mıiıt der Metapher wirit die Platon-Übersetzung Aaus
dem Pund VO  _ Nag-Hammadi (Codex VIES), die den Terminus I7 TET
Mensch‘ nicht einmal identilfiziert (und entsprechend auch nicht übersetzt)
hat.?!

TSt der Wende VO zweıten 1NSs dritte Jahrhundert linden WIT die
bewulste Synthese zwischen platonischer und paulinischer Vorstellung VO

ınneren Menschen!‘. Nicht zufällig nımmt S1€E eın hochgebildeter christli-
cher eologe VOTL, der 1ın einer der wichtigsten Bildungsmetropolen seıner
Zeıt lehrte, nämlich Clemens Alexandrınus. In seıiner Einführungsschrift für
Christen, dem ‚Paidagogos‘, paraphrasiert Clemens zunächst die platoni-
sche Gliederung der Seele mi1t dem Bild aus der ‚Politeia‘:

Auf die darıin ZU USdTUC kommende anthropologische Tendenz braucht hier
nicht eingegangen werden; vgl EyThom LOg 114 bzw. Ps.-Clem.., Hom I1 F3 Ooder
111 23L (GCS Pseudoklementinen D 41,7—9 DZw. 65,1 Rehm/Strecker).

Dieses enkratische Verständnis des BegrilIs 1st TENNC schon vorbereitet, weil SE
genüber Platons Gleichnis sich der Abstand zwischen em .inneren Menschen‘ un se1-
IIC KOrper In der Spätantike erheblich verschärit (U Duchrow, Christentum un
Weltverantwortung, 90)

IrFeNn.; Haer. H 19,2 (S 294, 188 Rousseau/Doutreleau); 1m Eucharistie-Gebet des
Markus en Haer. 13,2/Epiph., Haer. 54235 vgl Hippolyt, Refl. 40,2 DZW. EvPhil
LOg 100 ‚„18—2 wird die Mehrung der Tkenntnis des ‚Intus homo’‘ bzw. 00  Z
AVvVOQWNOG gebeten Der Valentinianer Herakleon spricht direkt VO. Menschen als einer
WÜELC des pneumatischen, psychischen und hylischen lementes, VO  - £O®  —x AVOQWNOG
(aus dem avmBsv MANOWUCO) mıiıt einem ‚Zweıten‘ dritten EW  Z QV (Epiph., Haer.
36.5,4 [D 49|; vgl 36285 TOV £00)  S A  QV., <TOV> EOWTEQOV XL OWUATOC [D 46

dar. Dals alentin selbst die etapher verwendete, 1st sehr unwahrscheinlich
C Markschies, Valentinus GNOSstICUS,

HeR. Haer. 2415 (S 264, 304); ebenso Tert:;; Val SQ (S 280, 144 Fredouille).
elıtere gnostische CeXtE sind 1mM RAC-Artikel ‚Innerer ensch‘ besprochen; vgl

uch meinen ATT. GnNnosis/Gnost1izısmus 1 Neuen b Zürich 1991, 868-—-871
51 Das TOU AVOQWHNOUV aus ICSD 589 1st AaIs possesiver Genetiv EVTOC verstan-

den 1n NHCG V1,5 als „Toyn mprome“* (P Y I5 1n der sahidischen Übersetzung VO  .
Rom 22 dagegen „kata parome ethihoyn 1 IV, Horner] DZW. 2-:OF, 4,16 „PCN-
keröme ethibol alla penhoyn wiedergegeben.
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„Da 11U  S die eele duUus TEel Teilen besteht, 1St die Denkkrait die uch AOYLOTLXOV
genannt wird, der innere ensch (Ö AvVOQWTNOG CIn EVÖOV), der über den sichtbaren
Menschen hier herrscht, jenen ber leitet eın anderer ott2

Im folgenden Abschnitt wiederholt dann paulinische Christologie des
Philipper-Hymnus’ un! S1€E ZU platonischen Gleichnis In Beziehung:
DIie Knechtsgestalt Christi WOQQN QQUAOU, Phil 2; )/ SCH außerer Mensch
(EXTOG Av0ownOoc)??, das ANSCHOMIMIMMNCINC Fleisch, wird VO  — Oit aus der
Knechtschalit erlöst und unsterblich emacht. Weil 1U der iınnere
Mensch‘ als das eigentliche esch des Menschen gilt, jeg Cc5 nahe, In
Christus den 090S als ınneren Menschen‘ betrachten. Ha aber vorher
schon die Herrschafit des vernünftigen Seelenteiles als ‚Wohnen des 0g0S
1mM Menschen‘ bezeichnet wurde,?* präfiguriert der Weg Christi auch den
Umgang P Chrısten mıt ihrem ‚aulseren Menschen‘; S1€E sollen dem ‚inne-
T Menschen‘, dem 0g0OS, die Herrschaft überlassen, also Ott die Leıtung
überlassen, dann werden S1E und das 1st natürlich auch In Anspielung autf
Platon Tormuliert Gott, weil S1C wollen, Was ott will‘.?? 1ne CNSCIC
Verknüpfung ursprünglich platonischer Motive un der paulinischen Ent-
gegenNseIZUN: VO iınnerem un! ‚äußerem Menschen‘ als Jer 1st ohl
aum enkbar. Clemens konnte S1€e vornehmen, weil die Metapher ıIn
ZWeEI ursprünglich ollkommen verschiedenen Zusammenhängen fand
das bestätigte ihm aber eine Zusammengehörigkeit dieser Traditionen, VO  -
der natuürlich schon längst vorher überzeugt WAaärl. Dıe begriffliche KON-
VEISCNZ zwischen Platon und Paulus na ihm also, alle inhaltlichen 1ver-
SCHNZEI nivellieren.

ESs verwundert nicht, dals gerade die Theologen, die in Alexandrla auf
Clemens iolgten, den eigentlichen Höhepunkt bei der Verwendung der
Metapher VO inneren Menschen‘ In der griechischen christlichen Lıtera-
tur der Spätantike markieren nämlich Orıgenes (} 2537 54) und seın Enkel-
chüler Didymus der Blinde (7 398EBe1l beiden wird die ursprünglich
paulinische etapher In einer platonischen Interpretation auft den VOUG des
Menschen einem zentralen Interpretament der un: einerTr wichti-
gCnH Kategorie ihrer Theologıie.

1ese Funktion zeigt sich schon be1l der Interpretation der Schöpfungsge-
schichte: ott SC Origenes VOL em den iınneren Menschen‘
seinem 1 un! Gleichnis“ Gen 1,26); diese Schöpfung sEe1 Invısıbılıs el
Incorporalıs ef INCOTFUPIUS ef immortalis.?® Wiıe Clemens übernimmt Origenes

L1 5 (GGS Clemens Alexandrinus E 236,5 Stählin/Früchtel/Treu).
I11 B (p 237,6
I 135

55 II1 n (226,24 [.) — vgl Platon, T-ht. FÖ D ( e  1; Art. Ebenbildlichkeit,
4, Stuttgart 1959,
Hom. In Gen F3 (GCS Origenes Y 72 i fast wörtlich identisch Comm. ıIn

Rom IS |PG 1 2858 B]) Dıe Identifikation des In Gen 1,26 Geschaffenen mıiıt dem
.inneren Menschen‘ findet sich häufig: Cels 65 jal Heracl A  P Hom. in LEeV.
14,4 (GCS Orıgenes VI, 484); Comm 1ın Cant prol (E&rGS VIIL, eb  - (223 Im
Zitat!); Comm. In Rom E (22) 1 871 Bammel) u. bes E E3 (912
D=—-913 174-175).
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aus dem platonischen Gleichnis VOIL em das Moment der Herrschaft des
ınneren Menschen‘ ber den Leib DZW. Der die tierische und unvernuünI-
t1ge Natur.?/ EFr verwendet WI1e der Neuplatoniker Porphyrius”® eine ene-
ratıon ach ihm und seine christlichen Vorganger das platonische Bild nicht
mehr 1L1UT als Beschreibung eiINES statıschen Zustandes, sondern auch dazu,
den Weg des Christen charakterisieren: Dieser soll den iınneren Men-
schen‘ pllegen, also VOI em die vırtutes bewahren, wirklicher Mensch

werden.??
rıgenes’ Rede VO ınneren Menschen‘ stellt auch eın Beispiel

für die Aquivokationen dar, die sich bel den Kirchenvätern überaus häufig
finden — 1C Sind sich nämlich nicht Salız darüber klar, OD der ‚ınnere
Mensch‘ für die Seele oder 11UT für einen Seelenteıl steht; €l AN=-
sichten iinden CICH entsprechend auch bei rıgenes. Dieser erläutert einer-
ND BCIN den USATUC iınnerer Mensch‘ unmittelbar Urc den Begrili
‚Seele‘.  / 60 An anderer Stelle TYıklart aber prazıiser den Terminus als TO
NYEWOVLXOV,S* Was 1mM Extremtfall einer Art „Verdopplun des ınneren
Menschen‘ führen mu

„Das Innere des Inneren Menschen ist die denkende Kraft un die nachdenkende
un die aufifmerksam betrachtende und die erklärende und die vorstellende und die
erinnernde l162.

Besondere Bedeutung Iur die Begriflfsgeschichte der etapher VO ‚innNe-
T1 Menschen‘ hat Origenes m_E VOTL em deswegen, weil als ersier
eologe ausführlich ber den Grund der platonischen Benennung der
Seele als ınnerer Mensch‘ FC1IIE  Jlert un dem Bild SUZUSdSCIL das unda-

SO 1 [authentischen?] ragment der ‚Adnotationes In Gen 1L.:28: PBibl. Uniıv.
GI1Iss. |ClavisPG i 410 (6)] DZW. allerdings hne expliziten Hın-
WeIls aul Platon natürlich WarTr die Stelle uch bekannt, dafs explizite inwelse
kaum mehr nötig

Dazu oben, Anm
Harnack (Die Terminologie der Wiedergeburt und verwandter Erlebnisse In

der altesten Kirche, 427/3, Leipzig 1918, /7—-143, bes 1373 bezieht sich bei seiner
Darstellung dieses Aspektes VOL em auf Hom 3 ıIn EzZ 14,5 (GCS Orıgenes VUIIL,
355 [.) Jie Menschen selen als Menschen geboren, ber nicht alle ‚homines homiıines‘
(Lev. LO vgl Select 1n K7Z 14,4 MOAAOL ELOLV AvVOQWNOL WT} ÖVTEC AVOQWNOL, AAA
OnoLA Wer als ‚h0mMo0 exterior‘ ensch, ber als ‚homo interior‘ Schlage (Mt 3
SEL HON est In nobıs ‚homo 0OMO’,  d sed LANIUM OMO (ähnlich 1ın Hom. 24,8 Num SA
GCS VE RD 1.])

Cels VII 3 lal 23 2 Sel In Ps 118,169 XQUNTOG ING XAQÖLAG AVOQWTOG, OV
_  S  OVOUAOEV YOoCAON £0O0)  DE AVvVOQWTNOC 1625 189, 456 Harl); Hom. In
Gen k: Interior 0OMO nNOoster spirıtu Aanıma 'oOnstat (GC>S Oriıgenes XE 19)

61 Im ragment des Epheserkommentars Eph 316 (ed regg, &:
1902, ich bereite für die GCS eine Neuedition der ragmente dieses Kkommen-
tars un: der anderen Arbeiten des Origenes den kleinen Paulinen vor)

T EVTOCG TOU £00)  DE AVOQWNOU SOTLV VONTLAN ÖUVALULG XL ÖLA VONTLAN %CL EITLBAÄEIT-
TLXT] XL EQOWNVEUTLKN XL MAVTAOTLAN XCOLL WVNWOVEUTLAN (Sel Ps 102,1 IPG }
1560 Al; vgl den Aquivokationen uch arpp, Probleme altchristlicher Anthro-
pologie, 44/3, Gütersloh 1950, 1885—-190
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Die platonische etapher VO ‚Inneren Menschen‘

entIum IN nachzuliefern versucht: DIıie Seele kann ihrer weitgehenden
Analogie U: Menschen ınnerer Mensch‘ genannt werden: S1ıe be-
sıtzt gleichsam ugen (den voÜc®?) un Ohren, die sich öffnen können.°*
DIie en uße des ınneren Menschen‘ können sgehen lernen;°? CS STEe -
hen ihm ‚tünt geistliche Sinne ZUT Verfügung.®® Man könnte ausiführlicher
zeigen, WI1e rıgenes eIiwa 1ITEe die letzte Theorie schöpferisch die platoni-
sche etapher einem SaAaNZCH Metaphernsystem ausgestaltet hat, das In
seınen Schriften einen erneblichen aum einnimmt.®” (Auffällig 1st el
allerdings die Freiheit, mıiıt der der Alexandriner dieses Metaphern-System
1m EBEinzelnen anwenden kann°®®).

Bemerkenswerterweise sieht sich der alexandrinische Exeget bei dieser
Ausweıltung un: Fundamentierung In der Tradition des Apostels Paulus,
der die Lehre VO  e den ‚ZWeIl Menschen‘ „du»s den Schriften, die S1E wenıger
klar ausgesprochen en, geschöpft und S1€e auigrund seINES tieiferen Ver-
ständnisses klarer ausgedrückt“ habe C5 bleibt unklar, ob Origenes ler
Platon oder Philon gedacht hat, die CF el gut kannte °? Zusammen-
TLassen kann- die OS1L10ON des großen christlichen xegeten mıt seinen
eıgenen Worten Nur jener ınnere Mensch‘ hat 1mM eigentlichen Sinne
‚Sein‘./©

Eın Enkelschüler des rıgenes, Didymus der Blinde aus Alexandrien, der
bedeutendste origenistische Exeget des vierten Jahrhunderts, hat ganz In
der Tradition seINES grolsen Vorbildes außerordentli häufig die plato-
nisch-paulinische etapher verwendet. ES lassen sich ıIn seiNnen exegetl-

Frgm 195 ın E (D 310)
Hom. 9, In b lesu Nav. FGGS UOrıgenes VI/2, 354) Als ‚Mun des AM. inter-

pretlert ÖLA VONTLKN ÖUVALULG (Z Ps 18,131 ISC 189, Spelse Trank des
„1.M 1Wa Exc In Ps 27,4 (PG T 120 D; vgl ClavisPG R 1426, 2,2}

65 Cels I1 45; vgl Com 1n Joh 10,1
Vgl den Prolog ZU Comm. In Cant (GCS Origenes V, 64-68 Dıe ‚T1ün{i geilst-

lichen inne  4 Hom in LeVv. S GCGS Orıgenes VI, Sind ausiführlich ial C(CEF
Heracl besprochen: 16,17—-17,6 (OO00AuOL); 17,7-18,12 (DTA) 18,13—-19,8 (WUXTNQ);
„9—1 (TO VEUOTLXOV); 19,12-—-20,5 (üÜON, daneben 20,6—23,1 weitere Korperteile).

Vgl Comm In Cant. G5 Origenes VUIL, 105—7); In Rom 92,36 1 236 B)
Rahner, Le debut P  une doctrine des CING SCI15 spirituels hez Origene, RA 1

1932, 1 13—145; vgl Altaner, ugustin un! Origenes, IMN: ders., Kleine patristis  €
Schriften, 83, Berlin 1967, DE welitere Par. und Lit Del rüchtel, BGL > 1974,
IS TT:

Dazu vgl künitig die tabellarische Zusammenstellung der verschiedenen Belege
In

67, 12,4 Scherer. DIie folgende Passage erläutert diese Ansicht mıiıt deut-
lichen Hinweilisen auf die jüdisch-hellenistische Auslegung VO.  — Gen 126 12,4/14).
Entsprechend wird uch der 0®  4 AVOQWTNOG mit dem AAnNONG QV (Or. BT
Koetschau), dem XOQUNTOG TNG KAQÖLAC AVOQWNOG (I Rom 1,19 [22]) un dem
KALVOC QV (I Eph 245 [P 407]) identifiziert.

XUQLWG QOVOLO. [EOTLV] Fregm 1n Luc. 181 302] ähnlich orphyrius (H DorrIie,
orphyrius ‚Symmikta etemata‘, etemata München 1959, E3 weitere Belege
bei Pepin, Idees BIreEQUES Su I’homme el SUT dieu, Parıs 1971, 179 uUun! 184

6) Photius hat diese Ansıcht des UOriıgenes mıiıt Platon verbunden (BibDl. Z 293
L
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schen Schriften, die eigentlich PTSE AL einen Zufallstun In den vlerziger
Jahren dieses Jahrhunderts wieder recht bekannt geworden sind, ber
hundert Belege zählen./! Nur scheinbar der alexandrinische Exeget
mıiıt dieser ftast inflationären Verwendung nıicht ber Origenes hinaus. In
anrneı: radikalisiert CI dessen Einiührung einNnes Metaphern-Systems
den USCTuUC ınnerer Mensch‘ herum, weil die platonisch-paulinische
Unterscheidung zweler Menschen einer expliziten hermeneutischen
Grundregel seıiner Bibelauslegung macht HTr verwendet entsprechend den
ermMıNus AAAÄNYOOLOA. OT TOV £0O00®W  N AVOQWTNOV und hat ih ohl auch g -
prägt./“ Diese ScCHhiecC  1n zentrale ellung eines Begri{ffes, der ursprung-
ich VO einem Philosophen 1U als einpragsames Bild un: gleichsam ad HOC
entwickelt WAaIl, markiert m.E den Höhepunkt der christlichen Inanspruch-
nahme einer platonischen Metapher. ””

(4) Ausblicke und chluls

ES verwundert nicht, WE nicht 11ULI allegorisierende wissenschaftliche
xegeten WIT Origenes un! Didymus, sondern auch die Mönchstheologen
die Metapher iInnerer Mensch‘ außerordentlic hoch schätzen eignet 6S1€E
sich doch hervorragend, die innere ildungs- un: Erziehungsaufgabe des
Mönches ın der nalogie AA äaußeren emonstrieren, WI1e WIrTr schon bel
den Enkratiten sahen. Um dies ZU Schlufß verdeutlichen, wird Urz aut
einNne östliche un eINnNe westliche Form der Mönchstheologie eingegange
Zuerst soll die Messalıaner gehen, eiNne besonders VOIN errmann Dor-
r1ı1es 1Ns Licht gestellte syrische un: kleinasiatische Mönchsbewegung des
uniten Jahrhunderts, dann den ursprünglich skythischen Mönch T
hannes Cass1an ( 430/35), der für das abendländische Mönchtum grundle-
gend wurde.

In der Sprache der Messalıaner pIielte die Metapher eine nicht unwichti-
SC ©: den Mönchen wurde beispielsweise emp{Iohlen, inr Leben wWI1e die
Pneumatiker HUTF Iur den £O0®W  - 0OWNOC iühren, der der ÖOEO XUQLOV
schon Jetzt gewurdigt wird./* Das Ziel 1st das Wachstum des Nnneren Men-
schen ”” SO WI1e€e viele Glieder des KOrpers den einen Menschen bilden,
bilden der Verstand, das EeEWISSEN, anklagende un lossprechende Gedan-

7A0 Aufzählung un! Systematisierung In RKAÄAC:;
Comm. ın Ps 35,8 (PTA 6, 46)

73 Man konnte übrigens die VO Origenes betonte omonymitat der paulinischen
Bezeichnungen uch den xegeten wenden, WI1e e1INn ragment des Petrus Von
Alexandrıien zeıgt, der die Seelenlehre des Origenes polemisiert (ACO H%. 197 13/

aVIls. 1, OT: Ott habe ANGE %OL EV EVL XALO® beides geschaffen, £00)  — @
XL Dn ESW  D: QV

Hom 3 (PIS 4, Dörries/Klostermann/Kröger) Log. 23 (GGS Maka-
r10S  ymeon IL, ertho.  Y 17,4 (168) 51 (62) vgl uch Davids, Das Bild
VO Neuen Menschen. Eın Beitrag ZU Verständnis des Orpus Macarıanum, SPS Z
Salzburg, Munchen 1968

75 Log I ( 62); vgl Hom 10,3 FU 7E 26)
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ken als Glieder die eec:e. den £O0  - 0QWTNOC, wobei der VOUC als
‚Auge der Seele“‘ wirkt./® Entscheidend 1St, nıcht 1U  — als ‚auliserer*‘, sondern
auch 1mM .inneren Menschen!‘ eiINe Einheit bilden.// Entsprechen WCI-
den die Monche In der ‚Epistola Aagna“, einer ‚Mönchsregel‘ der GTruppe,
auigefordert, WI1IE S1€e den EE®  DE AVOQWNOC VOT sicherer Süunde bewahren,
den £O0W  DE AVOQWTNOG ebenfalls reinigen.”®

uch Johannes Cassıan g1Dt als Ziel seiner Schriften d  » neben dem ‚auße-
1  — und sichtbaren Leben der Moönche‘ den ‚unsichtbaren Habitus des inne-
E  _ Menschen‘ bilden wollen.”? Entsprechend sSind auch 3er Interi0r
un exter10r hHOMO paralle angelegt: Das Fasten des ‚aulßeren Menschen‘ hat
7: seine Parallele 1m ınneren Menschen‘;°% des ‚aulseren Men-
schen‘ ann INa  — den SLTALUS Inter10r1s‘ ablesen..®! Wenn gleichzeitig Iugen-
den des KOorpers un der Seele geü werden, profitieren sowochl der ‚äuße-
re WI1e der innere Mensch‘.®2

Nicht 11UTL die christlichen xXxegeten der alexandrinischen Tradition un:
solche Mönchstheologen verwendeten die Metapher auch In der christo-
logischen Kontroverse, die nde des ohnehin krisengeschüttelten ler-
ten Jahrhunderts ausbricht, wird die platonisch-paulinische Redewendung
wiedereingesetzt aber auch diese anti-apollinaristische Verwendung®” be-
statıgt L1UTr Pinen hnehin deutlichen JRGräe Dıe Unterscheidung Zweler
Menschen, die Platon begründete un Paulus ıIn die chrıstlıche Theologie
einführte, erwelst sich als ermeneutischer Schlüssel Tür eine Anzahl
verschiedener theologischer Problemstellungen. Dıiese grolse Relevanz
ann INa  — sich Salız SC  4 Urc Angabe VO Zahlen eutlic machen:

Hom B (76) LOg Z (62)
77 Log AL LA (IT, G} ET 1st eın CWÖLOV mıiıt ild und Gestalt, ÖUWOLWUC YOO EOTL TOU

EEw®  en AVOQWNOV £E00)  DE Hom 16,7 (16;7 |162-—3] Log MG’ D 87])
3 p. 245 Jaeger 106 Staats, vgl Greg. NYySSs., Inst ÖUO YAOQ OVTOV

[AVvVOQONOV], EE (DV ELC AVOQWTNOG NOWLOOTAL GNO E 541; ebenso ıta Eph 3,16
[D 0735 ST DaLlL, 29,10 KD

Collationes Patrum Ta€cC (S 42 F3 Pichery).
Inst Z (SC 109, 228 GuYy)
Inst 29,2 (494)
Inst 11 (8:  —
Vgl azu Greg Nyss., Adv. .pO (GNO U/1, 185); Greg Naz., Ep 101, (SC

208, 44); ED (76  — j9210) Anc F6 (GCS Epiphanius %, 97); PsAthan., Contra
.pO. 28 26, 1136 AmmonI1us, Frgm 23 In Joh A 89, 203 EUSS) un!
die ‚Doctrina Patrum DE (D 196 Diekamp

Hiltbrunner, Exterior Homo, VigChr 3 1951, >5—60, bes Tı als Beıisple-
le Paulınus Von Nola, Ep 30,5 FrulNdGa exteri0r1 INEO el Interiori resurrectio 29, 266, E
vgl. Carın: ED 11,14 0,4]; 40,5 [2345,4]) bZw. Faustus vVon Rıez, De Tal De1l
CSEL A 7  7 Ep (190, G:13) 7  1 24211 Gregor der TO, stellt eın

eispie dafür dar, daß die ede VO  - den ‚Interi0ra‘ 1M allgemeinen Sinne die ede
VO .inneren Menschen!‘ 1Im spezilischen Sinne verdrängt hat' Auf L20 Belege der
allgemeinen Redeweise kommen ıIn den ‚Moralıa IN Job‘ spezifische (3 In 3,79.80
GCHrSE 143 Y { AI 1428 [1112] detaillierte Aufstellungen 11 mten
ortie ‚Innen/Aulßlen bei Aubin, Interiorite eı exteriorite dans les Moralia In Job
de saınt Gregoire le Tan! RSR 62, 19:74, 117-166, bes 119 mıt einer onkordanz
43149
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Obwohl der vollständige Ausdruck ‚homo Inter10r‘ in der lateinischen Spat-
antike SCIH das Substantiv verkürzt wurde ‚Inter10r noster‘ ‚* inden
sich bel Augustin Von 1DDO0 CITCcAa 185 Belege des Ausdrucks das 1st die grÖöf-

enge In der patristischen Literatur (_ selbst Didymus verwendet den
Ausdruck weniger

Das Verständnis der Metapher beli Augustin bleibt natürlich VO  - den SI0
Bßen Umbrüchen iIm Denken dieses Theologen nıcht unbeeinflußt SO bildet
sich sehr eutlic die zunehmende biblische Orlentierung dieses utors
auch In seinem Umgang mıt dem paulinisch-platonischen Stichwort ab
aber damıit vollzieht sich SOZUSaSCN der unbewußte Weg der etapher dus
dem Platonismus In den Paulinismus och einmal| ‚Im Zeitraffer‘ ach
Während ma einer Irühen philosophischen chrift die „Tieien der vernuntfti-
SCH Seele“ als ‚h0mM0 Interior‘ bezeichnet werden (und ıIn ihnen ott IC
das ‚Auge der Seele‘ esucht werden soll),*> überwiegen In den spateren
Schriften die Verbindungen der etapher mıt Buße, Glauben Oder G(na-
d€‚86 außerdem nımmt die Rezeption des origeneischen Metaphernsystems
einen nicht unerheblichen aum ein.®/ Aber auch der nordafrikanische
Kirchenvater verwendet die alte etapher als hermeneutischen
Schlüssel, nämlich In der VO ihm begründeten Lehre der ‚Vestigla Yinıtas
tis‘$® auch dieser Punkt verdiente eigentlich eine ausführlichere Wüuürdi-
gung

O7 PF Verkürzung wird der Weg jener platonischen Begrilfsprägung,
den WIT In vier Schritten Urc die heidnische und cAnrıstlıche Antike VCI-
olg aDen, WO eutlic Er zeigt RT Marginalität, die diese Me-
tapher für die chrıstliıche Dogmengeschichte letztendlich doch hat
Grundsätzliches ber die Begegnung VO Antike un: Christentum: Eın uUur-
sprünglich platonischer Begriff wurde für sehr verschiedene Theologen
einem hermeneutischen Schlüsselbegriff; aber wurde weniger auf-
srun einer geplanten Adaption, sondern eher aufgrun einNes unbewulls-
Ten ‚Brückenschlages‘’‘ HT den Apostel Paulus. Und CS bleibt implizit
auch euUlCc welche Welten zwischen Platon un Paulus liegen; eın altf-
kirc  iıcher eologe Sagl das eXplizit, Wäas INa  e} In manchen neutestament-

85 De Mag I CGCAESE 39, 158,45—48 Daur); 12,40 (  r  b  )
Irın CGHLSE > 165 ountain); vgl ED 196,5 CSEL Ar 219 Goldba-

cher).
Grundsätzlich Altaner, ugustin un Origenes, IN ders.:, Kleine patristische

Schriften, 833, Berlin 1967, 242; vollständige Stellensammlung In KRACG
Irın 3333 XI 1- (3953 ‚Ffrinıtas interioriıs hominis‘ XIN [GECHrT.

>0A, 418 vgl XIV gefunden. Als Krıterium der Abgrenzung beider Men-
schen bestimmt ugustin das, Was dem Menschen nicht mit dem Tier gemeinsam se1

äußerer M.) Iso die ‚ratiıo (XII 13 DZW. prazıser ‚sublimıor ratıo‘ K
gehöre ZU ‚inneren Menschen‘. Eine andere trinıtätstheologische wendung Iindet
sich 1n HD -  P die Einheit zwıischen Ott ater und Sohn mıiıt der Einheit des
einen Menschen verglichen wWird: Während dieser als interior un! exterior OMO In WwWel
Naturen VO  = Orper un rationalıs anıma eXistiert. sSind jene eiusdem NAalurae et substantiae
eines CSEL SE 24 1) Dıie CONEX1O UINCUL naturalıs (542) verbindet die beiden ‚Men-
schen‘ einem Menschen.
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lichen ommentaren lesen konnte. Nirgendwo steht direkt der Satz Pla-
ton sagtl mıiıt der etapher ınnerer Mensch‘ asselbe WI1e Paulus’‘. eSWe-
SCIl 1st CS Jer WI1e€e anderswo unerla  ICH, beim Studium der Beziehungen
zwischen Antike und Christentum neben den expliziten Rezeptionen auch
auf die NNeren Konvergenzen achten, die gerade nıcht Ir historische
Abhängigkeiten TklAart werden können. Wenn INa  g gahnz 7A85 Schluß doch
och nachdem Anfang kritisch ber dieses orgehen gesprochen
wurde eiNe globalisierende These dart ESs Sind 1mM häaufig 11UT: halb-
gebildeten Milieu des Iruhen Christentums gerade diese Inneren Konvergen-
GET£E, die den sagenhalten uÄfstieg des Christentums In der Spätantike mıt
ermöglichten un jene oft STtauneNswerte Nähe zwischen DaSallCcI un:
christlicher Welt bewirkten, die WIT historisch Nn1ıe vollkommen erklären
werden können. Das Motiv VO InNHEeEIEN Menschen‘ annn alur als eın
eispie dienen.
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ZUr Entwicklung der Rechtfertigungslehfe
Johannes ugenhagens 152 1= 1

Ral{i KOTtter

ange Zeıt galt das besondere Interesse der Bugenhagen{iorschung beinahe
ausschließlich der Bedeutung, die der OmMeranus als Gestalter reformatori-
schen Kirchenwesens mıiıt seinen Kirchenordnungen In Niederdeutschland,
Pommern oder Dänemark erlangte;* der eologe ugenhagen wurde dage-
scCI weitgehend vernachlässigt.? Erstmals Hans Hermann Holfelder widmete
siıch ausführlicher diesem Desiderat der Bugenhagen{forschung, indem
zunächst eine Analyse des auf Vorlesungen des Jahres LF zurückgehen-
den Psalmenkommentars vorlegte, 1Im weılteren die Gestalt der Rechtifer-
tigungslehre In der Paulusexegese der Jahre 524725 SOWI1E In dem sich
mittelbar anschließenden Sendbriet die Hamburger darzustellen . Hol-
elders Ausführungen wurden ıIn der Literatur weithin akzeptiert un! als

Dıe folgenden Ausführungen bieten ıne Zusammenfassung ausgewählter spek-
D meılner Dıissertation Johannes Bugenhagens Rechtfertigungslehre UN. der römiısche Katholı
ZISMUS. Studien ZUM Sendbrief an dıe Hamburger (1525) ISS. theol., Munster 1992 Neben
einer Darstellung der Rechtfertigungslehre ugenhagens wıdmet S1e sich der rage
nach den Voraussetzungen un: der Durchführung der eilormation ın Hamburg SOWIl1eEe
em Dominikaner ugustin VOoO Getelen, der den herausragenden Persönlichkeiten
unftfe den altgläubigen Predigern der Hansestadt zählte, bislang jedoch 1U völlig UNZU-
reichend eriorscht wurde. Dıie Dissertation vergleicht darüber hinaus die Posıtionen alt-
gläubiger un reiormatorischer Rechtfertigungs- un Gnadenlehre un: stellt Berechti-
SUN$g un TENzZeN der Konifirontation dar.

Übersichten über die Bugenhagen-Literatur bietet nNs-Gunter Leder, Bugenha-
gen-Literatur, 1nN: Werner Rautenberg (Hg  — Johann ugenhagen. eıtrage seinem
400 odestag, Berlin 1958,; 1221 ST ders., Zum an: un: ZUrTr Kritik der ugenhagen-
iorschung, 1: HerChr 1977/78, B

/Z11 GÜ sind alleiın kleinere eıtrage, z.B Hans Eger, Die Gestalt und das Werk
Johannes Bugenhagens, 1ın Die artburg 34.1935, 192—-197; ders., Bugenhagens Weg

Luther, 1n onatsblätter für pommersche Geschichte un Altertumskunde
935 FA 33 YTNS; Kähler, Bugenhagen und Luther. Stucke aus$s ihrem gegenseıltl-

SCH Verhältnis, In Werner Rautenberg (Hg.) Johann ugenhagen. eıtrage seinem
400 Todestag, Berlin 1958, 108—122; ders., Die Wirklichkeit Gottes un die Wirklich-
keit der Welt 1M Werk Johann ugenhagens, 1In: EvTh 19.1959, 453—469; daneben
uch die alteren Biographien VOoO  - ermann Hering, Doktor Pomeranus, Johannes BDaı
genhagen. Eın Lebensbild aus der Zeit der Reformation, SVRG Z 1888; SOWIE
arl August augott Vogt, Johannes ugenhagen Pomeranus. Leben nd ausgewählte
Schriften, 4, Elberfeld 1867
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Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens

„Markstein der Bugenhagenforschung“”? bezeichnet, obwohl eın völlig
Bild der Entwicklung reilormatorischer Theologie Del Bugenhagen

zeichnete und 1MmM Gegensatz manch anderer Einschätzung® eiINeE weıtge-
en theologische Eigenständigkeit des OMeTranus postulierte.

DIie folgenden Ausführungen sollen die Thesen Holfelders kritisch be-
leuchten. Zurückgegrim en wird €l auftf vornenmlıc Zwel Schritften Bu-
genhagens, die den wichtigsten Quellen SE Erfassung seıner rechtferti-
gungstheologischen Position In der erTsStIen Hälfte der ZzWwanzıger Jahre
zaählen SINd: die Interpretatio IN librum psalmorum un! der Sendbrief dıe
Hamburger.

ach Holfelder artikuliert ugenhagen In seıner ersten exegetischen
Veröffentlichung, dem auf Wittenberger Vorlesungen se1t 1374 zurückge-
henden un 15724 In Basel gedruckten Psalmenkommentar, zunächst einen
rechtfertigungstheologischen Nsatz, der dem des irühen Luther gleich -
komme.‘ Da 1U die Annahme einer Beeinflussung Urc die F heo-
ogie Luthers „anaChronistisch un: unbegehbar“® sel, SC  ıe Holfelder,
„dals ugenhagen In der Konzeption seiner Rechtfertigungslehre eigene
Wege ist.  u9

Vgl Hans ermann Holfelder, entatıo el consolatio. Studien ugenhagens „In-
terpretatio In librum psalmorum“, AKG 45, Berlin New York 1974; ders., Solus Chri-
STUS Dıe Ausbildung VO  aD} Bugenhagens Rechtfertigungslehre 1n der Paulusauslegung
(1524/25 und ihre Bedeutung für die theologische Argumentatıon 1m Sendbrief „Von
dem christlichen Glauben  4 1526 Eine Untersuchung ZU[ Genese VO  > Bugenhagens
Theologie, BHTh 63, übingen 1981 Vgl darüber hinaus uch ders., Schriftauslegung
und Theologie bel Johannes ugenhagen (1485—-1558). Zur theologischen Oorge-
schıchtfe seiner Kirchenordnungen, In Histoire de Fexegese VIe siecle. Textes du
colloque international tenNnNu Geneve 1976 reunis Da Olivier atıo C Pıerre Fraen-
kel, enf 1978, 265-—-285); ders., Artikel „Bugenhagen, Johannes (1485-1558)”“, 1n
I 34-363; ders., Evangelica veritas und iudicium dei Zu Johannes Bugenhagens Ep1-
stola de peCCaLO iın spirıtum sanctum 1521 1n ans-Gunter Leder (Hg  — Johannes
ugenhagen. Gestalt un Wirkung eiıtrage Z7u Bugenhagenforschung. Aus Anlals des
500 Geburtstages des Doctor Pomeranus hg., Berlin 19384, 57—99; ders., Bugenhagens
Theologie Anfänge, Entwicklungen un Ausbildungen bis ZU Römerbriefkolleg
13525 1n Luther 2/.19806, 65—-830

nNsS-Guünter eder, Rezension Holfelder, entatıo consolatio, 171 M] 43.1976,
L3F 53, hier L3 Vgl uch ders., Johannes ugenhagen Pomeranus en un Wir-
ken (  5-1  } m- ers (Hg.) Johannes ugenhagen. Gestalt und Wirkung Beıiträ-
Be ZU1 Bugenhagen{forschung. Aus Anlaß des 500 Geburtstages des Doctor Pomeranus
hg., Berlin 1984, 5—37, hier Kritische Bemerkungen finden sich bei Gerhard Krause,
Rezension Holfelder, entatıo ei consolatio, In ZKG 06.1975, 1—414; Wolf-Dieter
Hauschild, Rezension Holfelder, Solus Christus, 1ne 31.1986, 268—-2 74

Vgl 7 Robert Stupperich, Johann Bugenhagen un: die Ordnung der T 1m
nordosteuropäischen Raum, In KO 3: uttga: 1960, 116—-129, hier FE DW 0998 iıne e1-
gentümliche Pragung hat Bugenhagen der reiformatorischen TrTe N1C gegeben Sel-

Theologie 1st die Theologie Luthers, die In aller TIreue festhältZur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens  D  „Markstein der Bugenhagenforschung“? bezeichnet, obwohl er ein völlig  neues Bild der Entwicklung reformatorischer Theologie bei Bugenhagen  zeichnete und im Gegensatz zu manch anderer Einschätzung® eine weitge-  hende theologische Eigenständigkeit des Pomeranus postulierte.  Die folgenden Ausführungen sollen die Thesen Holfelders kritisch be-  leuchten. Zurückgegriffen wird dabei auf vornehmlich zwei Schriften Bu-  genhagens, die zu den wichtigsten Quellen zur Erfassung seiner rechtferti-  gungstheologischen Position in der ersten Hälfte der zwanziger Jahre zu  zählen sind: die Interpretatio in librum psalmorum und der Sendbrief an die  Hamburger.  Nach Holfelder artikuliert Bugenhagen in seiner ersten exegetischen  Veröffentlichung, dem auf Wittenberger Vorlesungen seit 1521 zurückge-  henden und 1524 in Basel gedruckten Psalmenkommentar, zunächst einen  rechtfertigungstheologischen Ansatz, der dem des frühen Luther gleich-  komme.” Da nun die Annahme einer Beeinflussung durch die frühe Theo-  logie Luthers „anachronistisch und unbegehbar“® sei, schließt Holfelder,  „daß Bugenhagen in der Konzeption seiner Rechtfertigungslehre eigene  Wege gegangen ist.“?  * Vgl. Hans Hermann Holfelder, Tentatio et consolatio. Studien zu Bugenhagens „In-  terpretatio in librum psalmorum“, AKG 45, Berlin — New York 1974; ders., Solus Chri-  stus. Die Ausbildung von Bugenhagens Rechtfertigungslehre in der Paulusauslegung  (1524/25) und ihre Bedeutung für die theologische Argumentation im Sendbrief „Von  dem christlichen Glauben“ (1526). Eine Untersuchung zur Genese von Bugenhagens  Theologie, BHTh 63, Tübingen 1981. Vgl. darüber hinaus auch ders., Schriftauslegung  und Theologie bei Johannes Bugenhagen (1485-1558). Zur theologischen Vorge-  schichte seiner Kirchenordnungen, in: Histoire de l’exegese au XVIe siecle. Textes du  colloque international tenu a Geneve en 1976 reunis par Olivier Fatio et Pierre Fraen-  kel, Genf 1978, 265-285; ders., Artikel „Bugenhagen, Johannes (1485-1558)“, in: TRE  7, 354-363; ders., Evangelica veritas und iudicium dei. Zu Johannes Bugenhagens Epi-  stola de peccato in spiritum sanctum (1521), in: Hans-Günter Leder (Hg.), Johannes  Bugenhagen. Gestalt und Wirkung. Beiträge zur Bugenhagenforschung. Aus Anlaß des  500. Geburtstages des Doctor Pomeranus hg., Berlin 1984, 87-99; ders., Bugenhagens  Theologie — Anfänge, Entwicklungen und Ausbildungen bis zum Römerbriefkolleg  1525, in: Luther 57.1986, 65-80.  > Hans-Günter Leder, Rezension zu Holfelder, Tentatio et consolatio, in: LuJ 43.1976,  131-133, hier 131. Vgl. auch ders., Johannes Bugenhagen Pomeranus — Leben und Wir-  ken (1485-1558), in: ders. (Hg.), Johannes Bugenhagen. Gestalt und Wirkung. Beiträ-  ge zur Bugenhagenforschung. Aus Anlaß des 500. Geburtstages des Doctor Pomeranus  hg., Berlin 1984, 8-37, hier 16 f. Kritische Bemerkungen finden sich bei Gerhard Krause,  Rezension zu Holfelder, Tentatio et consolatio, in: ZKG 86.1975, 411-414; Wolf-Dieter  Hauschild, Rezension zu Holfelder, Solus Christus, in: ZevKR 31.1986, 268-274.  6 Vgl. z.B. Robert Stupperich, Johann Bugenhagen und die Ordnung der Kirche im  nordosteuropäischen Raum, in: KO 3, Stuttgart 1960, 116-129, hier 119: „... eine ei-  gentümliche Prägung hat Bugenhagen der reformatorischen Lehre nicht gegeben. Sei-  ne Theologie ist die Theologie Luthers, die er in aller Treue festhält ... Es ginge zu weit,  wollte man von seiner theologischen Eigenständigkeit sprechen.“  7 Vgl. zum folgenden Holfelder, Tentatio.  35A0 198:  2 baıEs ginge weıt,
wollte I1la  s VO  > seiner theologischen Eigenstäandigkeit sprechen.“

Vgl ZU Iolgenden Holfelder, entatıo
Aa 19  ©0
Ebd



alf KOTtter

Im einzelnen handelt CS sıch Ul drei grundlegende ODOL, Tür die Hol{fel
der CC individuelle Auspragung beansprucht DIie theologische Funktion
VO Gesetz und Evangelium werde nicht dilferenziert dals das Evange-
1UMmM „nicht das gewilsmachende Wort un die abe des Heils Christus

CS 1ST vielmehr die Bittgebet (oratlıo DIO INıqu1TLate Sua) CISIEC1-
CH:; mi1isericordla und verıtas VO  — Gottes pactum“ Dementsprechend
f{ungiere Christus och nicht Aals Heilsmittler sondern als „exemplum des
Ange{fochtenen Anfechtung 1ST 1  aDe Kreuzesgeschick CArish”“ 11

Einer olchen Exemplarchristologie korrespondiere SC  1e  ich das Ver-
ständnıis der Rechtfertigung als 110  - ImMputatıo peccatorum ML exklusiv
eschatologischer Perspektive IDEr rechtfertigende Glaube 110 ImMputa-

kennt nicht den präsentischen usSpruc des Heils Christus dem
Mittler, dafs „WIC Christus SCYM eu voll und sa IST, bleibt viel-
mehr der ständigen ung Angesicht der totalen undenDe-

“|2stimmtheit .
rst etzten Drittel der Psalmenexegese überwinde der OmMeranus

diese An{iechtungstheologie indem C sich auft Christus, den Mittler kon-
ZeNEMCTE den als olchen allererst M1 der ommentlerung VO Psalm
106 bezeichne Hıer wird Gegenüberstellung FA Mittler Mose, der
den €e1s nicht verleihen konnte Christus uiInahme VO I1ım
als exklusiver Mittler bezeichnet Begründet sieht Holfelder diesen Wan-
de|l der zeitgleichen Beschäftigung mIL dem GCorpus Paulinum H.a dessen
ommentlierung kommt der Bezeichnung Christi als Mittler C1INEC zentrale
Bedeutung dafs nicht mehr die NO  e IMpUuTtatıO peCcCCaLorum Mittel-
pun stehe sondern C111 Nsatz der A Rahmen der für das reiormatori-
sche Selbstverständnis der Wittenberger Theologen leitenden Zuordnung
VO  — Glaube un Liebe als christianismi HÜ den Person Uund eltbe-
ZUS des Evangeliums VO Heil Christus ZUTFC Sprache bringt“ amı CI-
nNne sich dem Gläubigen die Möglichkei der Welt dem Nächsten
dienen OM hätte Bugenhagen also erst Laufe des Jahres 1524 CI

SCHULH reiormatorische Rechtfertigungslehre un damıit den Weg ATı
ther gefunden allerdings Holfelder der individuellen Gestalt der
Rechtiertigungslehre aus der der ZWAalhlZIseI Jahre dann WECNISCI Par-
HNelen Luthers Nsatz ATIS vielmehr solche SA geisttheologischen AN-
Satz Melanchthons erkennen können

Holfelders Thesen I1USSCI1 inzwischen kritisch überdacht werden azu
notıgt nicht allein die Tatsache, dafs die chronologische Rekonstruktion der
Vorlesungstätigkeit ugenhagens der ersien Hälfte der ZWAaNhzZIgCI Jahre
die Holfelder iragwürdig geworden 1ST Vielmehr erscheint
der ler entworifene Gesamtablauf{f der Genese reilormatorischer Theologie

AA 197
Holfelder, Bugenhagens Theologie P
Holfelder Tentatıo 184 {
Vgl Holfelder ugenhagens Theologie
Holfelder OIluUs Christus 192
VeL- aa 22 32 {If 47 1
Vgl hierzu Leder ugenhagen en un: Wirken Anmerkung

ZKG 105 Band 1994/ 1



Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens 21

bei ugenhagen üuberaus unwahrscheinlich. Fest steht die Tatsache, dals der
OmMeranus 1m Rahmen seıiner regelmälsigen Lektionen 1mM elbucker Pra:®€
monstratenserkloster zunächst erasmischen, 1M Laufe des Jahres aber
immer stärkeren Einiluls Ar die Schriften Luthers erflahren hat 411 die-
e wichtigen Ergebnis gelangte In Jungster Zeıt Anneliese Bieber, die e1in
Manuskript ugenhagens dus$s dieser Zeıt erstmals analysiert hat, 1n dem
sich der OmMeranus der ommentlierung des Matthäusevangeliums SOWI1E
der Harmonisierung der Passıons- und Auferstehungsberichte widmet.!/
Neben kleineren Traktaten 1St e besonders Luthers chrift De captıvıtate ha-
ylonica, die ihm das Verständnis für die Suche ach dem barmherzigen
ott und der DaX conscientlae vermittelt. Urc. diese Erkenntnis
wendet (T sich 1mM rühjahr L:5:24 ach Wittenberg und baut dort seıinen

Nsatz oflfensichtlich relatıv chnell du  N 1€eSs geht aus seinem Send-
TIE die Ireptower chüler hervor, der wahrscheinlic och 1M Früh-
jahr 1521 verlfalst wurde und die umfiassende Rezeption reformatorischer
Theologie dokumentiert. ®& Darauft hat Wol{i-Dieter Hauschild hingewiesen
und 1mM Zusammenhang der Thesen Holfelders die Schwierigkeit der CS
nahme angedeutet, „dals ugenhagen ach einer weitgehenden Übernah-

VO Luthers Rechtfifertigungslehre In der Wittenberger Anfangsphase
aufgrun seiner Vorlesungstätigkeit 152224 davon wieder abgekommen
se1  y A Dıie Genese seINer Theologie mülte sich ıIn einer wahren ‚Zickzack-
kurve“‘ vollzogen en

Tatsäc  1E€ scheint die Interpretation des Psalmenkommentars IIC
Holfelder 11U ein1ıge wenı1ge Aspekte berücksichtigen, die TCHIC die
Annahme eiINeESs anfechtungstheologischen NSsatzes zunächst nahelegen.
Holfelder beabsichtigte, „au{f dem Wege der immanenten Textinterpreta-
t10N, die sich systematischen Exkursen un thematischen QuerverwelIl-
C  3 orlentiert, die organisierende Miıtte VO  — ugenhagens Psalmenausle-
SUuls entdecken“.290 Faktisch führte dies einer Reduktion der ext-

Annelıiese Bieber, Johannes ugenhagen zwischen Reform un!: Reformation. Die
Entwicklung seliner Iruhen Theologie anhand des Ma  auskommentars un der Pas-
S10NS- und Auferstehungsharmonie, FKDG, Göttingen 1993 Hingewılesen wurde auf
die Existenz dieses Manuskriptes bereits bei Hermann Alberts, WwWel Bugenhagenfunde
AdUs$s Zzwel en Büchereien, 1n ThStKr 106.1934/35, 61—72; vgl uch e0rg elb19, Jo-
hannes ugenhagen um Gedächtnis, 1: Ev.--Iuth. Kirchenzeitung 29538 AA

Vgl Carl Eduard Forstemann (Hg.) Johannes ugenhagens Sendbrief die Schü-
ler ePLOW, 1n ZHTh Z NS F: 537 3A

Wolf-Dieter Hauschild, Johannes ugenhagens Entwicklung ZU Reformator un:
der Binilufs Luthers, 1n Luthers Wirkung Festschrıi für artın Brecht S Ge-
burtstag, hg W-= Hauschild u Stuttgart 1992, 63-—82, hier 623 Vgl uch Aa C}

„Deswegen ware schr erstaunlich, WCI1I Bugenhagen 1mM Psalmenkommentar
i1wa zwel TE nach dem Sendbrie{i iıne Exemplarchristologie entwickelt en
sollte Das ware dann 1n Knick In seiner Entwicklung, der einem konzeptionellen Ach
techer mMmoOomMentLane Art gleichkäme Vgl ZUrTFr Interpretation des Sendbriefes uch
bereits ders., Johannes Bugenhagens Auseinandersetzung mıt dem Katholizismus
YP 1ın Ostdeutsche Geschichts- und Kulturlandschaften, Teil IIL Pommern,
hg Hans ©: öln Wıen 1988, 8S6—  D 1 hier 1 FE

Holfelder, entatıo 108
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grundlage auf sechs ausgesuchte Psalmen, die fast ausnahmslos ZUr[r Gat-
Lung der ‚Klagelieder des Einzelnen‘, drei davon den sieben
kirc  ıchen Bußpsalmen zählen.?! iıne Konzentration der Interpretation
auft den leidenden Christus un: die tentatıo des Sünders mMu dann NOTL-
wendige olge seıin Letztlich annn sich Holfelder 211 die Auslegung
VO Ps 31 beschränken, die AI UCcCeEe zugleic. den theologischen 1ısatz sSEe1-
SE ISC Bugenhagens] Psalmenauslegung“* enthalte

IMN breitere Berücksichtigung des mıiıt ber S00 Seıten doch recht
langreichen Werkes allerdings einer Relativierung der Thesen Hol-
elders 316S sSCe1 weniıgen Beispielen verdeutlicht. Wenn Holfelder dar-
legt, Bugenhagen ilge In der Auslegung VO  en Ps 31 den edanken einer
positiven reputatlo ad CTEA un: konzentriere sich aussc.  jielßlich aul die
Vorstellung der 10 imputatlio peccatorum, “* muls nicht allein darauf
hingewiesen werden, da CS sıch gerade Del PSs 41 die klassische eleg-
stelle für die 110 imputatio peccatorum handelt, mıiıt der eiwa auch Luther
diesen Gedanken verifiziert,“* sondern arüber hinaus auch auft die Sıch
unmittelbar anschließende Exegese VO  e Ps ugenhagen verwelıls
nächst autl die Auslegung VO  3 PSs 41 und ergaänzend aQus, dals diejeni-
SCH; die 171e die ImMputatio erecht geworden se]len [!] auch K Lob (G(J0Ot-
tes angehalten selen Das CHC Loblied (Ps S22 das die Ure den €e1Is 1mM
erzen Gerechten sıngen, beschreibt der Pomeranus 1U WI1E O1g22  Ralf Kötter  grundlage auf sechs ausgesuchte Psalmen, die fast ausnahmslos zur Gat-  tung der ‚Klagelieder des Einzelnen‘, drei davon sogar zu den sieben  kirchlichen Bußpsalmen zählen.?! Eine Konzentration der Interpretation  auf den leidenden Christus und die tentatio des Sünders muß dann not-  wendige Folge sein. Letztlich kann sich Holfelder sogar auf die Auslegung  von Ps 31 beschränken, die „in nuce zugleich den theologischen Ansatz sei-  ner [sc. Bugenhagens] Psalmenauslegung“?? enthalte.  Eine breitere Berücksichtigung des mit über 800 Seiten doch recht um-  fangreichen Werkes führt allerdings zu einer Relativierung der Thesen Hol-  felders. Dies sei an wenigen Beispielen verdeutlicht. Wenn Holfelder dar-  legt, Bugenhagen tilge in der Auslegung von Ps 31 den Gedanken einer  positiven reputatio ad fidem und konzentriere sich ausschließlich auf die  Vorstellung der non imputatio peccatorum,?? so muß nicht allein darauf  hingewiesen werden, daß es sich gerade bei Ps 31 um die klassische Beleg-  stelle für die non imputatio peccatorum handelt, mit der etwa auch Luther  diesen Gedanken verifiziert,** sondern darüber hinaus auch auf die sich  unmittelbar anschließende Exegese von Ps 32: Bugenhagen verweist zu-  nächst auf die Auslegung von Ps 31 und führt ergänzend aus, daß diejeni-  gen, die durch die imputatio gerecht geworden seien [!], auch zum Lob Got-  tes angehalten seien. Das neue Loblied (Ps 32,2), das die durch den Geist im  Herzen Gerechten singen, beschreibt der Pomeranus nun wie folgt: „...  sanctificate nomen domini in nouitate uitae, id est, in iusticia et sanctitate,  ad hoc enim uos fecit iustos, ut in iustitia post hac illi seruiatis, non in fer-  mento ueteri maliciae et nequitiae.“?* Die Gerechten sollen sich von  schlechten Werken fernhalten „et faciant bonum opus, quod nouus homo  postulat“.?° Allein der neue Mensch könne so den Weg des Heils erlangen,  „quia spiritum dei habet, et iam assecutus est uitam, et coepit dies uidere  bonos, sua sponte et uoluntate illos fructus producit, et abominatur quic-  quid diuersum est“.?’ Der iustus ex non imputatione kann als novus homo  durch den Beistand des Geistes spontan die Gerechtigkeit verwirklichen. Er  ist damit in ein neues Sein gesetzt und erhält dieses als präsentischen Anteil  am zukünftigen Heil.  Es wird deutlich, daß die Ausführungen Bugenhagens nicht aus ihrem  Kontext gerissen werden dürfen: Er reduziert seinen rechtfertigungstheo-  logischen Ansatz keineswegs auf eine exklusive Nichtanrechnung der Sün-  den, die den Menschen in einer „immer unabgeschlossene[n] Bewegung  21 Es handelt sich um Ps 5 (vgl. a.a.O. 148), Ps 6 (vgl. a.a.O. 148), Ps 31 (vgl. a.a.0.  173 ff.), Ps 37 (vgl. a.a.O. 145 ff.), Ps 70 (vgl. a.a.O0. 148 ff.); hinzu kommt ein Rache-  psalm (Ps 93), vgl. a.a.0. 151 f.  22 A a.0.173.  2 Nol aa 0175 188  24 Vgl. Paul Althaus, Die Theologie Martin Luthers, 6. Aufl., Gütersloh 1983, 198.  ?> Joannis Pomerani Bugenhaglii in librum psalmorum interpretatio, Wittembergae  publice lecta, Basileae anno M.D.XXIII, Mense Martio (vgl. Georg Geisenhof, Bibliotheca  Bugenhagiana. Bibliographie der Druckschriften des D. Joh. Bugenhagen, Leipzig  1908 Nr. 3) 022527  2A20 02° 25  2 A0 023033  ZKG 105. Band 1994/1sanctilicate domini In NOUltLaTtfe uıtae, id eSst; In 1Uust1cla el sanctıtate,
ad HOC enım uUOS Tecit 1UStOS, utL ıIn lustitia POSL hac Jli serulatls, ONM In ter-

ueterl maliciae 6F nNequitlae: Dıie Gerechten sollen sich VO
schlechten Werken iernhalten C# aclant bonum ODUS, quod OMO
postulat“ Allein der NEUEC Mensch könne den Weg des Heils erlangen,
„qula spirıtum dei abet, el 1am asseCutLus est ultam, ET CoepIt dies uldere
bonos, S11 SpONTe et uoluntate OS TUuCctus producit, el abominatur qQUI1C-
quid diuersum est“ 27 Der 1UStus 10 ımputatione annn als OMO
HLC den Beistand des Geilstes SspONtan die Gerechtigkeit verwirklichen. Er
1st damit In einNn Sein gesetzt und erhält dieses als prasentischen Anteil

zukünftigen Heil
ESs wiıird EULHE da die Ausfiführungen ugenhagens nıicht aus ihrem

oniex gerissen werden dürfen ET reduziert seinen rechtfertigungstheo-logischen Nsatz keineswegs auf eine exklusive Nichtanrechnung der SUn-
den, die den Menschen In einer AIMMer unabgeschlossene[n] ewegung

21 Es handelt sich Ps (vgl aa} 148), Ps (vgl. aa 148), Ps 31 (vgl 253109
173 [D Ps (vgl aa 145 H3, Ps (vgl. aa 13 148 IE); hinzu kommt eın acne-
psalm 6PS 43 vgl Z A 151

A äa S
23 Vgl Ea 175, 15  ©0

Vgl Paul Althaus, Dıe Theologie artın Luthers, Aulfl., Gutersloh 1983, 19  00
D Iloannıs Pomeranı ugenhagli In Librum psalmorum interpretatio, Wittembergaepublice lecta, Basileae 1N1NO D.XXIII, Mense artıo (vgl e0rg Geisenhof, Bibliotheca

ugenhagiana. Bibliographie der Druckschriften des Joh. ugenhagen, Leipzig
1908, Nr. 3 0Q2,25-27

Aa Q2®°, D:
AA Q2°, 033
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Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes ugenhagens

1mM Bittgebet“®6© belälst, sondern betont 1 Zusammenhang die De-
Ireiende Wirkung dieser vollzogenen Rechtfertigung. uch anderer
Stelle hebt ugenhagen die Spontaneität des 1Im Glauben Befreiten her-
vor?*? oder die Christen eın „populum spontaneum“”.  “ 0 Bemerkens-
wert 1st €l die häufige Rezeption der dUus dem Freiheitstraktat Luthers
bekannten Baum-/Fruchtmetapher.?‘

Der Gedanke der posiıtıven Anrechnung des aubens ZUr Gerechtigkeit
egegnet auch In der Exegese VO Ps Interessan 1st ler besonders die
christologische Konzentratlion, mıiıt der ugenhagen die Funktion Christi
als exemplum des Ange{iochtenen weIılt überschreitet: Zwar verwelst der
OMmMeranus zunächst auft die einzigartige Reinheit Christi, die dem Men-
schen die eigene Unreinheit olfenbare SC  1e  16 aber pricht VO  - einer
imputatioei DTO ustit1a, ın der die Reinheit Christi dem Sunder UTE die
gläubige Vereinigung zuerkannt werde.** Hıer wird die purificatio DZW. 1US-
tilicatio des Sunders anhand der Vorstellung der lustitia passıva DZWwW. e!r-

christologisch entfaltet. ugenhagen reziplert damit den Kerngedanken
reiormatorischer Christologie und der mıiıt inr unmittelbar verknüpiten
Rechtfertigungslehre.

Den edanken des Irohlichen Wechsels entwickelt der OMerTranus In der
Auslegung VO  — Ps Christus ekenne seINEe Sunde, obwohl selbst nicht
gesüundigt habe; vielmehr se1 VOIL ott Z{} Angeklagten geworden, da
HHASCTE Süunde autf sich ahm und beim ater für u1ls vermittelte (intercede-
re) ährend UuUNSCIC Sunde / werde uUu1ls andererseits Christi Ge-
rechtigkeit 1mM Glauben zuteil.*°>

Hingewilesen sSe]1 auch auft die Auslegung VO Ps SM Christus erscheint als
„liberator Ooppressorum  «34[ dem VO ater die Gerechtigkeit übereignet
wurde, CINO lustificetur, 1S1 PCI fili.m “ > Miıt olcher Macht C:
Ttattet, verwandelt Christus die Menschen sEINES Reiches Gerechten, 1N-
dem ihnen die Gerechtigkeit HIC den Glauben Christus angerechnet
wird.?® Der anschließende Verwels auf Kor 130 die klassische

Holfelder, Tentatıo 18  0
Vgl Bugenhagen, Interpretatio 1n librum psalmorum A35, 18—20; Rr8°®, p

V5? 32 {t.
AaA

3[ Vgl Aa A4,5 HS E3,16 H F7°.20 I SES ES M4° .26 u.0 Vgl dazu
32,4 IL,

Vgl Bugenha_qén‚ Interpretatio In librum psalmorum 2R IDLDS H0CC ueTO XCI11-

plum purltatiıs In Christo hic nobis proponitur, ut uldeamus quantum adhuc nobis desit,
el qQU am onge absimus lustitla, n1ısı fides In TISTtUumM nobis DIO lustitila imputaretur, ut
SIt OMNI1Ss Christi purıtas etiam OSTITa per fidem, UUa Cu uUNnNUIN SUMUuSs.“

33 Vgl AA X2,4-9 TIStUS hicZur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens  23  im Bittgebet“?® beläßt, sondern betont im engen Zusammenhang die be-  freiende Wirkung dieser vollzogenen Rechtfertigung. Auch an anderer  Stelle hebt Bugenhagen die Spontaneität des im Glauben Befreiten her-  vor?? oder nennt die Christen ein „populum spontaneum“.?° Bemerkens-  wert ist dabei die häufige Rezeption der aus dem Freiheitstraktat Luthers  bekannten Baum-/Fruchtmetapher.?*  Der Gedanke der positiven Anrechnung des Glaubens zur Gerechtigkeit  begegnet auch in der Exegese von Ps 17. Interessant ist hier besonders die  christologische Konzentration, mit der Bugenhagen die Funktion Christi  als exemplum des Angefochtenen weit überschreitet: Zwar verweist der  Pomeranus zunächst auf die einzigartige Reinheit Christi, die dem Men-  schen die eigene Unreinheit offenbare. Schließlich aber spricht er von einer  imputatio fidei pro iustitia, in der die Reinheit Christi dem Sünder durch die  gläubige Vereinigung zuerkannt werde.*? Hier wird die purificatio bzw. ius-  tificatio des Sünders anhand der Vorstellung der iustitia passiva bzw. exter-  na christologisch entfaltet. Bugenhagen rezipiert damit den Kerngedanken  reformatorischer Christologie und der mit ihr unmittelbar verknüpften  Rechtfertigungslehre.  Den Gedanken des fröhlichen Wechsels entwickelt der Pomeranus in der  Auslegung von Ps 40. Christus bekenne seine Sünde, obwohl er selbst nicht  gesündigt habe; vielmehr sei er vor Gott zum Angeklagten geworden, da er  unsere Sünde auf sich nahm und beim Vater für uns vermittelte (intercede-  re). Während er unsere Sünde trage, werde uns andererseits Christi Ge-  rechtigkeit im Glauben zuteil.??  Hingewiesen sei auch auf die Auslegung von Ps 71: Christus erscheint als  „liberator oppressorum“**, dem vom Vater die Gerechtigkeit übereignet  wurde, „ut nemo iustificetur, nisi per filium“.?* Mit solcher Macht ausge-  stattet, verwandelt Christus die Menschen seines Reiches zu Gerechten, in-  dem ihnen die Gerechtigkeit durch den Glauben an Christus angerechnet  wird.?® Der anschließende Verweis auf 1. Kor 1,30 f. führt die klassische  28 Holfelder, Tentatio 188.  29 Vgl. Bugenhagen, Interpretatio in librum psalmorum A3°, 18-20; Rr8®, 27 f.;  vV5°32€f.  30 A.a.0. GG4,38.  3-Vgl. a.a:0. A45 ff.; E3,.16 ff.; F72.20 6 GIP- 18 ; M 261 u:6. Vol. dazu WA %:  32,4 .  2 Nal Bugenhagefi‚ Interpretatio in librum psalmorum 12°,22-25: „Hoc uero exem-  plum puritatis in Christo hic nobis proponitur, ut uideamus quantum adhuc nobis desit,  et quam longe absimus a iustitia, nisi fides in Christum nobis pro iustitia imputaretur, ut  sit omnis Christi puritas etiam nostra per fidem, qua cum eo unum sumus.“  3 Vgl. a.a.0. X2,4-9: „Christus hic ... fatetur se peccasse qui tamen peccatum non  fecit, sed nostra peccata portauit et omnium eorum reus coram deo factus est, ut alias  diximus. Et praeterea ipse semper apud patrem intercedit pro peccatis nostris quasi suis,  Nnostra enim peccata suscipit per gratiam dum nos suscipimus eius iustitiam per fidem.“  7 AAOLL6A2  2 Aa O LIG.161  36 Vgl. a.a.O. L16,29-31: „Facit et Christus homines sui regni iustos, ut nemo in eius  regno sit, qui non sit justus imputatione dei per fidem in Christum, Ro. 4 ...“atetur quı cCatum 110
fecit, sed NOsiIra peccata portaul eT omn1ıum TeUS deo factus CSE ut alias
diximus. Et praeterea ipse SCINPDCI apud patrem intercedit DPIO peccatis NnOSstrI1Ss quası SUls,
Ostra Nnım peccala susc1pıt PCL gratiam dum 1105 SUSCIDIMUS 1US 1ustitiam PCI fidem.“

AA}
A.a.O
Vgl A A{} L16,29—3 „Facı ei TISLTUS homines SU1 regn1 1ustos, ut NECINO In 1US

El SIt, quı 110  > sıt 1ustus ımputatıone del PCI Liidem In Christum, Ro



alf KOtter

Belegstelle für die 1ustit1a passıva un: egegnet wliederholt 1m Psalmen-
kommentar.

Lassen diese Beispiele Holfelders These VOIN der „Domıinanz des CXECIMNN-

plarchristologischen Ansatzes“,?5 neben dem sich 83888 „nıer und da traditio-
ne ussagen Person und Werk Christi“?? iinden, iragwürdig erschei-
NEC, wird darüber hinaus auch sEINE Feststellung hinfäallig, der Begrilff
des Mittlers begegne erstmals In der Auslegung VO  — Ps 062370 Bereıts In
der Exegese VOoO  _ Ps wird SalızZ hnlich WI1e In der spateren Auslegung
VO  — Ps 106 Mose als Mittler bezeichnet, dem anschlielsend Christus, das
Lleisc  ewordene OT: Gottes, un dessen Evangelium gegenübergestellt
werden.*! mplizit wird Christus jer als Mittler beschrieben, dessen
Gnade dem Gläubigen das Heil zuspricht.

SC  16  C se1 auft die Auslegung VO Ps aufmerksam emacht. ach:-
dem ugenhagen 1m vorangehenden Psalm bemerkt hat, Christus habe H4S
die Ilıhertas evangelica geschenkt,““ WEeIS 1U darauf hin, da dem Gläub:i-
SCH In Christus alle uter Gottes eigen seien.?> Dıie anschließende emer-
Kung, WIT se]ien er mıiıt Ireiem ewWwIsSseEN „DeCI Christum24  Ralf Kötter  Belegstelle für die iustitia passiva an und begegnet wiederholt im Psalmen-  kommentar.?7  Lassen diese Beispiele Holfelders These von der „Dominanz des exem-  plarchristologischen Ansatzes“,*® neben dem sich nur „hier und da traditio-  nelle Aussagen zu Person und Werk Christi“?? finden, fragwürdig erschei-  nen, so wird darüber hinaus auch seine Feststellung hinfällig, der Begriff  des Mittlers begegne erstmals in der Auslegung von Ps 106,23.* Bereits in  der Exegese von Ps 44 wird — ganz ähnlich wie in der späteren Auslegung  von Ps 106 - Mose als Mittler bezeichnet, dem anschließend Christus, das  fleischgewordene Wort Gottes, und dessen Evangelium gegenübergestellt  werden.*! Implizit wird Christus hier als neuer Mittler beschrieben, dessen  Gnade dem Gläubigen das Heil zuspricht.  Schließlich sei auf die Auslegung von Ps 23 aufmerksam gemacht. Nach-  dem Bugenhagen im vorangehenden Psalm bemerkt hat, Christus habe uns  die /ibertas evangelica geschenkt,* weist er nun darauf hin, daß dem Gläubi-  gen in Christus alle Güter Gottes eigen seien.*? Die anschließende Bemer-  kung, wir seien daher mit freiem Gewissen „per Christum ... domini omni-  um“*, verdeutlicht die Nähe zu Luthers Schrift De libertate christiana. Der  These Holfelders, die „theologische Differenz und Eigenständigkeit dieser  Rechtfertigungsvorstellung [Bugenhagens] im Hinblick auf Luthers Ansatz  im theologischen Umkreis des Freiheitstraktates ... [sei] unübersehbar“,*>  kann deshalb nicht zugestimmt werden. Bei Berücksichtigung einer breite-  ren Textbasis werden vielmehr vollständigere Linien der rechtfertigungs-  theologischen Konzeption Bugenhagens erkennbar, die viel näher bei der  Luthers zu orten ist, als Holfelder annimmt. Dann wirken Ausführungen  über die abrogatio legis auch nicht mehr „[e]ligenartig isoliert“,4*6 sondern  ihnen kommt eine grundlegende Bedeutung für die Entfaltung der christli-  chen Weltexistenz im Psalmenkommentar zu.*7  Festzuhalten ist damit, daß sich Bugenhagen - nach einer weitgehenden  Rezeption reformatorischer Rechtfertigungslehre im Frühjahr 1521 —- im  weiteren nicht in „einem konzeptionellen Abstecher momentaner Art“48  von diesem Ansatz wieder entfernt. Vielmehr hat er ganz offensichtlich be-  reits im Zusammenhang der Psalmenexegese seinen christologisch zen-  trierten Ansatz in enger Anlehnung an Luther kontinuierlich ausgebaut.  7 Vgk a.4.0. L16%1-3; Hh2,1 £;Nn5, 91 06  38 Holfelder, Tentatio 194.  39 Holfelder, Solus Christus 58.  40 Vgl. Holfelder, Bugenhagens Theologie 76: „Bis zu diesem Psalm war bisher im  Kommentar der Begriff ‚Mittler‘ überhaupt nicht genannt worden. Bugenhagen führt  ihn hier zum ersten Mal ein mit dem Paulus-Zitat aus 2. [sic] Tim 2,5.“  41  42  Vgl. Bugenhagen, Interpretatio in librum psalmorum Y7°,30 ff.  43  Vgl. a.a.0. L4,1-3.  Volaa OM3 256  A.a.0. M4,4.  45  46  Holfelder, Tentatio 197.  A.a.0. 185, Anmerkung 269.  47  Vgl. Bugenhagen, Interpretatio in librum psalmorum V5,33 ff.  Hauschild, Entwicklung 72.  ZKG 105, Band 1994/1domiını OMN1-
um“** verdeutlicht die ähe Luthers chrift De Iıhbertate chrıistiana. Der
These Holfelders, die „theologische DiHerenz und Eigenständigkeit dieser
Rechtfertigungsvorstellung [Bugenhagens 1mM Hinblick auf Luthers Nsat7z
1m theologischen Umkreis des Freiheitstraktates24  Ralf Kötter  Belegstelle für die iustitia passiva an und begegnet wiederholt im Psalmen-  kommentar.?7  Lassen diese Beispiele Holfelders These von der „Dominanz des exem-  plarchristologischen Ansatzes“,*® neben dem sich nur „hier und da traditio-  nelle Aussagen zu Person und Werk Christi“?? finden, fragwürdig erschei-  nen, so wird darüber hinaus auch seine Feststellung hinfällig, der Begriff  des Mittlers begegne erstmals in der Auslegung von Ps 106,23.* Bereits in  der Exegese von Ps 44 wird — ganz ähnlich wie in der späteren Auslegung  von Ps 106 - Mose als Mittler bezeichnet, dem anschließend Christus, das  fleischgewordene Wort Gottes, und dessen Evangelium gegenübergestellt  werden.*! Implizit wird Christus hier als neuer Mittler beschrieben, dessen  Gnade dem Gläubigen das Heil zuspricht.  Schließlich sei auf die Auslegung von Ps 23 aufmerksam gemacht. Nach-  dem Bugenhagen im vorangehenden Psalm bemerkt hat, Christus habe uns  die /ibertas evangelica geschenkt,* weist er nun darauf hin, daß dem Gläubi-  gen in Christus alle Güter Gottes eigen seien.*? Die anschließende Bemer-  kung, wir seien daher mit freiem Gewissen „per Christum ... domini omni-  um“*, verdeutlicht die Nähe zu Luthers Schrift De libertate christiana. Der  These Holfelders, die „theologische Differenz und Eigenständigkeit dieser  Rechtfertigungsvorstellung [Bugenhagens] im Hinblick auf Luthers Ansatz  im theologischen Umkreis des Freiheitstraktates ... [sei] unübersehbar“,*>  kann deshalb nicht zugestimmt werden. Bei Berücksichtigung einer breite-  ren Textbasis werden vielmehr vollständigere Linien der rechtfertigungs-  theologischen Konzeption Bugenhagens erkennbar, die viel näher bei der  Luthers zu orten ist, als Holfelder annimmt. Dann wirken Ausführungen  über die abrogatio legis auch nicht mehr „[e]ligenartig isoliert“,4*6 sondern  ihnen kommt eine grundlegende Bedeutung für die Entfaltung der christli-  chen Weltexistenz im Psalmenkommentar zu.*7  Festzuhalten ist damit, daß sich Bugenhagen - nach einer weitgehenden  Rezeption reformatorischer Rechtfertigungslehre im Frühjahr 1521 —- im  weiteren nicht in „einem konzeptionellen Abstecher momentaner Art“48  von diesem Ansatz wieder entfernt. Vielmehr hat er ganz offensichtlich be-  reits im Zusammenhang der Psalmenexegese seinen christologisch zen-  trierten Ansatz in enger Anlehnung an Luther kontinuierlich ausgebaut.  7 Vgk a.4.0. L16%1-3; Hh2,1 £;Nn5, 91 06  38 Holfelder, Tentatio 194.  39 Holfelder, Solus Christus 58.  40 Vgl. Holfelder, Bugenhagens Theologie 76: „Bis zu diesem Psalm war bisher im  Kommentar der Begriff ‚Mittler‘ überhaupt nicht genannt worden. Bugenhagen führt  ihn hier zum ersten Mal ein mit dem Paulus-Zitat aus 2. [sic] Tim 2,5.“  41  42  Vgl. Bugenhagen, Interpretatio in librum psalmorum Y7°,30 ff.  43  Vgl. a.a.0. L4,1-3.  Volaa OM3 256  A.a.0. M4,4.  45  46  Holfelder, Tentatio 197.  A.a.0. 185, Anmerkung 269.  47  Vgl. Bugenhagen, Interpretatio in librum psalmorum V5,33 ff.  Hauschild, Entwicklung 72.  ZKG 105, Band 1994/1sel unübersehbar“,*
annn eshalb nicht zugestimmt werden. Be1l Berücksichtigung einer breite-
F  > Textbasis werden vielmenr vollständigere Linıen der rechtfertigungs-
theologischen Konzeption ugenhagens erkennbar, die viel näher bei der
Luthers Orten 1St, als Holifelder annımmt annn wirken AusIiührungen
ber die abrogatio €gis auch nicht mehr „[e]1genartig isoliert“,*° sondern
ihnen kommt eine grundlegende Bedeutung für die Entfaltung der christli-
chen Weltexistenz 1m Psalmenkommentar 11

Festzuhalten 1st damit, dals sich ugenhagen ach einer weitgehenden
Rezeption reformatorischer Rechtiertigungslehre ım rühjahr KD 1mM
weıteren nicht ıIn „einem konzeptionellen Abstecher omentane Art“+8
VO diesem Nsatz wieder entiernt. Vielmehr hat Sallız oflfensichtlich be-
reits 1m Zusammenhang der Psalmenexegese seinen christologisch 7Ze11-
triıerten Nnsatz In Anlehnung Luther kontinuierlich ausgebaut.

Vgl a.a:0 E162153: Hh21 R Nn>,9 u.0
Holfelder, entatıo 19  S
Holfelder, Solus Christus
Vgl Holfelder, ugenhagens Theologie „Bı1s diesem Psalm War bisher 1mM

Kommentar der Begriff ‚Mi  er überhaupt N1ıC geNnannt worden. ugenhagen führt
ihn hier ZU ersten Mal IN mıt dem Paulus-Zitat aus Tim2

42
Vgl Bugenhagen, Interpretatio In librum psalmorum „30 {t.

43
Vgl aal L4,1—3
Vgl a.a.© 3525
AAal} M4,  >

45 Holfelder, entatıo 19  II
F N 185 Nnmerkung 26  O
Vgl Bugenhagen, Interpretatio 1n librum psalmorum 5933 {t.
Hauschild, Entwicklung
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Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes ugenhagens

Im Gegensatz A Einschränkung der Ergebnisse Holfelders ZUrTLT Rechtier-
tigungslehre Bugenhagens sollen dessen Thesen E individuellen herme-
neutischen Konzeption des OmMeranus unwildersprochen bleiben.“” Auf
relativ breiter Textbasis dokumentiert Holfelder die besondere Bedeutung,
die der Verwendung des Begrififspaares spiırıtus un: lıtera bei ugenhagen
zukommt. Hıer stehe dem unpersönlichen Buchstaben litera) das persönli-
che Geisthandeln Gottes (Spirıtus) gegenuüber, das Erkenntnis allererst CI-

mögliche. Notwendige olge se1 die konsequente Unterordnung des Wortes
die Wirksamkeit des Gelstes amı 1St sicherlich eiıne DiHerenz

Luthers Verständnis des (Christologisch begründeten) Zusammen-
hanges VO Wort un Wirkung egeben, auft die auch Holfelder hinweist.?©
Sein Versuch, diesen hermeneutischen Nsatz In eine geschlossene recht-
tertigungstheologische Konzeption überführen,?‘ 1st allerdings IragwWUÜür-
dig OMHensichtlich 1st SEINE Absicht, einen „ın sich stımmigenZur Entwicklung drer Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens  25  Im Gegensatz zur Einschränkung der Ergebnisse Holfelders zur Rechtfer-  tigungslehre Bugenhagens sollen dessen Thesen zur individuellen herme-  neutischen Konzeption des Pomeranus unwidersprochen bleiben.“®* Auf  relativ breiter Textbasis dokumentiert Holfelder die besondere Bedeutung,  die der Verwendung des Begriffspaares spiritus und litera bei Bugenhagen  zukommt. Hier stehe dem unpersönlichen Buchstaben (litera) das persönli-  che Geisthandeln Gottes (spiritus) gegenüber, das Erkenntnis allererst er-  mögliche. Notwendige Folge sei die konsequente Unterordnung des Wortes  unter die Wirksamkeit des Geistes. Damit ist sicherlich eine Differenz zu  Luthers Verständnis des (christologisch begründeten) engen Zusammen-  hanges von Wort und Wirkung gegeben, auf die auch Holfelder hinweist.?°  Sein Versuch, diesen hermeneutischen Ansatz in eine geschlossene recht-  fertigungstheologische Konzeption zu überführen,?! ist allerdings fragwür-  dig. Offensichtlich ist seine Absicht, einen „in sich stimmigen ... Ansatz“°?  zu entwickeln, undurchführbar, weil Bugenhagens Konzeption in sich  nicht stimmig ist, vielmehr eine Spannung aufweist, die zwischen einer  pneumatologisch konzipierten Wortlehre und einer christologisch zentrier-  ten Rechtfertigungslehre herrscht. Diese Vermutung soll anhand der weite-  ren Entwicklung Bugenhagens verifiziert werden.  Im Jahre 1525 wandte sich der Wittenberger Stadtpfarrer mit einer  Schrift an die Hamburger Gemeinde, die in der Bugenhagenforschung mit  Recht als „Programmschrift“?? bezeichnet und wiederholt zur „Skizzierung  seiner Position herangezogen“* wurde: dem Sendbrief Van dem Christen  louen vnde rechten guden wercken wedder den falschen louen vnde erdychtede gude  wercke.?” Um den rechtfertigungstheologischen Ansatz in diesem Werk zu  erfassen, sei zunächst auf den Aufbau hingewiesen. Dem eigentlichen  Werk über das reformatorische Verständnis von Glauben und Werken ist  49  Vgl. Holfelder, Tentatio 143 {f.  Vgl.a.a:0: I91.  51  52  Va aa O 172  A:8:0:200:  Leder, Bugenhagen. Leben und Wirken 30.  Wolf-Dieter Hauschild, Biblische Theologie und kirchliche Praxis. Die Kirchenord-  nungen 1528-1543 in Johannes Bugenhagens Gesamtwerk, in: Karlheinz Stoll (Hg.),  Kirchenreform als Gottesdienst. Der Reformator Johannes Bugenhagen 1485-1558,  Hannover 1985, 44-91, hier 68.  >5 Wittenberg 1526, vgl. Geisenhof, Bibliotheca Bugenhagiana Nr. 205; zitiert wird  im weiteren nach dieser niederdeutschen editio princeps; hingewiesen wird aber auch  auf die hochdeutsche Übertragung, die Vogt im Rahmen seiner Bugenhagenbiographie  angefertigt hat. Die Abfassung des Sendbriefes wurde noch im Jahre 1525, der Druck  dann erst Anfang 1526 vollendet (gegen Holfelder, Solus Christus 80, Anmerkung 9).  Zur Interpretation vgl. bereits Ernst Wolf, Johannes Bugenhagen, Gemeinde und Amt,  in: ders., Peregrinatio. Studien zur reformatorischen Theologie und zum Kirchenpro-  blem, München 1954, 257-278; Hauschild, Biblische Theologie; Anneliese Sprengler-Rup-  penthal, Bugenhagen und das protestantische Kirchenrecht, in: ZSRG.K 88.1971, 169-  233; Kähler, Die Wirklichkeit Gottes; Gerhard Müller, Johannes Bugenhagen: Sein An-  satz — seine Wirkungsgeschichte - Lehren für die Zukunft, in: ZSRG.K 72.1986, 277-  303:Ansatz“>*

entwickeln, undurchführbar, weil Bugenhagens Konzeption In sich
nicht stiımm1g 1ST, vielmehr eine aufweist, die zwischen einer
pneumatologisch konzipierten Wortlehre un! einer christologisc. zentriıer-
ten Rechtiertigungslehre herrscht. 1ese Vermutung sol anhand der we1ılte-
14514 Entwicklung Bugenhagens verilizliert werden.

Im Jahre 1525 wandte sich der Wittenberger Stadtpfarrer mıiıt CIHer
chrift die Hamburger Gemeinde, die In der Bugenhagen{iforschung mıiıt
Recht als „Programmschrift“”? bezeichnet und wiederholt ZUrT: „Skizzierung
seiner Position herangezogen“?  < wurde: dem Sendbrieli Van dem Chrısten
louen vnde rechten guden wercken wedder den alschen louen vnde erdychtede gude
wercke ?? Um den rechtfertigungstheologischen satz In diesem Werk
erfassen, se1 zunächst auf den Aufbau hingewiesen. Dem eigentlichen
Werk über das reiformatorische Verständnıis VOoO  } Glauben un Werken 1st

Vgl Holfelder, entatıo 143 {t.
Vgl aa} 191

5 { Vgl 230} 1377
AAa 200
eder, ugenhagen. en und Wirken
Wolf-Dieter Hauschild, Biblische Theologie un kirchliche Praxıs. Die Kirchenord-

NUNgSCILlIn Johannes Bugenhagens Gesamtwerk, 1n Karlheinz (Hg.)
Kirchenreform als Gottesdienst. Der Reformator Johannes ugenhagen 5-1
Hannover 1985, 44—9 1, hier

>5 > Wittenberg 1326, vgl Geisenhof, Bibliotheca ugenhaglana Nr. 205; ıtiert wird
1m weiteren nach dieser niederdeutschen editio princeps; hingewiesen wird ber uch
auf die hochdeutsche Übertragung, die Vogt 1Im Rahmen seiner Bugenhagenbiographie
angefertigt hat Die Abfassung des Sendbriefes wurde noch ImM TE I2 der Druck
annn TSLT Anfang 1526 vollendet (gegen Holfelder, Solus Christus 30, merkung 9)
Zur Interpretation vgl bereits TNS: Wolf, Johannes Bugenhagen, Gemeinde und Amt,
In ders., Peregrinatlo. tudien ZUrTr reformatorischen Theologie un ZU Kirchenpro-
blem, München 1954, 257-278; Hauschild, Biblische Theologie; Anneliese Sprengler-Rup-
penthal, ugenhagen und das protestantische Kirchenrecht, 1n 88.1971, 169—
235 Kähler, Dıe Wirklichkeit Gottes; Gerhard üller, Johannes ugenhagen: eın AN=-
Satz seine Wirkungsgeschichte Lehren für die Zukunft, 1N: /2.1986, DE
0L



alf Kotter

Pn erstier Anhang angefügt, In dem der OoOmeranus Grundsätze für die Hr-
richtung protestantischen Kirchenwesens 1n Hamburg entwirft:;?® abge-
schlossen wird der Sendbrief mıt eINeEM eXplizit den Dominikaner
Augustin VO Getelen gerichteten zweıten Anhang.?‘ Beide Anhänge Sind
für die Interpretation zunächst weniıger wesentlich

Der Hauptteil sich aQus systematischen Erörterungen zusammen, ®
denen sich drei ZusammenfTfassungen anschließen, In denen Bugenhagen
auft eigene Vorarbeiten zurückgreift, ohne sich allerdings durchgängig
ihnen festzuhalten. Fur die Zusammenfassung, eINe Auslegung VOoO  —
ROomS bedient sich seiNer exegetischen Arbeiten ZU COorpusPaulinum,?? für die zweıte ZusammenfTassung, einer Auslegung VON
Mit 1,25—30, verwendet eine Predigt VO Februar 1525,°9 für die
dritte ZusammenfTassung SC  1  ich greiit auft eiNe Predigt VO pL
375 zurück ®!

Subtrahiert INa Zusammen{fassungen un Anhänge, erhält INa  e den
eigentlichen ern der Ausführungen Bugenhagens, der 1U In seıiner DIS:
position eiNe signifikante Parallelität ZU Autfbau des Freiheitstraktats T
thers besitzt.®* Dessen Disposition 1st Urc die Doppelthese VO  - der Fre1i-
eıt des innerlichen, gerechtfertigten Absatz >—10.13—26 un der Dıienst-
arkeit des aulserliıchen Menschen Absatz 2858 bestimmt.©> anz ahn-
ich wendet sich auch ugenhagen zunächst dem Glauben als exklusivem
eilsweg indem die alsche Werkerei der Altgläubigen zurückgewiesen
wird 7  {  7 Vogt 105—-125), sich spater der MASLEI7Z 1Im Cla
ben und damit der positiven Funktion der aQus dem Glauben hervorgehen-den Werke A widmen (H3°,30-M2®,29; Vogt 1530-175). Eingeschoben 1st
eweils eine Abhandlung ber die theologische Differenzierung VO  — Gesetz
un Evangelium, * die VO Luther WI1eEe VOoO  S ugenhagen mıt der Frage ach

Bugenhagen, Vom Christen Glauben IZG‚4 Vogt 240-262).
Vgl 2a c1°.5 {t Vogt 262)
Aa _M2°.29 (Vog 101—-175).
Vgl &a M2®, 30-045, 3 Vogt 175-189).
Vgl a.a:© 4° 2328 Vogt 190—237); vgl azu die Predigt, die

VO  - den Herausgebern der Luther zugeschrieben wurde, stammıt VO  - ugenhagen.Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben Y3,29—-Y4b,32 Vogt 237-240); vgl azu
e0Yg UCAWA. Ungedruckte Predigten Johann Bugenhagens aus den Jahren 1524 bis
1529 Zumeist aQus Handschriften der Grolßherzoglichen Universitätsbibliothek Jena
ZU. erstenmal veröffentlicht, DGR ALILL, Leıpzıg 1910, TD

egen Holfelder, OIlus Christus 93 „Dispositionell sind beide Schriften schon VO
ihrer Anlage her N1IC. kommensurabel.“

63 Vgl ZU iolgenden die In Band der VOon Hs Delius herausgegebenen STU-
dienausgabe (StA) paralle. abgedruckten lateinischen un hochdeutschen Versionen,
264, {f.; 265,6 . die Zäahlung der Absätze orlentiert sich 1mM weiliteren der Zählungder lateinischen Version.

Vgl Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, Absatz 11—-12, un! uUgen-hagen, Vom Christen Glauben D4,30-H3°, Vogt5>50) Holfelder verbindet diese
Passage mit der nachfolgenden unter der Überschrift „Zweierlei rechte gute erke  M
(Holfelder, Solus Christus 03 Ine solche Konzeption 1st ber völlig unmöglich, enn
mıiıt den zweilerlei rechten Werken sSind spater die Werke die eigene Person
und den Mitmenschen gemeınt, während zunächst Jediglich die scheinbar

ZKG 10'  n Band 1994/|
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dem Widerspruch zwischen der exklusiven Bedeutung des aubDens beim
Vorgang der Rechtfertigung und den In der chrift vorgeschriebenen Wer-
ken eingeleitet wird.®? Dıe Abschnitte ber die posıtıve Funktion der Werke
SC  1  ich teilen sich eweils In Ausführungen ber die Zucht des eigenen
Körpers®® un solche ber die Werke der Nächstenliebe.®/ DıIie Parallelität
der Dispositionen macht die Annahme wahrscheinlich, daß sich Bugenha-
SCHI bei der Abfassung des Hauptteils seiner chrilft Freiheitstraktat Eüs
thers Orlentiert Damıt 1st zugleic. ein Indiz für die Vermutung egeben,
dals die rechtfertigungstheologischen Ansatze beider Reformatoren KON:
gruleren.

Tatsac  1C äßt sich bei einNnem nhaltlichen Vergleich eiINeEe weitgehende
Konvergenz konstatieren. Grundlegend ist die etonung des individuellen,
persönlichen Glaubens das Heilswerk Christi, der einer €s ACquisita
DZW. hıstorica gegenübergestellt wird.®® Ahnlich WI1eEe Luther (und WI1IeEe auch
bereits 1M Psalmenkommentar) leitet der Omeranus die Notwendigkeit
des persönlichen aubens wiederholt aQus der unmittelbaren Anfechtungs-
sıtuation auf dem Sterbebett ab.®©? In dieser „letzten Einsamkeit“/9 eın
Kirchenglaube, sondern allein die individuelle Gewißheit, da das Heils-
handeln Christi MI1r persönlich gegolten hat Hiıer kommt das seelsorgerli-
che Interesse des Wittenberger Stadtpfarrers ZU USATruC

Begruündet 1st die exklusive Bedeutung des aubens In der anthropolo-
gischen Realität, die Uurc die egriffe Sünde und Teufel bestimmt ist./! Aus
dieser Gewalt eifreit allein Christus, der sich mıiıt seiner Inkarnation In das
Reich des Teuftels begibt, als Stellvertreter des Menschen dessen Ver-
dammnis /die Gewalt des Teufels brechen un: Iortan dessen
Posiıtion als Herr der Welt einzunehmen../*

Die Erlösung des Sunders bezeichnet Bugenhagen bevorzugt mıt dem
edanken der HIDanıne In die Gotteskindschaft: ”® damit betont neben
dem Aspekt der Sündenvergebung zugleic. die elHiektive Diımension der
Rechtfertigung des Sünders, der als Bruder Christi und Kind Gottes dem
Nächsten SspOontan ZUTLE Seıite stehen kann, ohne VOonNn egoilstischen otıven
geleitet seıin 1ese besondere Schwerpunktsetzung, die mıt der Be-
schreibung der Erlösung als Aufinahme In die eskindschaft gegeben lst,
wird HTE die Verwendung olcher Formulierungen In anderen Schriften

Werke behandelt werden. Im Mittelpunkt ste €l ber eindeutig das Thema Gesetz
UN Evangelium.

65 Vgl StA IESs Bugenhagen, Vom Christen Glauben D4> .10 {f. Vogt
125 H3

Vgl Von der Freiheit eines Christenmenschen, Absatz 29—45; Vom T1sten Jau-
ben J1 244121 Vogt 152-—-166)

Von der Freiheit eines Christenmenschen, Absatz 46-—58; Vom T1isten Glauben
L1°,22-M2°,29 Vogt 166—174).

Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben B4°,9-C1?.22 og E3 14)
Vgl e aa— Vogt 1095 vgl azu T
Althaus, eologie

7,
Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben 61 22-€2°29 Vogt EFA 16)
Vgl A (} C203 I0 Vogt 116 E:}

73 Vgl F aa _ () G1° 17 Vogt 114)
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des OTIMeTAanuıs bestätigt.‘* SO egegnet der Gedanke In der Kirchenord-
NUuNg für Braunschweig-Wolfenbüttel, In der eın SanNnzer Abschnitt als
„L1LRACTAT VO  R RECHTEN ERKEN DER GADES“R über-
schrieben 1st ugenhagen 1St also nicht allein einer Torensisch-eschato-
logischen Perspektive elegen, sondern insistiert auft der präsentischen
Bedeutung, die die rlösung Matr den Gläubigen impliziert.

Dıe urzeln dieser besonderen eifektiven Schwerpunktsetzung, auf die
ın der Bugenhagen{iorschung bereits fIrüher hingewiesen wurde, /® Uuriten
In der humanistischen Herkunft ugenhagens suchen sSE1IN; das verbin-
det den Wittenberger Stadtpfarrer mıt der Pragung Melanchthons, dessen
individuelle rechtfertigungstheologische Konzeption aber nıcht rezIDIETT.
Melanc  on diıferenziert zwischen Evangelium un Gnade 1Im Sinne VO  .
imputativer und eifektiver Rechtfertigung. ‘‘ Gnade als „Tavor In deo“/8 be-
zeichnet die Vergebung oder Nachlassung der Sünde.‘? Streng VO  3 dieser
als ITE das imputatıve Rechtifertigungshandeln Gottes bestimmten Gna-
de 1st die Gnadengabe, die Ott auf die Menschen ausschüttet,
derer sich erbarmt. Diese Gnadengabe 1sSt der Heilige Geist, $ der die Neu-
geburt des Menschen bewirkt „Fructus Spirıtus sanctı ides, 5>DCS, carıtas ET
reliquae virtutes.“&! KONSeEquenZ 1st die Behauptung eINES progressiven
Wachstums des Gnadenstandes.®?

Im Sendbrie(i 1st die Gnade dagegen identisch mıt dem Glauben,®> der
nicht eine gen unter anderen christlichen Kardinaltugenden 1st, die
ihre Ursache In der Gabe des eiligen Gelstes finden, sondern der WI1e€e bei
Luther selbst direkte Wirkungen au die konkrete MmMensCc  3€ Existenz
zeitigt Im Gegensatz SATT- Psalmen- und Paulusexegese, In denen das christ-
C Werk zeitweilig auft den Glauben,®* anderen tellen aber auch

Vgl bereits seine Interpretatio In ibrum psalmorum Zz1°, E: vgl uch Annota-
tiones Io ugenhaglı Pomeranı In epistolas Pauli28  Ralf Kötter  des Pomeranus bestätigt.”* So begegnet der Gedanke in der Kirchenord-  nung für Braunschweig-Wolfenbüttel, in der ein ganzer Abschnitt als  „TRACTAT VON RECHTEN GUDEN WERKEN DER KINDERN GADES“”> über-  schrieben ist. Bugenhagen ist also nicht allein an einer forensisch-eschato-  logischen Perspektive gelegen, sondern er insistiert auf der präsentischen  Bedeutung, die die Erlösung für den Gläubigen impliziert.  Die Wurzeln dieser besonderen effektiven Schwerpunktsetzung, auf die  in der Bugenhagenforschung bereits früher hingewiesen wurde,”® dürften  in der humanistischen Herkunft Bugenhagens zu suchen sein; das verbin-  det den Wittenberger Stadtpfarrer mit der Prägung Melanchthons, dessen  individuelle rechtfertigungstheologische Konzeption er aber nicht rezipiert.  Melanchthon differenziert zwischen Evangelium und Gnade im Sinne von  imputativer und effektiver Rechtfertigung.’’ Gnade als „favor in deo“78 be-  zeichnet die Vergebung oder Nachlassung der Sünde.”’? Streng von dieser  als durch das imputative Rechtfertigungshandeln Gottes bestimmten Gna-  de getrennt ist die Gnadengabe, die Gott auf die Menschen ausschüttet,  derer er sich erbarmt. Diese Gnadengabe ist der Heilige Geist,®° der die Neu-  geburt des Menschen bewirkt. „Fructus spiritus sancti fides, spes, caritas et  reliquae virtutes.“8! Konsequenz ist die Behauptung eines progressiven  Wachstums des Gnadenstandes.®2  Im Sendbrief ist die Gnade dagegen identisch mit dem Glauben,®} der  nicht eine Tugend unter anderen christlichen Kardinaltugenden ist, die  ihre Ursache in der Gabe des Heiligen Geistes finden, sondern der wie bei  Luther selbst direkte Wirkungen auf die konkrete menschliche Existenz  zeitigt. Im Gegensatz zur Psalmen- und Paulusexegese, in denen das christ-  liche Werk zeitweilig auf den Glauben,®* an anderen Stellen aber auch  74 Vgl. bereits seine Interpretatio in librum psalmorum Zz1°,13 f.; vgl. auch Annota-  tiones Io. Bugenhagii Pomerani in epistolas Pauli ... (vgl. Geisenhof, Bibliotheca Bugen-  hagiana Nr. 62), J8”,1-3; A3°,14 ff.  75 Vgl. Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts, hg. v. Emil Seh-  ling, Band 6/1/1, Tübingen 1955, 24. Vgl. hierzu auch Sprengler-Ruppenthal, Grundlagen  reformatorischen Kirchenrechts 72: „Kinder Gottes, denen Christus ein Bruder gewor-  den ist, mit ihm Erben des Reiches und aller göttlichen Güter, Glaubende — dieses The-  ma kehrt in dem Wolfenbütteler Lehrteil nun immer wieder.“  76 Vgl. besonders Kähler, Die Wirklichkeit Gottes.  77 Zur Theologie Melanchthons vgl. Wilhelm Maurer, Der junge Melanchthon zwi-  schen Humanismus und Reformation. Band 2: Der Theologe, Göttingen 1969; Wilhelm  H. Neuser, Der Ansatz der Theologie Philipp Melanchthons, BGLRK 9.1, Neukirchen  DE  78 Melanchthon, Loci communes 1521, in: Melanchthons Werke in Auswahl, hg. v.  R. Stupperich, Gütersloh 1951-55, Band II/1, 86,21 £.  78  VebaaO 8724  80  81  Vgl. a.a.0. 87,6-8.21 f.25 f.  A0 BL  82  Vgl. a.a.0. 109,3; 130,35 f.  83  Vgl. Bugenhagen, Vom Christen Glauben G3”,18-20 (Vogt 143); H1°,2 f. (Vogt  146)  84  Vgl. z.B. Bugenhagen, Annotationes in epistolas Pauli D5”,8 f.; R6°,14 ff.  ZKG 105. Band 1994/1(vgl Geisenhof, Bibliotheca ugen-
hagiana Nr. G2); 82 13 A35 {f

75 Vgl Dıie evangelischen Kirchenordnungen des NL} ahrhunderts, hg mıl Seh-
[ing, Band 6/1/ E übingen 1955 Vgl hierzu uch Sprengler-Ruppenthal, Grundlagen
reformatorischen Kirchenrechts „Kinder Gottes, denen TISTUS eın Bruder OTI-
den 1St, mıiıt ihm Erben des Reiches un aller göttlichen uter, Glaubende dieses The-

kehrt In dem Wolfifenbütteler Lehrteil 1U iImmer wieder.“
Vgl besonders Kähler, Dıie Wirklichkeit Gottes
ST Theologie Melanchthons vgl Wılhelm Maurer, Der junge Melanchthon ZWI1-

schen Humanısmus un Refiformation. Band Der Theologe, Göttingen 1969; Wılhelm
Neuser, Der Ansatz der Theologie Philipp Melanchthons, G Neukirchen

P
Melanchthon, Loc1 CO.  e B21 17 Melanchthons er In Auswahl, hg

Stupperich, Gütersloh 1951—55, Band L4 86,21
Vgl a2.a.© 6724
Vgl E{ 857,6—8.21 R
Aa OL 22
Vgl aast') 109,3;

83 Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben G3° 18=20 og 143); 122 Vogt
146)

Vgl z.B Bugenhagen, Annotationes In epistolas Pauli 558 I 14 ff
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Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes ugenhagens

och Aı den Heiligen Gelst zurückgeführt werden kann,®> hat F3 ollen-
sichtlich eine Klärung der Begründung Werke stattgefunden, die eNT-
schieden näher bel der Luthers als bei der Melanchthons steht Das christli-
che Leben wird nicht ZUrT[T Frucht des Gelstes, sondern ZUrLr Frucht des Glau-
bens, der nicht allein auf die imputative Dimension des Rechtfertigungsge-
schehens reduziert wird, sondern der gleichzeitig un!: untrennbar die asıls
christlicher Weltexistenz bildet.$® Rechtfertigung un: Heiligung sind ZWeI
untrennbare Aspekte der einen Hinwendung Gottes ZU Menschen. Wie
Del Luther hat das „‚Torensische‘ Urteil als olches ‚eifektive Kraft“ 87

Der OMeTranus entwickelt die eifektive Diımension 1mM welılteren dann
auch nicht pneumatologisch WI1e Melanc.  OoNn, sondern ausschließlich
christologisch, indem die Gerechtigkeit des Erlösten völlig In der lustitia
allena Christi auifgehen Läßt.$® Wird die Gerechtigkeit Christi dem mıt ihm
1m Glauben vereinigten Sunder zuerkannt, werden die Eigenschaften
des Menschen dem Sohn Gottes übertragen, der als amm die Sünde der
Welt ragt; C555 kommt ZU heilsamen Austausch der uter, den Luther 1mM
Freiheitstraktat als Iroöhlichen Wechsel bezeichnet..®* ımm der Pomera-
I1US damit Luthers ‚simul‘-Gedanken auf, steht Melanc  on In der Ge-
fahr, die „reformatorische nung In der Rechtfertigung In PIDEe zeitliche
Spanne“?°9 aufzulösen; olge 1st eine Aufteilung des Menschen In raäumliche
Kategorien.”‘ Das SII Luthers wird Urc eın ‚partım ersetzt,? der
Mensch 1st teılweiıse gerecht, teilweise Sünder, das eine, sofern 1m elst,
das andere, sofern *1: 1Im Fleische lebt“.» Bugenhagen dagegen konzentriert
die Paradoxie VO geschehener Rechtfertigung un: bleibender Sunde auftf
die In Christus Vo  Tacnte Gerechtigkeit; kann sich der Glaube Chri-
STUS füchten, WI1e€E die Küken die Flügel der Henne.?** Die eborgen-
eıt des aubens In Christus beschreibt auch Luther mıiıt dem Bild der Hen-
l'l€‚95 wohingegen Melanc  on die „Unmittelbarkeit dieser Christusbezie-

85 Vgl F Bugenhagen, Interpretatio In lıbrum psalmorum A35:27 f O1“ 27:0622:
ders., Annotatliones In epistolas aulı B3 .23 E: K1,24 f u.0

Vgl 73 Bugenhagen, Vom T1sten Glauben G2° 1417 ente dörch den louen
Christum werden VI1S alle sunde thogegeuen nde werden kyndere es nde

fram gemaket dat mY gereynedem herten ust hebben tho Gades gebadenZur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens  29  noch auf den Heiligen Geist zurückgeführt werden kann,®° hat 1525 offen-  sichtlich eine Klärung der Begründung guter Werke stattgefunden, die ent-  schieden näher bei der Luthers als bei der Melanchthons steht. Das christli-  che Leben wird nicht zur Frucht des Geistes, sondern zur Frucht des Glau-  bens, der nicht allein auf die imputative Dimension des Rechtfertigungsge-  schehens reduziert wird, sondern der gleichzeitig und untrennbar die Basis  christlicher Weltexistenz bildet.®® Rechtfertigung und Heiligung sind zwei  untrennbare Aspekte der einen Hinwendung Gottes zum Menschen. Wie  bei Luther hat das „‚forensische‘ Urteil als solches .  ‚effektive‘ Kraft“.87  Der Pomeranus entwickelt die effektive Dimension im weiteren dann  auch nicht pneumatologisch wie Melanchthon, sondern ausschließlich  christologisch, indem er die Gerechtigkeit des Erlösten völlig in der iustitia  aliena Christi aufgehen 1äßt.® Wird die Gerechtigkeit Christi dem mit ihm  im Glauben vereinigten Sünder zuerkannt, so werden die Eigenschaften  des Menschen dem Sohn Gottes übertragen, der als Lamm die Sünde der  Welt trägt; es kommt zum heilsamen Austausch der Güter, den Luther im  Freiheitstraktat als fröhlichen Wechsel bezeichnet.® Nimmt der Pomera-  nus damit Luthers ‚simul‘-Gedanken auf, so steht Melanchthon in der Ge-  fahr, die „reformatorische Spannung in der Rechtfertigung in eine zeitliche  Spanne“°° aufzulösen; Folge ist eine Aufteilung des Menschen in räumliche  Kategorien.”! Das ‚simul‘ Luthers wird durch ein ‚partim‘ ersetzt,” der  „Mensch ist teilweise gerecht, teilweise Sünder, das eine, sofern er im Geist,  das andere, sofern er im Fleische lebt“.°* Bugenhagen dagegen konzentriert  die Paradoxie von geschehener Rechtfertigung und bleibender Sünde auf  die in Christus vollbrachte Gerechtigkeit; so kann sich der Glaube zu Chri-  stus flüchten, wie die Küken unter die Flügel der Henne.°* Die Geborgen-  heit des Glaubens in Christus beschreibt auch Luther mit dem Bild der Hen-  ne,”” wohingegen Melanchthon die „Unmittelbarkeit dieser Christusbezie-  85 Vgl. z.B. Bugenhagen, Interpretatio in librum psalmorum A3°,27 f.; 01°,27-02,2;  ders., Annotationes in epistolas Pauli D1,5 f.23 ff.; E1,24 ff. u.ö.  %6 Vgl. z.B. Bugenhagen, Vom Christen Glauben G2°,14-17: „Wente dörch den louen  yn Christum werden vns alle sünde thogeg&uen / vnde werden kyndere Gades vnde  främ gemaket dat wy nu myt gereynedem herten lust hebben tho Gades gebaden ...“  (Vogt 142).  87 Wilfried Joest, Dogmatik. Band 2: Der Weg Gottes mit dem Menschen, Göttingen  1986, 442.  ® Vgl. z.B. Bugenhagen, Vom Christen Glauben T1,9-13 (Vogt 215); B3,7-10 (Vogt  109); vgl. auch ders., Annotationes in epistolas Pauli B2,17-19 u.ö.  89 Vgl. Bugenhagen, Vom Christen Glauben C3,31-C3®,5 (Vogt 116 f.); vgl. auch das  Gleichnis von der armen Hure und dem reichen Bräutigam, das Bugenhagen in der  zweiten Zusammenfassung ausführlich entfaltet, a.a.0. X4°,4 ff. (Vogt 233 ff.). Vgl.  dazu WA 725261°  %0 Neuser, Ansatz 99.  S  }  92  Vgl. Melanchthon, Loci communes 1521, StA I/1; 137,20-22  Vgl. a.a.0. 30,24 f.  9  Maurer, Melanchthon 377.  95  % Vgl. Bugenhagen, Vom Christen Glauben 02°,16 f. (Vogt 186)  Vgl. WA 8; 112,8 f.; 114,12 ff.; WA 10/1(1); 281,11-15.Vogt 142).
8"7 Wilfried oest, ogmatık. Band Der Weg Gottes mıt dem Menschen, Gottingen

1986, 442
Vgl z.B Bugenhagen, Vom Christen Glauben „‚9-—-1 Vogt 23R „ /—-1 (Vogt

109); vgl uch ders., Annotationes In epistolas auh B2, DA u.0
8! Vgl Bugenhagen, Vom TIsSten Glauben 3.:310C3?5 Vogt 116 vgl uch das

Gleichnis ON der Hure und dem reichen Bräutigam, das Bugenhagen 1n der
zweıiten ZusammenfTassung ausführlich entfaltet, 4a6 4° 4 IT og a M {f.) Vgl
dazu 25,26 IT

Neuser, Ansatz

92
Vgl Melanchthon, OCI COI 1921 StAÄ H/4;: 137,20-—22
Vgl a A{ 30,24

93 Maurer, Melanchthon S

95
Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben 2° 16 Vogt 186)
Vgl 14128 FE 10/1(1); 281,11-15
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hung30  Ralf Kötter  hung ... fremd“?® ist. Bugenhagens Kindschaftstheologie erfährt ihre Fun-  dierung damit im Erbschaftsgedanken: Kindschaft bedeutet Erbschaft,  nicht jedoch frei verfügbarer Besitz.?”  Mit diesen Hinweisen dürfte der Nachweis erbracht worden sein, daß  Bugenhagens rechtfertigungstheologischer Ansatz, den er in der Mitte der  zwanziger Jahre vertritt, nahe bei der Konzeption anzusiedeln ist, die im  Freiheitstraktat begegnet. Auszuschließen ist dagegen die Behauptung, der  Pomeranus rezipiere den geisttheologischen Ansatz Melanchthons.?® Ganz  offensichtlich orientiert sich Bugenhagen spätestens seit seiner Übersied-  lung nach Wittenberg im Frühjahr 1521 eng an Luther; dies belegen seine  Psalmenkommentierungen sowie der Sendbrief an die Hamburger. Selbst  der gemeinsame humanistische Hintergrund Bugenhagens und Melan-  chthons und das dadurch bedingte Interesse an der ethischen Existenz des  Christen haben nicht dazu geführt, daß der Pomeranus die melanchthoni-  sche Form der Rechtfertigungslehre rezipiert. Seine theologische Entwick-  lung hat sich somit nicht nahezu jährlich sprunghaft verändert, sondern er  konzipiert seinen Ansatz kontinuierlich in enger Orientierung an Luther.  Gleichwohl wurde bereits auf Varianten zum Ansatz Luthers aufmerk-  sam gemacht. Die mit der Hervorhebung des Gedankens der Gotteskind-  schaft gewählte Schwerpunktsetzung auf der effektiven Dimension unter-  scheidet Bugenhagens Theologie von der Luthers, der zwar weder die Ethik  als „peripherische Angelegenheit“?* betrachtet noch einer „werklosen  Glaubensgerechtigkeit“!% das Wort redet; dennoch bildet die Sündenver-  gebung zweifelsohne das Zentrum seiner Theologie.!®! Zudem gewinnt er  seine Hoffnung letztendlich aus dem gläubigen Harren auf das Inkrafttreten  des Heils im Eschaton.!°? Das wird etwa an den Ausführungen deutlich, mit  denen Luther im Freiheitstraktat die Notwendigkeit guter Werke zunächst  nur aufgrund der Vorläufigkeit christlicher Existenz begründet, die auf der  Erde anhebt und erst im Reich Gottes ihre Vollendung finden wird.!® So  wird der Mensch dazu genötigt, den eigenen Leib zu regieren und in sozia-  ler Beziehung zu leben.!°* Als biblische Beispiele fungieren Maria, Paulus  und Christus, anhand derer die christliche Freiheit gegenüber weltlichen  Zeremonien verdeutlicht wird, so daß der Gedanke der Belanglosigkeit  menschlicher Aktivität in den Vordergrund tritt. Bugenhagen dagegen  % Maurer, Melanchthon 376.  ?” Bugenhagen benutzt den Begriff des Erben beinahe ebenso häufig wie den des  Gotteskindes, vgl. Vom Christen Glauben C1”,18 f. (Vogt 114); T4”,32 f. (Vogt 221) u.ö.  98 _ So Holfelder, Solus Christus 22 £., 32 41, 47 1:, 70.  %9 Erich Hertzsch, Karlstadt und seine Bedeutung für das Luthertum, Gotha 1932,  48  1100 Hermann Barge, Andreas Bodenstein von Karlstadt, Band 1: Karlstadt und die  Anfänge der Reformation, 2. Aufl., Nieuwkoop 1960, 301.  101 Vgl. Martin Brecht, Der rechtfertigende Glaube an das Evangelium von Jesus  Christus als Mitte von Luthers Theologie, in: ZKG 89.1978, 45-77, hier 47.  102 Vgl. Helmar Junghans, Die Mitte der Theologie Luthers, in: ZdZ 37.1983, 190-  194, hier 194.  302 Vgl:6tA 2 285298  104 Vg]l. a.a.0. 287,1 ff.  ZKG 105. Band 1994/1fremd“?® 1st ugenNnNagens Kindschaftstheologie TIährt ihre Fun-
dierung damıiıt 1Im Erbschaftsgedanken: Kindscha bedeutet Erbschafit,
nicht Jjedoch Irei veriügbarer Besitz.?/

Miıt diesen Hinweilsen dürfte der Nachweis erbracht worden se1n, dafß
ugenhagens rechtfertigungstheologischer NSsatz, den In der der
ZWaNnzlger Jahre vertrı ahe bei der Konzeptilon anzusiedeln 1Sst, die 1m
Freiheitstraktat egegnet. Auszuschließen 1st dagegen die Behauptung, der
OMeTranus rezıplere den geisttheologischen Nsatz Melanchthons.?® - anz
offensichtlich orlıentiert sich Bugenhagen spatestens se1t seiner Übersied-
lung ach Wittenberg 1mM rühjahr 5A3 CI18 Luther:;: dies belegen seıine
Psalmenkommentierungen SOWIE der Sendbrie{i die Hamburger. Selbst
der gemeinsame humanistische Hintergrund Bugenhagens un Melan-
hthons un das adurch edingte Interesse der ethischen Exi1istenz des
Christen en nicht dazu eIuhrt, dals der OMeranus die melanchthoni-
sche Form der Rechtfertigungslehre reziplert. Seine theologische Entwick-
lung hat sich SOMItT nicht nahezu jährlic sprunghaft verändert, sondern
konzipiert seıinen Nsatz kontinuierlich In Orientierung Luther.

Gleichwohl wurde bereits auft Varlıanten ZU Nsatz Luthers ulmerk-
Sd emacht. Die mı1t der Hervorhebung des Gedankens der Gotteskind-
schalit gewäa  e Schwerpunktsetzung Ar der eifektiven Dımension T-
scheidet ugenhagens Theologie VO  — der Luthers, der ZWar weder die
als „peripherische Angelegenheit“”” betrachtet och einer „werklosen
Glaubensgerechtigkeit“*°° das Wort redet; ennoch bildet die Sundenver-
gebung zweiltlelsohne das Zentrum seiner Theologie.*9! Zudem gewınnt CT
seINE olinung letztendlich AduUus$s dem gläubigen Harren auft das Inkrafttreten
des Heils 1Im Eschaton.!02 Das wird etwa den Ausführungen eutlıc mıiıt
denen Luther 1mM Freiheitstraktat die Notwendigkeit Werke zunächst
1U aufgrun der Vorläufigkeit christlicher Existenz begründet, die auf der
rde anhebt un! EeTrSsi 1mM Reich Grottes ihre Vollendung Iinden wird.19> o
wird der Mensch dazu genOtlgt, den eıgenen Leib regıeren un In SOZ1a-
ler Beziehung leben.104 Als biblische Beispiele {ungieren arla, Paulus
und Christus, anhand derer die cCANrıstliche Freiheit gegenüber weltlichen
eremonıen verdeutlicht wird, daß der Gedanke der Belanglosigkeit
menschlicher AKIIVITaT In den Vordergrund trıtt ugenhagen dagegen

Maurer, Melanchthon 376
9'/ ugenhagen benutzt den Begriff des rbDen beinahe ebenso häufig WI1eEe den des

Gotteskindes, vgl Vom TY1sten Glauben C4° og 1 14); T4°.32 Vogt 22} H20
SO Holfelder, OIuUS Christus - 37 IL f
TICI ertzsCı Karlstadt un seine Bedeutung für das Luthertum, 932

100 ermann arge, Andreas odenstein VO  } Karlstadt, Band Karlstadt un: die
Anfänge der Reformation, Au{il, Nieuwkoop 1960, 301

101 Vgl artın Brecht, Der rechtfertigende Glaube das Evangelium VO  j Jesus
Christus als VO  - Luthers Theologie, I ZKG 89,.1978, 45—77, hier

102 Vgl Helmar unghans, Dıie der Theologie Luthers, 1n 7d7o 1 90—
194, hier 194

103 Vgl StÄ
104 Vgl B: A{} 2571 IT

ZKG 105 Band 1994/1



Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes ugenhagens 31

übergeht der Parallelstelle 1Im Sendbrief diese Ausführungen und ential-
tet die ethische Dimension des aubens unmittelbar als posıtıve Möglich-
keit gläubiger Existenz.19> Miıt dieser dus$s seıinen humanistischen urzeln
stammenden individuellen Schwerpunktsetzung WäaäalT der OmMeranus BCId-
dezu prädestiniert, die Botschaft VO  — der befreienden Kralit des aubDens
mıt seiner Kirchenordnungen In die Praxıs umzuseizen

Darüber hinaus SE€1 auf eın wellteres Detail auimerksam gemacht, mıiıt
dem sich der Nsatz Bugenhagens VO  — dem Luthers unterscheidet. Der Po-
INeTanus bindet die Eifektivität des Wortes grundsätzlic die Wirksam-
keit des Heiligen Geistes. 106 In olchen Ausiführungen vermilst — den für
Luther grundlegenden edanken der Selbstbezeugung und Selbstwirk-
samkeit des Wortes Für Luther eignet dem Wort unmittelbar Krait, auch
WEnnn diese sıch nicht einer VO ott isolierten, rein wortimmanenten
Dynamıs entwickelt.197 ugenhagens Wortverständnis 1st dagegen ogni-
tiv-rational Konzipiert, das Wort WEeIlISsS hin, olfenbart und macht De-
kannt Miıt diesem kognitiven Akt TCHIC 1st die intendierte Wirkung die
Weckung des Herzensglaubens och nicht vollzogen. anz olffensichtlich
handelt CS siıch jer e1in durchgängiges Element der Theologie des PoO-
INCTaNus, denn einen olchen individuellen hermeneutischen Nsatz kon-
statıer Holfelder bereits Iur den Psalmenkommentar. 198 Und auch in der
Paulusexegese sind ahnnlıche Ausführungen verzeichnen.!9? Gleichwohl
1st diese Konzeption nicht mıt dem geisttheologischen NSatız Melanch-
thons identifizieren, für den die Wortgnade allein eine Verheilsungsgna-
de 1StT, die der Erganzung ALEC das unmittelbare Walten des Gelstes bedarf
„Bur den Jungen Melanc  on wird der €e1Ss nicht Urc das Wort BED
ben; die Geistgnade mMu vielmehr ZU[r Wortgnade hinzukommen .“ 110 BUu-
genhagen dagegen bindet die Wirkung des Geistes grundsätzlic das
Wort; die Negation PIBOT selbständigen Wirksamkeit des Wortes ohne den
Ge1lst 1st gleichzeitig die Position der Wirkung des Gelstes Urc die Verkün-
digung.**! Das Wirken Gottes Menschen konzentriert sich Vo. auft die
Offenbarung In seinem Wort UuUrc den elst, der unabdingbare Vorausset-
ZUN$ ZU wahren Verständnis des Wortes und ZUT Erkenntnis Gottes
bleibt.!12 Das Hinzutreten des Gelstes 1st völlig dem illen Gottes vorbehal-
ten,1!5 daß beides uneingeschränkt iestgehalten WIrd: die Unterordnung

105 Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben H4°,7-12 Vogt [D dann uch
Luther, vgl StA

106 Vgl z.B Bugenhagen, Vom Christen Glauben D12 20233 Vogt LZI): D2,29—31
Vogt 23 u.0

107 Vgl hierzu Althaus, Theologie 43 {t.
108 Vgl hierzu ben
109 Vgl Z7. B Bugenhagen, Annotationes In epistolas Paulıi E32:; 10—14; Iohannis ugen-hagli Pomeranı 1n epistolam Pauli ad Romanos interpretatioZur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens  31  übergeht an der Parallelstelle im Sendbrief diese Ausführungen und entfal-  tet die ethische Dimension des Glaubens unmittelbar als positive Möglich-  keit gläubiger Existenz.!°> Mit dieser aus seinen humanistischen Wurzeln  stammenden individuellen Schwerpunktsetzung war der Pomeranus gera-  dezu prädestiniert, die Botschaft von der befreienden Kraft des Glaubens  mit Hilfe seiner Kirchenordnungen in die Praxis umzusetzen.  Darüber hinaus sei auf ein weiteres Detail aufmerksam gemacht, mit  dem sich der Ansatz Bugenhagens von dem Luthers unterscheidet. Der Po-  meranus bindet die Effektivität des Wortes grundsätzlich an die Wirksam-  keit des Heiligen Geistes.!°® In solchen Ausführungen vermißt man den für  Luther so grundlegenden Gedanken der Selbstbezeugung und Selbstwirk-  samkeit des Wortes. Für Luther eignet dem Wort unmittelbar Kraft, auch  wenn diese sich nicht zu einer von Gott isolierten, rein wortimmanenten  Dynamis entwickelt.!®” Bugenhagens Wortverständnis ist dagegen kogni-  tiv-rational konzipiert, d.h. das Wort weist hin, offenbart und macht be-  kannt. Mit diesem kognitiven Akt freilich ist die intendierte Wirkung — die  Weckung des Herzensglaubens - noch nicht vollzogen. Ganz offensichtlich  handelt es sich hier um ein durchgängiges Element der Theologie des Po-  meranus, denn einen solchen individuellen hermeneutischen Ansatz kon-  statiert Holfelder bereits für den Psalmenkommentar.!°® Und auch in der  Paulusexegese sind ähnliche Ausführungen zu verzeichnen.!°? Gleichwohl  ist diese Konzeption nicht mit dem geisttheologischen Ansatz Melanch-  thons zu identifizieren, für den die Wortgnade allein eine Verheißungsgna-  de ist, die der Ergänzung durch das unmittelbare Walten des Geistes bedarf.  „Für den jungen Melanchthon wird der Geist nicht durch das Wort gege-  ben; die Geistgnade muß vielmehr zur Wortgnade hinzukommen.“1!° Bu-  genhagen dagegen bindet die Wirkung des Geistes grundsätzlich an das  Wort; die Negation einer selbständigen Wirksamkeit des Wortes ohne den  Geist ist gleichzeitig die Position der Wirkung des Geistes durch die Verkün-  digung.!!! Das Wirken Gottes am Menschen konzentriert sich völlig auf die  Offenbarung in seinem Wort durch den Geist, der unabdingbare Vorausset-  zung zum wahren Verständnis des Wortes und so zur Erkenntnis Gottes  bleibt.!!? Das Hinzutreten des Geistes ist völlig dem Willen Gottes vorbehal-  ten,!!? so daß beides uneingeschränkt festgehalten wird: die Unterordnung  105 Vgl. Bugenhagen, Vom Christen Glauben H4°,7-12 (Vogt 151); so dann auch  Luther, vgl. StA 2; 299,14 f.  106 Vgl. z.B. Bugenhagen, Vom Christen Glauben D1®,29-32 (Vogt 121); D2,29-31  (Vogt 121 f.) u.6ö.  107 Vgl. hierzu Althaus, Theologie 43 ff.  108 Vgl. hierzu oben S. 20 f.  109 Vgl. z.B. Bugenhagen, Annotationes in epistolas Pauli L2,10-14; Iohannis Bugen-  hagii Pomerani in epistolam Pauli ad Romanos interpretatio ... (vgl. Geisenhof, Biblio-  theca Bugenhagiana Nr. 215) M3°,16-21.  110 Maurer, Melanchthon 349.  1 Vgl. Bugenhagen, Vom Christen Glauben P4°,13 ff. (Vogt 196); V1,11 £f. (Vogt  221) u.ö  12 Vgl. a.a.0. R4°,3-6 (Vogt 208).  H3 Vgl a.a:0. 12,19:24 (Vogt 217):(vgl Geisenhof, Biblio-

theca ugenhagiana Nr. 213) M3®> EG622T
110 Maurer, Melanchthon 349
111 Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben P4°.13 it Vogt 1976} VYıLAuI {1: Vogt

221) 0O
Va-2 Vgl 2a6 R4°,3—6 Vogt 208).
113 Vgl 2.3:0 12,19—-24 Vogt A



alt Kotter

des Wortes die Wirksamkeit des Geilistes und die Bindung des Gelstes
das Wort; „alioqui, obscura domus iımpletatıs est ISC spiırıtus], S1 Careat

Verbo.“114
Indiz dieser VO Luther abweichenden Hermeneutik SsSind die christolog1-

schen Ausiührungen ugenhagens. Holfelder hat die zentrale Bedeutung
der Bezeichnung Christi als Mittler Hr den Sendbrie{i hervorgehoben; nicht
das Verhältnis VO Glaube un Werken, sondern der Gedanke der Mittler-
schafit C Hsn sSEe1 „das eigentliche Thema der Schrift“, 11 während diesem
Aspekt In weıten Teilen des Psalmenkommentars och keinerlei Bedeu-
Lung zukomme. TSt mıiıt dieser Veränderung werde für ugenhagen „die
e Wirklichkei christlichen Glaubens“116e präsentisch erftfahrbar. CANn-
stusgemeinschaft beschränke sich nıcht mehr allein auf KTEUZ und T
sondern erstrecke sich nunmehr auch Au1 die Auferstehung. „Auferste-
hung wird schon Jetz In der lebensbestimmenden Kraft SEINES Gelstes HT1
Vorschein künitiger Vollendung erfahren.“1!/

ine wortstatistische rhebung stellt die zentrale Bedeutung der Mittler-
schafit (HhTIS1 tür die Konzeption des Sendbrieis allerdings In rage Zwar
wird der Gedanke gleich Begınn In einer christologisch zentrierten Eın-
eitung betont hervorgehoben, *$ doch sucht I1la  — diesen Aspekt In den
nachfolgenden Ausführungen des Hauptteils beinahe vergeblich.‘!? rst
die exegetisen orlentierten Zusammen(fTassungen rekurrieren wiederholt
auf das Mittleramt Christi, das den eigentlichen inhaltlichen Erorterungen
ZThema Glaube un Werke SOM eTrst sekundär hinzugefügt worden
seıIn scheint.

ber auch eiıne besondere etonung der Auferstehung Christi, die Hol-
telder 1mM Gegensatz A Psalmenkommentar konstatieren können
glaubt, 1st iragwürdig. Vielmehr konzentriert sich der OmMeranus be1l der
Beschreibung des Heilswerkes Christi fast aussc.  jeßli auf den edanken
der Inkarnatiıon un Passıon Christi; *20 dagegen kommt der Auferstehung
L1LUTr eiınNne periphere Bedeutung Zu121 ın Zahlreiıchen anderen Schriften des
Reformators wird S1E 5SOgalI überhaupt nicht erwähnt.!22

114 Bugenhagen, Interpretatio 1n eplstolam aul ad Romanos M3*.23
115 Holfelder, Solus Christus vgl auch Aa {}
116 A AA
Oa Ebd
118 Vgl Bugenhagen, Vom Christen Glauben A3,31 og 104); 357 1 13 Vogt 104);

A4,18 Vogt 105); A4,26 Vogt 105)
119 Er begegnet lediglich Anfang dieses Abschnittes In einer Marginalie (vgl

AA B2; Vogt 108) SOWIl1e Ende einer eingeschobenen Zusammenfassung anhand
der Sakramente Taufe un Abendmahl (vgl 23© D4,29; ogt 125)

120 Vgl z.B AA C} BZ.27 Vogt 109); B3,19-—22 Vogt FO DE Vogt L:
2,16-—-21 Vogt 173 [.)

121 Dıe Auferstehung wird der dominanten Bedeutung des TEUZES folgenden
Stellen beigeordnet: Aa { C198 Vogt E3 C4,4 (Vogt I4 DI 26 Vogt 120) (un-
ter ezug auf das Apostolikum); D1°.10 f Vogt 120); lediglich AaA{ Vogt
124) erscheint ine exklusive Erwähnung der Auferstehung.

122 Vgl vA den Sendbrie{i die pommersche Fürstin Anna VO.  — legni1tz (vgl Gel-
senhof, Bibliotheca ugenhagiana Nr. 29 der die Schrift pistola ad Anglos (vgl.
AA NT. 183)
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Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens

Nun hat die Durchsicht des Psalmenkommentars un des Sen  Tr1eIes
die Hamburger gezelgt, dals ugenhagen seINE eigentliche rechtifertigungs-
theologische Konzeption StIreNg christologisch entfaltet. In der gläubigen
N10O C Christo riährt der Sunder die Zueignung der lustitla aliena, die
ihn In der gegenwartigen Ex1istenz ZU Dıenst Nächsten befreit Ebenso
1st die Ermöglichung des Heils exklusiv christozentrisch begründet: In
Menschwerdung un Leiden stellt sich Christus S13 Süunder un: I1l-
delt diesen ZU Kınd Gottes

Ursache un Ergebnis des Heils sind SOM WI1e bei Luther christologisch
fundiert, dessen Theologie dann aber eimen zusätzlichen Aspekt berück-
sichtigt: die Bedeutung der Auferstehung. An den zentralen ODOS des stell-
vertretenden Straifleidens CAÄristi 1st iImmer auch die besondere Bedeutung
der Auferstehung angegliedert. Während das TEeUZ die satistaktorische
eistung CAhrsn bezeichnet,; SC  IC Luther PIStT O der Auferstehung herZur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens  33  Nun hat die Durchsicht des Psalmenkommentars und des Sendbriefes an  die Hamburger gezeigt, daß Bugenhagen seine eigentliche rechtfertigungs-  theologische Konzeption streng christologisch entfaltet. In der gläubigen  unio cum Christo erfährt der Sünder die Zueignung der iustitia aliena, die  ihn in der gegenwärtigen Existenz zum Dienst am Nächsten befreit. Ebenso  ist die Ermöglichung des Heils exklusiv christozentrisch begründet: In  Menschwerdung und Leiden stellt sich Christus zum Sünder und verwan-  delt diesen zum Kind Gottes.  Ursache und Ergebnis des Heils sind somit wie bei Luther christologisch  fundiert, dessen Theologie dann aber einen zusätzlichen Aspekt berück-  sichtigt: die Bedeutung der Auferstehung. An den zentralen Topos des stell-  vertretenden Strafleidens Christi ist immer auch die besondere Bedeutung  der Auferstehung angegliedert. Während das Kreuz die satisfaktorische  Leistung Christi bezeichnet, schließt Luther erst „von der Auferstehung her  ... die Übereignung dieser Gerechtigkeit mit ein“!?3, Der Tod Christi ist die  „testamentarische Besiegelung, das Inkraftsetzen der promissio absolutionis,  ... deren proklamatorische Eröffnung, deren Inkraftfrefen nichts anderes  sein [kann] als die resurrectio“.!?* Insofern ist das Verkündigungsamt  „fructus resurrectionis Christi Crucifixi“.!2? Dieser Aspekt ermöglicht Lu-  ther die Identifikation von Wort und Christus, d.h. „das ewige Wort ist  ‚Fleisch geworden‘ (Joh 1,14) und läßt sich nicht von dem Wort trennen,  das es verkündigt“.!26 Im Hören des Wortes kommt Christus selbst zum  Menschen; die Inkarnation des Wortes bleibt im Vollzug.  Im Gegensatz zur christologischen Autorisierung der Wortlehre Luthers  werden bei Bugenhagen Wort und Inhalt nicht christologisch identifiziert,  sondern pneumatologisch nachgeordnet; das rechte Verständnis der Bot-  schaft wird nicht mit der Botschaft selbst begründet, sondern der Vermitt-  lung des Geistes überlassen. Die Differenz in den hermeneutischen Ansät-  zen Luthers und Bugenhagens findet ihre Ursache in der christologischen  Engführung des Pomeranus, der die Inkarnation Christi offensichtlich als  perfektischen Akt wertet, mit der Vernachlässigung der Auferstehung aber  die gegenwärtige Vermittlung pneumatologisch konzipieren muß. Eine  Konsequenz dieser (durchaus traditionellen) pneumatologischen Begrün-  dung der Wortlehre dürften Bugenhagens harmonistische Arbeiten darstel-  len, denen er sich bereits in vorreformatorischer Zeit widmet und die später  für die Frömmigkeit des Protestantismus von nicht zu unterschätzender  Bedeutung sein sollten. Bugenhagen kann Einheit und Klarheit der Schrift  nicht wie Luther aus dem „Generalskopus“!?7 Christus gewinnen, sondern  13 Ulrich Asendorf, Gekreuzigt und Auferstanden. Luthers Herausforderung an die  moderne Christologie, AGThL 25, Hamburg 1971, 293.  124 Oswald Bayer, Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers  Theologie, 2., durchgesehene, um ein Vorwort erweiterte Aufl., Darmstadt 1989, 248.  125 A.a.O. 249; vgl. hierzu WA 5;514,12.  126 Werner Führer, Das Wort Gottes in Luthers Theologie, GTA 30, Göttingen 1984,  175  127 Gerhard Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung. Eine Untersuchung zu  Luthers Hermeneutik, FGLP, 10. Reihe, Bd. 1, München 1942, 293.  Ztschr.f.K.G. 1/94die Übereignung dieser Gerechtigkeit mıt ein“125 Der Tod Christi 1st die
„testamentarische Besiegelung, das Inkraftsetzen der prom1ss10 absolutionis,Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes Bugenhagens  33  Nun hat die Durchsicht des Psalmenkommentars und des Sendbriefes an  die Hamburger gezeigt, daß Bugenhagen seine eigentliche rechtfertigungs-  theologische Konzeption streng christologisch entfaltet. In der gläubigen  unio cum Christo erfährt der Sünder die Zueignung der iustitia aliena, die  ihn in der gegenwärtigen Existenz zum Dienst am Nächsten befreit. Ebenso  ist die Ermöglichung des Heils exklusiv christozentrisch begründet: In  Menschwerdung und Leiden stellt sich Christus zum Sünder und verwan-  delt diesen zum Kind Gottes.  Ursache und Ergebnis des Heils sind somit wie bei Luther christologisch  fundiert, dessen Theologie dann aber einen zusätzlichen Aspekt berück-  sichtigt: die Bedeutung der Auferstehung. An den zentralen Topos des stell-  vertretenden Strafleidens Christi ist immer auch die besondere Bedeutung  der Auferstehung angegliedert. Während das Kreuz die satisfaktorische  Leistung Christi bezeichnet, schließt Luther erst „von der Auferstehung her  ... die Übereignung dieser Gerechtigkeit mit ein“!?3, Der Tod Christi ist die  „testamentarische Besiegelung, das Inkraftsetzen der promissio absolutionis,  ... deren proklamatorische Eröffnung, deren Inkraftfrefen nichts anderes  sein [kann] als die resurrectio“.!?* Insofern ist das Verkündigungsamt  „fructus resurrectionis Christi Crucifixi“.!2? Dieser Aspekt ermöglicht Lu-  ther die Identifikation von Wort und Christus, d.h. „das ewige Wort ist  ‚Fleisch geworden‘ (Joh 1,14) und läßt sich nicht von dem Wort trennen,  das es verkündigt“.!26 Im Hören des Wortes kommt Christus selbst zum  Menschen; die Inkarnation des Wortes bleibt im Vollzug.  Im Gegensatz zur christologischen Autorisierung der Wortlehre Luthers  werden bei Bugenhagen Wort und Inhalt nicht christologisch identifiziert,  sondern pneumatologisch nachgeordnet; das rechte Verständnis der Bot-  schaft wird nicht mit der Botschaft selbst begründet, sondern der Vermitt-  lung des Geistes überlassen. Die Differenz in den hermeneutischen Ansät-  zen Luthers und Bugenhagens findet ihre Ursache in der christologischen  Engführung des Pomeranus, der die Inkarnation Christi offensichtlich als  perfektischen Akt wertet, mit der Vernachlässigung der Auferstehung aber  die gegenwärtige Vermittlung pneumatologisch konzipieren muß. Eine  Konsequenz dieser (durchaus traditionellen) pneumatologischen Begrün-  dung der Wortlehre dürften Bugenhagens harmonistische Arbeiten darstel-  len, denen er sich bereits in vorreformatorischer Zeit widmet und die später  für die Frömmigkeit des Protestantismus von nicht zu unterschätzender  Bedeutung sein sollten. Bugenhagen kann Einheit und Klarheit der Schrift  nicht wie Luther aus dem „Generalskopus“!?7 Christus gewinnen, sondern  13 Ulrich Asendorf, Gekreuzigt und Auferstanden. Luthers Herausforderung an die  moderne Christologie, AGThL 25, Hamburg 1971, 293.  124 Oswald Bayer, Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers  Theologie, 2., durchgesehene, um ein Vorwort erweiterte Aufl., Darmstadt 1989, 248.  125 A.a.O. 249; vgl. hierzu WA 5;514,12.  126 Werner Führer, Das Wort Gottes in Luthers Theologie, GTA 30, Göttingen 1984,  175  127 Gerhard Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung. Eine Untersuchung zu  Luthers Hermeneutik, FGLP, 10. Reihe, Bd. 1, München 1942, 293.  Ztschr.f.K.G. 1/94deren proklamatorische Eröffnung, deren Inkrafttreten nichts anderes
seIN [kann] als die resurrectio“.  4“ 124 Insofern 1st das Verkündigungsamt
-ITCtUus resurrection1s Christi Crucifixi“ 12> Dieser Aspekt ermöglicht EuU=-
ther die Identifikation VO  e Wort un Christus, „das ewlge Wort 1st
‚Fleisch geworden‘ (Joh 1,14) un! äßt sich nicht VO  ; dem Wort irennen,
das Cc5 verkündigt“‘ ® Im Horen des Wortes kommt Christus selbst ZU
Menschen: die Inkarnation des Wortes bleibt 1M Vollzug

Im Gegensatz SLEF christologischen Autorisierung der Wortlehre Luthers
werden bei ugenhagen Wort und Inhalt nicht christologisc identifiziert,
sondern pneumatologisch nachgeordnet; das rechte Verständnis der Bot-
schaflit wird nicht mıt der Botschaft selbst begründet, sondern der Vermitt-
lung des Gelstes überlassen. Dıe Dilferenz In den hermeneutischen Nnsat-
E  x Luthers un: Bugenhagens iindet ihre Ursache In der christologischen
Engführung des Omeranus, der die Inkarnation Christi olfensichtlich als
perfektischen Akt CItET, mıt der Vernachlässigung der Auferstehung aber
die gegenwartige Vermittlung pneumatologisch konzipieren mu iıne
KOnsequenz dieser (durchaus traditionellen pneumatologischen Begrün-
dung der Wortlehre üurften Bugenhagens harmonistische Arbeiten darstel-
len, denen sich bereits ın vorreformatorischer Zeıit widmet un die spater
tür die Frömmigkeit des Protestantismus VO  — nicht unterschätzender
Bedeutung seıInNn ollten Bugenhagen annn Einheit und Klarheit der chrift
nicht WI1e€e Luther AduUus dem „Generalskopus“*?7 Christus gewinnen, sondern

123 Ulrich sendorf, Gekreuzigt un Auferstanden Luthers Herausforderung die
moderne Christologie, 25 Hamburg 19771 293

124 Oswald ayer, Promissı1o. Geschichte der reiformatorischen Wende in Luthers
Theologie, D durchgesehene, e1in Vorwort erweıterte Aull., Darmstadt 1989, 248

125 AA 249; vgl hierzu EG
126 Werner Führer, Das Wort Gottes In Luthers Theologie, GTA $ GOöttingen 1984,

LE
12 Gerhard Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung. Eine Untersuchung

Luthers Hermeneutik, FGLP, €r  €; E Munchen 1942, 293

Ztschr.1.K.G. 1/94



alf Kotter

mMu sıch als gelernter Philologe edlich die Einheit der Christusbot-
schait bemuhen Wurde bereits die besondere Würdigung der effektiven
Dımension der Rechtfertigung un! damıiıt Bugenhagens Wirksamkeit als
Organisator protestantischen Kirchenwesens dus seinen humanıistischen
urzelin abgeleitet, dürfte auch die zweıte bedeutende eistung des Po-
INCIaNuUus, mıiıt der das Luthertum bereicherte, nämlich seıine Harmonislie-
FHHS der Passions- un Auferstehungsperikopen, auf einer individuellen
theologischen Pragung beruhen, die dus$s seinen vorreiormatorischen, hu-
manıistischen Grundlagen STtamm(ıLı

Die Darstellung hat geze1gt, dafß der Entwurfrf, den Hans Hermann Holfel-
der IUr die Genese des rechtfertigungstheologischen NSsatzes Bugenhagens
In der ersten Haälfte der zwanzıger Jahre gezeichnet hat, modilizieren 1st.
Sein Versuch, einen AI sich stımmiıgen34  Ralf Kötter  muß sich als gelernter Philologe redlich um die Einheit der Christusbot-  schaft bemühen. Wurde bereits die besondere Würdigung der effektiven  Dimension der Rechtfertigung und damit Bugenhagens Wirksamkeit als  Organisator protestantischen Kirchenwesens aus seinen humanistischen  Wurzeln abgeleitet, so dürfte auch die zweite bedeutende Leistung des Po-  meranus, mit der er das Luthertum bereicherte, nämlich seine Harmonisie-  rung der Passions- und Auferstehungsperikopen, auf einer individuellen  theologischen Prägung beruhen, die aus seinen vorreformatorischen, hu-  manistischen Grundlagen stammt.  Die Darstellung hat gezeigt, daß der Entwurf, den Hans Hermann Holfel-  der für die Genese des rechtfertigungstheologischen Ansatzes Bugenhagens  in der ersten Hälfte der zwanziger Jahre gezeichnet hat, zu modifizieren ist.  Sein Versuch, einen „in sich stimmigen ... Ansatz“128 der Rechtfertigungs-  lehre im Psalmenkommentar zu entwickeln, ist undurchführbar, weil Bu-  genhagens Ansatz nicht stimmig ist. Die hermeneutischen Grundlagen, auf  deren Basis Holfelder eine zwischenzeitliche Variation im Ansatz Bugenha-  gens erkennen zu können glaubt, sind vielmehr als spezifisches Kontinuum  seiner Theologie zu deuten, das ihn vom Ansatz Luthers unterscheidet.  Nach Holfelder weist die Genese der Theologie Bugenhagens einen kom-  plexen Charakter auf, während er für die einzelnen Stationen (Psalmen-  kommentar, Paulusexegese, Sendbrief an die Hamburger) einen organi-  schen Entwurf zeichnet. Das Ergebnis dieser Untersuchung aber formuliert  diametral entgegengesetzt: Bugenhagens Rechtfertigungslehre erweist sich  als komplexes Gebilde, dem im Kontext der Wortlehre die integrative  Funktion der Christologie, wie sie der Theologie Luthers eigen ist, fehlt.  Dagegen stellt sich die Genese der Theologie Bugenhagens als organische  Entwicklung dar, deren Bezugspunkt in Psalmenexegese und Sendbrief die  rechtfertigungstheologische Konzeption Luthers bildet, wie sie in dessen  Freiheitstraktat ihren deutlichsten Ausdruck findet.  128 Holfelder, Tentatio 200.  ZKG 105. Band 1994/1Ansatz“128 der Rechtfertigungs-
re 1ım Psalmenkommentar entwickeln, 1st undurch{führbar, weil Bu-
genhagens Nnsatz nicht stimm1g 1st Die hermeneutischen Grundlagen, autl
deren Basıs Holfelder ıne zwischenzeitliche Varlıatiıon 1mM Nsatz Bugenha-
BENS erkennen können glaubt, Sind vielmehr als spezilisches Kontinuum
seiner Theologie deuten, das in VO NSAatz Luthers unterscheidet.
Nach Holfelder wWwe1lst die Genese der Theologie ugenhagens einen kom-
plexen Charakter auf, während für die einzelnen Stationen (Psalmen-
kommentar, Paulusexegese, Sendbriet die Hamburger) einen Organı-
schen Entwurt zeichnet. Das Ergebnis dieser Untersuchung aber formuliert
diametral eNIgegenNgesetzt: ugenhagens Rechtfertigungslehre erweIlst sich
als komplexes Gebilde, dem 1Im OTE X: der Wortlehre die integrative
Funktion der Christologie, WI1€e S1€e der Theologie Luthers eigen ISst,
Dagegen stellt siıch die Genese der Theologie ugennhagens als organische
Entwicklung dar, deren Bezugspunkt In Psalmenexegese un: Sendbrief die
rechtiertigungstheologische Konzeption Luthers bildet, WI1e S1e ın dessen
Freiheitstraktat ihren deutlichsten USdTuC Lindet

128 Holfelder, Tentatıo 200
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Ablehnung und Ane1ıgnung
Dıe Bewertung der Autoriıtat Martın Luthers

In den Auseinandersetzungen die Konkordienformel
TECHE Dingel

Dıe Konkordienformel markiert das nde einer Epoche, die se1it dem ode
Martın Luthers, un dem nterım, mıiıt dem alser Karl die Religionsirage
1m Reich eigenständig lösen suchte, VOIN eftigen innerprotestantischen
Streitigkeiten bestimmt WAaTrT. uch der Tod Philipp Melanchthons Jahre
1560 Lrug dieser, sich se1ıt dem interimistischen Streit EeULLC artikulie-
renden und jeweils unterschiedlichen Brennpunkten entzündenden
theologischen Orientierungslosigkeit bei* ES WaTl nicht zuletzt dieser Ver-
lust der malsgebenden reformatorischen Autoritaten, der die abschlielsende
lutherische Konfessionsbildung In der Konkordienformel entscheidend
motivlerte Man wollte eine überterritoriale bekenntnismälsige Einheit
heraulführen, nachdem zahlreiche Fürstentumer, Herrschalften un: Städte
Ach dem Scheitern der fürstlichen Einigungsversuche“ sich eweils

Zu den innerprotestantischen Streitigkeiten vgl Handbuch der Dogmen- un
Theologiegeschichte, hg.V. Carl Andresen, LT Die Lehrentwicklung im Rahmen der
Konfessionalität, GOttingen 1980, OR

er die Zusammenkunft der Stände ın Frank{ifurt 1558 noch der Naumburger
Fürstentag 1561 hatten, ebensowenig wWIı1e das Kolloquium VO Maulbronn 1564, die
bestehenden lehrmälsigen Gegensatze ausgleichen können. Der Frankfurter Rezels Hat-
te ine Vorlage Melanchthons zugrundegelegt, die den Widerspruch der Städte Ham-
burg, üneburg, Magdeburg SOWI1E Mecklenburgs und des ernestinischen Sachsens her-
autbeschwor. Miıt dem Weilmarer Konfutationsbuch 1559 eKannte sich das Herzogtum
Sachsen einer streng gnesiolutherischen Bekenntnisvarlante. Ebensowenig fand
der aumburger Abschied einhellige ustimmung. Herzog Johann Friedrich der Mittle-

VO  ; achsen un! Herzog Ulrich VO  > Mecklenburg legten den Majoritätsbe-
schluls, in einer den Kalser gerichteten Erklärung die invarlata bestätigen,
ber zugleic. die varlata als Interpretation der invarlata anzuerkennen, Protest C111}
dem sich der niedersächsische Krelis spater anschlolfls Vgl ZU Frankfifurter Rezefß GuUu-
STaV WolIf, Zur Geschichte der deutschen Protestante 55 ] 338 Berlin 1888,
126, un ZU Naumburger Furstentag Robert allnıc. Der Naumburger Furstentag
1561 Eın Beıtrag ZUrTF Geschichte des Luthertums und des Melanchthonismus aus$s den
Quellen des Königlichen Hauptstaatsarchivs Dresden, 1870 Der Frankfurter
eze ist abgedruckt In 9 NrT. 6485, Sp 489—-507 Der aumburger Abschied findet



Irene Dingel

unterschiedlich ZUSAMMENBESETZIEN, entweder lutherisch oder melanch-
thonisch gewichteten GCorpora doctrinae eEINeEN Je eigenen Malsstab ınm
Richtschnur Iür Lehre und Bekenntnis gegeben hatten?. Ziel der Konkor-
dientheologen War deshalb, klärender un! prazisierender 1ederh9-
lung der nhalte der ConfiTessio Augustana, des grundlegenden Bekenntnis-
SCS des deutschen Protestantismus, eiINeE grölstmögliche Integration der be-
stehenden konfessionellen Schattierungen erwirken, FEIHE AHS-
schluß der sich der arge der konfessionellen Bandbreite sıtulerenden
‚Extrempositionen‘ WI1e€e S1€e 1LE die Flacianer** einerseits un! die Calvini-
sten”? andererseits repräasentiert wurden. Das Einiıgungswerk Dberief sich da
bei nıcht L1UTr auf die heilige chrift und die altkirc  ichen Symbole als (33A-
ranten der Lehre, sondern ZOg neben der Con{ifessio Augustana und ihrer
Apologie Lehr- un Streitschriften Martın Luthers „als des urnehmbsten
Lehrers der Augsburgischen Confession“® heran. 1Ine solche Prazisierungder Bekenntnisinhalte der Conftfessio Augustana, deren nhänger se1t F3535
reichsrechtliche Duldung/ mulste insbesondere Tür die Calvini-
STtenNn die Gelahr des politischen Ausschlusses dUus dem Religionsfrieden In
sich Dergen. Es Nnımm deshalb nicht Wunder, dals den Zanhnlreıchen
Streitschriften, die ach der Publizierung der Konkordienformel 1Im Rah-
INenNn des Konkordienbuchs, dasZ Jahrestag der Confessio Augustanaerschien, die Stimme der Calvinisten un! ihrer Sympathisanten eiNe der
lautesten Wa  —

Nimmt INa  — die In die Öffentlichkeit gelragenen Reaktionen auf das
Konkordienwerk insgesamt In den 1C wird eutlc. dals CiIn fest -
rlssenes Spektrum VON Themen ZUrFrF prache kommt, die ZU. eil en
den Diskussionen Beteiligten gemeiınsam sind, unterschiedlich auch 1M -
IHeI Grund und nla BEeWESCH sSeIN mOgen, die eiINe solche, durchaus
nicht selbstverständliche Beteiligung den öffentlichen Auseinanderset-

sich bei eorg Paul Honn, Hıstorla des (0)8| denen evangelischen taänden Anno 1561
Naumburg n anderweiter Unterschreibung der ungeänderten AugsburgischenConfiession un! des vorseyenden Concihi i1dent gehaltenen GConvents aus warhalit-
ten Archivs-Acten und Documenten g  n un das ÜF gebracht, Frankfurt

Leipzig 1704, 54—-98
Zu den existierenden GCorpora doctrinae un: ihrem Auifbau vgl Heppe/Kawerau,

Art COorpus doctrinae, 1ın RE} 1898 293-298, un Paul Ischackert, Die Entste-
hung der lutherischen und der reiormierten Kirchenlehre samıt ihren innerprotestanti-schen Gegensätzen, eu: der ufl 1910, Goöttingen 1979, 613-626 Vgl außer-
dem Woli-Dieter Hauschild, Corpus Doctrinae und Bekenntnisschriften. Zur Orge-schichte des Konkordienbuchs, 1n Bekenntnis und Einheit der Kirche Studien e

DAn
Konkordienbuch, hg.V. artın Brecht u einNar. Schwarz, Stuttgart 1980, DE

Die Flacianer nach TEeI Vertreibungen (in den Jahren 1 36% 15173 un:
F3 AduUs dem Herzogtum Sachsen, die allerdings die gesamte Gruppe der Sog!|  tien
Gnesiolutheraner getroiffen hatte, auft InNne€e relativ kleine Exulantengruppe 11-
geschmolzen, die 1n Österreich Unterschlupf gefunden hatte

Offiziell hatte sich mıiıt der Kurpfalz bisher 1U eın Reichsstand ZU Calvinismus
bekannt.

VII, 1n BSLK, „5—7 Vgl uch eDd.; 982,31—39
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Ablehnung un Anelgnung

zungen’‘ heraufgeführt en Dieses Themenspektrum äßt drei Schwer-
punkte erkennen, VO  e denen sich eiNer auft die rage ach der praktischen
Durchsetzung des Konkordienwerks richtet un! die dringende Forderung
ach eiNer allgemeinen Synode SOWI1E das Au{zeigen eines für besser gehal-

eges 1Er allseits für nOt1g gehaltenen ‚Concordia‘ In den Miıt-
elpunkt stellt Eın welterer Schwerpunkt richtet den 1C auf die Ogma-
tischen Differenzen, die sıch 1Im Vergleich Z nachinterimistischen Zeit
nunmehr auft die Fragen VOoO  — Christologie un: Abendmahl SOWI1E der Erb-
sundenlehre reduziert hatten. Hınzu kommt als etizter Kondensations-
pun der Kontroversen die Kritik der Gewichtung der Autoriıtaten, aut
die sich die Konkordienformel un auch das gesamte Konkordienbuc
stutzten enn neben der grundlegend un: unwidersprochen herangezo-

Autorıität der eiligen Cchrift, deren Inhalt INall, zusammengeflalst IR
den altkirc  ichen Symbolen, dem Konkordienbuch vorangestellt hatte,
machte Ila  a Luther als auslegende Autoritat nicht 11UT[T dadurch geltend,
dals INan seine Katechismen und Schmalkaldischen Artikel der Coniessio
Augustana und deren Apologie alc Bestandteile des Konkordienbuchs ZUr
Seıite stellte, sondern INa  en argumentierte In den Ttliıkein der Konkordien-
Tormel auch ezlelt mıt Luthers Lehre Dıe ater der Konkordienformel
nahmen für ihren Anspruch, die FCIHE. schrifttkonforme ahnrheı VeCI-
Lreien un 1MmM NsCAIuU die Coniessio Augustana gültig Iormulieren,
die Autoriıitat Luthers Salız bewullst In Dıienst, sofern S1E In ihm eın CI-
wähltes erkzeug Gottes und 1ın seinen Schriften einen Spiegel
evangelischer Botschafit erkannten. HKr hatte die Konkordienfor-
mel dus die ‚vornehmsten Artikel HEISGFOTF christlichen Religion NECUu dus$s
Gottes Wort erläutert und VO em Beiwerk gereinigt‘, VWaäal CS;, der die
päpstlichen rrtumer, Mi  Tauche und Abgötterei als unrecht uDerIiIu
hatte®. ott selbst hatte die Wahrheit seines Wortes HFTFE Luther wieder
Ad1lls Licht bringen lassen, und diese, In der Lehre des ‚Gottesmanns‘ Wort
kommende ahrheı hatte 1ın der 1530 übergebenen Con{iessio Augustana
ihren adäquaten Ausdruck gefunden?”. Daflur dafß die Coniessio Augustana
schon VOL der Erstellung der Konkordienformel ganz bewußt 1m Sinne E1
therscher Theologie angeeıgnet wurde, ISı der wılederholte Abdruck dieses
Bekenntnisses 1mM Rahmen der verschiedenen ufllagen sowohl der Wiıtten-
berger als auch der Jenaer Ausgabe der Schriften Luthers eın klares Indiz!9.

Es WarT lediglich ıne Minderheit der Nichtunterzeichner der Konkordienformel,
deren Streitschriften die OÖffentlichkeit gelangten. Dazı gehörten die Johann
Casımir In Neustadt/Haardt wirkenden Theologen, einzelne Vertreter des westeuropal-
schen Protestantismus aus GenlLf, Frankreich un den Niederlanden, das Fürstentum
Anhalt, die Stadt Bremen, Johann urm In Straßburg un: Christoph Herdesianus 1ın
Nürnberg SOWIl1e die Flacianer.

Vgl Vorspruch, 1ın BSLK, 829,11—-8330,9
Vgl 5 Von dem summMmMarıschen Begrilf, 1n BSLK, 534, 42—-835,12
Schon 1554 werden In und der Wittenberger Ausgabe die invariata

deutsch 351 un: die prıma varlata VO [3 deren Abendmahlsartikel Der noch
unverändert 1St, abgedruckt. DIie Jenaer Ausgabe bietet 1561 In die VO  - F5
S1e bringt uch In weıteren Auflagen L11UTr die iInvarlata. Vgl Neuser, Bibliogra-
phie der Confessio Augustana un Apologie DE >80, Nieuwkoop 1987, Nr. und



Irene Dingel

ugleic aber die Autoren der Konkordienformel darauft da
CINZIS und allein das der eiligen chrift begegnende Wort Gottes dUus-

schlaggebende ege un: Richtschnur für Lehre und Bekenntnis SCIM kön-
Ausdrücklic tellen S1C klar, dals CHIE erufung auft Luthers Lehr- un

Streitschriften 11UTE FISsSC erfolge die das Wort Gottes als letztgülti-
Sch Malsstab 1C behält un damit Luthers VON sich selbst WCB:-
un auf Christus hinweisender Empfehlung gerecht wird!! Deshalb 111
Ila  a auch Schriften anderer nicht ohne verwerilen solange SIC LUr
der eiligen chrilit gemäls sind!* Freilich steht VO  e vornherein fest un
wird spater TI die Apologie des Kon  rdienbuchs FIHeH: bekräftigt dals
der Wittenberger Reiormator als (Jarant des wahren Verständnisses der hei-
igen chrift gelten hat Den Schriften Luthers kommt der eiligen
chrift gegenüber der KRang zusätzlicher Zeugnisse Tür das VO  — den Vöorlah:
113 tormulierte rechte un: einhellige Verständnis der bekennenden
anrneı zu115 S51E en demnach den Wert SUZUSaSCHI additiven
un explizierenden Autoriıtat

11

ber nicht GCTSE die Konkordienformel hatte den Grund aliur gelegt dals
Martın Luther und Schriften den Rang olcher Autorıitaäten C111-
rückten die NOrmlerend für Lehre un! Bekenntnis herangezogen werden
konnten DIie eigentliche Wurzel AT leg ZU bereits dem
Selbstverständnis des Reformators, E: anderen der Beurteilung LU-
thers T die Zeitgenossen der Verbreitung populär gefalster
Schriften, die das prophetische Ansehen des Wittenbergers ı der Offent-
16  € Nntitermauerte

Luther hatte Wiederentdeckung des Evangeliums den OrT1Zon
umfassenden göttlichen Plans gestellt Ihm selbst kam darın nicht 11UT

die der Neuorlentierung vermittelnden religiösen Führungspersön-
IC  el sondern auch die des Ruters ZUT Umkehr angesichts hereinbre-
henden Unheils Luthers prophetisches Selbstbewulßstsein das der EeUr-
eilung ITE andere C1MN Echo lindet diese ZWCCI Seıten einmal die des
apostelgleichen Verkündigers des Heils!* angesichts herrschender Fehlori-

41 Nr VE Nr Nr 93 143 Nr :3:5 Nr I414. na 445
130 SOWIEC Nr und 101 119 für die lateinischen Ausgaben

Vgl Von dem summarischen Begrilff 837/ kü= 15 und Luther
Vorrede Z ersten Band der Wittenberger Ausgabe SC1INeEeTr lateinischen Schriften,
1545 179—187 ZU ersten Band der deutschen Schriften 1539

657-661 aulßserdem Luthers Vorrede Z Catalogus der Regıster aller SC1-
er Bücher un Schriften }533 133{

Vgl Von dem summMarischen Begriff 837 R0
13 Vgl Ep und Von dem summarischen Begrilf 769 19 un

838 838
DIie Bezeichnung Luthers als „Apostel“ findet sıch C1INECINMN TIE der Straßburger

rediger Luther VO 22 1 1524 WAB Nr 797 381 S51€e reden den Wıtten-
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Ablehnung un Aneıgnung

entierung und Irreleitung der Christen und ZU. anderen die des mahnen-
den Unheilspropheten*?.

Schon In seinen irühen Schriften findet sich die Selbstbezeichnung als
„PTODphet: bZw. „propheta Germaniae  u]6[ die VO  . Luthers Zeitgenossen
auch durchaus aufgegriffen wurde!‘. Dıiese Bezeichnungen, „propheta Ger-
manlae“ DZW. S  IC ‚Prophet® werden jedoch VO  — Luther nıicht als
rentitel angeei1gnet, sondern VO seiner Indienstnahme VHr«Ee ott als Wile-
derentdecker un: Verbreiter der evangelischen Heilsbotschaf her verstan-
den S1e dürfen eshalb nicht ohne weıteres als Zeugnisse Tür eiINe realitäts-
ferne Selbstüberheblic  eıt au  tel werden. Vielmehr 1st Luthers PIO-
phetisches Selbstbewullstsein nichts weıter als eın ausgepragtes „Werkzeug-
bewußtsein  ”18‚ nämlich das unerschütterliche Wissen darum, ım uftrage
(rottes die verschüttete, heilsame anhnrheı wieder a1lls$s Licht bringen
mussen

berger als „Apostolus Germanlae“ In seiner Leichenpredigt, 2223546 schilderte
ugenhagen Luther als jemanden, der 3D dem Ochsten Apostel= und Prophetenamt“
seinem göttlichen Auitrag FrFCH nachgekommen se1 un nNnannte ihn einen „heiligen
Apostel und Propheten Christi“, vgl w2 21b, Sp 3417 3234272 Die Bezeichnung „ApOo-
stel“ findet sich uch in der Leichenpredigt VO  . Michael Coelius, 20.:2:3546: vgl
H.. Anm: 223

I5 AT Entwicklung des Lutherbildes 1mM Jahrhundert und den Luther beigeleg-
ten Titeln und Bezeichnungen vgl Robert Kolb, Dıe Umgestaltung und theologische
Bedeutung des Lutherbildes 1ImM spaten Jahrhundert, 1n Dıie Iutherische Konfessio-
nalisierung In Deutschland, hg.V. Hans-Christoph Rublack, Gütersloh 1992
197); 202-—-2353L1, bes 20222086

Vgl Luther, FEıne Predigt, dals INa Kinder ZUTLT Schulen halten solle, ES3U: 1
588,2 Warnung seine lieben Deutschen, 1531, 1n 30/11L P

Predigt onntag nach Trinitatis, 29.10 536, 1n A1: 7/06,1 Verlegung des
Alcoran Bruder Richardiıi, L342:- 1n 3: Seine Sendung Urc Christus
bringt Luther ıIn den frühen dreilsiger Jahren ZUr Sprache, vgl Ln Nr. 679,1,

30/11IL, 393,16-—17 (Notizzettel AA Warnung die lieben
Deutschen). Vgl azu uch Hans Preuls, Martın Luther. Der Deutsche, Guütersloh 1934,

92-—-95, sich iıne Auflistung dieser Stellen flindet Vgl aulserdem ders., 1n
Luther. Der Prophet, Guütersloh 1933, 5555 Zum ufor Hans Preuls vgl Anm
Vgl darüber hinaus Hans Volz, Dıie Lutherpredigten des Johannes Mathesius Kritische
Untersuchung ZULEL Geschichtsschreibung Zeitalter der Reformation, Leipzig 1930
QFRG 123, T Anm

SO bezeichnet Justus Jonas Luther in seiner Leichenpredigt, 0 _ 2:}546-. als „deut-
sches Landes Prophet un Prediger  M un:! en Propheten Martinus“, vgl w2 23D:
aD 344 7 In einem Brie{i Ön1g Christian 111 VO  - Dänemark VO. 24  wn 549 nenn
ihn ebenztalls „VITr De1l, propheta ING F’EPLOAVLAG“; vgl Gustav Kawerau, Der Briefwechsel
des Justus Jonas, Hälfte Halle 1885, 28  N uch Johann Agricola und Friedrich
MyYycon1us zählen Jjenen, die Luther den Ehrentitel „Prophet“ zulegen; vgl Volz, Eu-

therpredigten des Mathesius, 73{1 und MyYyconI1us Luther, 529, In WAB R NT.
1501, 1914

Vgl azu die Analyse on arl Holl, Luthers Urteile über sich selbst, 1n ders.,
Gesammelte Auf{fsätze ZUTF Kirchengeschichte, Luther, übingen LE 326—
530 der Luthers „Werkzeugbewulstsein“ (Ss 358) 1n Kontext und uswertung VeOCI-

schiedener Lebenssituationen immer noch überzeugend darzustellen VEIMAaAS.



Irene Dingel

amı kombinieren sıch die Anspielungen Luthers auf rohendes Unhe:il
un das Hereinbrechen VO  b Verderbnis, sollte das Evangelıiıum weliterhin
unbeachtet bleiben Der apostelgleiche Retter 1st analog dem Vorbild Alf-
testamentlicher Propheten zugleic auch der Verkünder VO Drohweissa-
guNgCH, der Unheilsprophet, der der Milsachtung der göttlichen
Gnade und der Gleichgültigkeit gegenüber der erstien aie des ekalogs
SOWI1E für die Sunden die zweite ale schwere göttliche Straife In
Aussicht stellt s vergeht40  Irene Dingel  Damit kombinieren sich die Anspielungen Luthers auf drohendes Unheil  und das Hereinbrechen von Verderbnis, sollte das Evangelium weiterhin  unbeachtet bleiben. Der apostelgleiche Retter ist — analog dem Vorbild alt-  testamentlicher Propheten —- zugleich auch der Verkünder von Drohweissa-  gungen, der Unheilsprophet, der wegen der Mißachtung der göttlichen  Gnade und der Gleichgültigkeit gegenüber der ersten Tafel des Dekalogs  sowie für die Sünden gegen die zweite Tafel schwere göttliche Strafe in  Aussicht stellt. „Es vergeht ... kaum ein Jahr“, so Hans Preuß, „in dem nicht  Luther eine greuliche Strafe über Deutschland in Aussicht stellt, immer  wegen der groben Undankbarkeit, die nicht die schwere Verpflichtung ge-  gen Gott einsehen will, die das Aufgehen des Evangeliums gerade ihm auf-  erlegt hat, sondern durch Verachtung des Wortes Gottes und allerlei andere  Sünden mit gefährlichem Undank lohnt“!?.  Luther entspricht damit dem Schema des nach der Prophezeiung in Mal  3,23 erwarteten endzeitlichen Elias, der wie der erste, alttestamentliche  Elias falsche Lehre und abgöttischen Kult rücksichtslos anprangert und die  Unausweichlichkeit des Zornes Gottes ankündigt. Bereits in der Frühzeit  der Reformation wurde diese Identifikation vorgenommen. Man glaubte in  Luther nach Johannes dem Täufer, der als der zweite Elias betrachtet wur-  de, auf dem Hintergrund spätmittelalterlicher Antichristvorstellungen den  dritten Elias zu erkennen, obschon der Reformator selbst diese, auf seine  konkrete Situation in der beginnenden reformatorischen Bewegung und  auf die Wiederkehr eines leibhaftigen Elias bezogene Auslegung von Ma-  leachi 3 ablehnte, ein Handeln in Analogie zu Elias aber durchaus für sich  in Anspruch nahm?°. Zwingli war wohl der erste, der, unter dem Eindruck  der Leipziger Disputation von 1519, seiner Überzeugung von Luthers pro-  phetischem Amt in der Identifizierung des Wittenbergers mit dem endzeit-  lich wiederkehrenden Elias Ausdruck verlieh?!. Vermutlich war aber auch  )? Preuß, Luther. Der Deutsche, S. 97. Die Darstellung ist wegen ihrer nationa-  listisch eingefärbten, historisch vollkommen unangemessenen Darstellung des  „Deutschtums“ Martin Luthers ansonsten absolut wertlos und könnte heute lediglich  noch als Zeugnis und Quelle für die Art der Aneignung historischer Größen im Zeichen  des Nationalsozialismus herangezogen werden. Brauchbar ist Preuß‘ Abhandlung je-  doch für eine Erhebung der Aussagen Luthers und einiger seiner Zeitgenossen, die ihn  als Propheten ausweisen. Preuß hat zu diesem Punkt Nachweise gesammelt und zu-  sammengestellt; vgl. ebd., S. 8995 und 96-100. Vgl. aber auch Volz, Lutherpredigten  des Mathesius, S. 63-68 u. 72-76 passim.  20 Vgl. Luther in seiner Kirchenpostille, 1521, in: WA-10/1/1, S. 148,14-18. — Man  erwartete nach Apk 11,3-7, daß das endzeitliche Auftreten des Antichrists in der gött-  lichen Sendung von Elias und Henoch zu Warnung und Trost der Christenheit ein Ge-  gengewicht erhalten würde. Vgl. dazu und zum prophetischen Selbstbewußtsein Lu-  thers überhaupt Preuß, Martin Luther. Der Prophet, bes. S. 47-58; zu den Antichrist-  vorstellungen vgl. Gustav Adolf Benrath, Art. Antichrist IT und Gottfried Seebaß, Art.  Antichrist IV, in: TRE 3 (1978), S. 24-43 mit der ebd. genannten Literatur; zu Luthers  Haltung und der späteren Verarbeitung der Eliaserwartung vgl. Hans-Jürgen Schön-  städt, Antichrist, Weltheilsgeschehen und Gottes Werkzeug. Römische Kirche, Refor-  mation und Luther im Spiegel des Reformationsjubiläums 1617, Wiesbaden 1978  (VIEG Abt. f. Abendländische Religionsgeschichte 88), bes. S. 265-269.  ?} Dies soll in einem leider nicht erhaltenen Brief an den Freiburger Juristen Ulrich  ZKG 105, Band 1994/1aum eın Janr Hans Preuls; „ın dem nicht
Luther eiINEe greuliche Strafe ber Deutschland ın Aussicht tellt. Immer

der groben Undankbarkeit, die nicht die schwere Verpfllichtung g -
SCH Ott einsehen WIlL, die das uigehen des Evangeliums gerade ihm autl-
erlegt hat, sondern 11re Verachtung des Wortes Gottes un allerlie1ı andere
Sunden mıt gefäahrlichem Undank lohnt“1?

Luther entspricht damit dem Schema des ach der Prophezeiung In Mal
23 erwartetien endzeitlichen Elias, der WI1e der alttestamentliche
Elias alsche Lehre un: abgöttischen Kult rücksichtslos anprangert und die
Unausweichlichkeit des Zornes Gottes ankündigt. Bereıts In der Frühzeit
der Reiormation wurde diese Identifikation VOISCHOININECN. Man glaubte ıIn
Luther ach Johannes dem Täuter, der als der zweıte Elias betrachtet WUl-
de, auftf dem Hintergrund spatmıiıttelalterlicher Antichristvorstellungen den
dritten Elias erkennen, bschon der Reformator selbst diese, auf sEINE
konkrete S1ituation In der beginnenden reiormatorischen ewegung un
auf die Wiederkehr eines leibhaftigen Elias bezogene Auslegung VOI1 Ma-
leachi ablehnte, eın Handeln ın nalogie Elias aber durchaus für sich
In NsSpruc nahm?®©. Zwingli Waäal ohl der der, dem Eindruck
der Leipziger Dısputation VO 1519 seiner Überzeugung VOINl Luthers DrO>
phetischem Amt In der Identifizierung des Wittenbergers mıiıt dem endzeit-
ich wiederkehrenden Elias USATUuC verlieh*!. Vermutlich War aber auch

FehH Luther. Der eutsche, Dıie Darstellung 1st Nn ihrer natıona-
istisch eingefärbten, historisch vollkommen UNAaNSCINESSCHEN Darstellung des
„Deutschtums“ artın Luthers NsoNsten absolut wertlos und könnte heute lediglich
noch als Zeugnis un Quelle für die Art der Aneignung historischer Grolßlsen 1m Zeichen
des Nationalsozialismus herangezogen werden. Brauchbar 1st rTeuls‘ Abhandlung Je-doch für ine Erhebung der Aussagen Luthers und ein1ger seiner Zeitgenossen, die ihn
als Propheten auswelisen. TtTeu hat diesem un Nachweise gesammelt un
ammengestellt; vgl ebd., 89—95 und 9610 Vgl ber uch Volz, Lutherpredigten
des Mathesius, 63-68 IT passım.

Vgl Luther In seiner Kirchenpostille, I5Z ın JO 148,14-18 Man
erwartefife nach Apk 11,3—7, dals das endzeitliche Auifitreten des Antichrists ın der gOtt-
lichen Sendung VO  > Elias un Henoch Warnung un Irost der Christenheit eın Ge-
gengewicht erhalten würde. Vgl dazu und ZU prophetischen Selbstbewußtsein E
ers überhaupt TEeu. artın Luther. Der Prophet, bes 47—-58; den Antichrist-
vorstellungen vgl Gustav Adol{i Benrath, Art Antichrist 111 und Gottifiried Seebals, Art
Antichrist IV, 1n IRE 4978 24-—-43 mıiıt der eb  Q CeNaANNTLEN Literatur; Luthers
Haltung un der spateren Verarbeitung der Eliaserwartung vgl ans-Jurgen CcCANon-
städt, Antichrist, Weltheilsgeschehen und Gottes Werkzeug. Römische Kirche, eIOT-
matıon un Luther 1mMm Spiegel des Reformationsjubiläums LF6K7; Wiesbaden 1978
VIEG Abt Abendländische Religionsgeschichte 88), bDes 265-269

21 Dies soll In einem leider nicht erhaltenen TIE den Freiburger Juristen Ulrich
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Ablehnung un Aneıgnung 4 |

C} nıicht Urheber dieses Gedankens, sondern hatte in VO ETasmus über-
nommen*? Be1l Melanc  on Ilinden sich ganz anhnnlıche AÄußerungen®?. N1-
kolaus Selnecker, Mitvertfasser der Konkordienformel un Miıtverantwort-
licher FÜr die Apologie des Konkordienbuchs, erinnerte spater die
Vereinnahmung Melanchthons Urc die Gegner des Konkordienwerks
daran, dafß CS Philipp selbst SCWESCH sel, der Luther als ater, Praeceptor
un: den Elias der etzten Zeiten bezeichnet habe24 Solche Gedanken Tan-
den bald In volkstümlicher Literatur WI1e Flugblättern un: Liedern Muilti-
plikatoren und besonders ach Luthers Tod reichen ährboden un: weıte
Verbreitung“*”?. Bereıits nde der vlerziger, Anfang der IuniIziger Jahre WUlI -
den zahlreiche Sammlungen VOoO  — SOgeNannten Weıissagungen Luthers g -
druckt das Volk gebracht*®, deren Nachdrucke oft bis In die Zeıt der
Konkordienbestrebungen, der Werbung CHIE ZU Konkordienwerk
und der Publizierung dieses Orpus Doctrinae“2/ hineinreichten.

Zaslus, der VOI dem 131 abgefalst SCWCECSCI se1n muls, geschehen se1N; vgl Volz,
Lutherpredigten des Mathesius, 64, un uch IC Luther. Der Prophet, 491

Vgl Volz, Lutherpredigten des Mathesius, 64f
2 Vgl Melanchthon In der Vorrede der VOoO  — ihm dem Pseudonym Didymus

Faventinus herausgegebenen Schrift ‚adversus Thomam Placentinum Oratıo DIo Arhı-
Luthero Theologo‘, ST Ir E 5Sp 28  ©0 eıtere Stellen ın Melanchthons Brie-

fen aus dem Te A un! 17272 listet 'olz auft. Vgl ders., Lutherpredigten des Mathe-
S1US, 63 Anm ebenso rTeu. Luther. Der Prophet, > Anm In seiner Le1l-
chenpredigt aul Luther, 20:2:1546. bringt Michael Coelius ine regelrechte Palette VOoO  —

Autoritätsbezeichnungen Tür Luther, der „wahrhaftig VWHISCICLT Zeıt en rechter Elias
der Jeremilas, und VOT dem großen Tage des ITE Johannes der Vorläufer, der eın
Aposte SCWESECH se1l Vgl w2 24BD; 5Sp 3399

Selnecker 1eß damit Melanchthon als ‚Lutheraner‘ erscheinen, der die herausra-
gende ellung des Wittenberger Freundes und Kollegen erkannt hatte und den die
Gegner der lutherischen Konf{fessionsbildung deshalb Unrecht ZU Gewährsmann
einer calvinistischen der zumiıindest ZU Calvinismus tendierenden Posiıtion machten
Vgl Selnecker, Recıitationes aliquot, 1581 (s.u.Anm 81), 265 „Philippus Lutherum
agnoult nOomıinauit patrem, praeceptiorem, postremae aetatıs lam, CUITUMM AaUrTI-
Sanı Israelis, de VEISUIN crebro repetijt: Nulla Ierent talem secla futura VITrum. ET
CUumM ona collegarum considerans exprimeret, 1Xit, Pomeranus est grammatıcus,
TEXTIUS verba perpendit: CBO Sul dialecticus, ordinem, ontexium, membra, ONscC-

quentlas considero: lonas est Rhetor, potest Oratorio0 lepore splendore verborum
OrNare illustrare I8’S, sed Doctor uthAherus est Oomnıla, CUul coni{erri NEeINO nostrüum DOL-
est 25 Quellennachweise ZUT Auinahme der Eliasidentifizierung Linden sıch wiederum
bei Volz, Lutherpredigten des Mathesius, 6567 mıiıt den Anm. Vgl uch reu-
ther. Der Prophet, bes ZVgl darüber hinaus die Untersuchung VO  - Schönstädt,
Antichrist, 254-—-303, und den Aspekten der Darstellung Luthers 1mM iıllustrierten
Flugblatt In der Zeıit VO  -SRobert Scribner, For the Sake of Sımple FPolk
Popular Propaganda for the German Reformation, Cambridge 1981, 14—36 (zu
den Lutherbildern).

Vgl Volz, Lutherpredigten des Mathesius, miıt Anm.
Z Dıie Autoren der vermeiden wohlweislich diese Bezeichnung Lür das LIe-  ( eNlt-

standene Einigungswerk, welche 1mM übrigen ıIn der Stellungnahme der Pommerschen
Theologen ZU Torgischen Buch beanstandet worden Wal un:! deren erwendung den
Eindruck erwecken mulste, dals I1la  > die In den bereits eingeführten Gorpora doctrinae



Irene Dingel

Der Dresdner Prediger Petrus Glaser brachte seINE amm1ung VO  a Prophe-
zeiungen Luthers 1M Jahre 1579 In erganzter Fassung un!: einem auch IUr
die wenıger wohlhabenden eser erschwinglichen Oktaviormat 11C  O ner-
dUus, nachdem die letzte, unizehn Jahre erschienene Auflage WI1e
selbst In der Vorrede sEINES Bändchens ausführte restlos vergriffen war2®.
Glasers Ausgabe VO  . „Hundertundzwanzig Prophezeiungen“ hatte
bereits ım Jahre B5 / Absatz gefunden. Unmittelbar ach SC
der lag eın weıterer and VOIL, den Johannes Lapaeus, CIM Gesinnungs-
SCNOSSC nNnion Othos, dem Titel „Wahrhafitige Prophezeiungen des
tfeuHTEN Propheten un: eiligen anns Gottes ArTfm1 Luther1“-
mengestellt hatte?*?. ıer wurden aus Luthers Zanireıiıchen Schriftften SORe-
Nannte Weissagungen usammengetragen un! 1n unterschiedlichen Kapı-
teln thematisch zusammengebracht, dafs eın Kompendium VO  - ‚dictäa
Luther !‘ IUr diejenigen entstanden WAaIl, die sich das esamtwerk des VCI-
ehrten Wittenberger Refiformators nicht würden eisten können?®. Miıt COi-
chen Veröffentlichungen, VO denen aufgrun der Au{flagenzahlen Ad117
nehmen ISt, dals S1€E 11€e weitreichende Kenntnisnahme erzlelten, wurde
die Überzeugung genährt und gelestigt, „das eben der rechte Gottliche Pro-
phetische Ge1lst/ welcher UuTCc die eiligen Propheten selbst geredt/ auch

verbürgte re womöglich durch solch eın GCOrpus Prsetiztien wollte Tatsächlich
zielten und Konkordienbuch ber nıicht auft Ersatz, sondern auft Integration des Be-
stehenden Vgl Heinrich eppe, Geschichte des eutschen Protestantismus In den Tan-
{  .E Marburg 1857; 20 und G[ottlieb] J[akob] Planck, Geschichte
der protestantischen Theologie VO  - Luthers Tode bis der Einführung der Konkor-
dienformel, 1L, Le1ipzig 1800 (Geschichte der Entstehung, der Veränderungen un!
der Bildung uUuNseTESs protestantischen Lehrbegrilffs OM Anfang der Refiormation bis
der Einführung der Konkordienformel 6) 496f 540 miıt Anm

Vgl ZweY Hundert Prophezeyunge der weissagunge/ des tewren Mans artı-
nı Lutheri1/ VO.  - allerley Strafifen/ welche Deutschland noch seinem Tode/ VO  -

gCcCn desselbigen vielfaltigen vnd SIOSSCIL Sunden vbertallen sollen. Aus seinen Buchern
INTIMNEIN SCZOSCH: Von etiro Glasern Prediger Dreßden. 10.0.0.Dr. Budissin,
Michael Wolrab] ‚D.LxXX1, a

Warhaiftige Prophezeiungen des hewren Propheten/ vn heiligen Manns Gottes/
Martin1ı Lutheri seliger Gedechtnis. Darınnen den jetzıgen kleglichen uUustan:!

Deutscher Natıon/ die Zerstörunge der Kirchen/ Verfelschunge der ere. vielerleyBr
liche Stralfen Gottes/ den Jüngsten tag/ VnN! anders dergleichen mehr gal eygentlich
UU verkündiget hat Dem gantzen Deutschlandt DA arnung/ vnd en betrubten
Christen Christlichem Vnterricht VMn 0S aus allen seinen Schrifften vleissig UuSad-
LLECN gezogen Durch LAPAEVM Einbeccensem, Pfarrherren Z Langen-
berg Gedruckt Vrsel/ durch Nicolaum Henricum / Anno 5Rber Johann appe

die eutsche Form se1lnes Namens i1st fast nıchts bekannt. Der In Einbeck Geborene
wurde 1566 Diakon der Nikolauskirche In Nordhausen, nNnion tho als Pastor
wirkte. F Lappes weiteren Lebensstationen vgl Johann Nnion Irınıus, Beytrag e1-
T3 Geschichte erühmter und merkwürdiger ottesgelehrten auft dem Lande, 3,
1756 nach der Mikroficheedition des eutschen Biographischen Archivs).

Dies 1st 1ıne immer wiederkehrende Begründung für die Erstellung und Verbrei-
tung VO  — solchen Florilegien, die dem tatsachlichen Bedürtinis entsprechen schle-
He vgl TNS Koch, Lutherflorilegien zwischen 1550 und 1600 Zum Lutherbild der
ersten nachreformatorischen Generatlion, 1n Theologische Versuche 1986 1051
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Urc Martinum Lutherum seligen In diesen etzten Zeıten geredt
habe“>1. Hinzu kam, dals INa  e} Sallz offensichtlich nıicht I11UT: Bußruf un
Drohweissagungen Luthers tradierte, sondern auch sSEINE Außerungen iın
Fragen der Lehre VO seiner prophetischen ellung her mıt Autorität du$s-

un: In ahnlicher Weise propaglerte ennn In Luther erkannte 19080288l
den Erwählten Gottes, der das Volk des CFEL das sıch W1€e das Volk Israel

dem Papsttum In agyptischem xıl DZw. babylonischer efangen-
schaft eiunden hatte, herausgeführt und VO  - der Bedrängnis beireit hat-
te>2 Im Jahre L: mıtten In den Konkordienverhandlungen, erschien

dem Titel „Die fürnemsten vnd besten Schrifften des hocherleuchten
un gelstreichen Mannes Gottes/ errn DoctorIis artını Lutheri“ eın Sam-
melband mıiıt Schriften des Wittenbergers ZU rage der Sakramente, beson-
ders des Abendmahls Veranlaßt WarT dieser Druck Hr die feste Überzeu-
sUunNg, dals zwıischen der ach Luthers Tod erNEeHt auigebrochenen un Iort-
auernden Abendmahlskontroverse un: der nachlassenden Beachtung des
‚Gottesmanns eine Wechselwirkung bestehe Man wollte deshalb eNIsSpre -
chende Schriften Luthers, ‚des wahrhaftigen Elias der etzten Welt‘, die
ohl ıIn Vergessenheit geraten un nicht mehr gedruc verfügbar seljen;
erneut zugänglich machen. Selbst die Autoren der Konkordienformel
scheinen, VWCIN sS1C Luther zıtlerten, au{f dieses uch zurückgegriffenhaben??.

111

Dıe Darstellung Luthers als Prophet diente also, wWI1e sich 1mM Vorauigegange-
nNen bereits andeutet, nicht ausschlielßlich der Pflege des Gedächtnisses
den grolsen Wittenberger Refiformator und der Würdigung seiner Lelistun-
SCH Tür die Christenheit. Sie wurde, ganz 1mM Gegenteil, auch gezielt für die
Legiıtimlerung jeweils eıgener Posiıtionen In Lehre in Bekenntnis SC-
eTiet Dabe!l wurden €l Aspekte des Luther beigelegten Amts als ‚DIO-
pheta ermanlae‘ DZW. ‚Elias der etzten Zeiten auigegrimfen: sowohl der
des Unheilspropheten als auch der des Wiederentdeckers evangelischer
Wahrheit. Im Grunde sind alle konftessionellen Grupplerungen 1m € -
stantischen aum In der einen oOder anderen eISC., TEIHEC ın unterschied-
licher Akzentsetzung einer olchen elgnung Luthers Deteiligt.

Nicht VO ungefähr beriefien sich 7 die allseits vertriebenen Flacianer
aut seinNe Dron- un! Unheilsprophezeiungen. Luthers ussagen darüber,
da das Wort des Evangeliums wieder verschüttet, eiıne Zeıt der Finsternis
und Verderbnis anbrechen un: Zwiespalt die Kirche entzweılen werde, be-

S1E auf die Konkordienbemühungen Andreaes un deren Ab-
schlufß 1ın der umstrıttenen Konkordieniformel. Diese Einigungsformel VCI-

31 Lapaeus, Wahrhaftige Prophezeiungen, b2b
Vgl Lapaeus, Wahrhaftige Prophezeiungen,

33 Dies hat Ernst och herausgearbeitet. Vgl ders., Auseinandersetzungen die
Autoritäat VO.  - Philipp Melanchthon und artın Luther In Kursachsen Vorfeld der
Konkordienformel VO  - 1SE7 1n 1413 992 128-1 un „Dıie ürnemsten
und besten Schrifften“ bes ebd., 147—-149
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harmloste ihrer Ansıcht ach die umfassende, die Substanz des Menschen
bestimmende Prasenz un: Wirkung der Erbsünde In Salız unzulässiger
Weise?* un*aum für eiINeEe mnestlie gegenüber Irrlehren un ITT>
ehrern Nach Ansicht der Flacianer konnte sich wahre Lehre und kompro-
milßloses Bekennen nunmehr L11Ur och jenseits der asse und 1M Schutz
der der anrneıi willen verfolgten ‚kleinen Herde‘ finden??. Luthers
prophetische Weitsicht diente ihnen, indem S1€ S1€E konkret auf die eigene
Sıtuation anwandten, als Legıtimatlion, zumal sowohl die Tührenden SNC-
siolutherischen Theologen als auch die Landesherren sich definitiv VO :
11C  — distanziert hatten?®.

Während sich die Flacianer die Drohweissagungen Luthers eigen
machten und damit den Aspekt des Unheilspropheten betonten, egte die
als gnesiolutherisch bezeichnende Gruppe, die sich VO  - den Flacianern
auigrun ihrer Erbsüuündenlehre abgewandt hatte, den Akzent auf die Werk-
zeugfunktion des Wittenbergers und se1ıne Bedeutung Tfür die Gesamtheit
der Kirche. S1e nahmen In den Kontroversen die lutherische Konfes-
s1ionsbildung ebensowenig WI1E€E die Flacianer Z1471 Autoritätsirage explizit
ellung, aber ihre Hochachtung VOTL dem grolsen Reformator un Lehrer
ang doch auch ın ihren Schriften ESs WarTr ott selbst, dessen Wirken
Ir Luther sichtbar wurde, welcher demnach Salız Recht als Gottes-
mMannn bzw. „VIT Del‘ Achtung verdiente. Johann 1gand, der Bischof VO  s
Oomesanıen In Preulsen, betonte diese Auszeichnung Luthers als „praecla-
[U el salutare Del Organon“”, dessen Arm Oott ZUT. Beseltigung der ‚Iyran-
N1ısS des Papsttums In Diensteun HI den die rechte CVanNn-
gelische Lehre als „praeclarum depositum“ der Kirche übereignethabe?/.

Die Philippisten dagegen, ob S1€E 1U eiINE Urec Luther gepragte oder
ZU Calvinismus tendierende Abendmahlslehre vertraten, schwiegen ganz

Vgl azu L 1n BSEK; 8343-—-866, bes S56 1-—-866 DIie WarTrT VOT
dem Gebrauch der In diesem Zusammenhang UNANSCINCSSCHEN Terminı ‚Substanz’‘ un:
‚Akzidens‘, definiert bDer für den Fall, daß; dennoch NIC. hne S1e auskommt
die Erbsünde als Akzidens des Menschen.

35 Vgl 1232 Dıies Lindet ıIn den Diskussionen die Konkordienformel einen
deutlichen Ausdruck In Marcus Volmars Schrift „Prodromus“, G:{ ET

Dıie Ablehnung jeglicher landesherrlichen Einflußnahme auf kirchliche Angele-
genheiten hatten die Flacianer einem Störfaktor 1Im politischen Gemeinwesen WCI-
den lassen. Dies wurde erstmals 1561 eutlıc. als sich Flacius die Spıtze des Wider-
stands das VO. ernestinischen Herzog eingeführte Konsistorlalwesen (Erla VO
6:7.1561) seizte Er und weıtere führende Theologen, WI1E€E Johann Wigand, Simon
Musaeus un Johann Aurifaber, wurden des Landes verwliesen. Zunächst wurden S1E
TIreilich noch 1m Gebiet der Grafen VO  . ansie gedulde (bis L373 Als Johann
Wigand und Tileman Heshusius sich die Erbsündenlehre des Flacius entschieden
un durch Massıve Propaganda zahlreiche Anhänger abwarben, bedeutete 1es uch
die theologische Isolation. Vgl uch Martın Kruse, Speners Kritik andesherrli-
hen Kirchenregiment un ihre Vorgeschichte, Wiıtten 1971 (AGP 10), 55}

Vgl Wigand, OMMONEFACTIO FRAVDIBVS VORVNDAM SAcramenta-
TOrum. SCRIPTO ANONYMO RATIONE NEVNDAEF GCONCORDIAE Per

VVIGANDVM Ep1iscopum Pomezaniensem. VV.  AE, o.Dr. OE
bes
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SA rage der Autorität Martın Luthers. Ihr Anliegen VWaäalTl C Luther undMelanchthon In Fragen der Lehre un! das Detraf besonders die Christolo-
g1ie und Abendmahlslehre niıcht voneinander rennen 1ne Gewich-
Lung der Autoritäten Im konkurrierenden Vergleich mıteinander lag ihnenfern?®.

Entsprechend hatte die Konkordienformel, die auf eine Integration derPhilippisten, TEeENC Ausschluß des So  ten ‚Kryptocalvinisti-schen‘ Flügels zielte, Luther lediglich WI1E bereits Anflang dargelegt alsBelfreier VO Irrlehre un:! Wiederentdecker rechter Lehre 1n NSPruC DE
1OINMEN Diese Art des Rückgriffs auf den grolsen Wittenberger Reforma-
tor hatte Jjedoch besonders ıIn den ITUukeln VII Vom eiligen end-ma und I1 Von der Person Christi einer unübersehbaren Re-liefstellung Luthers geführt, die I1U zusätzlich ın der volkstümlichen ılte-

eın grobes Pendant iand 1€eS$s erregte den eftigen Widerspruch all Je
HE: die ber ihre Melanchthonschülerschaft ZUu Calvinismus geiundenhatten oder zumiıindest mıt dem Calvinismus sympathisierten. enn dasädoyer der Konkordienformel für Luther als auslegende un additive
Autorität gıng zumındest In der Abendmahlsfrage ganz offensichtlich auftf
osten Melanchthons?? und der se1t 1540 erzlelten lehrmäßigen Öffnungder Coniessio Augustana. Der Augsburger Reichstag VO  — 1566 hattedie faktische Duldung der ZU Calvinismus übergetretenen Kurpfalzdem Bekenntnis ZUr und dem Schutz des Augsburger Religionsfriedensermöglicht*®. Nun edrohnhte die Urfc die Konkordienformel 1Ns ple g -Dbrachte Autorität Luthers den Calvinismus 1mM Reich Deshalb CS dieCalvinisten un ihre Sympathisanten, die die Bestreitung des NOrMSeEeIzZeEN-den Ansehens Martın Luthers einem Bestandteil ihre
das Protestes

Konkordienwerk machten*!. Ihre Schriften dokumentieren eine Hal-
LuUung, die ZU einen Urc eine konsequente ‚Entmythologisierung‘ der
Person Luthers:; A anderen aber ÜUrc. sukzessive elgnung seıiner Au-
orıtat charakterisiert 1st

Der als Verlasser des Heidelberger Katechismus bekannte Zacharias UrsI1ı-
I1US verölifentlichte mıt seıiner „Admonitio Christiana“ auf Veranlassung descalvinistischen Fursten Johann Casımir VO der alZz, dem ach egle-

Zum Autoritätenproblem 1Im Vorfeld der Konkordienformel vgl Koch, Auseinan-dersetzungen, 128-—1
In fast allen Artikeln ber zeigen sich deutlich bedingt durch die Melanchthon-schülerschaft der zweıten Reiormatorengeneration, uch der 508 GnesiolutheranerSpuren melanchthonischen Einflusses; vgl ber bes die Artikel (Von der Gerech-tigkeit des Glaubens) ıIn der Ablehnung Oslanders un: VI (Vom dritten Brauch desGesetzes).
Vgl azu insgesamt Walter Hollweg, Der Augsburger Reichstag VO  - 1566 undseine Bedeutung für die Entstehung der Reformierten Kirche un! ihres Bekenntnisses,Neukirchen-Vluyn 1964 E/34 1 Schon Dei Calvin selbst iinden sich Außerungen, die diese kritische Haltung IM-ther gegenüber vorbereiten, vgl Brıan Gerrish, The Pathlinder. Calvin’‘s Image olMartin Luther, 1n ders;, The Old Protestantism an The New. Essays the Reforma-tiıon erltage, Edinburgh 1982, bes 4371 mıiıt Anm Fuür weıltere Literatur ZUr Stel-lung Calvins dem Wiıttenberger Reformator vgl ebd., 2821 Anm
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rungsantrıtt VO  — dessen lutherisch gesinntem Bruder, Kurfürst Ludwig VE
ach Neustadt/Haardt gefolgt WAT, den einflußreichsten Konkordienpro-
test In der VO der vollzogenen ‚Lutheranisierung‘ der Confiessio Au-
gustana IT die Indienstnahme der Autorität des Wittenbergers erkannte
8 eiInen Kristallisationspunkt der 1U aufbrechenden Kontroversen“?:
„Ese gleich ander/“, schreibt CI, „die Schrilit/ die Vaäater/ die AUugs-
purgisc Con{iession/ verstanden WI1eE S1E wollen/ G1 OC CS hab S1€E

Luther anders verstanden/ welcher der füurnemste Lehrer vnd Erklärer
der Augspurgischen Conftfession SECV/ nach dessen Schri  en vnd sonder-
C ach dessen Streitschritliten VO enama denn da ligt der Haals 1ım
PieHer nicht allein die Confiession zuuerstehen/ sonder auch die ehr vn
entscheidung der Religionsstreitten In alle Kirchen zurichten SCY- Derhal-
ben/ weil WIT seıiner meinung VO Le1ib Christi} vn VO nlessung dessel-
ben 1mM Abendmal/ nicht beifallen/ schliessen s1e / WIr mussen abgefallen
se1n/ VO der Schritit/ VO der Confession/ vn VO  5 der gantzen Al-
gemeinen Christenheit vnd Christichen Religion/ vn werden derwegen
illich als Ketzer verdamt/ vnd AdUus der Geme1in Gottes aulsgeschlossenu43’
Der Pfälzer eologe widmete deshalb der rage der Autoritat Martın LU=-
thers 1ın seinem umfTfangreichen Werk eın eigenes Kapitel**. Er bleibt jedoch
der CeINZIEE, der VO gegnerischer Seite diese Autoritätenirage In SOIC aQus-
drücklicher Weise ulnahm ESs g1ng ihm darum, bel er Hochachtung VOT
den Verdiensten Luthers, dessen Irrtumsfähigkeit, ‚menschliche Fehler un:
chwachhei 1n Verhalten un Lehre festzuhalten, Luthers Schri{tf-
tCB; insbesondere seinNne Streitschriften, als Orientierungspunkt für das Be-
kenntnis der Kirche disqualifizieren. Dıie Stärke VO Ursinus Argumen-
tatıon jeg arın, dals versuchte, objektive Krıterien aufzustellen, de-
N  e sodann die beurteilende Streitirage, näamlich OD Luther mıiıt Recht
prophetische Autoritat zukomme oder nicht, I1HNESSCII konnte. KT trai des-
halb zunächst einNne Unterscheidung ın dreierlei TIenN VO  — Propheten, denn
9al1zZ offensichtlich Ursinus habe ma  e} der Bezeichnung „Prophet“
Urc die ahrhunderte INdAUTrC. nicht immer 1eselDe Bedeutung eige-
}eot Auf{f die VO  g ott selbst berufenen, mıt Vollmacht Wunderzeichen
un: mıiıt Offenbarungen ausgestattete Propheten des en Testaments,
deren Amt ın Christus UE Ziel gekommen sel, folgen die Propheten des

42 Den Schwerpunkt egte die „Admonit1o Christiana“ allerdings auft Fragen der
CAFre; wobei die rechte Ausfiormung der Christologie VOT die Entscheidungen der
Abendmahlslehre TIrat un anders als ın der und der Apologie des Konkordien-
UuC (s.u.Anm 78) für diese die Grundlage schuf

43 Christliche Erinnerung Vom CONCORDIBVCH SO newlich durch etliche Theolo-
SCH gestelt Vnd 1 Namen eiliıcher Augspurgischer Confession verwandten Stände
publicirt/ Der Theologen vnd Kirchendiener In der Füurstlichen Pfaltz bey Rhein Auls
dem Latein verteutscht/ Vnd etlichen weiter außgeführt.46  Irene Dingel  rungsantritt von dessen lutherisch gesinntem Bruder, Kurfürst Ludwig VI.,  nach Neustadt/Haardt gefolgt war, den einflußreichsten Konkordienpro-  test. In der von der FC vollzogenen ‚Lutheranisierung‘ der Confessio Au-  gustana durch die Indienstnahme der Autorität des Wittenbergers erkannte  er einen Kristallisationspunkt u.a. der nun aufbrechenden Kontroversen“:  „Es haben gleich ander/“, so schreibt er, „die Schrifft/ die Väter/ die Augs-  purgisch Confession/ verstanden wie sie wollen/ sagen sie doch/ es hab sie  D. Luther anders verstanden/ welcher der fürnemste Lehrer vnd Erklärer  der Augspurgischen Confession sey/ nach dessen Schrifften/ vnd sonder-  lich/ nach dessen Streitschrifften vom Abendmal (denn da ligt der Haaß im  Pfeffer) nicht allein die Confession zuuerstehen/ sonder auch die lehr vn  entscheidung der Religionsstreitten in alle Kirchen zurichten sey. Derhal-  ben/ weil wir seiner meinung vom Leib Christi/ vnd von niessung dessel-  ben im Abendmal/ nicht beifallen/ so schliessen sie/ wir müssen abgefallen  sein/ von der Schrifft/ von der Augsp. Confession/ vn von der gantzen all-  gemeinen Christenheit vnd Christlichen Religion/ vi werden derwegen  billich als Ketzer verdamt/ vnd aus der Gemein Gottes außgeschlossen  u43’  Der Pfälzer Theologe widmete deshalb der Frage der Autorität Martin Lu-  thers in seinem umfangreichen Werk ein eigenes Kapitel**. Er bleibt jedoch  der einzige, der von gegnerischer Seite diese Autoritätenfrage in solch aus-  drücklicher Weise aufnahm. Es ging ihm darum, bei aller Hochachtung vor  den Verdiensten Luthers, dessen Irrtumsfähigkeit, ‚menschliche Fehler und  Schwachheit‘ in Verhalten und Lehre festzuhalten, um so Luthers Schrif-  ten, insbesondere seine Streitschriften, als Orientierungspunkt für das Be-  kenntnis der Kirche zu disqualifizieren. Die Stärke von Ursinus‘ Argumen-  tation liegt darin, daß er versuchte, objektive Kriterien aufzustellen, an de-  nen er sodann die zu beurteilende Streitfrage, nämlich ob Luther mit Recht  prophetische Autorität zukomme oder nicht, messen konnte. Er traf des-  halb zunächst eine Unterscheidung in dreierlei Arten von Propheten, denn  ganz offensichtlich — so Ursinus - habe man der Bezeichnung „Prophet“  durch die Jahrhunderte hindurch nicht immer dieselbe Bedeutung beige-  legt. Auf die von Gott selbst berufenen, mit Vollmacht zu Wunderzeichen  und mit Offenbarungen ausgestatteten Propheten des Alten Testaments,  deren Amt in Christus zum Ziel gekommen sei, folgen die Propheten des  42 Den Schwerpunkt legte die „Admonitio Christiana“ allerdings auf Fragen der  Lehre, wobei die rechte Ausformung der Christologie vor die Entscheidungen der  Abendmahlslehre trat und — anders als in der FC und der Apologie des Konkordien-  buchs (s.u.Anm. 78) — für diese die Grundlage schuf.  43 Christliche Erinnerung Vom CONCORDIBVCH So newlich durch etliche Theolo-  gen gestelt/ Vnd im Namen etlicher Augspurgischer Confession verwandten Stände  publicirt/ Der Theologen vnd Kirchendiener in der Fürstlichen Pfaltz bey Rhein. Auß  dem Latein verteutscht/ Vnd an etlichen orten weiter außgeführt. ... Gedruckt zu New-  statt an der Hardt/ in der Fürstlichen Pfaltz/ durch Mattheum Harnisch. m.d.Lxxxi,  S 322:  4 Vgl. Cap. VI. Vom ansehen D. Martin Luthers, in: Christliche Erinnerung, S. 322-  401. — Die „Christliche Erinnerung“ stellt eine erweiterte und verbesserte Neuauflage  der ursprünglich lateinisch abgefaßten „Admonitio Christiana“ in der Volkssprache dar.  Sie liegt dieser Untersuchung zugrunde.  ZKG 105. Band 1994/1Gedruckt New-

der Hardt/ In der Fuürstlichen Pfialtz/ 11C Mattheum Harnisch. m.d.LxXx1,
BT

Vgl Cap VI Vom ansehen artın Luthers, 1n Christliche Erinnerung, DD i
401 Dıe „Christliche Erinnerung“* stellt iıne erwelılterte un verbesserte Neuauflage
der ursprünglich lateinisch abgefaßten „Admonitio Chrnstana“ ın der Volkssprache dar.
S1e liegt dieser Untersuchung zugrunde.
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euen Jestaments WI1e Paulus un: die Apostel, welchen die Verkündigung
zukünfitiger un! verborgener inge aus Ottes Offenbarung auigetragen
VWaäl. Daneben stehen SC  16  ich ın der gegenwartıgen eıt diejenigen,
die ZWääal CH1I1E besondere Gabe der Schriftauslegung, aber keine gOtt-
lichen Offenbarungen haben“?. Ihre Verkündigung mMu sich er ach
den die Propheten, Apostel un Evangelisten CISANSCHNECHN en-
barungen richten. Bestenfalls ach dieser etizten Bedeutung 1st auch Uhnsı.
11US bereit, Luther den Titel „‚Prophet: zukommen lassen. Damıiıt befand
sich Ursinus 1Im Grunde SdI1Z In Übereinstimmung mıt der die ebentfalls
eINZIE un!: allein die Lehre der Propheten un Apostel, die als direkt VO  3
ott inspiırlert angesehen wurden, als oberste Tamısse für die Formulie-
rung VO  5 Lehre un Bekenntnis gelten lassen wollte DIie Diskrepanz aber
erga sich aus der Tatsache, dafß für die Konkordienseite diese Übereinstim-
INUuNg Luthers mıiıt der prophetischen ahrheı außer Zweiflel stand, wäh-
rend die Gegenseıite gerade jer Zweilel anmeldete. Ursinus insıstierte des-
halb un: auftf dem Hintergrund volkstümlicher Überhöhung*® daraurf, daflß
Luther nicht eIiwa Urc eine plötzliche Erleuchtung, sondern HTE e1liri-
sc> eigenes Studium das Licht der Wahrheit erst allmählich entdeckt habe
un: sich weder Urc Wunderzeichen och Urc die Erfüllung VO  - WeiIis-

habe ausweılsen können. Wıe andere se1 der Reformator ZWal
einem .1iürnehmen Dıiener und erkzeug der Barmherzigkeit Gottes ZUSC-
rustet‘, nicht aber In eın prophetisches Amt eingesetzt worden?”. Fur diese

In galız aäahnlicher Weise unterschied TSINUS In seinen Ausführungen „Vom rech-
ten verstand der Augspurgischen Con{iession“ zwischen olchen Schriften, die auf Wir-
ken und Inspiration des heiligen Geilstes zurückgehen, ‚allgemeinen Kirchenschriftften
und Privatschriften einzelner. Zum Krıterium für ihre utorıta machte nicht die
‚Quellentreue‘ der den rad der inhaltlichen Übereinstimmung mıiıt der heiligen
chrift ber die sondern die Ausdehnung ihres Geltungsbereichs In den Kir-
chen. Vgl Christliche Erinnerung, 239-3)21] Vgl außerdem Robert Kolb, Luther,
Augsburg, And The GConcept ol Authority In The Late elormation TSINUS Vs The
Lutherans, 1: Controversy an Conciliation. The Reformation and the Palatinate
9—1 ed DY erk Visser, Allison Park, 1986 (Pittsburgh Theologica. Mono-
graphs 18), 381

Vgl azu TSINUS selbst „Solchen vntersche1id ber der Lehrer VN! Diener der
Kirchen Gottes/ widerholen WIT nicht darum/ dals streittig der schwer ZUuwI1issen
wer/ sonder darum / dals Jr viel nıicht daran gedencken/ dieweil sS1E daruon abgefüret
werden durch die Theologen/ die Leber 1im Catechismo Lutheri studieren/ enn 1n der
Bibel/ Vn amı S1E jhnen ferrnere mMu ersparen/ miıt starcker stimme schreien/
Luther SCYV uch eın rophet als der uch VO  . ott hne mittel/ vnd hne gebreuchli-
che ordnung/ erulien SCY FL Prophetischen amt/ nemlich Reformirung der Kır-
chen/ vnd dessen thaten vnnd glückliche handlungen/ groSss«C wunderzeichen BCWE-
sen/ der auch jel ding propheceyet vnd weißgesagt habe/ wIıe hernach
wıe enn uch jhr etliche die Propheceyen Lutheri en gelesen vn las-
SC  —j außgehen) nnd sollen derhalben seine Schrifften Iso aAaNSCHOMUNMN! nnd gehal-
ten werden!/ als eines Propheten/ der nicht jrren noch fehlen könne/ weder 1n verstand
noch 1n reden“: Christliche Erinnerung, 330 Vgl ZUr volkstümlichen Einschätzung
DZW. Verehrung Luthers als Lehrer, Prophet un: Seelsorger Koch, Lutherflorilegien,

10754
Vgl Christliche Erinnerung, 333—-339, bDes 336
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Charakterisierung der geschichtlichen Luthers konnte Ursinus
den Refiormator selbst seInNnem Kronzeugen machen, der n1€e Richtschnur
der Lehre habe sSe1INn wollen un eine Überbewertung seıiner Person
abgewehrt habe Diejenigen, die Luther mıt dem dritten Elias identilizie-
F forderte der Pfälzer Calvıinıst auf, sich daran erınnern, dals Luther,
VO  — sich selbst wegweisend, lieber den Verlust seiner eigenen Werke als
den der Locı1 C(Communes Melanchthons habe eklagen wollen*®. Nicht
Unrecht konnte Ursinus 1INns Peld führen, dafls Luther sowohl die Bildung
VO  . Parteinamen als auch das ihm zugeschriebene Prophetenamt zurück-
gewlesen habe*?.

Ursinus erkannte In dem Verhalten der Konkordientheologen, die sSEe1-
nNerTr polemisch überspitzten Darstellung ach AduUs$s dem Zusammenhang
des Orpus doctrinae Philippicum Buücher Melanchthons eliminiert hätten,

S1€E uUrc Schriften Luthers un In dem entstandenen
onkordienbuch die Brücke zwischen der Conftfessio Augustana un! der
sog  ien UÜbiquitätslehre der Konkordienformel schlagen können”?®,
nıcht L1UTI PiıINe unzulässige Überschätzung persönlicher Autoritat, sondern
auch eine Überbewertung der chrıften Luthers. Seinen Gegnern N®

Vgl Luther, Vorrede ZU ersten lateinischen Band der Wittenberger (Jesamtaus-
gabe, 1545, 111 34 179,1—14 un die Anspielung darauft In Christliche Erinne-
ruNs$s, 340 „Ach jhr Christlichen Herrschalfiften vnnd Bruüder Innn Teutschen Landen/
wollet doch diese wWOort Luthers/ die einem trewen christlichen Lehrer sehr wol all-

tehen/ ber einem Propheten/ durch den kein Mensch noch Munch/ sonder allein der
€e1s Gottes re: Vn SdI nicht gebüren/ gemüt füren vnd bedencken/ W ads$s

Lutherus/ WE jtzund aulifstehen solte/ OIl diesen TheologenNwurde/ die aus

jhm den Tıtten Elias machen/ vnd weder dafls eın Munch/ noch da eın Mensch
gewesen/ ingedenck seind/ geschweigen jetzun die seine Schrifften ZU aubens
gel machen/ Vn! Philippi Schrifften SECIN die anc STOSsSeN wolten/ als vnreın
nnd Ketzerisch/ da INa doch we1ls/ da utherus gewundscht hat/ dals ehe seine
Bucher alle verloren wurden!/ denn die ein1gen locı COI der Haubtartickel Phi-
l1pp1  MM Vgl azu ber uch bei Anm }3:

Vgl Christliiche Erinnerung, 339—341 und 248350 Vgl außerdem Luther,
EineuVermahnung allen risten, ES-Z2- In 8, 684,30—-685,16 Hıer heilst
C Zersten bitt ich, 111a  - wolt INCYVI1CS geschweygen un: sıch
nıt lutherisch, sondern T1ısten heyssen. Was 1st Luther? 1st doch die lere nıtt INCYIL
S70 byn ich uch Iur nıemant gecreutzigt. Paulus Corint. 11] wolt nıt leyden, das die
TYısten sich solten heyssen Paulisch der Petersch, sondernn Christen Wiıe keme
enn ich stinckender madensack datzu, das INa die kynder Christi solt mMI1t INCY-
He heylloszen nennen? 1 alszo, leben iIreund, AQf uns tilgenn die parteYy-
sche unnd Christen heyssen, des lere WIrTr haben“ Vgl darüber hinaus Grund
und Ursach aller Artikel artın Luthers, S24 1n F 313,17-19

Vgl Christliche Erinnerung, 325 Tatsächlich WäT! das Konkordienbuch N1IC
durch Umgestaltung des GCOorpus doctrinae Philippicum entstanden, sondern folgte dem
Vorbild des COrpus doctrinae Wilhelminum VO  > 1576 un: des Orpus doctrinae Ju-
lium, ebenfalls OI L376; die In den Ländern der Herzoge VO  3 Braunschweig-Lüneburg
un Braunschweig-Wolfenbüttel Geltung hatten Vgl azu TIschackert, Entstehung,

618—-620 TSINUS ber heizte amı den Konkordienprotes all jener d die als Phi-
lippisten ıne Irennung der Lehrautorität Melanchthons un der Luthers un damit
etzten Endes eine gänzliche Verdrängung Melanchthons Hiıirchteten
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Ablehnung un Aneignung

üDer, die den Kontext Lutherscher chrılten dem Verständnis der für
NgCMESSCHCI hielten, kehrte die Werteskala, die CI darın erkennen
glaubte, infach Glauben un Bekenntnis der Allgemeinheit, wWI1e sS1€e ıIn
der Conifessio Augustana eine anerkannte Stimme hatten, se]ılen keines-
WCB>S ach der sich In seinen Schriften 3ußernden Meinung eines einzel-
HE: nämlich der Luthers, auszurichten?*, sondern eher umgekehrt: Dıe
Schriften des Wittenbergers hätten der un! ihrer Apologie als Prü{istein
standzuhalten, zumal Luther el seinerzeılt selbst approbiert atte>2
Wenn Ursinus hiermit die Person un ihre ‚Privatlehre‘ dem VO  — der Ge-
meinheıit aNSCHNOIMINCHHECH Bekenntnis unterordnete??, trai - wiederum die
Konkordienformel, Was das Grundsätzliche angıng, keineswegs. enn In
gallz ähnlicher €e1sEe hatte sich auch die geäußert?*. ber für Ursinus
WarTr ausschlaggebend, dals Luther, namentlich In seıiner Abendmahlslehre,
die In den verschiedenen Ausgleichsverhandlungen erzielte Offnung des
Bekenntnisses nicht mitvollzogen hatte un!: somıt der veranschlagten, In
seinen berechtigten Bekenntnisentwicklung nicht gefolgt WAarl.

Diesen ONnfiras VO er bewerteter Öffentlichkeit des Bekenntnisses
un geltungsmälsiger Bedeutungslosigkeit prıvater Schriften wandte E S1-
11US konsequent au{f die Beurteilung VO  — Luthers Streitschriften enn
auch S1Ce hatte die Konkordienformel ihre Übereinstimmung mıt der eili-
gCHIl chrift voraussetzend ZUrLr Argumentation herangezogen?”?. Dem stell-

Ursinus zunächst die grundsätzliche Feststellung/dafß jemand,
der selbst In einen Streit verwickelt sel, nıicht als Schiedsinstanz ber die
Parteien eingesetzt werden könne un: schlug sodann den Bogen zurück
der Beurteilung der Person Martın Luthers, ihres Verhaltens un ihrer UT-
teilskrafit Luthers unzulängliche un unzutreffende Beurteilung Zwinglis
und Oekolampads, die CI mıiıt Karlstadt In eiINeE Reihe gestellt hatte, mulsten
in ebenso wWI1e€e die VO Ursinus zusammenNngelragenen un auifgelisteten
Ungereimtheiten 1ın manchen seiner Schriften disqualifizieren?®. Hinzu
kam, dals Ursinus geltend machte, Luthers Abendmahlslehre se1 nıicht eiwa
AdUus$s göttlicher Inspiration oder wenigstens aus dem orte Gottes, sondern
dUuUs$s ‚alter Gewohnheit un Heftigkeit seıiner atur entstanden?”. Ursinus
Rückschau auf den Ablauft des Abendmahlsstreits 1e ß in der
Schlulsfolgerung kommen: „Hieraus 1st zusehen/ da Lutherus diese se1ıine
meINUNg nicht AdUS$ derEgelehrnet/ sonder als eın Mackel/ AaQus dem

5i SO nämlich VL 1: BSLK. 984,36—-985, und 983,3—-10
Vgl Christliche Erinnerung, A

53 Vgl azu Anm. 45
Vgl Von dem summarischen Begriif, aa° BSLK, 833,9—-837, und azu

Christliche Erinnerung, A Hıer el 5536 solten uch erwegen/ welches billi-
her sey/ dz die gemeine Coniession der Kirchen/ nach eines Manns lehr vnd Confies-
S1007 [gemein Ist Luther]/ der 1NSs ans nach der gemeınen/ regulirt Vn verstanden
werde“.

>> Vgl Von dem summarischen BegrIiit, 1n BSLK, 36,36—-837,15
Vgl Christliche Erinnerung, 353—363 und 363—386 SOWI1E uch schon SA

348
Vgl Christliche Erinnerung, 359—365, bes 363

Ztischr.{.K.G. |/94



Irene Dinge!l

vnsaubern Papsthum/ vnd duUus$s seINerTr Munchskutten mıt sich hat CZOBCIl
Diewe:il aber gesehen WI1€e eın vngereimt edichtfe wer/ die verwand-
lung dels TOIS 1INs EeISC hat CI STat derselben die verbergung deß {le1-
sches Christi 1mM brot gesetzt damit gleichwol seinen alten vnnd mıt jhm
auffgewachsenen wohn/ VO  e der leiblichen gegenwert vn nlessung des tlei-
sches Christ!/ eNı1elte Vnd hat also einen ımrthum mıt dem andern SC
pletzt/ vnnd nicht War genommen dals seEINE meinung eben wen1g/ Ja
auch wen1ıger schein hette/ denn dels Papsts“?®. DIie einem Propheten
wen1g anstehende ahe ZU alschen Glauben, die sich In der Darstellung
des Ursinus etzten Endes als Ergebnis einer VO lehrmälsigen Inkonse-
YJUCHZECIL geiragenen Entwicklung bei Luther entpuppt?”; Nn utzte der calvı-
nistische Pfälzer geschickt, den groben Irrweg der Konkordienformel
aufzuzeigen, die auigrun der Überschätzung der Autorıtat des Wittenber-
SCr Reformators 198808 diejenigen verdamme, deren Lehre der Coniessio Au-
gustana In Wahrheit gerecht werde.

Luthers Verhalten 1m Abendmahlsstreit War schon VOT der Publizierung der
„Admonitio CAristiana“ In den Auseinandersetzungen die Konkordien-
formel einem OpOS geworden, der ın krassen Gegensatz der Überhö-
hung der Autoritat seiner Person LTrat Zwar 1STt Ursinus der eINZIEE, der dies
In seinNner chriit Salız explizit In den Zusammenhang einer Stellungnahme
ZU ‚Ansehen der Person Martın Luthers‘ rückte, aber auch aus anderen
Kontexten heraus wird der unterschwellige Angriiff auf die Reliefstellung
Luthers CULiCc amı annn aber durchaus zugleic einNne VO  y den KOon-
kordiengegnern VOISCHOINMEN Aneıgnung der Autorität Luthers, die 1m
Resultat dann S1€e selbst, die Konkordiengegner, als die ‚wahren Lutheri-
schen‘ erscheinen 1alst, Hand In Hand gehen Typische Beispiele AT bile-
ten die ,_,”Hostschrift“ 1578) ® des ehemaligen kurpfälzischen Hofpredigers

Christliche Erinnerung, 362
TSINUS rTkennt 1n dieser Entwicklung vlier Stationen, die ljer unterschiedliche

Ausformungen der Abendmahlslehre hervorgebracht hätten: In seinen Iirühen, VOT
dem Abendmahilsstreit veröffentlichten Schriften habe Luther die TE der Reiormier-
ten vertireten; die Ila  - als schriftkonform un der gemä. anerkenne. Diese Lehre

TSINUS hätte 1nNe€e inigung der Parteien durchaus ermöglichen können. Dem
iolgte ine ucC ZUT altgläubigen Wandlungslehre, die Luther ın einer dritten
ase In eINn leibliches „beywesen del$s fleisches Christi/ 1ın der Dey dem brot“ auige-
Ost habe Die letzte Periode zeichne sich schlielslich durch die Argumentation mıt der
menschlichen Omnipräasenz Christi zugunsten seiner realen Prasenz 1m Abendmahl
Adu Vgl Christliche Erinnerung, 368—386

Trostschrifft An alle guthertzige Christen/ VO  . 38 der reynen/ Vn VO

Papistischen gesauberten Lehr der Sacramenten/ Vn besonders des H ent-
mals angefochten werden. amp VM kurtzen VN! klaren bericht/ Was doch die
TUN! VIlsereTr Lehr selent: VN! ob dieselbige 1Im wenigsten Iso geschaffen, das INa  ®}
VI1S verdammen/ vn nicht leiden solle Durch Danielem JTossanum, Diener des Orts
Gottes50  Irene Dingel  vnsaubern Papsthum/ vnd aus seiner Münchskutten mit sich hat gezogen.  Dieweil er aber gesehen/ wie ein vngereimt Gedichte wer/ die verwand-  lung deß Brots ins Fleisch/ hat er an stat derselben die verbergung deß flei-  sches Christi im brot gesetzt/ damit er gleichwol seinen alten vnnd mit jhm  auffgewachsenen wohn/ von der leiblichen gegenwert vn niessung des flei-  sches Christi/ behielte. Vnd hat also einen jrrthum mit dem andern ge-  pletzt/ vnnd nicht war genommen/ daß seine meinung eben so wenig/ ja  auch weniger schein hette/ denn deß Papsts“?8. Die einem Propheten so  wenig anstehende Nähe zum falschen Glauben, die sich in der Darstellung  des Ursinus letzten Endes als Ergebnis einer von lehrmäßigen Inkonse-  quenzen getragenen Entwicklung bei Luther entpuppt”?, nutzte der calvi-  nistische Pfälzer geschickt, um den groben Irrweg der Konkordienformel  aufzuzeigen, die aufgrund der Überschätzung der Autorität des Wittenber-  ger Reformators nun diejenigen verdamme, deren Lehre der Confessio Au-  gustana in Wahrheit gerecht werde.  IX  Luthers Verhalten im Abendmahlsstreit war schon vor der Publizierung der  „Admonitio Christiana“ in den Auseinandersetzungen um die Konkordien-  formel zu einem Topos geworden, der in krassen Gegensatz zu der Überhö-  hung der Autorität seiner Person trat. Zwar ist Ursinus der einzige, der dies  in seiner Schrift ganz explizit in den Zusammenhang einer Stellungnahme  zum ‚Ansehen der Person Martin Luthers‘ rückte, aber auch aus anderen  Kontexten heraus wird der unterschwellige Angriff auf die Reliefstellung  Luthers deutlich. Damit kann aber durchaus zugleich eine von den Kon-  kordiengegnern vorgenommene Aneignung der Autorität Luthers, die im  Resultat dann sie selbst, die Konkordiengegner, als die ‚wahren Lutheri-  schen‘ erscheinen läßt, Hand in Hand gehen. Typische Beispiele dafür bie-  ten die ,_,TTostschrift“ (1578)° des ehemaligen kurpfälzischen Hofpredigers  >8 Christliche Erinnerung, S. 362.  >9 Ursinus erkennt in dieser Entwicklung vier Stationen, die vier unterschiedliche  Ausformungen der Abendmahlslehre hervorgebracht hätten: In seinen frühen, vor  dem Abendmahlsstreit veröffentlichten Schriften habe Luther die Lehre der Reformier-  ten vertreten, die man als schriftkonform und der CA gemäß anerkenne. Diese Lehre —  so Ursinus — hätte eine Einigung der Parteien durchaus ermöglichen können. Dem  folgte eine Rückkehr zur altgläubigen Wandlungslehre, die Luther — in einer dritten  Phase - in ein leibliches „beywesen deß fleisches Christi/ in oder bey dem brot“ aufge-  löst habe. Die letzte Periode zeichne sich schließlich durch die Argumentation mit der  menschlichen Omnipräsenz Christi zugunsten seiner realen Präsenz im Abendmahl  aus. Vgl. Christliche Erinnerung, S. 368-386.  S0 Trostschrifft An alle guthertzige Christen/ so von wegen der reynen/ vnd vom  Papistischen saurteyg gesäuberten Lehr der Sacramenten/ vnd besonders des H. Abent-  mals angefochten werden. Sampt eynem kurtzen vnd klaren bericht/ was doch die  Gründ vnserer Lehr seient: vnd ob dieselbige im wenigsten also geschaffen, das man  vns verdammen/ vnd nicht leiden solle. Durch Danielem Tossanum, Diener des Worts  Gottes. ... Gedruckt zu Neustatt an der Hart/ bei Hans Meyer/ Anno 1578.  ZKG 105. Band 1994/1Gedruckt eusta der ar bei Hans Meyer/ Anno 1578
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Ablehnung und Aneıgnung 5 ]

Daniel OSSaNus, der WI1E Ursinus bei der Lutheranisierung der alz
Ludwig VI Johann Casımir ach Neustadt/Haardt gewechselt WAaIl, un!
die dem Pseudonym ‚Ambrosius publizierte „Historla der Augs-
burgischen KonfTfession“ des Nürnberger Ratskonsulenten Christoph
Herdesianus®! Beide brachten eine Rekonstruktion des Beginns der
Abendmahlskontroverse zwischen Luther un! Karlstadt. Dabe!i andelte CS

sich eın Thema; das Herdesianus bereits 13572 In der ersten Publikation
seıner „Acta Concordiae“ flüchtig angesprochen®“ un se1lt 579 wiederholt
aufgegriffen hatte ESs INg darum, Luther als den eigentlich Verantwortli-
chen für den Abendmahilsstreit herauszustellen. Obwohl INa  - der use1n-
andersetzung, „wıe arlsta selbst begert/ mıt freundtlicher disputation
hätte] en sSo vnd können  //63 habe Luther, der R - 4524 mıt
seinem Kontrahenten In Jena In der erberge ZUE Schwarzen Baren
sammengetroffen WalIfl, die Kontroverse regelrecht herausgelordert un: die-

Provokation mıiıt dem an eINeES Goldguldens besiegelt. Allerdings be-
absichtigten weder OSSaAaNus och Herdesianus, die Gegner gegeneinander
auszuspielen, dann eIwa den VO  e lutherischer e1ıte diffamierten arl-
stadt ihrem Helden machen®*. Vielmehr Wal C5 ihr Ziel, auifzuzeigen,

Der Augspurgischen Coniession/ Wıe/ vnnd Innn welchem verstandt
s1e vorlangst VO  — ero vnd verwandten 1Im Artickel des eiligen Abendmals/
nach der Wittenbergischen Concordiitormul/ Anno ist angenommen/ uch WI1e sS1E
seidhero sSon. etlich mal 1n offentlichen Religionshandlungen ist gemehrt Vn erklärt
worden. em {2LA CONCORDIAEFE Zwischen Herren Luthero VnMN! den Euangelischen
Staätten In chweIltz 1m Jahr ber der Wittenbergischen Concordiformul aufigerich-
tel Wider die BERGENSES nnd anderer Vbiquitisten verfurischen betrug.
Durch Ambrosium volhum, allen liebhabern der warheıt FE besten miıt allem
fleiß getragen/ Vn uch In druck vbergeben.Ablehnung und Aneignung  51  Daniel Tossanus, der wie Ursinus bei der Lutheranisierung der Pfalz unter  Ludwig VI. zu Johann Casimir nach Neustadt/Haardt gewechselt war, und  die unter dem Pseudonym ‚Ambrosius Wolf‘ publizierte „Historia der Augs-  burgischen Konfession“ (1580) des Nürnberger Ratskonsulenten Christoph  Herdesianus®!  Beide brachten eine Rekonstruktion des Beginns der  Abendmahlskontroverse zwischen Luther und Karlstadt. Dabei handelte es  sich um ein Thema, das Herdesianus bereits 1572 in der ersten Publikation  seiner „Acta Concordiae“ flüchtig angesprochen®? und seit 1579 wiederholt  aufgegriffen hatte. Es ging darum, Luther als den eigentlich Verantwortli-  chen für den Abendmahlsstreit herauszustellen. Obwohl man der Ausein-  andersetzung, „wie Carlstad selbst begert/ mit freundtlicher disputation  [hätte] abhelfen soll& vnd können“®*, habe Luther, der am 12.8.1524 mit  seinem Kontrahenten in Jena in der Herberge zum Schwarzen Bären zu-  sammengetroffen war, die Kontroverse regelrecht herausgefordert und die-  se Provokation mit dem Pfand eines Goldguldens besiegelt. Allerdings be-  absichtigten weder Tossanus noch Herdesianus, die Gegner gegeneinander  auszuspielen, um dann etwa den von lutherischer Seite diffamierten Karl-  stadt zu ihrem Helden zu machen“®*. Vielmehr war es ihr Ziel, aufzuzeigen,  61 HISTORIA Der Augspurgischen Confession/ Wie/ vnnd inn welchem verstandt  sie vorlängst von dero genossen vnd verwandten im Artickel des Heiligen Abendmals/  nach der Wittenbergischen Concordiformul/ Anno 36. ist angenommen/ Auch wie sie  seidhero sonst etlich mal in offentlichen Religionshandlungen ist gemehrt vnd erklärt  worden. Jtem/ ACTA CONCORDIAE Zwischen Herren Luthero vnd den Euangelischen  Stätten in Schweitz im Jahr 38. vber der Wittenbergischen Concordiformul auffgerich-  tet. Wider die PATRES BERGENSES vnnd anderer Vbiquitisten verfürischen betrug.  Durch M. Ambrosium Vvolfium, allen liebhabern der warheit zum besten mit allem  fleiß zusammen getragen/ vnd auch in druck vbergeben. ... Gedruckt zu Newstatt an  der Hardt/ in der Fürstlichen Pfaltz/ durch Matthaeum Harnisch. 1580. Die Schrift wur-  de im Zuge der Auseinandersetzung mit Johann Mager, Propst in Stuttgart, erweitert  und 1581 erneut aufgelegt. - Christoph Herdesianus, aus der Familie Hardesheim, kam  im Jahre 1523 in Halberstadt zur Welt. Er starb 1585 in Nürnberg. Vgl. Von dem Leben  und Schrifften Christophori Herdesiani, JCti in: Nützliche und Auserlesene Arbeiten  der Gelehrten im Reich, hg.v. J.W. Feuerlein, G.Fr. Deinlein, J.D. Köhler, 1 (1733),  S, 11:22.  62 Vgl. ACTA CONCORDIAE. Das ist: Was sich in dem Tractat vnd handel der Concor-  dien oder vereinigung zwischen dem Herrn Luthero vnd den Euangelischen Stetten in  Schweitz/ vber dem stritt deß heiligen Nachtmals Christi/ vom sechs vnd dreissigsten  biß in das acht vnd dreissigst Jar/ in schrifften vnd widerschrifften auch sonst verloffen/  vnd warauff die Concordi endtlich bestanden sey/ etc. Jtem. Iohannes Calvini Lehr Vom  heiligen Nachtmal Christi/ ob vnnd wie dieselbe mit der alten Kirchen/ deßgleichen  Herrn Lutheri vnd Johannis Brentij lehr/ die sie vor zeiten geführt/ vbereinstimme. Al-  len so Die warheit vnd frieden lieben/ damit sie die geister prüfen mögen/ jetziger zeit  nützlich vnd notwendig zu lesen. Getruckt in der Churfürstlichen Statt Heidelberg/ in  verlegung Matthei Harnisch. M.D.LXXII, S. Lla.  63 Historia der Augsburgischen Konfession, S. C2a. Vgl. Tossanus, Trostschrift,  S. F8b-G1b.  64 So deutlich in der zweiten, erweiterten Auflage der „Historia von der Augsburgi-  schen Konfession“, 1581, S. E4b: „Es hat Lutherus der Sachen durchauß/ eben so we-  nig als Carlstad/ recht gehabt“.Gedruckt ewstia
der Hardt/ 1n der Fürstlichen Pfaltz/ CMatthaeum Harnisch. 1580 DIie chrift WUul-

de 1mM Zuge der Auseinandersetzung mıiıt Johann ager, Propst 1n Stuttgart, erweitert
und 1581 erneut aufgelegt. Christoph Herdesianus, aus der Familhie Hardesheim, kam
1mM Jahre 1523 In Halberstadt ZULFK Welt Er Star' 1585 1n Nürnberg. Vgl Von dem en
un Schrifften Christophori Herdesianı, ACH 1n Nützliche un: Auserlesene Arbeiten
der Gelehrten 1mM Reich, hg.V. Feuerlein, G._.FT. Deinlein, Köhler., 1733

VE
62 Vgl (FA CONCORDIAE Das 1st. Was sich 1ın dem arctat VN! handel der CONnCOT-

1en der vereinigung zwischen dem Herrn Luthero vnd den Euangelischen Stetiten In
Schweitz/ vber dem strıtt defß eiligen Nachtmals T1SE1 VO. sechs vn dreissigsten
Dl In das acht Vn dreissigst Jar/ ın schrifften vnd widerschrifften uch SON! verloffen/
VNM! warauftftf die Concordi endtlich bestanden seVv/ PIC Jtem Iohannes Calvını Lehr Vom
heiligen Nachtmal T1ST1 ob nnd WI1e€e dieselbe mıiıt der alten Kirchen/ delsgleichen
Herrn Lutheri1 Vn Johannıis Brenti] die s1€e VOT zeıten geführt/ vbereinstimme. Al-
len Die warheit VN! rieden 1eben/ damit S1C die geister prufen mögen/ Jetzıger eıt
nutzlich Vn notwendig lesen. Getruckt 1n der Churfürstlichen Heidelberg/ In
verlegung Matthei Harnisch. M.D.LXXII, Fı

Hıstorlia der Augsburgischen Konfession, ( 22 Vgl Tossanus, Trostschri:
F8Sb-G1b

SO deutlich 1n der zweıten, erweıterten Auflage der „Historla VO  — der Augsburgl-
schen Konfession“, 1581%, E4b HS hat Lutherus der Sachen durchauls/ ben
nıg als Carlstad/ recht gehabt“.



Irene Dinge!l

dafß der 1mM Jahre 1522 In Jena begonnene erbitterte amp das rechte
Abendmahlsverständnis dem Wittenberger Reformator selbst einem ‚lel-
igen Streit‘ geworden se1 bZzw. vollkommen UNaANSCINCSSCHNECNM Reaktio-
1  e VO Seıten Luthers geführt habe®>. Während OSSAaNus Inkonsequen-
Z  . und Widersprüche In den Vordergrund rückte, die dieses re1gn1s un
Luthers adurch edingte Posıtion In dessen Schriften eingetragen habe,
bagatellisierte Herdesianus die Gegensatze. Seiner Darstellung ach Wal
eINeEe KONTTOVeETrSE In Gang gesetzt worden, die auigrun der Geringfügigkeit
der Differenzen vollkommen unnOötig SCWESCH ware un In ihrem Verlaut
eine Salız UNaANSCHICSSCHC un unvorhersehbare Verhärtung der Fronten
herautfbeschworen habe, die sich T1 ebenso UNaNSCIHNECSSC bis in
die Diskussionen die Konkordienformel Tortsetzte. Ausschlaggebend
für die sich In der spiegelnde, die Wittenberger Konkordie VO 1536 als
geeignetes Konsensdokument infach beiseite schiebende®® Fehlentwick-
lJung 1st seinem Urteil ach auch die 1m achhinein Luther zugeschriebene
Autoritat, die eiINeE unvoreingenommene Beurteilung des Abendmahlsver-
ständnisses Berücksichtigung des biblischen Befiundes und des COM
SCI1SUS orthodoxus“®/, nämlich des Konsenses der malßgeblichen altkirchli-
chen Lehrer unmöglic. emacht und N: Auspragung der SOg!  Cn
Ubiquitätslehre hingeleite habe Hr ordert deshalb seıine eser auf; „die
autoritet der beiseits ZU|] etzen/ vnd die warheit mıt 1
au Gottes WOT vnd dem einhelligen Consens der vralten Christlichen Kır
en mehr dan au den vnartiıgen streitschrilften Luther1/ die au diesem
vbel begeisteten gesprec. hergeflossen“°® suchen. Diıie 1Im Blick auftf die
Abendmahlslehre VO der Konkordieniormel Rückgrilf auf sEeE1INE
Streitschriften geltend gemachte Autoritat Luthers erscheint SOMIt als eine
Dsolut unzuVverlässige oder vielmehr tfalsch angewandte Autorität, zumal
Herdesianus es daran den Reformator gerade als einigungsbereiten
Förderer der Wittenberger Konkordie 1NSs Licht SPEIzeNn 1ESE nicht
Unrecht 1NSs Feld geführte omponente gewıinnt jedoch für den Nürnberger
als eleg für das Abrücken Luthers VO  o seiıiner eINstT schart die ‚Sakra-
mentierer‘ TIormulierten Abendmahlslehre Gewicht. In Herdesians nter-
pretation Warl Luther 1m Grunde bis zuletzt seInNEM Irühen, den Zeichen-
charakter der Elemente betonenden Abendmahlsverständis Ireu geblie-
ben®? Seine auf dem Totenbett Philipp Melanc  on gerichtete, egen-

65 Vgl Historia der Augsburgischen Konfession, 179, un! Tossanus, Trostschri
(3543 Vgl uch „Wes sich Doctor Andreas Bodenstein VOoO  - Karlstadt miıt Doctor Mar-

tino Luther beredet *I1  za 1in _S 3222321
An den tellen, denen die Konkordienformel die Wittenberger Konkordie auf-

greilt, eıgnet s1e s1e tatsaäachlich Lutherschem Verständnis gemäß . vgl V, 1n
976,47-978, 19 und 978, 1911

SO lautet uch der Titel einer mehrfach aufgelegten, aNONNVIMN erschienenen
Schrift VO.  - Herdesianus. Sie wurde ZUuUerst 197 In Heidelberg gedruckt, sodann In Z41=
rich 1578 und 1585 und vermutlich noch einmal 1605 1ın Zürich

Vgl diesem Zusammenhang insgesamt In der Hiıstorila der Augsburgischen
Konf{ession, den Abschnitt „Vom deß treıts B4b-C2a:; 1ta K

Vgl Ursinus, der ebent{Zalls diese erstie ase VO  > Luthers Abendmahlslehre als
Basıs für ıne Übereinstimmung In rwagung bringt; vgl Anm.

7Z7KG 10  D Band 1994/|
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ennaite AÄußerung, dals den Abendmahlsstreit un die uUurc ih her-
vorgeruflenen CNarien zutieist bedaure, galt Calvinisten un Calvinismus-
sympathisanten, denen auch Herdesianus rechnen ist; landläufig als
schlagendes Argument’®. Der Nürnberger Ratskonsulent hatte mıt seiner
chrift nicht W1e€E Ursinus die Autoriıtat Luthers schliec  1n 1ın Zweifltel SCZO-
SCH; sondern seinen Gegnern 1m Grunde einen alschen eDraucCc DZw. eın
Milsverständnis dieser Lehrautorität angelastet. Demgegenüber machte
eIMe Wertung des Verhaltens un der Lehre Luthers geltend, welche sich
etzten Endes auft eiINeE Aneıgnung des Wittenberger Reformators 1ür die e1-
SCHC, VO Calvinismus beeinflußte Lehre VO Abendmahl zuspiıtzten.

iıne Umbewertung un Ane1ı1gnung der Lehrautorität Martın Luthers
vollzog auch Daniel OSSaNus, indem CI TEULNC eiNne och einmal andere,
VO Herdesianus ditferierende Argumentationsschiene N utzte ET entfaltete
INn seıiner -TrOostschrut“; einem für die einfache Leserschafit gestalteten
tavbüchlein, das während der Auseinandersetzung zwischen Johann Pap-
DUS, dem Präsidenten des Stra  urger Kirchenkonvents, un Johann
urm, dem Rektor der Akademıie, allerdings In anderen Bezugen TÜr Zünd-
STO gesorgt hatte/*, eiINeEe mıt der rage ach Luthers Autorıtat In DE
Zusammenhang stehende Problematik „Von Luthero/ VMn den rechten
Lutherischen/ weilche die seien  MTL In der Art des Vorgehens Ursinus äahn-
lich, tellte Krıterien für den rechten Umgang mıt der Autoritat des WIit-
tenberger Refiformators ennn OSSAaNus „ES ist eut darzu kom-
men/ das INa sich nıt mehr dem amen/ den WIT VOI VI1lSCIIN Heiland
Christo bekommen haben/ enugen est sonder die nichtige der
menschen vitwerfen/ VnNn: hoch bringen W1 das INa  - In vilen orten/
aul{i der antze Vn Ssonst/ des 1NaImnens Lutheri mehr gedenckt/ als des
CI1S T1S11L oder des Apostels Pauli Ja das In olfentlichen SCHTI  en/
SCI'S5 gegentheils hochgelärten/ deren bschid allein ruüuhmen/ gul Luthe-
risch gestorben sindt/ bitten auch olfentlıc das ott der err sS1e bei der
Lutherischen warheit erhalten WO Wirt also VO jhanen eben der JTT=
um bestritten vnd verfiochten/ den I1la  - In den Papısten oft gestraliit
hatt/ die da meılinten der aps könte nıt jrren/ vnd demselbigen dorffte NI1e -
mands wiedersprechen“?. Luther WarTrl also VO  a} den so  en Lutheri-
schen In den ugen des OSSaAaNus einem aps emacht worden,

egen dieses 7U Zeitpunkt der Kontroversen die Konkordienformel schon
alte Gerücht chritt Joachim Mörlin mıit seiner Schrift „Wider die Landlügen der Heidel-
bergischen Theologen“, die 1565 1n Eisleben gedruc wurde, e1In. Vgl hierin bes

A2a-b, den Bericht über das angebliche Gespräch mıt Melanchthon Vgl Christliche
Erinnerung, 3587 390

F DıIie Kontroverse sich der rage entzündet, ob christliche Liebe und die
Verdammung alscher Lehre, w1e€e sS1e z uch [0)81 den Konkordientheologen dU>SC-
sprochen wurde, miteinander vereinbar selen. Vgl azu Hans-Werner Gensichen,
Damnamus. Dıe Verwerfung VOIN1 Irrlehre beli Luther und 1ImM Luthertum des Jahr-
underts, Berlin 1955 (AGTL 1), 133143 ber die on Tossanus’ Trostschri
In der Kontroverse gibt Johann Marbachs Antwort und grundtliche Widerlegung“, “ETI
bingen 579 Aufschlufls

Vgl J1ossanus, Trostschrift, F6a-G8Sa
73 Tossanus, Trostschriit, F6a



Irene Dingel

dessen Person un: Werken INa  — unterschiedslose Wertschätzung ge-
genbrachte un deren Theologie ebenso kritiklos In der Konkordienformel
weıltergetragen werden sollte Al rechte Lutherische aber können ihm 1Ur

diejenigen gelten, die Luthers eigener Empifehlung geireu seinNeE Schrifiten
„CUIN 1Ud1ic10“ lesen, Berücksichtigung der kontingenten FPakto-
I  S azu gehört TE11C die Einsicht, dafß Luthers Entwicklung ihn erst all-
mählich ber den Horizont des Papsttums habe hinauswachsen lassen/*.
1€e$s un Luthers 1mM gleichen Zusammenhang geäulßserter Hinwels auft die
Jehrmälsig se1INE eigenen Schriften überragenden OCI C(ommunes Me-
lanchthons SOWIE ermahnende Erwähnungen, seiner Auseinandersetzung
mıt Karlstadt nicht jiel Bedeutung beizumessen?, CrTIe: OSSAaNus Sgahlız
gezielt aiIiur dus, sich un se1ıne GesinnNuNgsgeNOsseN auch In der Schweiz,
In England, Frankreich un den Niederlanden, die VO den Gruppen-
bezeichnungen „zwinglisch“ oder “calyıimısch” Abstandglhätten,
als die wahren nhänger Luthers un aranten der reinen Lehre Uu-

weısen Diejenigen en also die Autoritat des Wittenbergers auf ihrer
CHe; die seinem unsche gemä „CUIMN ijudicio“, mıiıt gesundem Men-
schenverstand, seINE Schriften Z Erhalt der reinen Lehre, deren epräa-
entant se1InNn die Konkordienfiformel demzufolge Unrecht In NSpruc
nımmt, uswerten

Neben dieses Krıterium TT ach OSSAaNus eın unmittelbar daraus her-
vorgehendes zweiıites: eine Kritiklähigkeit, die versteht, das ute VO  —

dem ‚Au menschlicher chwachhelr Hervorgegangenen In Luthers Schrif-
ten Maflßstab des Wortes Gottes scheiden. TSt eine aufgrun olcher
Kritik stattfindende Aneilgnung der Lehrautorität Luthers stellt OSSaAaNus
Recht A1s dem Reformator selbst gemä un als eın Zeichen aIur, „recht
Iutherisch“ SCHE; heraus. „Der 1st eın rechter Lutherischer/“, formu-
lierte CI „der das gut/ In Luthero gewesen erkenet/ vnd annımpt Das
boß aber/ m ATE angeborner menschlicher schwac  eıt anhengig Be*
wesen/ VNierwegen lest54  Irene Dingel  dessen Person und Werken man unterschiedslose Wertschätzung entge-  genbrachte und deren Theologie ebenso kritiklos in der Konkordienformel  weitergetragen werden sollte. Als rechte Lutherische aber können ihm nur  diejenigen gelten, die Luthers eigener Empfehlung getreu seine Schriften  „cum iudicio“ lesen, d.h. unter Berücksichtigung der kontingenten Fakto-  ren. Dazu gehört freilich die Einsicht, daß Luthers Entwicklung ihn erst all-  mählich über den Horizont des Papsttums habe hinauswachsen lassen’*.  Dies und Luthers im gleichen Zusammenhang geäußerter Hinweis auf die  lehrmäßig seine eigenen Schriften überragenden Loci Communes Me-  lanchthons sowie ermahnende Erwähnungen, seiner Auseinandersetzung  mit Karlstadt nicht zu viel Bedeutung beizumessen”>, wertet Tossanus ganz  gezielt dafür aus, sich und seine Gesinnungsgenossen auch in der Schweiz,  in England, Frankreich und den Niederlanden, die stets von den Gruppen-  bezeichnungen „zwinglisch“ oder „calvinisch“ Abstand genommen hätten,  als die wahren Anhänger Luthers und Garanten der reinen Lehre auszu-  weisen. Diejenigen haben also die Autorität des Wittenbergers auf ihrer  Seite, die seinem Wunsche gemäß „cum iudicio“, mit gesundem Men-  schenverstand, seine Schriften zum Erhalt der reinen Lehre, deren Reprä-  sentant zu sein die Konkordienformel demzufolge zu Unrecht in Anspruch  nimmt, auswerten.  Neben dieses Kriterium tritt nach Tossanus ein unmittelbar daraus her-  vorgehendes zweites: eine Kritikfähigkeit, die es versteht, das Gute von  dem ‚aus menschlicher Schwachheit‘ Hervorgegangenen in Luthers Schrif-  ten am Maßstab des Wortes Gottes zu scheiden. Erst eine aufgrund solcher  Kritik stattfindende Aneignung der Lehrautorität Luthers stellt Tossanus zu  Recht als dem Reformator selbst gemäß und als ein Zeichen dafür, „recht  lutherisch“ zu sein, heraus. „Der ist ein rechter Lutherischer/“, so formu-  lierte er, „der das gut/ so in Luthero gewesen/ erkenet/ vnd annimpt: Das  böß aber/ so jm auß angeborner menschlicher schwachheit anhengig ge-  wesen/ vnterwegen lest. ... Nun was Lutherum anlangt/ erkenen wir gern  die gaben/ so in jm gewesen/ lesen auch seine schrifften/ vı weren nie-  mandts dieselbige zulesen: Allein warnen wir/ nach seinem selbstbegeren/  74 Vgl. Tossanus, Trostschrift, S. F6b, wo er ausführt: „Der ist gut Lutherisch/ der da  Lutheri schrifften also vnd der gestalt lieset/ wie er gewolt/ gebetten/ vnd erinnert hatt/  das man dieselbige lesen solt. Nun aber bittet vnd erinnert D. Luther/ das man seine  schrifften lesen soll cum iudicio, das ist/ mit vnterscheidt/ vnd auch mit einem Christli-  chen mit leiden/ als des/ der sich nit alsbaldt/ vnd auff einmal auß dem Papsthumb  habe wicklen können“. Dies untermauert Tossanus mit einer paraphrasierenden Über-  setzung entsprechender Passagen aus Luthers Vorrede zum 1. Bd. der lateinischen Wit-  tenberger Ausgabe seiner Schriften, 1545. Vgl. WA 54, S. 179,1ff und bes. 179,22ff.  75 Vgl. Tossanus, Trostschrift, S. F7a-b sowie Luther, Ein Brief an die Christen zu  Straßburg, in: WA 15, S. 396,4-17 und ders., Wider die himmlischen Propheten, in: WA  18, S. 135,12-15. In beiden von Tossanus zitierten Passagen läßt Luther das Abendmahl  gegenüber Wort und Glauben in den Hintergrund treten, so daß Tossanus folgern kann:  „Darauß dan erscheinet/ das vnsere widersacher/ die heut auff die lehr Lutheri vom  Sacrament also dringen/ als wan es vmb des Herr€ Christi Testament/ vn den gantzen  kern der Religion zuthun were/ nit recht Lutherisch seindt/ vnd anderest davon reden  vnd halten/ als D. Luther selber“. Vgl. Trostschrift, S. F7b.  ZKG 105, Band 1994/1Nun Was Lutherum anlangt/ erkenen WIr SCII
die gaben/ 1n m gewesen lesen aıuıch se1ine SCHATL  en/ vn Nn1e -
mandts dieselbige zulesen: Allein a 111CcIl WIrTr/ ach seInNEM selbstbegeren/

Vgl Tossanus, Trostschri F6D, ausführt: A D)er 1st gut Lutherisch/ der da
Lutheri schrifften Iso Vn der gestalt jeset/ wWI1e gewolt/ gebetten/ vnd erinnert
das 111a  Z dieselbige lesen solt Nun ber bittet Vn erinnert Luther/ das INa  - se1ine
schrififten lesen soll CH. judicio, das ist/ mıiıt vnterscheidt/ Vn uch miıt einem Christli-
hen mıiıt eiden!/ als des/ der sıch nıt alsbaldt/ vnd auff einmal aul em Papsthumb
habe wicklen können“. Dies uert Tossanus mıit einer paraphrasierenden ber-
setzung entsprechender Passagen aus Luthers Vorrede UE R der lateinischen WIit-
tenberger Ausgabe seiner chriften, E Vgl 4, 79,111 un bes 179,221f

Vgl Tossanus, Trostschrift, F7a-b SOWI1eE Luther, Eın Briel Al die TYısten
Straßburg, 1n 1:3 un ders., Wider die himmlischen Propheten, 1n
B r SE In beiden VO Tossanus zıiıt1erten Passagen älst Luther das Abendmahl
gegenüber orun Glauben ın den Hintergrund IIGIGCH; dafß Tossanus folgern kann:
„Darauls dan erscheinet/ das 1ISCIC widersacher/ die heut au{ft die ehr Luther1 VO

Sacrament Iso dringen/ als Wa  — vmb des Herre Chriısti Testament/ V den gantzen
kern der Religion zuthun were/ nıt recCc Lutherisch seindt/ VN! anderest davon reden
VN! nalten als Luther selber“. Vgl Trostschri: F7b
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für dem/ das entweder dem Gelst Christi/ oder aber seinem WOTrL nıt geme
1Sst uch Was aufs ZOrn. vngedult/ vnd menschlicher blödigkeit/
oder aber au dem alten sauerte1lg des Papstumbs/ jhme/ als einem/ der
darınnen sehr ersoflfen/ och ankleben bliben/ wWI1e dann selber eken-
et/ das nemlich olches wargenomen/ vn In seinem werd gehalten werde.
Darum seind WIT die Rechte Lutherischen/ nıicht aber die jenıgen ÜE
einen vnzeitigen eyfer/ es das Lutherus gethan vnd geredt hatt/ Canontı-
sieren auf Damıt hatte OSSaNus eine Position bezogen, die In der eto-

NUNgS der eiligen chrift als oberstem Mafßstab für Lehre un Bekenntnis
grundsätzlic nicht VO den Voraussetzungen der Konkordientheologen
WI1IC Differenzen aber sich da auf, Luthers kompromilslose
Haltung 1m Abendmahlsstreit un! ın seiInNeN Streitschriften VO  a den einen
als schriftkonform au  eT, VO  . den anderen aber als Produkt ihm
haftender Charakterschwächen abgetan wurde. Wenn OSSaNus deshalb
Luthers jenem Zeitpunkt Jahre zurückliegende Konfifrontation mıt
Karlstadt In seinem Büchlein ernNeut entfaltete‘‘, dann VOL e
belegen, dals diejenıgen Luthers Lehrautoritat recht angeeignet hatten, die
CS verstanden, VO den charien des Streits abstrahieren.

Der VO  . den Gegnern der Konkordienformel geführte Angri{f auf die Mar-
tın Luther beigelegte Autoritat einerselts un! deren gleichzeitige Ane1g-
Nung für die eigene Lehrentscheidung andererseıts machen eutlıch, WI1e
groJfs das Bestreben WAIl, einer weıteren Ausdifferenzierung der Koniess1o0-
11  . un bekenntnismälsigen Abschottung gegenzusteuern. Freilich hatte
das 1mM 4C auf den Augsburger Religionsfrieden In PETSTIEI Linıe politische
Gründe Aber auch die Konkordientheologen versuchten den Weg der Ver-
ständigung verfolgen, zumal das sich der konsolidierende LU-
hertum gahllz offensichtlich ın der rage der Autoritat Luthers selbst och
keine delinitive Entscheidung getroffen hatte Auf{ volkstümli p_
t107N zielende Literatur, die einen starken Akzent auf prophetische Sendung
un: Unheilsprophezeiungen Luthers SCGEZIG: un: der die Confessio Au-
gustana präzisierende Lehr- un! Bekenntnistext der Konkordienformel
standen 1n dieser Beziehung ıIn krassem Gegensatz. DIie Autoren der „Apo-
ogle des Konkordienbuchs“, Timotheus Kirchner, 1KOlaus Selnecker un
Martın Chemnitz, betonten weiterhin, dals I1a  — sich keineswegs auf die
Confessio Augustana oder auf Luther u  7 ihrer se!bst willen Derule, SOI1-

dern deren Übereinstimmung mıt der eiligen chrifit ZUr Vorausset-
ZUNg mache/®. Freilich WI1ES INa  — all die Belege, die die Gegneri insbesonde-

J1ossanus, Trostschrift, 7b-8a
Vgl Jossanus, Trostschrilit, F8Sb-G8Sa
Vgl ersten Teil der insgesamt viergliedrigen „Apologie des Konkordienbuchs“,

der uch dem gesamte: Werk seinen Namen gab der Verantwortun: des
Christlichen ConcordienBuchs/ JIn welcher die WalIc Christliche Lehre/ 1mM Concordi
uch verfasset/ miıt Grunde heiliger Gottlicher Schrillit vertheydiget: Dıie Ver-



Irene Dinge!l

Ursinus, für die mensc  iche Unzulänglichkeit des Reformators Al SC
hatten, zurück und plädierte für Kohärenz und Schriftgemälsheit VO  —

Luthers antisakramentiererisch gefalsten, die mMmenscCc  IC Präsenz Christi
betonenden Abendmahlslehre ber das Ansehen un die prophetische
Autorıitat Martın Luthers Iur sıch>iraten €l vollkommen
rüuck. SO e1IDeEeTs emnach dabev/“, gestanden die Autoren der Apologie
ihren Gegnern C „dals Lutherus anfanglich 1e] geschrieben VO Ablals/
VO Bapst/ VO egiewr vnd dergleichen/ dafs hernacher retractiert
vnd dals CS wahr seEV/ dals nicht Prophetische Autoritet Lolget aber
doch nicht darau[fs/ dafß derenthalben In der Lehr VO Abentmal/ WI1e€e

Gegentheil W1 auch ejrret nnd seINE Lehre darvon retiracCc-
t1ieren ollen/ als droben gemeldt. Wır binden weder VI1S selbst och andere
Leut Luther1 Schri  1} mC eın regulam e vnnd dals nicht Jrren
könne Sondern ferrn CI seEINE Lehre mıit klaren/ hellen Sprüuchen der
Prophetischen vnd Apostolischen FT erwelset vnd ar WI1e WITr
dann nicht zweiltfeln/ sondern gewil dals In der Lehre VO eili-
gCHh bendtmal gethan habe“/?. In dieser Stellungnahme klingt bereits das
Kriterium d das die Konkordientheologen für ihren Rekurs auf den WIit-
tenberger Reformator, wohlgemerkt nicht für die Legıtimation einer PIO-
phetischen Autorıtat ıIn nschlag brachten: Was Luther ihrer Meinung
ach VOL en anderen reformatorischen Leitfiguren auszeichnete, War
nicht 11UTE sEINE Wiederentdeckung des Evangeliums, sondern VOL em
dessen befreiende, Mißbräuchen wehrende und Aauf das Zentrum Christus
hiniführende Auslegung®?, eine Lehre hatte SOM nıicht als „lutherisch“,
sondern als Christlich“ SCHHEC  37} gelten. HS War der ehemalige Me-
lanchthonschüler 1KO1laus Selnecker, der diese Synonymıtat VO  5 „Chri-
St1ianı“ un „Lutheranıi“ seINeEN „Recıtationes aliquot“ deutlichsten
Z7U USATUC brachte „Christiani NUulO, 151 Christo
habemus56  Irene Dingel  re Ursinus, für die menschliche Unzulänglichkeit des Reformators ange-  führt hatten, zurück und plädierte für Kohärenz und Schriftgemäßheit von  Luthers antisakramentiererisch gefaßten, die menschliche Präsenz Christi  betonenden Abendmahlslehre. Aber das Ansehen und die prophetische  Autorität Martin Luthers für sich genommen traten dabei vollkommen zu-  rück. „So bleibets demnach dabey/“, gestanden die Autoren der Apologie  ihren Gegnern zu, „daß Lutherus anfänglich viel geschrieben vom Ablaß/  vom Bapst/ vom Fegfewr/ vnd dergleichen/ daß er hernacher retractiert/  vnd daß es wahr sey/ daß er nicht Prophetische Autoritet habe/ folget aber  doch nicht darauß/ daß er derenthalben in der Lehr vom Abentmal/ wie  vnser Gegentheil will/ auch gejrret habe/ vnnd seine Lehre darvon retrac-  tieren sollen/ als droben gemeldt. Wir binden weder vns selbst noch andere  Leut an Lutheri Schrifften/ als ein regulam fidei, vnnd daß er nicht jrren  könne: Sondern so ferrn er seine Lehre mit klaren/ hellen Sprüchen der  Prophetischen vnd Apostolischen Schrifft erweiset vnd darthut/ wie wir  dann nicht zweiffeln/ sondern gewiß seyn/ daß er in der Lehre vom heili-  gen Abendtmal gethan habe“7?. In dieser Stellungnahme klingt bereits das  Kriterium an, das die Konkordientheologen für ihren Rekurs auf den Wit-  tenberger Reformator, wohlgemerkt nicht für die Legitimation einer pro-  phetischen Autorität in Anschlag brachten: Was Luther — ihrer Meinung  nach —- vor allen anderen reformatorischen Leitfiguren auszeichnete, war  nicht nur seine Wiederentdeckung des Evangeliums, sondern vor allem  dessen befreiende, Mißbräuchen wehrende und auf das Zentrum Christus  hinführende Auslegung®®. Seine Lehre hatte somit nicht als „lutherisch“,  sondern als „christlich“ schlechthin zu gelten. Es war der ehemalige Me-  lanchthonschüler Nikolaus Selnecker, der diese Synonymität von „Chri-  stiani“ und „Lutherani“ in seinen „Recitationes aliquot“ am deutlichsten  zum Ausdruck brachte: „Christiani sumus, & ä nullo, nisi ä Christo nomen  habemus. ... cum sciamus, nos ministerio Lutheri ad veritatem Euangeli-  cam reductos esse, fatemur, nos cum Luthero de doctrina sentire, & esse  kehrung aber vnnd Calumnien/ so von vnrühigen Leuhten [sic] wider gedachtes  Christlich Buch im Druck außgesprenget/ widerlegt werden. Gestellt durch etliche  hierzu verordnete Theologen/ Jm Jar nach der Geburt vnsers HERRN vnd Heylands  Jesu Christi/ 1583. Mit Churfürstlicher Pfaltz Gnad vnd Freyheit. Gedruckt in der  Churfürstlichen Statt Heydelberg/ durch Johan Spies. M.D.LXXXII [4°] das Kapitel X:  „Warhafftiger Bericht/ von der Autoritet vnd Ansehen Doct. Lutheri“, S. 273b-288b.  Hier wird aber nicht etwa die Autorität Luthers entfaltet und zur Art ihrer Auswertung  Stellung genommen, sondern man widerlegt ins einzelne gehend die gegnerischen Vor-  würfe.  79 Apologie des Konkordienbuchs, S. 276b-277a.  80 Vgl. dazu die Apologie des Konkordienbuchs, S. 274a-b. Hier heißt es gleich zu  Anfang des Kapitels: „Ob wol von den vnsern Lutherus zu weilen ein Prophet in öffent-  lichen Schrifften ist genennet worden/ Jedoch ist solchs nicht der gestalt geschehen/  daß jhme Prophetische Autoritet arrogiern vnd zuschreiben wolten/ sondern darumb/  daß er auß sonderlicher Gnad von Gott dem Allmächtigen darzu erweckt/ daß durch  sein ministerium die Prophetische vnı Apostolische Lehre von der Abgötterey/ Jrr-  thumb vnd Vnflat des Antichristischen Bapsthums repurgiert würde/ vnd daß er auß  Gottes Geist von vielen grossen Sachen geredt/ die hernacher mit der That vnd Warheit  seyndt erfüllet worden“.  ZKG 105. Band 1994/1Cu Clamus, 1105 mıinıster10 Lutheri ad verıtatem uangeli-
Ca reductos CSSE: atemur, 1105 Cu Luthero de doctrina entire; CS5C

kehrung ber nnd Calumnien/ OIl vnrühigen Leuhten wiıider gedachtes
Christlich Buch 1mM T1LIC aulsgesprenget/ widerlegt werden. estellt durch tliche
hierzu verordnete Theologen/ JIm Jar nach der Geburt VI1SCIS VT Heylands
esu Christi/ 1583 Miıt Churfürstlicher Pfaltz nad Vn reyheit. Gedruckt 1n der
Churfürstlichen Heydelberg/ durch Johan ples M.D.LXXXIII 4] das Kapitel
„Warhaf{ftiger eTIC VOIN der Autoritet vn Ansehen oct Lutheri“,
Hıer wird ber N1C iwa die Autoritäat Luthers entfaltet un ZUrT ArTtf ihrer Auswertung
tellung g  ININCI)L, sondern INa  — widerlegt 1NSs einzelne gehend die gegnerischen Vor-
würtfe.

Apologie des Konkordienbuchs, 265277a
Vgl dazu die Apologie des Konkordienbuchs, LE Hier heilst CS gleich

Anfang des Kapitels: p wol VO  — den VI1ISCTIN utherus weilen eın Prophet ın Offent-
lichen Schrifften 1st NeCNRNE worden/ Jedoch 1st solchs nicht der gestalt geschehen/
dafß jhme Prophetische Autoritet arroglern Vn zuschreiben wolten/ sondern darumb/
dals aufs sonderlicher nad VO  } Oott dem Allmächtigen darzu erwecCc dals durch
sein mıinıiısterium die Prophetische Apostolische Lehre VO  - der Abgötterey/ Irr-
thumb Vn Vnilat des Antichristischen Bapsthums repurglert wurde/ VnN! dals au/s
Gottes Gelst VO vielen grOSsSCH Sachen geredt/ die hernacher mıiıt der Thaft VMN! Warheit
seyndt erfuüllet worden“.
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Ablehnung und Aneignung

110  — Pontificlos, 110  e Caluinl1anos, HC}  — Anabaptistas, aut all0s sectarlıo0s, sed
CSSC 1105, VI VOCanT, Lutheranos, 1d estT, Christianos, verbum Christi, ad quod
Lutherus 1105 denuo adduxit, retinentes  ü81_ Dieses Vermächtnis Luthers,
nämlich die bis In die realpräsentische Abendma  siehre hinein are Aus-
legung der eiligen chrift, galt CS mıiıt der Konkordienformel Tür die aCH-
kommen sichern. Dıe Autoriıtat der Person begann damıt allmählich hin-
ter der mehr un: mehr In den Vordergrund rückenden Autoritäat des Be-
kenntnisses verblassen.

Angesichts dieser Entwicklung Luthertum der Konkordienformel 1st
Cc5 1mM Grunde verwunderlich, da der sich ıIn der „Admonit1io Christiana“
äußernde, calvinistische Konkordienprotest mıt olcher Vehemenz
eINe vermeintliche Überhöhung des Ansehens Martın Luthers antrat un
I1la 62l wieder anderen Streitschrititen calvinistischer un dem Calvinismus
nahestehender Konkordiengegner, WI1eEe denen VO Daniel OSSaNus un:
Christoph Herdesianus, bemuht WAafl, die Autoritat des Wittenbergers für
sich selbst un: die Gesinnungsgenossen In NSpruc. nehmen. Umlias-
send verständlich wird diese Reaktion eIrSt; WE I1la  _ In Betracht zieht,
dafß die calvinistische GItG:; WI1e€e insbesondere bei Ursinus klar hervortritt,
aui dem Hintergrund jener überwiegend volkstümlichen romung ai 54
mentierte, die den Wittenberger Reformator einem Propheten un

Heiligen stilisiıert hatte®®. enn selbst die VO gnesiolutherischer Se1-
geäußerte Verehrung hatte die Konkordienformel WI1€E auch die Apologie

des Konkordienbuchs eutlic. abschwächend zurückgenommen. Dals das
Konkordienwerk dennoch keine Einigung der Konfessionen heraufführen
konnte, zeigt, WI1e wen1g ausschlaggebend die Frage persönlicher utorıta-
ten 1m Grunde WAaT. Has Problem lag vielmehr In der erwartenden politi-
schen KONSEQqUENZ, sollte die Konkordienformel TAaisÄ€e  1 TIortan das Ver-
ständnıs des Abendmahlsartikels der Confiessio Augustana bestimmen un:
folglic die calvinistischen tromungen ım Reich aus dem Schutz des eli-
gionsiriedens drängen Die Abwehr der prophetischen Autoriıtat Martın
Luthers und die Korrektur autoritatıv überhöhten Lutherbild, die Fın-
ebnung se1ines Ansehens und die Bewertung seiNer Schriften als private,
mıt Mängeln behaltete Erzeugnisse eiNes nicht erleuchteten, sondern
HIC hartes Studium erst allmählic herangereilften Theologen, sollte dem
auch auti der Ebene der öffentlichen Meinung entgegenwirken. Luther
sätzlıch seıne nhänger vereinnahmen un als Autoritat für die
eigene theologische Position SOWI1E die abweichende Bekenntnisvarlante
anzuelgnen, WarTr eın subtil durchgeiührter, aber öffentlichkeitswirksamer
Versuch, die Augsburger Konfessionsverwandtschaft nachzuwelsen un
selbstbewulst ın NSpPrucC nehmen.

Vgl RECITATIONES ALIQVOT SCRIPTI CONCORDIAEFE,
MODO AGENDI, qul In subscriptionibus SETUAaTU: EeSt:Ablehnung und Aneignung  57  non Pontificios, non Caluinianos, non Anabaptistas, aut alios sectarios, sed  esse nos, vt vocant, Lutheranos, id est, Christianos, verbum Christi, ad quod  Lutherus nos denuö adduxit, retinentes“$1. Dieses Vermächtnis Luthers,  nämlich die bis in die realpräsentische Abendmahlslehre hinein klare Aus-  legung der heiligen Schrift, galt es mit der Konkordienformel für die Nach-  kommen zu sichern. Die Autorität der Person begann damit allmählich hin-  ter der mehr und mehr in den Vordergrund rückenden Autorität des Be-  kenntnisses zu verblassen.  Angesichts dieser Entwicklung im Luthertum der Konkordienformel ist  es im Grunde verwunderlich, daß der sich in der „Admonitio Christiana“  äußernde, calvinistische Konkordienprotest mit solcher Vehemenz gegen  eine vermeintliche Überhöhung des Ansehens Martin Luthers antrat und  man in wieder anderen Streitschriften calvinistischer und dem Calvinismus  nahestehender Konkordiengegner, wie denen von Daniel Tossanus und  Christoph Herdesianus, bemüht war, die Autorität des Wittenbergers für  sich selbst und die Gesinnungsgenossen in Anspruch zu nehmen. Umfas-  send verständlich wird diese Reaktion erst, wenn man in Betracht zieht,  daß die calvinistische Seite, wie insbesondere bei Ursinus klar hervortritt,  auf dem Hintergrund jener überwiegend volkstümlichen Strömung argu-  mentierte, die den Wittenberger Reformator zu einem Propheten und  neuen Heiligen stilisiert hatte®?, Denn selbst die von gnesiolutherischer Sei-  te geäußerte Verehrung hatte die Konkordienformel wie auch die Apologie  des Konkordienbuchs deutlich abschwächend zurückgenommen. Daß das  Konkordienwerk dennoch keine Einigung der Konfessionen heraufführen  konnte, zeigt, wie wenig ausschlaggebend die Frage persönlicher Autoritä-  ten im Grunde war. Das Problem lag vielmehr in der zu erwartenden politi-  schen Konsequenz, sollte die Konkordienformel tatsächlich fortan das Ver-  ständnis des Abendmahlsartikels der Confessio Augustana bestimmen und  folglich die calvinistischen Strömungen im Reich aus dem Schutz des Reli-  gionsfriedens drängen. Die Abwehr der prophetischen Autorität Martin  Luthers und die Korrektur am autoritativ überhöhten Lutherbild, die Ein-  ebnung seines Ansehens und die Bewertung seiner Schriften als private,  mit Mängeln behaftete Erzeugnisse eines nicht erleuchteten, sondern  durch hartes Studium erst allmählich herangereiften Theologen, sollte dem  auch auf der Ebene der öffentlichen Meinung entgegenwirken. Luther zu-  sätzlich gegen seine Anhänger zu vereinnahmen und als Autorität für die  eigene theologische Position sowie die abweichende Bekenntnisvariante  anzueignen, war ein subtil durchgeführter, aber öffentlichkeitswirksamer  Versuch, die Augsburger Konfessionsverwandtschaft nachzuweisen und  selbstbewußt in Anspruch zu nehmen.  81 Vgl. RECITATIONES ALIQVOT 1. DE CONSILIO SCRIPTI LIBRI CONCORDIAE,  ET MODO AGENDI, qui in subscriptionibus seruatus est: ... 5. DE CONTROVERSIS  NONNUVLIis articulis: Lipsiae public& pronunciatae ad iuuentutem veritatis coelestis et pietatis  studiosam, et oppositae cum NASI Pontificti, tüm Sacramentariorum clamoribus et calumnijs, vno  impetu simul et semel puriores Ecclesias praegrauantibus, Scriptae ä Nicolao Selneccero D. ...  LIPSIAE. [0.Dr.0.J.: Georg Defner, 1581], S. 264.  82 Vgl. dazu das Zitat o.Anm. 46.ON'  RSIS
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Christliche Verantwortung IUr EKuropa
Martın Greschat

Der Protestantismus hat VOL m In den Anfangsjahren des europäaischen
Ein1gungsprozesses eine wesentliche gespielt. Leider sind jedoch viele
seiner eıtrage heute weithin VEIBESSICH.: Vor allem scheint aus dem Be-
wultsein geschwunden, dals nicht 11U[I kirchliche Institutionen F VCI-

antwortlich Werk a  p sondern mindestens ebensosehr e1Nne 1elza
VO  3 Laien,; VO  F evangelischen annern un Frauen, die sich direkt oder 1n -
direkt In die politischen Bemühungen ITA die IN1gu EKuropas eingeschal-
tet hatten. In dieser Hinsicht kommt einer 1mM rühjahr 1950 entstandenen
Organisation besondere Bedeutung

ESs War die Zeit des EersSsten Höhepunkts der Zustimmung FAr uropage-
danken In breiteren TeIsSCN der Bevölkerung In der Nachkriegszeit. Anhalt
land diese Einstellung Robert Schumans Projekt eiINES gemeinsamen
Marktes für Kohle una das Maı 1950 proklamierte. ine 1n -
ternationale Behörde sollte diesen Zusammenschluls organisieren un
kontrollieren. Das rgebnis War die Montan-  N10N, die anl prı 1951
VO  a Frankreich, Italıen, der Bundesrepubli Deutschland SOWI1E den ene-
Ilux-Ländern gegründet wurde. Sicherlich spielten €l auch sehr reale
politische un!: wirtschaftliche Interessen e1INe o  e/ zumal bei Frankreich.
Aber darüber darti doch nıcht VEISCSSCH werden, dals CS sich bei dieser Or-
ganısat1on auch das Bestreben andelte, CHE Wege der Kooperation In
Westeuropa suchen un! gehen Und eben das WaTl! der Grund für die
Faszinatlon, die für viele Zeitgenossen VO Schuman-Plan ausging.‘

In diesen Zusammenhang also gehörte die Vereinigung, die sich
NnAäachst „Ökumenische Kommıissıion für europäische Zusammenarbeit“
nanntfe Verschiedene Faktoren hatten bel ihrer Entstehung eINeEe B
spielt. Da War zunächst die Tatsache, daß CS 1ın verschiedenen europäischen
Ländern des estens evangelische Persönlichkeiten ın angesehenen un
insbesondere In politisch einflulsreichen Positionen gab, die sich schon se1it
Jlaängerem für die des Kontinents eingesetzt hatten un die 1U
ZU eil bel den europäischen ehNorden arbeiteten. Der Politiker
un:! Wirtschaftswissenschafitler Professor IT Andre Philip In Frankreich
gehörte diesem Kreıis, ebenso der Niederländer Dr. Patı]n, der
schwedische Kammerherr ames Dickson SOWI1E die beiden Belgier
Pierre anıllon un: Jean ReYy, letzterer Minıister 1ın seInNnemM Land un dann

Vgl dazu den informativen Überblick bei Loth, Der Weg nach Europa. GOottin-
SCH 1990, bes 69—90
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EWG-Kommıissar für Außenbeziehungen, SC  C  ich selt 1967 Präsident
der EG-Kommissionen F1 NECINNECI sind ferner die Brıten John Edwards, SIr
Kenneth TU und Kenneth Johnstone, ferner neben manchen anderen

der schweizer Jurıist Werner Kaegl, Dr. Max Kohnstamm, der Sekretär der
Hohen Behörde der Montan-  N1ı0N In Luxemburg, der norwegische Jurist
Erling Wikborg wW1e€e auch der italienische Chemiepro{fessor Marıo Rollier.
Westdeutschland Wal zunächst uUrc I TE Gustav einemann SOWI1E den
niedersächsischen Ministerpräsidenten Hinrich KopI vertreien; spater ka-
= och Bundestagspräsident E Hermann Ehlers SOWI1E der Fuldaer FPa-
brikant Dr. Walter auer dazu. Irotz mancher personeler Veränderungen
1e die Gruppe während der Zeıt ihres Bestehens CIM s
sprochen homogener KreIls hervorragender Spitzenpersönlichkeiten. Zum
nNnnNneren Zusammenhalt LTrug insbesondere In den ersten Jahren ıIn em
alse bel, da sich eINe Reihe dieser Manner bereits Aaus$s der Arbeit 1mM StuU-
dentenweltbun: kannte un dals nicht wenige aktiv 1ImM Widerstand
das nationalsozialistische Deutschland gestanden hatten. Im übrigen be-

INa  — ebenso nachdrücklich WI1eEe durchgängig, dals dieser Kreilis aum
hiete für die verschiedensten gesellschaftlichen und politischen Überzeu-
SUNSCHL, dals CS sich beli den Außerungen der Kommıiıssıon also In er Re-
gel -‚einen Querschnitt Urc alle sozilalen und politischen Auffassun-
SCH sozialistische, 1Derale und konservatıve“ handele.*

Gefördert wurde die ründung der Kommissıon 1ITC Visser’t Hooflt,
den Generalsekretär des ÖOkumenischen ates der Kirchen. Ihm lag e1-
11C Gremlium, das den westeuropäischen Einigungsprozels auimerksam
un kritisch begleitete. azu Wal die 1mM August 1946 In Cambridge gegruün-
dete „Kommissıon der Kirchen für internationale Angelegenheiten“
)/ die sich mıt den Problemen 1n der SaNzcCh Welt befassen sollte,
weder ahig och bereit.? Zudem agen die Uuros dieser Organisation In
New ork un London, also außerhalb Jjener Länder, die Cc5 Jetz bei der
inıgung Europas 91Ng Und insofern konnten die konkreten Pläne aul
Abrechts, die auft die ründung einer eigenen Arbeitsgemeinschaft In der
lockeren Anbindung den Ökumenischen Rat In Genfit hinausliefen,
Visser Hoofts Vo Zustimmung finden

EKSs Wal das Engagement, der Einfallsreichtum un nıicht zuletzt die OI$d-
nisatorische Fähigkeit dieses Pfarrers Dr Paul Abrecht, wodurch SC  jJe  ich
jene KOomm1ssıon nicht L1UT zustande kam, sondern auıch jahrelang erfolg-
reich arbeitete. Abrecht ehörte offiziell Z  — Studienabteilung des Weltra-
teS, f{ungierte jedoch bald VOT em als der dynamische Sekretär der
ökumenischen Kommissıon.

SO 7.B ın dem hektographierten Mitteilungsblatt Problemes Europeens Europal-
sche Entscheidungsfiragen European Issues (zIt. EE); Nr. 1 Fur
wichtige nregungen un Hiınwelse möchte ich uch dieser Stelle den Herren Dr.
Paul Abrecht, Max Kohnstamm SOWIl1E DE Patın sehr herzlich danken

Einzelnes azu 1n meınem Artikel Verantwortun für den Menschen. Protestanti-
sche 1vıtaten für Menschenrechte un Religionsfreiheit iın un nach dem Zweiten
Weltkrieg. In Jendorif/G. Schmalenberg (Hg.) Politik Religion Menschenwürde,
Gießen 1993, IO 3122



Martın TeSChHa

Dıe Anfänge
Am Maı 1950 eriuhr Paul Abrecht VO  y Visser’t Hooflt, da/ls ß 1ın einer
Unterredung mıt Kenneth TAE der itglie und spater Vorsitzender
der KKIA Waäal die selbständige Tätigkeit der geplanten Kommıission neben
der KKIA vereinbart habe Und der Nationalrat der britischen Kirchen, der
sich In der Nachkriegszeit auch miıt dem Europathema belialst hatte, werde
Iortan der „Ökumenischen KOommı1ssion für europäische Zusammenarbeit“
die Inıtlatiıve auft dem europäischen Feld überlassen.* Darautfhin konnte
sich dieses Grem1ıium 1mM Aal3 1950 konstituleren. Den Vorsıitz uüubernahm
zunächst Andre Philip, seıIN Stellvertreter wurde Patı]n, der dann
nehmend die Seele des Ganzen bildete und spater auch den Vorsitz der
Kommission übernahm. A1G Sekretär wirkte, WI1€e erwähnt, Paul Abrecht

Entstanden WAar eın KreIlis evangelischer Lalıen dus verschiedenen CUl:

päischen Läandern, die 1mM ökumenischen Gelst Ireiwillig un!: In eigener Ver-
antwortiun ber die politischen un: wirtschaftlichen Fakten un eraus-
iorderungen arbeiten wollten, die 1mM Zusammenhang mıiıt dem O-
päischen Einigungsprozels auft die Kirchen und die Christen insgesamt In
diesem aum zukamen. Sehr vielfältig die kirc  ı1chnen un eTrst recht
die theologischen Voraussetzungen dieser Manner:; arüber wurde aller-
1ngs In der ege nicht ausführlich diskutiert. Als verbindendes Element
Lratl HNıNET wieder das Onzept der „Verantwortlichen Gesellschaft Zzutage,
WI1€E CS 1948 auft der Vollversammlung des OÖOkumenischen ates der Kır-
chen ın Amsterdam formuliert worden Wa  _ Da hies CS „Eime Vveranit-
wortliche Gesellschaft 1st eiNne solche, 1n der Freiheit die Freiheit VO Men-
schen 1St, die sich Tür Gerechtigkeit und öffentliche Ordnung veraniıwortl-
iıch wissen, und In der 1eNE, die politische Autoritat oder wirtschaftliche
Macht besitzen, Ott un den Menschen, deren Wohlfahrt davon abhängt,
für ihre usübung verantwortlich Sind}.“ Und welılter -FPHr eiINeE Gesell-
schait, die modernen Lebensbedingungen verantwortlich bleiben
soll, 1st CS erforderlich, dals die Menschen die Freiheit aben, ihre egle-
rungen kontrollieren, kritisieren un wechseln, da[ls die Macht
HTE Gesetz un Tradition verantwortlich emacht un soweılt WI1e mOg-
ich auf die Gemeinschaft verteilt wird. ESs 1st erforderlich, dafs wirt-
SCHha  16 Gerechtigkeit un! die Bereitstellung gleicher Entfaltungsmög-
lichkeiten IUr alle Mitglieder der Gesellschaft gesichert werden.“? Dabei
Q1Nng R dem Kreis bezeichnenderweise nıcht prımar die Formulierung
VO  e konkreten Handlungsanweisungen, sondern möÖöglichst authenti-
sche Informationen, CS Z1Ng das Sich-Einlassen auft die dus YT-
schiedlichen nationalen, politischen, kulturellen un: religiös-kirchlichen
Faktoren gespeisten Überzeugungen der anderen. Um £1 muıt den rasch
siıch wandelnden Verhältnissen chritt halten können, Zwel Ta-
SUNSCH 1mM Jahr vorgesehen. Aus demselben FÜ hatte Ina  — beschlossen,

Archiv des Ökumenischen ates 1n enT zıt AÖOR), Headquarters AD
Fen Ql967

Lüpsen |Hg.], Amsterdamer Dokumente. erıichntfe un Reden auf der eltkir-
chenkonferenz ın Amsterdam 1948 Au{l Bethel bei Bielefeld
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die Versammlungen ın verschiedenen Ländern durchzuführen un dann
eweils CINEeN TEIS weıterer Sachverständiger hinzuzuziehen. Be1l HNedem
galt der Grundsatz, die jeweilige Eigenart des Gesprächspartners unbedingt

respektieren, allerdings auch autl deren argumentativer Begründung
drängen SO dienten die Zusammenkünfite nicht 11UTL dem Austausch VO
Informationen sondern stellten immer auch den Versuch dar, UrCc Kritik
un Selbstkritik voranzukommen 1mM C auf die Formulierung eines
erTas gemeinsamer Überzeugungen un Zielsetzungen. In diesem Sınn
wollte I111all dann Kirchenführern, Gemeinden SOWI1E einzelnen Christen
Anstöße geben un! nregungen unterbreiten, damit sS1€e sıch verantıwort-
iıch mıt den Veränderungen In Europa auseinandersetzen könnten. An
In Hedem aglerte die Kommıissiıon In einer ausgesprochen protestanti-
schen Weıise

Dıe Sitzung des zunächst och provisorischen Leitungskomitees
and September 1950 In Parıs statt.® Paul Abrecht schlug eingangs
VOÖTrL;, sich zunächst einmal ber die theologischen Grundlagen der geplanten
Arbeit verständigen: „What 15 the ıll O1 God IOr Christians In Europe
today? How does the NC situation of Europe an the CTYISIS of ıts NstTtu-
1017NS help us$s understand the ll of God for us')u7 Danach sollte die KOMmM-
m1ss10nN eın möglichst realistisches Bild der gegenwartigen Verhältnisse ent-
werltfen un: versuchen, die Herausforderungen für das Handeln VOoO  - Chri-
sten formulheren. ES mMUSSsSe darum gehen, O Lr Yy SOLINC gulding
principles working hypotheses IC WOUu help Christians find
COIMNLINON pOolicy O1 actıon these problems“.®© SC  1€e€  1C ware überle-
SCH, welche unmittelbaren ufgaben AdUS$ HNedem für die Kirchen Lolgten

ber TE Philip seizte als Vorsitzender die umgekehrte Reihen{ifolge
ITE Zunächst sollte VO den Herausforderungen ım heutigen Leben In
den verschiedenen westeuropäischen Ländern die ede se1n, danach oll-

I1la  — die daraus resultierenden moralischen un geistlichen ufgaben In
den IC nehmen. 1ese Vorgehensweise 1st 1m Prinzıp für die Arbeit der
Kommission charakteristisch geblieben. Man Warl dementsprechend urch-
gangıg In der Lage, die politischen un gesellschaftlichen Veränderungen
rngsum sehr und detaillier erfassen un analysieren. Weniger
klar un prazıse un bisweilen eher aufgesetzt dagegen
nicht selten die religiösen un: theologischen Überlegungen SOWI1E olge-
IUNSCH Das WarTr insbesondere dann der Fall, WE INa  — sich ausdrück-
ich nicht mıt der Wiederholung VO moralischen oder spirituellen Grund-
satzen zulrieden geben wollte

Die Analyse bot also Philip. Nach seiner Überzeugung stand Frank-
reich VOTL der Alternative Kommun1ısmus oder vereinigtes Europa. ollte
INla  ; aber das letztere, mulßlßten der soziale un: wirtschaftliche andar: der
Bevölkerung angehoben werden, VOTLT em bel der Arbeiterschaflit. Dıie
Möglichkeiten dazu bot der gemeinsame europäische Markt Seine Realı-

Minutes of the Meeting of the Provisional Steering ommıiıttee AÖR, K Ku-
roDeE, n964
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Jjerung erölinete gleichzeitig die Chance, die KOosten für die notwendige
Aufrüstung Westeuropas sowohl einzugrenzen als auch einigermaßen B
recht verteilen. Dahinter stand Del Philip unubersehbar das Konzept VO  —

Westeuropa als „dritter Kratt“ Der wirtschaftliche Zusammenschlufß un:
die gemeinsame Verteidigung danach lediglich die Konsequenzen
der politischen inıgung, die Philip VOTL em gng Deutschland

Westdeutschland würde davon wirtschafitlı und auch politisch in
em Malse profitieren. ber gleichzeltig ie ß Philip keinen Zweifltel daran
aufkommen, dafs 1iIne solche umfassende Einbindung der Bundesrepublik
zugleic das Ziel verlolgte, den übrigen Staaten Westeuropas Schutz VOILI der
deutschen Gelahr bieten. Wesentlich Wal für Philip schlielßlich der Ge-
sichtspunkt, dafs eın olches Vereıintes Europa selbstbewulst un politisch
aktıv den USA un auch den Ländern der Drıtten Welt gegenüber würde
aulftreten können.

Gustav Heinemann konzentrierte sich dagegen IS allein aut
Deutschland Von Europa reden, je] ihm schwer: der Teilung des
Landes un weil der Zusammenschlufs des Kontinents jetzt selbstver-
ständlich mıiıt der Problematik der westdeutschen Wiederbewalffnung VCI-

koppelt WAäl. Diıiese mulste ach Heinemanns Überzeugung schlimme Fol-
gCHl für die Psyche un die politische Struktur der Jungen deutschen Repu-
blik eT: 1el wichtiger als alle militärischen Überlegungen se1 doch die
Lösung der gewaltigen sozialen Probleme In Deutschland, betonte AT
ders als bei Philip müuündete Heinemanns Analyse SC  1e  ich In eimmme are
theologische rage „We dIeC asking what the word ol God has SaV In this
sıtuatiıon What does 1T >a Y uUuS$ In ermany? MayYy 1t nNnOot be that God has
made defenseless alter ave brought about LW Wars MaYy ıf NOL be
that 0Ug remaın defenseless until realize what ave done?
Should NOT rely LNOTEC God than arms?“?

usterer als Philip sah der Italiener Rollier die Lage ıIn seInNemM Land Nıe-
dergeschlagenheit un Pessimıiısmus überwögen, der Kommun1ismus dOomı1-
Nnı]ere den Arbeitern, der antikommunistische Fanatısmus der roO-
misch-katholischen Kirche bewirke zusätzliche Spannungen Gleichwohl
gebe S die olinung aut eın vereıintes Europa. Um ihr Auftrieb VCI-

schaiffen, ollten die Kirchen einerse1lts eINeN europäischen Kirchenrat bil-
den un sich andererseits das Wiederaufleben des Nationalismus
wenden, der Iraglos überall mächtig wüuürde, WE die deutsche lederDe-
walinung innerhal der alten nationalen Strukturen VOTL sich ginge

Völlig anders ägen die Dinge 1n England, erklärte Kenneth TU Dıie
Verbindungen se1INES Landes A E Commonwealth seien traditionell
als A Kontinent VoOor CIMn aber: England habe se1ine gegenwartige inne-

Stabilität HIC erhebliche pIier selbst erreicht un Dbrauche deshalb In
dieser Hinsicht eın vereıintes EKuropa. uch sähen die eısten Christen
darin keine geistige oder geistliche Herausforderung. Wenn S1€E sich über-
aup mıiıt diesem Thema efaßten, diskutierten S1E bDer die Bedeutung des
Christentums HAT eiNe Iunktionierende Demokratie un kritisierten die
Existenz christlicher Parteien

Ebd.,
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Wilie dann och Oft In den folgenden Jahren ahm auch Jetzt der Nieder-
laänder Max Kohnstamm die verschiedenen Gesichtspunkte auf, auch die
britischen, und integrierte S1€E ıIn sEINE eher grundsätzlichen Überlegungen.
Dıe entscheidende Frage laute doch, argumentierte CI, WI1E sich In Europa
eiNeEe Gesellschaft auibauen un verteidigen [  € die Menschen die MOg-
1  er des TE  ıchen Zusammenlebens böte Und eben das meıine, In der
christlichen Terminologie ausgedrückt, die Verantwortung für den Näch-
sten

DDa sich viele wirtschaftlich un politische Probleme nicht mehr auft der
Ebene des Nationalstaates lösen ließen, habe der Gedanke eINES vereinten
Europas zunehmend Gestait dNSCHOMUNCNK. Nun komme CS darau{f d den
Menschen In Europa die Realität dieser Basıs ihres faktischen ZA1-
sammenlebens ıtsamt den daraus erwachsenden Verpilichtungen VOL

ugen führen Anders ausgedrückt: „ASs Christians eed Sa V SOINEC-

ing about the moral responsibility ave 1n In ol the wella-
of the uropean CommunIlty In makıng OUT political an EeCONOMIC eci-

S107S  4 Dabe!il gng es 11U  a allerdings gerade nicht die Formulierung VO

Allgemeinplätzen, sondern das Bemüuühen, sehr konkret das erantwor-
tungsbewulßstsein der Christen un: Kirchen In den verschiedenen esteu-
ropaischen Ländern iüreinander wecken eben der Brıten für den
Kontinent, der Deutschen für Europa, der Europaer auch für die USA ust
en erst dann, betonte Kohnstamm, WE INa  — die jeweiligen Eigenar-
ten, Interessenlagen un: Zielsetzungen begriffen habe, bestehe die Voraus-
SCEIZUNG, sinnvoll miteinander reden un eventuell auch eın wirkliches
Verantwortungsbewulstsein der westeuropäischen Christen und Kirchen
un dann der Völker füreinander aut den Weg Dringen

Im A aut die Schweiz arnte SC  16  ıch Denıiıs de ougemont davor,
die alsche Konzeption eines christlichen Europas mıiıt der VO  - Christen g -
forderten Pilicht, sich tür das Zusammenleben VO  — Menschen In Europa
einzusetzen, verwechseln. DTr. Ehrenström VO  H der Studienabteilung des
Ökumenischen ates der Kirchen unterstrich diesen edanken iIm IC
auft Skandinavien. Fur die Arbeit der Kommission olge daraus, -that the
prımary aım Was help the churches discover what ‚The responsible
Soclety In of the uropean regıon an AaTrOUSEC them

of UISCHCY about these issues“.11!
Fraglos führte dieser erste Gesprächsgang gründlich ıIn die Schwierigkel-

ten der geplanten Arbeit eın elche Konsequenzen sollte, konnte oder
mulste INa  e AdUs$ Hedem ziehen? Durchweg die Kommıssionsmıiıt-
glieder Tfür die europäische inıgung un eizten ogrolse, allerdings 1Im eiInNn-
zeinen voneinander abweichende Hoffnungen daraut Nahezu alle hielten
die westeuropäische Aufrüstung für unvermeidlich un fürchteten sich
VOT der damit er Wahrscheinlichkeit ach verbundenen Reduktion des
sich vorsichtig abzeichnenden wirtschaitlichen un:! sozlalen Auischwungs.
Mancherlei Probleme un! rojekte standen dann Raum, auch hinsicht-
ich dessen, Wäas die Kirchen iun könnten und mülßsten. Britisch-kühl un

Ebd.,
11 Ebd
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1LLUI mıiıt einemM Anflug jenes Sarkasmus’, den 1: häufig weltfiremde
kirchliche Aktivıtaten artikulieren pflegte,** führte Kenneth m88
dann die Anwesenden auf den Boden der Tatsachen und zugleic. auf die
VO  D Paul Abrecht eingangs formulierte Überlegung zurück. Vergessen habe
INa  w doch wohl, wart Cr CIT; die rage edenken, die für die Arbeit der
Kommıiıssıon allerdings VO  e zentraler Bedeutung sel, nämlich „What A
the spiritual and thical considerations crıter1a IC COu guide the
inking f Chrnstans the problems of uropean cooperation?“** 133
Kohnstamm die gehaltvollsten Überlegungen diesen Fragen eingebracht
hatte, lag CS nahe, dals INa  - ihn 1U mıt der AbfTassung eiNES emoran-
dums diesem Thema beaulftragte.

Dıieses Gutachten lag 1mM Dezember 1950 vor.14 Es andelte sich
einen ebenso dichten WI1eEe ausführlichen JeXtT der sich In Punkten
dem gestellten Thema und 1n weılteren dreien dessen Voraussetzungen
äaußerte. Zu letzteren gehörten: das biblische Wiıssen die Realität des
Menschen, die Erkenntnis der Begrenztheit der Politik und exakt aul die-
SCIIM Hintergrund die etonung der christlichen Verantwortun: nicht TI}

für den Einzelnen, sondern für die Gesellschaft un insoiern dann auch für
die Politik Kohnstamm wollte keine Politisierung der Kirche, ohl aber
das Bemühen, O ENCOULASC 1ts members seek the rig policy In sober
an practical spirıt that 15, seek, amıd continually changıng CITCUM-
LaNCeEs, for the best of preserving SOIMEC order In human sOCcIletY,
order ıIn IC ex1istence cCommMmensurate wiıith human dignity 15 possible,
an responsibility for ONEeES fellowmen 15 NOT rendered impossible“.  4: I3 Natur-
iıch gab CS kulturelle eIte., erklärte Kohnstamm, ıtsamt einem großen
rbe der europäischen Zivilisation. Aber deren Verteidigung aufzurufen,
se1 gerade nıicht die Au{fgabe der Kirche. S1e hätte sich vielmehr mühen,
ihre Glieder Z  — ahrnehmung individueller Verantwortun ermutigen,

einem praktischen SINNn, der erkennen könnte, Wäas in einer konkreten
Siıtuation gefordert se1l

Was Lolgte Garaıls? Noch einmal entfaltete Kohnstamm ausIu.  CR dals
CS die zentrale Au{fgabe der Kommıissıon sSe1INn musse, die Standpunkte der
Menschen In den anderen europäischen Staaten gewissenhaft Z eNNnNtTNIS

nehmen, dann gemeinsam ach länderübergreifenden MOg-
lichkeiten un!: Formen der Zusammenarbeit suchen. Sehr mülsten
die wirtschaftlichen Faktorengwerden; ebenso die Notwendig-
keit der Verteidigung Westeuropas, die ebenfalls LLUT supranational ewäl-
tigt werden könne un! sSo Zuletzt kamen aıuıch wieder die anderen
Kontinente 1n den IC Der es beherrschende Grundgedanke aber
1e SONIy when NOW the other siıtuation Ca  - COINC NOW the
CaSuiI«c o1 OUTL OWIl responsibility In regard the other Ila  - Only then

Vgl azu SIr enne Grubb, rypts f Power. An Autobiography. London/Sid-
1NCY 1971

13 Minutes,
Preliminary Statement of the Spiritual anı Ethical Problems of European 0O0O0pE€-

ration, AÖR, C{ kurope, C [
K RbGg:;,

ZKG 105 Band 1994/1



Christliche Verantwortun: Tür Europa

Cdil In OUT judgement O1 him help him an turn experlence aCCOUNT
And etTe OUT OoMMI1ISSION has do job o1 realistic enlightening.“!®

eım näachsten Treitfen der ersten regulären Kommisslonssitzung also,
und Januar 1951 In Frankfurt Main!’ pielte dieser exti

leider kaum ine Im Vordergrund stand die rage der Aufrüstung des
estens un: VOT em die deutsche Wiederbewalinung. Neue Gesichts-
punkte bDegegneten €1 aum INATUC machte jedoch eINEMANNS
Feststellung, dals das deutsche Volk, WE denn wählen hätte ZWI1-
schen einem vereinigten Deutschland un der Einiıgung mıt Westeuropa,
sich eindeutig für das Erstere entscheiden würde.

„Europäische Entscheidungsfiragen“ hieß die dann beschlossene Stel-
lungnahme.*® Auft dem Hintergrund des Jun1 1950 ausgebrochenen
Koreakrieges wurde zunächst das Anwachsen der UOst-  est-Spannungen
konstatiert und €l das Problem formuliert, ob Jetz Aufrüstung (und
WEenNn Ja, In welcher 1: oder Neutralität gefordert waren. Dals INa  >
Westdeutschland ZUEE Neutralität neıgte, leuchtete en eın ber das be-
deutete ach der Meınung der eisten Kommissionsmitglieder auch, da
adurch die angestrebte inıgung Kuropas zumindest stark behindert WUr-
de Gerade auf S1e jedoch kam CS ach der Überzeugung der Mehrheit des
Kreises Jetz mehr denn Je nter diesem Gesichtspunkt wurden deshalb
die politischen strukturiert und VO  a er auch die Fragen {OT-
muliert, sowohl die Adresse der Politiker als auch der Kirchen.

Gezielt wollte I11all VO den Politikern un:! Christen In den USA, ıIn
Grofßsbritannien un verschiedenen Staaten des Kontinents wIssen, ob sS1e
bei der jeweiligen nationalen Auspragung des Tradierten beharren wollten

bei nationalistischer Eigensucht und imperlaiem Gehabe also oder ob S1E
ahig un: willens seıen, 1168 entwerlen und Dabe!i fehlte CS
nıcht deutlichen Worten Würden die Franzosen den Europagedanken
WITKI1C nehmen, in als eın Mittel ZUHTT Erhaltung ihres Prestiges

gebrauchen? onnten die Deutschen begreilen, dafs die Teilung ihres
Landes lediglich einen Teilaspekt des Ost-West-Gegensatzes darstellte „und
dafls CS deshalb unmöglich 1St, das deutsche Problem für sich allein 1ö-
sen?“19 Der härteste Satz ihre Adresse hieß S{  1e  ich „Seid Ihr bereit,
die Möglichkei 1Ns Auge fassen, dals die andauernde Teilung Deutsch-
an uer Beıtrag FAN Frieden un: einer vielleicht In irgendeiner orm
möglichen Einheit Europas seiInNn könnte?“420

enig konkret un: eshalb auch nicht recht überzeugend dem-
gegenüber die niragen der OMMI1SSION die Adresse der Kirchen
Diese ollten VOT em ein gemeinsames Ethos schallfen, NCUC, verbin-
en moralische un: geistliche Grundlagen formulieren un ausbreiten

Ebd.,
Protokall 1M AÖR, CCIA Europe,S
Deutsche Fassung 1 Evangelischen Zentralarchiv Berlin (zit EZA), 6/85/1534,

10  N
Ebd.,
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1mM 1C auft die „Bestimmung des Menschen un sein Verhältnis ZUT Ge-
sellschaft“ 21 Konnte w darin nicht die Aufforderung finden, eine westli-
che, antikommunistische Ideologie entwickeln un: propagleren?
Durite das Jedoch die Au{igabe der Kirche sSeıinNn Insgesamt 1€e€ In diesen
Ausführungen dunkel, weshalb sich die Kirchen überhaupt tür den WEeSst-
europäischen Zusammenschluls engagleren ollten DIie Kommıission oflfe-
rierte In ihren „Europäischen Entscheidungsiragen“ SOM Z W dl eden-
kenswerte politische Überlegungen; aber die theologischen Gesichtspunkte
traten stark dahinter zurück.

AUT der nächsten i1tzung der Okumenischen KOommı1ission In Bievres bel
Parıs und Maı 1951 wurden die internationalen Reaktionen auf
jene Ollentliche Stellungnahme diskutiert.*? Der ext hatte In den
USA, In Grofsbritannien un auf dem Kontinent welte Verbreitung gefun-
den, el Zustimmung ‚paber natürlich auch Widerspruch hervorge-
rufen, VOT em In Westdeutschland Die Kritik konzentrierte sich 1mM
sentlichen auft VIeTr Punkte: Wilieso andelte CS sich beim Zusammenschlufls
Westeuropas eın Thema, das die Christen nging? arum ahm die
Ökumene dazu Stellung? Wurde 1er nicht In religlös, sozlal un politisch
unverantwortlicher Weise die Wiederaufrüstung In (Jst un! West sanktio-
nıert? Und CC  1e€  ich welches Konzept VO Europa stand eigentlich hinter
jenen Überlegungen PeiN neutraler, eın die ÜSsSA gebundener oder viel-
leicht och eın anderer Entwurt VO Europa?

Zunächst unterstrichen die Kommissionsmitglieder, dals sS1e ın eigener
Verantwortung sprächen, als einNne Gruppe unabhängiger europäischer
Lalenchristen S1e wollten verschiedene Meinungen den poli-
tischen Herausfiorderungen hören un darüber diskutieren, 5( „Im
Lichte christlicher Überzeugungen Cu«Cc un schöpferische Osungen TÜr
diese TODIEME der europäischen Gemeinschaft finden helfen un die
Kirchen NZUICHCHI), 1ın diesem Bereich konstruktiv handeln“.®5

Der sich anschließende Versuch eiıner theologischen Grundlegung der
christlichen Verantwortung für eın vereintes Europa ang wiederum nicht
recht überzeugend. Nachdrücklich 13 die Mitglieder der Kommıission
ErTHNEeuHi darauf ab, daß die realen Okonomischen un: politischen Fakten, die
TI den Zusammenschlufß Kuropas gesetzt wurden, Realitäten schufen,

denen die Kirchen iImmer weniger würden vorbeigehen können. Als al-
lein realistisch bezeichneten die Kommissionsmitglieder deshalb die Hın-
wendung ZU Konzept eINES eigenständigen EKuropas, dasTmıiıt
den USA agleren würde. enn 1U eın olches Westeuropa hätte die (CHäH-
E  » „Einflu/ßs Aa1lıt die Entscheidungen der Weltpolitik“ nehmen.** Fur
ebenso selbstverständlich hielten alle bis auf einen Deutschen, nämlich
Gustav Heinemann die Integration Westdeutschlands un seiner Indu-

Ebd.,
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STT1E In dieses Europa. Ausdrücklich ausgeklammert wurde dagegen och
einmal die Frage der Wiederbewalffnung der Bundesrepublik.

Die offizielle Verlautbarung der Kommıission VO Juli 1951 die
Adresse der westeuropäischen evangelischen Kirchen umfalte CUuNMN unk-
te.2> Wieder erging die Aufforderung die Kirchen, den gewandelten Ver-
hältnissen ndlich echnung Lragen, ihre Einstellung dazu VCI-
andern. Die europäischen Kirchen mülsten CUHSETIC Beziehungen untereıin-
ander auinehmen, solidarisch miteinander umgehen, In praktischer Hıin-
sicht kooperieren, mehr och sich die Frage vorlegen, ob ihre gegenwartı-
SC, rein nationale Organisationsiorm der Sıtuation och entspräche.
„Sıe ollten sich ferner iIragen, ob S1E nicht anfangen sollten, Urgane B
meinsamen Lebens schallien, welche deutlicher den übernationalen
Charakter der Kirche manıiılfestieren un sS1C In die Lage verseizen, ZU[r
Situation des europälischen Menschen VOo  - heute sprechen.“ Ferner
wurde, aum weniger ktuell, mehr Verantwortungsbewußtsein der WEeSsti-
europäischen Christenheit für Usteuropa eingefordert, eine CcE Einstel-
lung gegenüber den Völkern SIeENS und Afrikas, intensive Verbindungen

den Kirchen In den USA SOWI1E die wache Bereitschaft, sich mıt Wort
un! Tat der sozialen Probleme In den verschiedensten Gebieten Europas
anzunehmen. Ausdrücklich verworlfen wurde SC  IC  ich die Vorstellung
einer Restauration der christlichen Traditionen Europas „Die cANrıstliıche
Au{igabe 1st CS I1U nicht, die alte Ordnung restaurleren, sondern die
Grundlagen für eine CUuUC Ordnung egen 1€S$ SC  1e auch die KEnt-
deckungen Formen des christlichen Gehorsams un! des Gemeinde-
lebens eın  M

Aber gerade solche In die Zukunft weisenden Fragen WI1e denn die Kır-
chen 1MmM eigenen Bereich exemplarisch handeln könnten ITatien leider AT

chnell hinter das zunächst natürlich besonders brennende Problem der
westdeutschen Wiederbewafinung zurück. Dıeses Thema überlagerte bald
zunehmend alle anderen. Bereıits bei der lolgenden lagung der KOommı1s-
SION, die VO bis Z Januar FT In Rengsdorf 1Im Westerwald
stattfand, SINg CS “ DIEC Rolle Deutschlands In der heutigen europäischen
Sıtuation“. ZAT Vorbereitung TC] CXTEe verschickt worden .*® Einer
tammte VOoO  e dem Niederländer Patı)n, also dem Vizepräsidenten der
Kommission; der andere VO Gustav Heinemann, der 1m Oktober 1950 aQus
Protest die Wiederbewalilnung der Bundesrepubli als Innenminister
ım ersten Kabinett Adenauers zurückgetreten VWAaIl, der drıtte SC  1e  ich
hatte den Bonner systematischen Theologen Helmut Gollwitzer ZU Ver-
tasser. Patıln zeichnete eiın sehr differenziertes Bild der politischen Situa-
tion Daraus resultierte SC  1e  ich die ach seiner Überzeugung entsche!i-
en! rage, ob der stien Grotewohls Vorschläge Ireie ahlen un eiIn
wiedervereinigtes Deutschland, das allerdings neutral bleiben mußte
WITrk1ıc gemeint habe SO jel Verständnis der Niederländer ErNEUL
tfür die Sehnsucht der Deutschen ach Aufhebung der Teilung ihres Landes

A Wıe Anm Z dort s danach das olgende.
eutsche Fassungen 1mM EZA, >34
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aufbrachte entschieden kritisierte doch ZWCCI deutsche Denkvoraus-
sSeizungen DIie C1INEC fand der WEeITL verbreiteten Ne1i1gung, sich lediglich
auft die deutschen Probleme konzentrieren, mithin 11UT auf die Wieder-
VCICINISUNG Deutschlands blicken und deren eventuellen ErfIolg A die
Überwindung des Kalten Krıeges begreifen. „Sıe VELSESISCH; dals die L[US-
sische Drohung C1INE weltweite 1st. Verbunden mıt diesem Irrtum sah
die Engführung beachtlichen Teils der deutschen Theologie der
glaubt dals die nationale iSTeNZ beinah CIHE göttliche Ordnung 1ST ist
denn die physische Wiedervereinigung der evangelischen Kirche un
des deutschen Volkes der CINZISC Wert der zahlt? Ist nicht tür die Kirche
der Gesichtspunkt VO  z Frieden un Gerechtigkeit entscheidend?“ Als reca-
listisch könne I1a doch lediglich CIM KOnzept ansehen bei dem die deut-
sche Wiedervereinigung 1tsamı der Einbeziehung der Oosteuropäalschen
Volker und Staaten CI Vereıntes Europa das rgebnis der UÜberwin-
dung des Kalten rleges bildete IC „unzumutbar“ für die Westmäch-

Nannte Patı)n SC  IO  ich „Nnach den Erfahrungen VO 1914 un: 1939“
Politik die Deutschland aus den gegenwartıgen machtpolitischen Bın-

dungen den Westen entließe und dadurch dieses Land CIAHCHE:E die
Lage versetzte, FÜr sich un andere zwischen Krıeg un! Frieden eNT-
scheiden“

Auft exakt diese KONsequenz schienen 1U aber 1SC Inemanns
Überlegungen hinauszulaufen Er sah sten ebenso WIC Westen
Deutschlands ZWECI Reglerungen Werk die sıch g  nNns blockierten
und damit auch die Wiedervereinigung UÜberzeugen wulßte einemann
darzulegen da die Wiederbewalfnung Westdeutschlands die und
aul$senpolitischen Spannungen nicht VCHHISCHD; sondern er Wahr-
scheinlichkeit ach vergrößern würde. Seine Alternative 1e€ „C1INC INOS-
lichst schnelle Bildung gesamtdeutschen Reglerung un die A
klammerung Deutschlands dUus$s dem Rüstungswettlau{f zwischen sten un:
Westen ber eriolgreic konnte C1INEC solche Politik natürlich LLUTr SC1EHL,
WE S1C einerselts Interesse beider Hegemonialmächte lag; und WE
diese sich andererseits bereit und ahig zeigten, hierüber mıt Miınıi-
IU gegenseltigem Vertrauen verhandeln Doch eben das Wal ZUrT
Zeıit offenkundig nıcht der Fall

Gollwitzer ÜTE der Zielsetzung mıL einemann überein ber CT
argumentierte bewußt 1E auft die europäische Sıtuation Sicherlich
würden hob Gollwitzer hervor, die Deutschen der e1ıte des estens
kämpien CS tatsac  ä sowjetischen Angriff kommen sollte
ber diese Gelahr bestehe dochge„nicht mehr“ olglic TE

Ebd d
Ebd
Ebd eute ber 1ST I1la  — allen europäischen Hauptstädten noch

1lferen un IL dafls nämlich dank des schon erreichten Standes der westlichen
besonders der amerikanischen Aufrüstung 1NE ute Angriffsdrohung aduUus dem sSten
N1IC mehr besteht DIıie Nngs OTr Angriff verlagert sich eute om Westen nach
dem sten P amnl Zielt INa  w ber Westen auf stabilen us vivendi mıiıt den
Sowjets annn wird sich für diese Verhandlungen die Ex1istenz westdeutscher 1V1IS10-

Z7K!  C 105 Band 1994/|



Christliche Verantwortung Tür Europa

die westdeutsche Wiederbewalffnung einer ebenso unnotigen WI1eEe B
tahrlichen Verschärfung der politischen Lage, die weder 1m Interesse der
osteuropäischen och der westeuropäischen Staaten liegen könne. Neigte
Patın ZUT grundsätzlichen Skepsis gegenüber der Verständigungsbereit-
schafit der sah Gollwitzer darin OllenDar keine TODIemMme

Irotz olcher Gegensatze gelang © eINeE gemeınsame Resolution VeCI-
abschieden.?9 1ese 1e allerdings einigermalsen VdSC, ın der Formulie-
LUNg der erzielten Übereinstimmungen ebenso WI1€ hinsichtlic der ulga-
ben der Kirchen. Einigkeit herrschte 1mM 1E auf das Streben ach Frieden
un einer gerechten Sozlalordnung, In der Forderung des Widerstands B
gCNHN jeden Nationalismus und jede Bestreitung der öffentlichen eINUNgs-
Ireiheit. Ebenso kehrte die ervorhebung der christlichen Verantwortung
Tür die Völker SIENS und Airıkas wleder, der ZUTLE Kooperation mıt
den USA und Z espräc. mıt dem sten, auch das Drangen auft eiINn fIrei-
CS Europa, ber den Jetz och bestehenden Eisernen Vorhang hinaus,
WI1E die Wiedervereinigung Deutschlands.

Praziser ließen sich reilich die Meinungsverschiedenheiten erfassen: ob
also die Integration der Bundesrepublik In eın westeuropäisch-amerikani-
sches Bündnis mıt Einschluß eiINer gemeinsamen Verteidigung erstrebens-
wert DZW. notwendig se1 oder nicht elche ufgaben konnten die CVall-
gelischen Kırchen Westeuropas angesichts dieser Divergenzen leisten? S1ıe
ollten darauf einigte Ila  — sich „Künftig inr Waäachteramt innerhalb der
europäischen atıonen In gemeinsamen Handlungen“ wahrnehmen. azu
gehörte das Rıngen eine AFOHH christlichen Menschenbilde bestimmte
Wertordnung“, der amp die rechtliche ür moralische Diskrimi-
nlerung VO Wehrdienstverweigerern aus Gewissensgründen SOWI1E das
Mühen eiINeEe umfassende Erziehung und Bewulstseinsbildung ZU[ FOr-
derung des „europäaischen emeInsSINNES und Lebensgefühles“. Das
grolse, wichtige orte Aber wesentlich 1e natürlich die rage, oD und
Inwlieweit sich derartige Zielsetzungen In die politische un! insbesondere
die kirchenpolitische Praxıs würden übersetzen lassen.

I1 Schwierige Fortsetzungen
Unverkennbar standen diese Überlegungen auch 1Im Zusammenhang mıt
der oflfnung, bald einen übernationalen und europäischer Kirchen auf-
bauen können. In diesem Sinne hatte Abrecht November 1957
Patın geschrieben: „furthermore, there 15 NO considerable erment

N  a} als schwerwiegendes Hindernis und ihre Aufstellung als iıne verhängnisvolle Überei-
Iung erweilisen.“

„Eine Erklärung über Deutschland un Europäische Zusammenarbeit“. Ebd.,
Es iSt, gelinde gesagtT, ıne Konstruktion, WE Lotz behauptet (Evangelische Kir-

che Ba Die Deutschlandfrage, Tendenzen und Posıtionen, Stuttgart 1992, Pr
32), die Kommission habe durch ihre Arbeit nicht allein den Kat un die Synode der
EKD, sondern uch deren Gliedkirchen „MaSsSs1ıV unter Druck gesetz' (297  — Eın derart
pauschales Urteil geht voll un: SalızZ der Wirklichkeit vorbei, sowohl genere als
uch 1mM Blick aul jedes der eNnannten remilen.
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aM ONgST the churches an church people In Europe Organıse SOINEC kind
of uropean councıil O1 churches OT SUOINEC other similar eXpression of CCU-
enıcal Cooperation In Kurope. We mMust help crystallize this thin-
king“ Dieser Intention korrespondierte In der gleichen Zeıt das Werben

die Mitarbeit der europalischen Kirchenführer und die zunehmende
Enttauschung Der deren Zurückhaltung. Am DL 1052 Nannte AB-
recht CS o ragedy that the uropean churches haven'’t meTl together alk
about their COININON wıtness INn V1IE W of the sıtuation ol Europe, but Can he
Ronald ees CONVINCE people ike Bishop 1De1us an Dr. Niıemoeller OT
this? They dIe of COUTISEC only LW examples ol Lalrly eneral aftitude)Dabei se1 CS chrieb Abrecht nde Junı 1952 1n einem Memorandum In
en bisherigen Stellungnahmen der Kommıission doch vornehnmlıc dar:®
/ die Kirchen In Europa VO der Notwendigkeit überzeu-

SCH, „LO I1n together about their responsibility lor the eCONOMIC, politicalan: soclal problems confronting the uropean peoples“.” Im ersten Olfent-
lichen ofum habe INa  e} die Christen gedrängt, sich intensiver tür die 1NCU-

Herausiorderungen In kuropa engagleren. In der zweıten ellung-nahme hätte I1la darüber hinaus die Kirchen eiragt, ob S1E nıcht entschie-
dener kooperieren und CNHCTIE Beziehungen zueinander auinehmen oll-
te  S Noch einen Schritt weiliter SE1 G{  1e  ich die dritte Resolution 1l-
SCH; In der I1la WI1€E Derichtet direkte „Aufgaben Tür die Kirchen“ IOr-
mulierte. och VO  — einer eNNENSWETrtTEN Resonanz könne nicht die ede
seın

Visser’t Hooft hatte ın derselben Zeıt sowohl Enttäuschung als auch
nuchterne Skepsis 1mM IC auft die weltere Entwicklung der Thematik artı-
kuliert Hochst beklagenswert sel, chrieb der Generalsekretär Juniı1
1952 da die Kirchen bei en wichtigen Entwicklungen 1m europaischenBereich In den etizten Jahren „have played practically role“ Natürlich
gebe aIliur mannigfache sachliche, theologische, auch sechr persönlicheGründe. Nur eben: bedauerlicherweise habe sich bislang kein Kirchenfüh-
1ICT In Europa eindeutig tfür dieses Thema engagılert. Und das sEe1 der
springende Punkt, könne INa  en die europäischen Kirchen doch I1UTE
men{iIühren „DY I4  n who ave deep ConNnvıction about the NeCESSILY of
such action anı wh aTre ready 1g for It” Daraus resultierte die Mah-
NunNng, VON der OMMI1SSION mıt aul Abrecht nicht allzuviel CI-
arten A Can help In the background, but he mMuUust NOl be considered as
possible ol the scheme.“>4

Dabei ie ß die politische Entwicklung das Handeln der Kirchen VO  a JagTag notwendiger erscheinen: Am Maı 1952 wurde 1n Parıs der Ver-
LTag ber die Europaische Verteidigungsgemeinschaft (EVG) paraphiert.

31 AÖR, S
An Robert Rees, Brıtish Council ol Churches. Ebd

5 Memo Bob Tobias, 45 1952 Ebd
An Ronald Rees, eb 1Isser’t OOIt fuhr fort. ”: the SaIiIne time according the

etters Irom Va  — der Linde, do NOT the mMoOomMent SCC hOow the Ecumenical Councıl ın
Holland COUu do ıt. Nor do SS aIlYy other SIOUD the ontınen which at this
ment WOUuU be able really pPutL the NECESSATCY time anı CHNCTISVY Into TE
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Der politische Zusammenschlufß des westlichen Teils des Kontinents rückte
sichtbar näher. Im Zusammenhang damıit gab CS auch eine VO  . Ta
SUNSCH un Veranstaltungen den unterschiedlichsten spekten un
Themenbereichen der europäischen Vereinigung, selbstverständlich mıiıt
Einschluls der christlich-kirchlichen un! ebenso der protestantischen H:
mension.?? Vom DIs ZU. Juhi 1952 diskutierte die KOommıi1ssıon auch
mıt einem KreIls europäischer un! nordamerikanischer aste 1n illingen
ber die Beziehungen zwischen Westeuropa un:! den USA, mıt FEinschluls
der unterschiedlichen Auffassungen ber den politischen Weg West-
deutschlands.?® Auf eine offizielle Stellungnahme wurde SC  He  iıch VCI-

zichtet. DIie nächste offizielle Jagung der Kommission and annn VO

Februar HIis SAr Marz 1953 In arls statt.?/ azu hatte 111all ezielt
auch ein1ıge europäische Kirchenführer eingeladen

Be1l der Analyse der politischen Situation überwogen die gedämpfiten
ODe Frankreich hatte och ImmMer nicht der EVG zugestimmt; die Span-
NUNSCHL gegenüber den USA nahmen Uneinigkeit herrschte nicht alleın
ın Westdeutschlan ber die Notwendigkeit DZW. die Art der deutschen
Wiederbewalinung. €es das belastete natürlich die Bemühungen die
Einigung Europas erheblich Von Unbehagen, Unzufriedenheit un:
Hener Feindseligkeit gegenüber diesem Thema wurde In der Diskussion
gesprochen. Nach dem allgemeinen Eindruck hatte „die ewegun für eine
Einheit Europas einen Punkt erreicht

avon durfte INa  - sich jedoch ach der Überzeugung der KOomm1ssS10Ns-
mitglieder nicht anstecken lassen enn die gegenwartigen politischen un
bewußtseinsmäligen Schwierigkeiten anderten, urteilte INall, doch nichts

der Tatsache, dals gegenüber der offenkundigen Mutlosigkeit SOWI1E
dem wiedererwachenden Nationalismus „keine andere Alternatıve“ gebe

Patı]n „als dem bereits vorgezeichneten Kurs folgen“.  u# 39 Patheti-
scher formulierte Philip die Vision eınes kreativen Europas, das
7z1a|l un: Irel se1InNn würde HE verantwortungsbewulst gegenüber den Lan:
dern der Drıtten Welt ADIe Geburt Europas MUu die Proklamatıon eiIner
gänzlic anderen Politik einschlielsen, eINen völligen Bruch mıt der Ver-

gangenheit, die Verkündigung, dals WIT uNSsSere Verantwortung für jene
Halifte der Welt anerkennen, die Hunger un!: Arbeitslosigkeit zugrunde
geht un ringen der Tur die Entwicklung ihrer Landwirtschafit un:
Industrie bedarf.“40 Erheblich nuüchterner, doch mıt derselben Zielsetzung
erklärte SE  e  iıch Jean Rey „Wir dürfifen nicht behaupten, da Europa

35 So handelte Y der ehrgang für Soziologıe der Kircheneinheit in Oxford
VO BA 1952 über „Europa Eın Problem der Zivilisation und der Christenheıit“
un der Europäische Okumenische Jugendkongrels In Kasteel Oud Poelgest, FE

F5 stand unter dem ema ET KampI Europa”.
European — American Relations. Keport of the discussıions of the Ecumenical

Commission European Cooperatıon with of Amerıcans. AÖR, C
Europe, a ]964

Bericht darüber In Nrt. Z 5—3
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,



artın TesSCHa

Wunderbares 1sSt un eiNe höhere Idee der Gerechtigkeit un: Brüder-
1C  el darstellt ber WIT können dals die Bildung Europas Iur uUu1ls
das eINZISE Instrument, das einNzZIgeE Mittel 1St, die Probleme, denen WIT Sn
genüberstehen, lösen. Europa 1st in Zweck In sich selbst, sondern eın
Mittel einem höheren Zweck.“4l

och inwlieiern andelte CS sich bei Hledem eine Herausforderung
IUr den christlichen auben Pierre aUTY, der spatere Präsident des Fran-
zösischen Kirchenbundes, argumentierte 9da112Z 1m Sınne VO Karl Barth,
WE CLr dem Konzept der KOommı1ssion entgegenhielt, da au{ie INla  - Gelahr,
den Boden des auDens verlassen: denn INa  - MUSSeE sich doch hüten,
se1INeE „Christliche Zustimmung spezifisch politischen Handlungen BC
ben, ber die die Kirche geteilter Meıinung ist“ .42 eNauU diese Einstellung
kritisierte Philip In einNnemM anderen Zusammenhang schari alc „katholisch“,
also als grundfalsch. ennn da gehe I1la  — VO  - „absoluten Prinziplen“ aQus un
versuche, ach ihnen die Wirklichkei gestalten. 1nNe solche „christliche
Gesellschaft“ könne jedoch ach evangelischem Verständnis PTStT ach der
Wiederkehr CArıcsh Gestalt gewinnen. Die Christen uriten aber DIis IN
nicht die Hände In den egen, Was bedeutete: 10 mulßten die Wirk-
IC  P} als glaubende Menschen umfassend WI1eEe möglich In den IC
nehmen un! bestrebt se1ın, die sich da bietenden Möglichkeiten der relatı-
VCIl Besserung erkennen un: Nnutzen Das hie ß dann, spezle 1m
C auf Europa: „ESs 1st aber wesentlich, da WIT jede Gelegenheit ergrel-
ien, die Formen der Ungerechtigkeit, denen WIT egegnen, kämp-
fen, die Menschheit das en beschützen und die Sphä-
IeN der Freiheit vergrößern. “* Daraus LOolgte SC  131e  ich der für Andre
Philip entscheidende Einwand eın Denken, das als charakteri1-
stisch für die Iranzösischen ebenso wWI1e die deutschen „Barthilaner“ ansah:
„Ds 1st eine unchristliche Einstellung, die den Nuancen VO  — Gut und OSse
1ın der Gesellschaft 1n gegenübersteht, und eshalb jede Verantwortung
Tür die Geschehnisse Dlehnt, weil der vollkommene Weg nıcht
werden kann, während sS1e e unterlälst, die Möglichkeiten und Gelegen-
heiten wahrzunehmen, das OSEe un die Ungerechtigkeit bekämp-
fen

ber warti Philipp VO Christlichen Studentenweltbund ın
Genfi eın konkretisierte Ila  . nicht die gemeinsamen christlichen
Überzeugungen der Kommissionsmitglieder? Warum wurde die angig-
keit ihres politischen Standpunktes VO Evangelium nicht deutlicher aus-

gesprochen? UrZ, ihm stelle siıch die KOommM1lssiON als eine politische Parteı
dar, un (SE 1n jer „Christen, die autf Grund ähnlicher politischer Über-
ZCUSUNSCH zusammengebracht sind, anstatt auf TUn ihrer gemeınsamen
Zugehörigkeit ZUT Kirche.“*> Das traf obwohl als vernichtende Kritik SC
C sicherlich ın einermn beträchtlichen MalIls das Selbstverständnis dieser

41 Ebd;;
Rbd::
Ebd., 28
Ebd

45 Ebd.,
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Gruppe Gewils, S1€E alle überzeugte evangelische Christen un! wuls-
ten sich nicht 11UTE der Kirche, sondern mehrheitlich auch ihren nationalen
bzZzw. regionalen Kirchentümern verbunden. ber S1CE beanspruchten des-
halb nicht, verbindliche chrıstlıche ussagen machen oder gal 1Im Na-
90148 der Kirche reden. S1ıe praktizierten vielmehr CII ohne diese
egriife gebrauchen un:! vermutlich auch ohne sich ber die Implikatio-
He  3 SCHNAUCI Rechenschaft geben Pluralismus un einen säkularen
Umgang mıt der Politik Dals darum chrıstlıche Beweggründe nıchtC
grenzt, sondern notwendig integriert werden mülsten, betonten mehrere
Kommissionsmitglieder dann auch ausdrücklich 50 hob eLIiwa ene OUT-A E tiın daraut ab, WI1eEe wesentlich der cCArıstlhıche Gedanke der Versöhnung für
die Arbeit der inıgung Europas sel; un der Niederländer mmen, der
spater bei der Entstehung und Entwicklung der „Konferenz Europäischer
Kirchen“ KEK) PINeE wichtige spielte, unterstrich, „dals die Kirchen
Europas gemeinsam ber die geistige Bedeutung der Wiederherstel-
lung un Umgestaltung Europas und ber den SINNn, den diese inge tür
Freiheit, Wahrheit un Gerechtigkeit CTE sollten“ .46

Aber Q1ng dieses ngagement für Westeuropa nicht Hand In Hand mıt
der Distanzlerung VO ST un!: vertiefte insofern die hnehin bestehen-
den scharifen politischen un!: ideologischen Gegensatze? Schon 1Im pri
19572 hatte Robert Mackie VO Generalsekretariat des Okumenischen
ates ın Gen{i ber die Europakommission geschrieben, dals a  es, Was S1€Ew  Y  —. —r —_  w z ».«.  —P  a  KW
für die Binheit Westeuropas Sas«c un LUe, 1m sten als einselt1ig un:
ih: gerichtet angesehen werde. »I SWINg mYyselt between LW mO00ds, OI O1
eing anxlous NOL take estern line In this mMatter, an the other of
eing an xı0us SCC the uropean urchnes inking about their specific
contribution uropean unity.  u47 Deshalb se1I C5 wichtig, dals C5 die
Okumenische KOommı1lssion tür Europäische Zusammenarbeit gebe, die sich
engaglert der einen Thematik annehme und adurch den Ökumenischen
Rat entlaste. Dıie OMMISSION verstand sich selbst natürlich als eine westli-
che Organıisatıon. ber S1Ee wollte zugleic. es In ihrer Macht eNende
tun, die Spannungen gegenüber den Kirchen 1mM sten nıicht unnOtig

verschärtifen. Deshalb ZULC erwähnten JTagung ın Parıs die beiden
ungarischen 1SCNOTIe ereCzZKky un eifier eingeladen worden. azu chrieb
Abrecht 1ım Februar 1953 Patijn: „We mMust also cshow IMNanYy skeptical
people (especially the French left-wing Christians) that aTre not alraid
aVve OIMNECONE Irom the kastern uropean countries mMeef with us, CVCI

though IT INaVYV be rather futile thing; ®
Beide ungarischen 1SsScChOlIe kritisierten denn auch die einselt1ge Festle-

SUnNg der Kommıission auf den Westen, warlifen ihr mangelnden Okumeni-
schen €1s VOT un lorderten mehr Verhandlungsbereitschaft gegenüber
der Dem 1E Philip Zum einen hätten die Verhandlun-
gCIi mıiıt den Russen ıIn den Cr  NCN Jahren doch offenkundig weni1g

Ebd.,
An Ronald Rees, 1952 AÖR, GF
AÖOR, E

;
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eingebracht un: Zzu andern strebe I1la  - gerade C1B Europa das auch
den USA gegenüber weitgehend unabhängig cei.*?

Am nde der Tagung trafen sich die Kirchenführer einer eigenen SIt-
ZUN$ der Leıtung VO Visser’t Hooft.?9 Einerseıits illigte un
I1la  S nachdrücklich die Arbeit der Kommı1lssion. ber dann wurde doch
wieder die „theologische rage  4M auifgeworien, die der KOomm1s-
S1I0N gegenüber den Kirchen abzuklären Inwıewelt andelte C sich bel KET-
klärungen un: Stellungnahmen ZU Thema Europa -rein relative Ur-
teile“ oder eiIN Sprechen „mıt etzter christlicher Vollmacht“??! Dıie
Kommissionsmitglieder wollten Letzteres 9anz eindeutig gerade nicht
ber ebenso unverkennbar WAr, dafs die Kirchenführer sich lediglich
dieser Voraussetzung voll un: 9ganz des Europathemas annehmen wuüuürden.
Folgerichtig drängten sS1Ce denn auch auft die Umbenennung der KOommı1s-
S10 Miıt der Tilgung des Begriimfes „ökumenisch“ sollte die Verwechslung
Ciner inoffNziellen Gruppe miıt dem Weltrat der Kirchen abgewehrt werden.
Gewählt wurde darautfhin die nicht sehr glückliche Bezeichnung „Arbeits-
gemeinschaflft Christliche Verantwortung für Europäische Zusammenar-
beit“. en1g Neigung bestand ferner bei den Kirchenführern, In Zukunfit
stärker miteinander kooperieren oder gdaI eiINe Konfiferenz europäischer
Kirchen gründen. Diıie Franzosen erklärten sich ausdrücklich dage-
genN.?“ 1mMm INa  — hinzu, dals Vissert Hooft eiNnemM Vertreter der KKIA
ausdruücklich versicherte, I1la  — werde bei en wichtigen europäischen Fra-
SCH natürlich weiterhin mıt diesem Gremıium zusammenarbeiten, sah das
rgebnis der Tagung TÜr die Europakommission nicht eben rosiıg alls:  23

Was 1€e€ eigentlich noch? Am Marz 1953 teilte Visser Hoofit Pro-
Tessor Vd  - Asbeck, dem Präsidenten der KKIA, einige Eindrücke VO  - der
Pariıser lagung mıt Wesentlich sSe1 wieder das Faktum SCWESCIHI, dafs aNSC-
sehene un einflußreiche Persönlichkeiten überhaupt miıteinander geredet
hätten. Wo gebe 6S denn also außerhalb dieser KOomm1ss1ıon, die
Möglichkeit, dals politische Gegner WI1Ee Ehlers un: einemann oder OUr-
tın und aurYy einander WITr.  C: zuhörten? Dadurch aber ernten S1€e doch
auch voneinander. -The terrible weakness In VarıO0Ous countrlies 15 STE that
theyv decide uropean ATTEeTs 1ın O1 purely national categories.
Here they learn SCC the ing In 1ts IiTue setting.“ Aber nicht allein der
KampI dagegen rechtfertige die Ex1istenz der Europakommission, sondern
ebenso ihr Beitrag ZUrTr Überwindung des „großen Schismas“: „AS VOU KNOW,
the ole Christian sıtuatiıon In Europe 1S NO characterised DY that
schism between those who aTirec convinced Fhat they MUSTul 1uUuro-
PCahn SITUCLUTE an those wh: aTrec filled with deep distrust toward anı V of
these For the health of the ecumenical ıt 15 absolutely
indispensable the ack o1 conlidence between these L[W.

Vgl azu NT. 2-2
Leicht voneinander abweichende Berichte darüber bieten E Nr. 2,30 SOWI1E

Elfan Rees 1953 TU AÖR, CFa Europe,K
5 NT. 230
>2 SO berichtet Kees, aa}
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groOuUD> It 15 especlally In GermanYy an! In France that this division Hhas
become VeELY er10us an 1n this Commissıon 1S practically the only
body where the LW SgrOuUDS meet an dIieE kept within the Christian COIN-

text  .«54 Die Mitglieder der Kommıission hatten sicherlich mehr
Patı)n jedenfalls gab nde Oktober 1953 seiner Irrıtation ber die zukünfiti-
gCH uligaben der „Arbeitsgemeinschait“ USArTuC „since ave ol1-
ficial relation with the uropean churches OTL the Ecumenical ovemen
ST1 do NOL NOW NOW g1ve clear mandate an! ol refiference OUTL

little
Trotzdem 1e ß en sich nicht entmutigen, zumal C5 aul Abrecht gelun-

SCH WAar, Gelder für die Weiterarbeit aufzutreiben.?® amı konnte auch eın
kleines hektographiertes Mitteilungsblatt finanzliert werden, dessen
ummer Februar 1953 dreisprachig erschien englisch, französisch
un deutsch dem Titel „Europäische Entscheidungsiragen“. diesen

P AA VE AA
Blättern kommen die Bemühungen, die Hoffinungen un Enttäuschungen,
aber auch die Wandlungen der Arbeitsgemeinschait Im 1C auft die Pro-
eme EKuropas In beeindruckender €e1Ise ZU USAdTuUuC Man versuchte
hier, sich und anderen Rechenschafit geben, aber natürlich auch Of=
fentliche Zustimmung un möglichst breite Mitarbeit werben. Dement-

sprechend gab die zweite Ausgabe des Blattes das Protokoll der Pariser 1a-
SUNs wieder, aber auch üunif Artikel der Frage, WI1e€e denn die Menschen
1n den westeuropäischen Ländern konkret mithelifen könnten, dus der „Eu-
ropäischen Sackgasse“ herauszukommen.

Begonnen hatten die Mitteilungen mıt drel grundsätzlichen ellung-
nahmen, VO denen der ersten VO  5 Visser’'t Hoofift natürlich besondere Be-
deutung zukam.?/ Der Generalsekretär tellte sich die Frage, Was denn
Ekuropa verteidigenswert se1 Nachdem festgestellt hatte, Was eine solche
Anstrengung jedenfalls nicht Ne; Nnannte als posiıtıve Merkmale der
europäischen Tradition: die Möglichkei des Dialogs, den edanken einer
unabhängigen ahrhneı SOWIE die Chance eines eigenverantwortlichen
Lebens. Zu Hedem aber gehöre wurzelhafit der chrıstlıche Glaube, der Ire1l-
ich gelebt se1n WO 50 fassen WIT INCN: Verteidigung uropas?
Nein l1elmenr H kEKuropa den Glauben Gott, der alle ınge 11C  e macht,
enu58

In der Folgezeit setizte I1la  — die Bemühungen fort, ach den verschieden-
sten Seıten hin darzulegen, da CS keine Alternatıve ZUr In1ıgung Europas

8 E A“
z DBn n i

HU T TT TTn  u P
Vr O N

gebe Gleichzeltig reflektierte der Kreıls immer wieder einmal ber die
Sinnhaftigkeit semmer Arbeit. Bel der Zusammenkunfit London Ia No-

AÖR, C BA Europe, . A f
An Paul Abrecht, 19553 AÖR, C
Vermittelt durch Littell Vo der „Foundation for United and DemocratıcW N

w Au
GermanYy 1n United Europe‘. Freundlicher inwels VO  - Abrecht 1993 1n
enftf

NT. L 1953 „Verteidigung Europas”, e Außerdem behandelte oger
Mehl -DIie deutsche Sackgasse“ un Heinrich Bornkamm reflektierte über „Protestan-
USMUS und Europa

Ebd.,
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vember 1953 wurde verständlicherweise 1el Kritik der Haltung der KIr-
chenführer laut; ‚he Was disturbed DYy the irresponsibility an unrealism of

INallıYy O1 those who spoke these atters the aille O1 the churches
erklärte Andre Philip Man diskutierte ber ringen nOolge uigaben
un entwarti gleichzeitig grolse Projekte en1 allerdings ob un WIEC
die Arbeitsgemeinschaft das es wuüurde realisieren können annn
Visser Hooft nüchtern {fenen Briefi die Kirchen verfassen
Formuliert wurden SC  7@  iıch ZWECI PxXTE 1116 knappe Botschafit die
britischen Christen die Inıgung kuropas iınne der Friedenssicherung

untierstutizen CHIC Erklärung ber ADIeE ukunfift FEKuropas un die
Verantwortung der Kirchen“ 60 Gekommen SCI die „Stunde der Enitschei-
dung für kuropa hiels CS DIie wirtschaftliche un VOTLT em die
politische Integration der sechs westeuropäischen Staaten entschlos-
SC  . eıter vorangetrieben werden enn diese Bemühungen förderten die
Lebensqualität der Menschen aum und richteten sich 111 -
manden „Europa annn 11UTI dann konstruktiv SI WE FOT-
LE  an die Tradition der kulturellen Vielfältigkeit ZU USdTuUuC bringt die

schon SC1IM1 Beıtrag die Menschheit SCWESCH 1ST #„6 1 Auftf die rage
Wäads das CS die Christen angehe autete die Antwort diese mulsten doch
ohl angesichts der Realitäten des Alltags ihrem Glauben 18a verlei-
hen; SIC üurfiten also nıicht der Ausbreitung VO Nationalismus, Militaris-
INUus Oder „selbstsuchtigem Isolationismus“ tatenlos zusehen. Fur dieO
stantischen Kirchen bedeute das zudem CII aktives Eiıntreten für die Gla
bensitfreiheit „die CII Stuck des geıstıigen Erbes VO  - kuropa [bi  e und für
die Verbreitung des Wortes Gottes un: Verkündigung alle Völker
unerla  ich 1ST Herstellung CII Kontakte un iIntensıverer Verbin-
dungen den Christen un: Kirchen den umliegenden Ländern wurden
ebenso gefordert WIC SC  1e  ich die Verteidigung der jeweiligen ulturel-
len Eıgenart weıtesten SINN Insbesondere 11USSCI1 sich die Protestantiı-
schen Kirchen jedem Versuch der Wiederherstellun mittelalterli-
chen Form des Christentums widersetzen dem C411 estimmte Kirche
C1IL1C ausschlielsliche un: bevorzugte Machtstellung Das richte-

sich VOT CIn die Bedrückung des Protestantismus Italien
SC  A  1E kamen die Christen Grofßbritannien den USA un Ost-
CUIODA den I6 uch mI1T ihnen wollte INa  - kooperieren, auch VO
hierher erwarteten oder erhofften die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft
Mitarbeit oder zumindest gelistige Begleitung.

Obwohl diese Erklärung weıte Verbreitung and SIC erschien als CISCHNE
Broschüre un der deutsche ext wurde mehr Al evangelische

f 11 1953 &85 ZiTaE :3 AÖR EProtokall der Sıtzung,
Hektographierte extfe ebd
ADIE Zukunfit Europas und die Verantwortun der ırchen  K ort 4 1

uch die folgenden Zitate
DIıe „Commıissione PCI gli Affari Internazionalıi del Consiglio Federale delle

Chiese Evangeliche Italıa auf ihrer Sıtzung Rom S 1953 da-
hingehende Resolution beschlossen die London behandelt wurde AÖR
1952 1954
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Christliche Verantwortung für Europa

Blätter versandt, Wal das cho recht bescheiden.®° Gleichwohl jieß I1la  —

sich nicht entmutigen. In der nächsten ummer der „Europäischen Fnt-
scheidungsiragen“ unterstrich Patı)n Jetz Leıiter der Sektion für nterna-
tionale Organıisationen 1mM niederländischen Außenministerium EITHNEUT;
dals Cr keine Alternative ZU Zusammenschluls Europas gebe Und wieder
betonte 8 „dals CS TT eın politisches TOogramm geht un nicht

K

E E d DE C al P AL Bl e l k i Z r 0 Tlrn Z d a O ll e Ta dr
einen FEUZZUE Sehr pragmatisch hielßs zuletzt: AIn Wirklichkei 1st die
Integration Europas viel Bescheideneres: nämlich eın konkretes poli-
tisches Hilfsprogramm, dessentwillen die Menschen ihre eigenen ADb-
sichten hintanstellen un lernen mussen, einander ihre Lasten bzuneh-
TIC.  3 ESs geht nicht Wohlwollen für Europa, enn WITr en kel-

Mühe, unls IUr die Europaidee erwarmen Wir werden aber nıichts
zustandebringen, WEn WITr nicht bereit sind, Sympathie für die Franzosen
un: Deutschen, Belgier un Italiener tuhlen azu sind WIT aber L1UTF Ta

AD
hig, WE WIT S1Ce H ihrer Bedrohung erkennen. kuropa 1st keine Idee, SOI1-

dern eINEe konkrete Politik, die Völkern un: Menschen In schwierigen Zel-
en helien annn und persönliche pIer fordert.“®* Das Wal exakt die Entfal-
LUunNg der Konzeption der „verantwortlichen Gesellschaft  u“ WI1IE S1e In AM-

st.erdam vertreien worden WAalIl, ıIn den europäischen Zusammenhang h1ın-
C111

Von einer anderen CHE her, jedoch mıt äahnlicher Zielsetzung, 3ußerte
sich weni1g spater Hans Hermann Walz den „politischen ufgaben des
Protestantismus In Europa“.  “ 65 Hierbei gehe C5, unterstrich GE das Pro-
blem der politischen un:! die habe Cc5 ekanntlich miıt säkularen
Phänomenen iun ıne gallZ wesentliche Au{fgabe der Kirche bestehe
deshalb darın, Politik 1Im Sinne der Verteidigung der Menschlichkeit des
Menschen treiben un den politischen Bereich dementsprechend
einzugrenzen, daflß nicht es domintiere. Das aber hielß konkret Diıie Kir-
chen mülsten einem „Relativismus der erte un! einem Pluralismus der
Ideen innerhal der politischen Sphäre“ aum geben Gerade das mache
theologisc die Eıgenart des Protestantismus AaUs$s un!: darın jege auch seEINE
besondere Chance Es gelte also, „nicht eine protestantische De-
treiben, sondern praktische Politik“. Und dazu gehöre SC  1€  ich die nüch-

Einsicht In die vielfältigen Vorteile, die eın vereintes EKuropa 1Im Ge-
gEeENSaTZ den traditionellen Nationalstaaten biete S geht weder das
‚Abendland‘ och das ‚.Reich‘, sondern die Menschen Die be-
sondere Au{fgabe des Protestantismus In politischer Hinsicht wird iımmer
darin bestehen, einen Beıtrag CLE politischen Ethos jefern bDer daraus
mMussen dann auch eindeutige Folgerungen In konkreten Situationen BCZU-
SCH werden.  466 Erneut unterstrich also die Arbeitsgemeinschaft mıiıt ACH-
T1 beides S1ie wollte keine chrıstliıche Politik treiben, sondern eine rein
säkulare, sehr pragmatische un betont nuchterne Aber exakt aliur muls-

sich der evangelische Christ engagleren, 1ler hatte seıinen GlaubenE T E E

n& a L
‘1

en un!: bewähren.

63 Eine 1ste der Publikationsorgane eb
E Nr. 3 Dezember 19535{  T7A CDA am SE 65 Nr. 4, Z 1954, en
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Jie diese Stellungnahmen un: Erklärungen un: oten VO der
oMfinung/dals die In1ıgung Europas, mannigfachen Behinderun-
SCH T J1TOtZ, unauthaltsam voranschreiten würde. Das galt insbesondere
1Im 1C auti die Ratilizierung des EVG-Vertrages 1Ire das Iranzösische
Parlament. Um oröler Waäal dann der Schock, als dieses Projekt 1mM SOMmM-
InNerTr 1954 scheiterte. Niedergeschlagenheit un!: Depression breiteten sich
au  N Dagegen wandte sich die Arbeitsgemeinschaft Anfang Oktober 1954
aul ihrer Tagung In Brüssel mıt einer scharifen Erklärung.®‘ Den Kirchen
un einem ogrolen Teil ihrer Presse 1e I1la  —_ VOT, S1E pflegten „Iiromme D
SIioNen un: Leßen sich nicht auf die politische Wirklichkei eın DIie westi-
deutsche Wiederbewalinung @1 1ISC nicht verhindern, un i 1ITIEe
auch nicht ÜTE den Wunsch, eI1INnNe Verständigung mıt der Sowjetunıon ZU

erreichen, aufgeschoben werden.
Naturgemäls hatte das Scheitern der EVG deren Gegnern u1itrıe

gegeben. In der Bundesrepublz sahen die Sozlaldemokraten un inner-
halb der evangelischen Kirche VOIL em Heinemann, Niemö6ller un ihre
Freunde eiıne Chance, nochmals nachdrücklich für ihr KOonzept der eutra-
lisierung Deutschlands werben. Scharti un! ZUu Teil regelrecht empoOrt
reaglerten diese Manner deshalb auf die Erklärung der Arbeitsgemein-
schaft Während Heinemann jedoch primär se1ine bekannte Überzeugung
wiederholte®® un: Niemöller der Gegenseılte Vvorwarf, S1€ verkündige
„Werturteile“, ohne den Versuch einer Begründung, und diene deshalb
auch nıicht der ökumenischen Zusammenarbeit,°” führte Oberkirchenrat
Kloppenburg schweres Geschütz auf, indem die Brüsseler Stellungnah-

als ‚emes der einseiltigsten Dokumente, die Je VO  z einem ökumenischen
Kreis herausgegeben wurden“, bezeichnete. Hıer jege „eine reine TODa-
gandaschrift“ VOTL, die keiner Stelle die Posıtion Andersdenkender CI-

wähne, geschweige denn nähme.’% Andre Philip antwortetie LEA
hend, im l1on verbindlich, aber 1n der Sache eindeutig und scharft ET WI1eSs
den Vorwurt mangelnder ökumenischer Gesinnung zurück „WIr sind der
Meinung, dafß WIrTr WITKIIIC die Au{fgabe einer verantwortlichen Gesell-
schafit In Europa TAT USATUC bringen“ un bestritt die ihm vorgeworlie-

Parteilichkeit. AIS Tanzose, SoOzialist un Christ befremdet mich Ihre
Behauptung, unNnseTE Arbeitsgemeinschaft 1e sich VO politischen Kurs
der gegenwartigen deutschen Regierung oder VO  m gewiıssen deutschen Ze1-
tungen leiten.“ Sodann warti Philip seInNemM Kontrahenten kaum vernu

EDd., Zitate 3E
Darın hielß Cc5 „The desire for negotlations with the Sovlet Union before 1MM-

plementing the policies of European Uunıty, 15 understandable but ill-founded and has
threatened paralyse European actıon. verYy opportunity fOor negotlatıon with the
ovlet Unıon should be followed but this 15 noTt alternative LO European Uunıty

The 1ssue of German reunilfication 15 nOoLT only specific aspeCl of the general PIO-
Dlem described above, but 15 atter indeed of special importance. Only the strength of

united an Iree Europe will SCUCULE the peacefu reuniltication O1 GermanyYy.“ Nr. 3
W: 1954, 1ıta

Briei Abrecht VO 1954 AÖR, D
69 Schreiben VO F: 1954, eb
7U Schreiben VOII 954 AÖR, Headquarters Staff Abrecht, 07
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Christliche Verantwortung für Kuropa

nationalistische Enge 1mM IC auftf die politischen Gegebenheiten VOTL. „Ne-
ben der politischen Lage In Deutschland 3{91 C5 och viele andere Tatsachen
un: Überlegungen, die bei einer Beurteilung der Beweggründe un AnNn:>-
sichten der Menschen ZU Thema der europäischen Einheit un der deut-

“7 \schen Wiederbewalinung In Betracht SCZOBCH werden mMuUsSsenN
J TOTZ dieser Abgrenzung beschäftigte sich die Arbeitsgemeinschaft 1mM.-

HCcE wieder TEC oOder indirekt mıt der Deutschlandfrage. SO chrieb Zz7. B
Max Kohnstamm 1ImM Januar 1955 dus$s Luxemburg Abrecht — VC
preoccupied by the COUISC things aTrec taking ıIn GermanYy. The problems DOS-
ed bDy German integration with the West OMNEC hand, an German unili-
catıon the other hand SE In OPINION, ST1. o1 tremendous 1mM-

for the maılıntalinance of peace.“ 2 Dals I11all sich mıt diesen The-
TE  — ausführlich befassen mMUuUSse, eEINSC  jelslich des rangens aul CU«C Ver-
handlungen mıiıt der Sowjetunlion, Waäal vollends klar, Aals die Bundesrepu-
blik 1955 die Souveranıta SOWI1E die Mitgliedschaft In der NATO erhalten
hatte Deshalb wurde die nächste Jagung ach Berlin einberuflien. ber c5

gab eben och andere politische Realitäten: Ende Marz hatte Rollier In e1l-
111e zutieist depremierten Brief seine weılıtere Mitarbeit In der Arbeitsge-
meinschaflit aufgekündigt. HT sah lediglich Mikerfolge MNgSsUuMmM, Niederlagen
und die Unfähigkeit des Kreises, auch 11UTI 1Im geringsten das Bewulstsein
der Kirchenführer verändern. „We ATe unable make OUTLr urcnhnes
I in of uropean problems, uropean Iuture, uropean develop-

an uropean urviıval“. Dabei ging C5 ihm sehr konkret die Ent-
wicklungsmöglichkeiten, WCI1I1111 nicht das Überleben protestantischer
Minderheiten, jer also spezie der italienischen, gegenüber dem atholi-
ZISMUS Dessen Machtanspruch könne lediglic. 11FC die Schaffung eiiner
übernationalen europäischen Regilerung eingegrenzt werden. Deshalb,
terstrich Rollier, A NOT interested In German unification, interestedl B E A d A O M E — B B a d a A In uropean unification“.  u“ 73 Demgegenüber betonte Abrecht, dals INa die
Arbeitsgemeinschait doch nicht für das ersagen der Kirchen verantıworti-
ich machen könne. Im übrigen duürifiten selbst solche Enttäuschungen e1-
HE  m Christen nicht VO  — SPe1INeTr politischen Verantwortun entbinden. „We
ave neither e  NL opes 181038 CX  NL despair about politics.“
Und WI1e sinn voll die Arbeit des Kreises Fn sel, habe Jetz wieder das
Treifen 1n Berlin bewiesen. Ss1 Irom the statements produce, ave
always elleve that these meetings WEeIC probably MoOst iımportant fOor the
WaY ıIn IC laymen WCEIC brought together diSscCuss political responsibi-
lıty and the WaVYV In 1C their Q W. al SICVW hereby. WOUu ustiLIy the
cContinuanNncCeEe OT the Commitee C V if 1t produce OT iniiuencedA DE  AAal another theologian IOr the help 16 ıt brings IN  — who aTre struggling

u74as Christians with the problems of social an political respons1ibility.
Die Apriltagung ın Berlin wurde auch VO  - anderen Teilnhnehmern als eın

besonderes Ereigni1s erlebt, nicht zuletzt deshalb, weil — J6} mıt CVaAlNlSC-

/1 Schreiben VO E 1954, eb
F
E

Schreiben (0)00| 25 1955 AÖR, i E
Schreiben Abrecht VO 1955 Ebd
Brief VOoO 1955, eb
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ischen Christen Adus der DDR zusammengekommen war. ‘” Dabei über-
raschte, dals diese Manner insbesondere Lothar keineswegs auft
der politischen Linıe 1Inemanns un NiemoOllers agen, vielmehr In der
ärkung des estens die derzeit Deste auch für die Menschen 1mM
sten sahen. Dıe Resolution der Tagung unterstrich nachdrücklich diesen
Gesichtspunkt. S1e arnte außerdem davor, die relativen ökonomischen
und politischen Vorzuge, die die westlichen Demokratien boten, mi1(ßß-
achten.‘®

Neue Hoflinungen keimten 1mM Vorlifeld des Abschlusses der Römischen
ertrage 1M MATYZ 1957 über Euratom un VOT em die Europäische Wirt-
schaftsgemeinschaft. Einmal mehr wurden die Kirchen VO  e der KOommıs-
SION auigefordert, die Zeichen der Zeit erkennen und deshalb die „Pro-
eINE€E 15 IT die Bildung eines emeiınsamen Urgans, STU-
dieren un nicht U: HTE eINeEe inoffizielle Gruppe WI1E die unsrıge
Noch drängender außerte sich die Arbeitsgemeinschaft ıIn ihrer Genier Stel-
lungnahme 1m Oktober des Jahres.’® EKs sEe1 unverantwortlich, hieß ( da,
dals die Kirchen och immer Positionen einnähmen, die „die Kämpfe VO

M  gestern spiegelten. Natürlich dürften die Kirche und hre Verkündigung
sich nicht auft die ideologischen Positionen des estens DZW. des ()stens
festlegen oder festlegen lassen; S1E hätten vielmehr „das Evangelium VCI-

ündigen un ihre Au{fgabe der prophetischen Kritik auf beiden Seiten er
Grenzen un!: eisernen orhänge ertfüllen  “ och das impliziere gerade
auch das engaglerte Eintreten für die Verbesserung VO Strukturen Wäas 1m
Westen 1SC 1Ur auf dem Wege der Vereinigung Europas erreichen
ce]1 „DIie Verpilichtung der Kirche, das Evangelium verkündigen,
SE  1e ihre un ihrer individuellen Mitglieder Verantwortun für eiINe
Struktur der menschlichen Gesellschaft, In der für die menschlichen Be-
dürfnisse ach Freiheit un Brot, Gerechtigkeit und Frieden In der best-
möglichen eIse CSOTZT wird, nicht dQus, sondern eın  4

Als diese atze veroölffentlich wurden, hatten der russische Einmarsch In
Ungarn SOWI1E der britische, Iranzösische und israelische Angri{ff auf AÄgyp-
ten Jaängst C FPakten geschaffen. Nur muhsam hielten die Reflexionen

7 Vertraulicher Bericht OIl Abrecht bDer diese Jagung, $ eb
E  F NrT. 6, 1955, ort hielß „Despite INa y limitations, still

live In relatively democratic an healthy SOCcIletYy. The impact O1 political freedom an
unity 1n estern Europe upON the rest ol the world 15 Feart,; an will be greater 11
keep OUTr record Iree Irom totalitarian tendencies, an i1 ShOWwW vigilant respect for
rTeedom of assembly, speech anl However, the of freedom will be weaken-
ed, for the totalıtarian states ell for us, and also for the 110 Occupied peoples, i{
overnment actıon 15 under cConNnsian destructive attack from those wh: aTifec INOTEC

Casti doubt than present alternatives for the policies they reject What the
people In Eastern Europe ook for from the West 15 NOLT DIty, but demonstration of OUT

understanding of the moral an spiriıtual basis of genuinely responsible sOCIetY, an
Church capable of holding people together In solidarity of fellowship beyond the DPO-
itical divisions of this troubled world.“

„Europa ımM Jahr ach den Genfiter Konferenzen“. 5 Nr. En Januar 1956 v E 71-
Lal

„Europa wieder auft dem Weg  x Nr. L} 1956 e ıTa
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Christliche Verantwortun: für Europa lY — SE E —
der Arbeitsgemeinscha Jetzt un! 1n den folgenden onaten mıt den Hr-
eign1ıssen und den S1E auslösenden Enttäuschungen Schritt. Sicherlich ehl-
ten auch die positivenonicht völlig, zumal sich 1960 der Be1l-
I: Grofßbritanniens ZATT Europäischen Gemeinschafift abzuzeichnen schien
un die In derselben Zeıt estere Formen annahm. es das kompli-
zierte TEHIC auch die Arbeit des Komitees erheblich Einerselits galt C5; 1m
Drangen auft die Weiterführung der europäischen Integration nicht müde

werden, en Rückschlägen und insbesondere der wachsenden Gleich-
gültigkeit gegenüber dieser Thematik Z ALOLZ: Dementsprechend muls-
ten un das Wal das Andere die Kirchen zunehmend laut und nach-
drücklich aufgefordert werden, ndlich hre Verantwortung angesichts der
1e Probleme wahrzunehmen. Und Hand In Hand damit gingen
St*  I©  ich In wachsendem Male die kritischen, auch wieder selbstkriıt1-
schen Überlegungen, ob un inwieliern die Anstrengungen un Bemühun-
gCIL des eigenen Kreises denn och Sinn un! vielleicht eıine Zukunit
hätten.

In der Konfiferenz Europäischer Kirchen KEK) sah INa  3 nde 1960 och
keine Organisatıon, die In der Lage ware, die politischen Fragen be-
handeln, WI1e€e Cc5 erforderlich ware un! WI1e€e die Arbeitsgemeinschaft CS

tat.’? Das umschlo Jetz einmal mehr das Eintreten auch Iür die Realisie-
rung politischer un moralischer Folgerungen AduUs$s dem christlichen (1a
ben Wachsamkeit 1mM IC auft die Bewahrung der Menschenrechte hieß
darum die Forderung. .„Die Oolientlıche Meıiınung muls deshalb In jedem Fall
protestieren, eın menschliches esen vernachlässigt oder verachtet
wird, mıiıt welcher Begründung auch immer.  430 Das richtete sich, aum VCI-

4 die französische Politik In gerilen. Und erTrHEeUT ahm die AT-
beitsgemeinschafit ausdrücklich die Voölker sS1ens und Afrikas In den 1€
WECI111 S1€ den Aufbau eINES Europas forderte, Menschen gemä dem
Evangelium :AUr die individuelle un: soziale Gerechtigkeit innerhalb un!
aulserhalb seıner Grenzen ämpften“. Dıie vordringliche Au{ifgabe für die
Christen 1C €1 unentwegtl: den Realitäten 1Ns Gesicht blicken un
S1E unbedingt nehmen TE1IHC verbunden mıt der Zusicherung,
„dals allein Umkehr un Vergebung die Möglichkei eines Lebens
anbieten, den Völkern ebenso WI1e€e den einzelnen“.

17 Umorlentierungen

Anfang Maı 1963 legt John Van Ness, eın Mitarbeiter VO  . Abrecht, dem
Kreıis eine ME 1Z kritischer Fragen und Überlegungen ZUr[r Arbeit der letz-
ten Jahre vor.©) iıne wichtige pielte auch 1er wieder der Gesichts-

Rundschreiben des Vorstands die Mitglieder, ‚ß 1960 AÖR, Headquarters
Abrecht,TSchon 1m Herbst 1955 sich Patijn ıne Verel-

nıgung seiner Kommıissiıon mıiıt der damaligen Führungsgruppe der entstehenden KEK
gewandt Ich beabsichtige, darauftf 1n einem anderen Zusammenhang zurückzukom -
INeNn

E  B Nr. 15 1960, Oort uch die folgenden Zıitate
81 Questions for the AÖOR, E

Ztschr.f.K.G. 1/94
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pun der theologischen asıls Ließ sıch das Konzept der verantworrtli-
chen Gesellschaft“ denn überhaupt aut den europäischen Einigungsprozels
anwenden? War dieser Leitgedanke zwingend WarT! überhaupt och VCI-
ständlich? Und Zusammenhang damit wurde der Milserfolg SC aut
die ersehnte Mobilisierung der Kirchen Tur die europäische Thematik
durchleuchtet Gewils, A 15 TAalr >a V that Irom SOINEC o1 the Jalty, the
churches soclally an politically, as they always have,

national an isolated INannerTr an that they ave hardly alıYVy iniluence
the favourable uropean COOPeETaLON Aber hatte Ila  —
der Arbeitsgemeinschaft selbst es die Kirchen gewınnen?
aren nicht auch Urteile gefällt worden die estimmte ethische und theo-
logische Posiıtionen verabsolutierten und die deshalb die kirc  ıchen epra-
sentanten brüskieren konnten oder vielleicht mulsten? ernıe sich
die Arbeitsgemeinschaft möglicherweise ebenso CINSENUNEG partelisch WIC aut
der anderen CITEe die Prager „Christliche Friedenskonierenz“?

1ese niragen wurden gründlich un selbstkritisch während des Trei-
fens nde Oktober 1963 Brüssel diskutiert Als rgebnis veroölffentlichte
INa ZWeI Stellungnahmen ZUuU Thema „Europäische Einheit un: die Ver-
antwortiun der Kirchen“ Professor Etienne OCcCMmMe AduUus$s Stralsburg außer-

zunächst einmal volles Verständnis Tür die Zurückhaltung der Kirchen
sich direkt auf die politischen und wirtschaftlichen Fragen der
Europas einzulassen Jede religiös theologische Uberhöhung Unıion
oder politischen Zusammenschlusses SCI selbstverständlich strikt abh-
zulehnen denn die Kirche habe den Menschen das Evangelium predi-
SCH Der SIC doch auch darauf dringen, dafß der Glaube Gottes
Wort Leben der Christen HTE aten bezeugt werde Ha das der Z4=
wendung konkreten sozlalen aber auch politischen Herausforderungen
geschehe die Kirche deren Wandlungen eobachten und auf
mögliche Konsequenzen hin edenken Das bedeutege DIe CHhrTI-
sten die Realitäten geteijlten, begrenzten reichen unN-
1e mächtigen Europas un hätten da ihren Glauben ewäh-
TE un en Das urie nicht dahingehend mißverstanden werden als
etiten die Herausiorderungen konkret also die Europas

höchsten Wert Vielmehr - ber die westeuropäische
Auifrüstung sehr kritisch nachdenken Ware CS nıcht möglicherweise gerade
die Au{fgabe der rediger des Evangeliums, „sich entschlossen jede
Politik wenden die CHAO sechr beden  IC rhöhung unNnseTeTr mi1ılitäri-
schen Sicherheit auf Osten echter Partnerschaft mIT den Völkern der Ent-
wicklungsländer erzielte?“

Grundsätzlicher un! schäritfer och vertrat Walz der Generalsekretär des
Deutschen Evangelischen Kirchentages die OSs1t10N der Arbeitsgemein-

82 ort kam uch der UNSINMNISC Bericht „Spiegel“ (vom Al 1963 ZUr Sprache
über Nora Belof{f, „The General Sayvs NO und die Arbeit der Kommission. Vgl Ab-
recht eier Kirk, K 1963 Ebd

53 Nr 11 1963
Die Herausiorderung die europäischen Kirchen Europa VO  — eute  M Ebd
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schaft.®> Dıie moderne, säkulare Gesellschaft habe gelernt, urteilte Walz,
existlieren, ohne ach Oft un der Kirche iragen. Sicherlich MUSSE diese
Entwicklung akzeptiert werden, denn sS1€e se1 unumkehrbar. och darum
üurfiten Christen un die Kirchen sich nicht aus dieser Welt un GeSell-
schaft zurückziehen. Exakt eine solche Haltung erschien Walz aber als
weithin charakteristisch für den Protestantismus. Weil m dessen Theologie
und Frömmigkeit die Gesinnung dominiere, habe „keinerlei Kategorien“
tür die Gestaltung sozilaler un: politischer Einrichtungen entwickelt. KT se1
stark In der Negatıon also Jetzt In der theologischen Kritik der esteu-
ropäischen inıgung als eiNeESs angeblichen Restaurationsversuches des
„christlichen Abendlandes  «“ oder eiINeES ebenso beharrlich unterstellten e1n-
iniıgen Antikommun1ismus: ber se1 dieser Protestantismus auch In der
Lage, graduelle Verbesserungen fördern un sich für den relatıven Ort-
schritt engagleren? „Die Kirche dart aber nicht zugeben, dals Cc5 für S1Ce
gleichgültig 1St, WI1Ie die mMenSsSC  iche Ordnung In den einzelnen staatlichen
Gemeinschalften beschaftffen 1St. ESs darf für S1Ce nıcht einerlei se1n, 918 1m e1-
NC  . System der Mensch relativ rechtlos emacht wird, während CI 1mM
deren eıne faire Chance hat, sSeIN relatives Recht finden.“

Pointiert bescheinigte Walz sodann den protestantischen Kirchenfüh-
KL eine „provinzialistische, WEnnn nicht sektiererische Mentalität“.
Dem korrespondierten dann umgekehrt Weltkonzepte, Globalentwürftfe für
die Menschheit 1L1UT eben keine praktischen Belitrage IUr reale Verbesse-
TUNSCH des konkreten Zusammenlebens. Walz schlofßs „Es 1st Gefahr 1Im
Verzuge, dafß die Emanzıpatıon der europäischen Kirchen VO  y dem ihnen

ange anhalftenden Regionalismus un Nationalismus sS1C nicht In die
Freiheit des Evangeliums ZU konkreten Dienst den menschlichen Ge-
meinschafiften, sondern In den Wang des PSEFZES eıner kosmopolitischen
Utopı1e und, damıit verbunden, Z ucC. In eine blofs nationale Haus-
1C  €1 ir

Inzwischen praktizierten TENC nicht 11UT die protestantischen Kirchen,
sondern ebenso die westeuropäischen Staaten eine solche Politik De Gaui:=
les Vorgehen blockierte MasSS1V den europäischen Einigungsprozels. Sein
eto den Eintritt Grofßbritanniens In die europäische Gemeinschafit
erschütterte auch die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft. Gleichzeitig
cherte die Verstrickung der USA In den Vietnamkrieg. Wohin INa auch
blickte die Sıtuation erschien zunehmend hoffnungslos. Fur das Komitee
kam erschwerend hinzu, da INa  ö sich Ja Jangst Iragte, Was ennn och für
die Fortsetzung der Arbeit ıIn der bisherigen WeIise preche uch die-
SC Gesichtspunkt hatte INa  - der Wende 962/63 och einmal ber
Möglichkeiten einer Kooperation mıt der KEK diskutiert.®® ann kamen
erNeNni die Kirchenführer In den Blick.$7 Ebenso wurden Kontakte mıt der

DE protestantischen Kırchen Wes  S angesichts der Europäischen Ge-
meinschaft“. Ebd., 7—-12, Zitate 9— 1

Vgl azu die vorbereitenden Schreiben VO. un 1962 VO  a Abrecht
Walter Bauer DZW. Oll Jlen Garlield illams die Vorstände VOoO  — und

EK AÖR, T
Rundschreiben VO 1964 AÖR, Besonders beeindruk-
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ın Brüssel entstandenen ökumenischen Gruppe AauUs Piarrern, Gemeinde-
gliedern und Beamten der europäischen Behörde gesucht.®® Und chliels-
ıch entschlofs - sich auft der lagung ın London Oktober
1965, erneut einen oflfenen -Briei die Kirchen un Christenräte In uro-
pa  6E schreiben.®?

Der Grundgedanke dieser Stellungnahme WarT die Warnung VOTL dem
Nationalismus, der doch schon viel Leid ber die Völker Europas C®
bracht hatte: un!: das Werben für die Fortsetzung des westeuropäischen
Ein1igungsprozesses, UTE den eiNne CC übernationale Gemeinschaft enNnl-
stehen könnte. Deshalb ollten die Kirchen 1ın der gegenwartigen politi-
schen Krisenzeıit ihre Glieder AL dringenden Auseinandersetzung mıt den
gestellten Fragen, ZU Gebet un .1° Handeln aufrufen“.

Das Echo auch auf diesen Vorstols Wal wieder ziemlich bescheiden Der
britische Kirchenrat signalisierte mangelndes Interesse,?° die „Arbeitsge-
meinschaft christlicher Kirchen In Deutschland“ erklärte sich für solche
Themen nicht zuständig.?‘ Lediglich die Kommıissıon für Auswartige nge-
legenheıiten des Französischen Kirchenbundes verflaßlte 1ne ausführlı
Stellungnahme. Darın hieß CS Nicht allein der Nationalismus stelle PIRe
Gefahr für den Frieden dar, sondern mindestens ebenso bedrohlich se1 die
imperlalistische und antikommunistische Politik der US  > Deshalb sehe
INa  - sich nıicht ıIn der Lage, das Schreiben der Arbeitsgemeinschaft mıiıt e1-
IT positiven Empiehlung die Gemeinden weiterzureichen.?*

elche Möglichkeiten bestanden dann aber och Tür CIM effiziente
Weiterarbeit des re1IseEsS Das Fazıt intensiver Gespräche un Überlegun-
gEN 1ın den folgenden onaten autete: Wir mussen versuchen, die asıs
verbreitern, mehr reprasentative Mitarbeiter gewinnen, immer wieder
die Kirchen anstoßen, aber gleichwohl ihnen gegenüber selbständig blei
ben uch einNeEe Zusammenarbeit mıt den Evangelischen Akademien wurde

kend ist un den nıcht sehr zanlreichen Reaktionen das Schreiben VO  - Bischo{ Kunst
Patıjn VO 1964 (ebd.) Ort heilst S6n könnte nen 11UT: nachdruück-

ich zustimmen In dem, Was S1e über das Gewicht der europäischen wirtschaitliıchen
un politischen IntegrationI Man macht CS sich einfachsten deutlich der
Landwirtschaflit. Vor allem WIT Deutschen stehen HC die europäische Integration 1ın
einem Strukturwandel der Landwirtschaft un: damit uUuNseIer ländlichen Kirchenge-
meinden, der Belang sicher N1IC hinter den Problemen der Jungen Grofsstädte 1Im
etzten Drittel des Jahrhunderts zurückbleibt ESs 1st MI1r überhaupt sehr schmerz-
lich, dals Cc5 bisher nicht gelungen Ist, dals die Evangelische Kirche In Deutschland für
die europäischen Fragen jene eıtrage eistet, die I1a  — billigerweise VO  — ihr erwar
müßte ESs 1st se1t langem für mich erregend, dafs die umfassenden Publikationen In
Deutschland ausschließlich auUus katholischen Federn kommen, die aus begreiflichen
Gründen häufig tun, als hätte die evangelische Christenheit 1144: geringe Zuge 1mM
Antlitz Europas gezeichnet.“

Rundschreiben Abrechts VOIN 1964, eb
Abgedruckt 1n Nr. 2 E: 1965, uch als hektographiertes VeOI-

breitet
Schreiben Von Salter Patı]n VO: 1966 AOR,
Schreiben VO 1966, eb
Reponse la lettre du Au Eglises europeennes. 1966 Ebd
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CIWOSCII). Miıt olchen Zielsetzungen VOI ugen wollte I111all vorläufig och
weitermachen.?*

Sehr überzeugend ang das TEHIC aum Folgerichtig begann die
Gruppe Jetz auch abzubröckeln Trocme 7.B chrieb 1mM Maı 1966, schel-
de dus, denn 5 se1 nicht sSinnvoll, die X1Iistenz des TEISES künstlich VCI-

längern.”® Rollier vermißte ıIn seiıiner Iiurlosen Kritik mnngsum
wachsenden Nationalismus I Europa „Uunmn esprit prohetique“ In der A
beitsgemeinschaft.?” Die Iranzösische Politik de Gaulles NnNannte FE C  121e
lächerlich ” la France peut faire la grenouille qu] Veut devenir OeUr;
mM als peut DaS empecher les autires europeens d’en rıre Tatsäc  1C 16
doch bildete dieser Iranzösische Nationalismus eine zusätzliche Belastung
Tür die Arbeit des Kreises, da diesen WI1e den Iranzösischen Protestantis-
I11US insgesamt In nhänger II Gegner e . Gaulles teilte. uch deshalb
ıe Ila  — Cc5 dann für besser, das für den November 1966 angesetzle Treifen
mıiıt OIlNzıellen Reprasentanten europäischer Kirchen zunächst einmal
verschieben.

Nichtsdestoweniger wurden während der Zusammenkunft In arls 1im
November 1966 wichtige Entscheidungen gefällt.”?° Kohnstamm VOTL em
und daneben Patı)n entwarifen eın Konzept für die Arbeitsgruppe:
S1e sollte In Zukunft „Christliche Arbeitsgemeinschaft für Europäische Eın-
eıt  3r“ heißen (Christian udY TOUDp IOr uropean Uniıty/Groupe d’etudes
chretien DOUTL l’unite europeenne), ihr Blatt „Europäische Verant-
wortung  de (European esponse/Engagement europeen). arın wollte I11all
mıiıt einem och berufenden Herausgeberkreis die Probleme des Konti-

1mM Weltzusammenhang behandeln SC  1e  IC erstellte INa  e einen
Finanzierungsplan bei dem allerdings die USA den Löwenanteil Au
bringen hätten.

Max Kohnstamm Waäal CS auch, der für arls einen eindrüc  ichen Artikel
ber die „Theologische Motivatıon der Europäischen Integration“ eNtWOT-
len hatte.?/ Ausgehend VO  3 dem alten Vorwurt der jetzt längst nicht mehr
den FPakten entsprach dals die Arbeitsgemeinschaft Zu pragmatisch un
theologisc unrefiflektiert handeln pilege, unterstrich der utor, dals der
CArıst anders als die Kirche agleren MUSSE Dabei könne ihm die Kirche
helfen un ZWal VOIL em 5 daß S1Ce die Menschen informiere, wWI1e die
Liebe ott mıt der Liebe ZU Nächsten verbinden se1l azu gehöre
aDer auch die Ermutigung, unterschiedliche ethische Möglichkeiten er-
einander diskutieren, 5y encouragıng 1ts members discuss these
choices together, In ull WarTren«css of their eing united In love, C VMCH

93 „Resumee of Decisions en during SE Meeting OT REG- Frankfurt.
May DE D 1966 Zusammengestellt VOoO  - Patı)n, K3 1966, eb

Schreiben VO 1966 Patıln. Ebd
95 Schreiben VO 15 1966 dens., eb

Materialien eb VOTL allem eın esumMeEE VO  - Patıjn VO 1966 Im glei-
chen Innn informierte Abrecht 1sser’t Hooft 8 1966 AÖR, Headquarters
Staff Abrecht, O1

0’7 „Theological Motivation for European Integration”, AÖR, 1964—
1966 Danach das olgende.
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11 their political conclusions aTrec VEIY ditfer Das bedeutete dann 1mM
1C auft die Tätigkeit des Kreises Natürlich bot nicht dıe richtige heolo- —— TT TT T T u HA Sgische und politische Antwort enn die rage konnte hnehin 1L1UT lauten,
ob INa  a sich 1mM inklang n1ıt oder möglicherweise auch LU nicht 1Im
Widerspruch fundamentalen Grundsätzen der biblischen Botschaft be-
and

Fur die Bewältigung dieser Problematik Nnannie Kohnstamm zwei Ge-
sichtspunkte, durchaus 1m Aissen darum, dals CT sehr grundsätzliche ethi-
sche Entscheidungen jer lediglich postulierte. Zum einen bezeichnete 1
sich als ;uDerzeugten Kontextualisten“: III amn convinced contextualist,
1C that believe that Call only understand the 1Ca INECESSa-

K ın sSituat1lons; do OT believe that command Ca be
separated Irom such Nncreife sıtuations command 15 NOl } function S E uı \ n —H AAA  ” xn
of the CONTCXT but becomes living reality only ıIn relation OI1 specific
an un1que siıtuation. ere 15 therefore 10 code containıng moral rules C

rec1pes always be ollowed  « Zum andern: Dıie biblische Botschaft bietet
Richtpunkte für die Bewältigung konkreter Sıtuationen, 1U also auch 1MM
1C auf die verantwortliche Zuwendung VO  — Christen AT europäischen
Einigungsprozels. Solche Richtpunkte Sind: die Liebe Gottes; die Bosheit
und zugleic. die Ebenbildlichkei des Menschen:;: die Forderung, lHein ott

verehren Was ıIn der Politik 1U heißen könne, dem Menschen die-
[ICH; die OfHenheit der Geschichte auf ott 1N; SC  1  ich die Sinnhaitig-
keit WI1e€e auch die Begrenztheit menschlichen Handelns ıIn diesem Ontex
Das Mühen die Europas entsprach ledem DZWwW. CS wıder-
sprach diesen Gesichtspunkten nicht enn da wurden Strukturen escha[l-
fen, Freiheit ermöglichen ÜT ihren Milsbrauch verhindern; da
INg ( die ZUurüc  rängung der Nationalismen und die Eröffnung un
Erweıterung VO Verantwortung, ähe un Nachbarschaflit
Menschen un Völkern

Das es bedeutete dann für das Lehren der Kirche: S1ie würde ohl L11UTr
sehr selten eine estimmte als 1mM inklang mıiıt der biblischen Bot-
schaft bezeichnen können. S1ie MUSSE gewl immer wieder die eine oder
andere Politik verurteilen. Doch die ege SP1I das sicherlich nicht „Thereflo-
I the prophetic task of the Church 1s simply Sa Yvy ook al Man a he real-
1y 15, dangerous an In revolt agalnst GOod, agalinst his neighbour an him-
self Look al Man as he really 1S, the TOWN of ods creation Do NOL des-
palr ol history because God nvests history with meanıng DOo nNnOoTt worship
abstractions but worship the living God OVEe VOULI neighbour, OT things

traditions institutNons. Remember that the future 15 ODCIL, CQCdiIl be
shaped DY VOU, whatever the past has been. And the pastoral task of the
urches be ICODECIL COMMUNICATIONS The Church therefore
chould CHSaASC people ın lalogue, but should shun PO1eM1CS. “

Kohnstamm schlofßs mıt der Warnung „The MOSsT dangerous temptation
IOr the Church 15 COIIlCETII itself with 1ts O W image instead of with SCIV-

ıng Man And the danger IOr the Church 15 be side-tracked Irom
such ervice bDy muddled inking, sentimentalism an romantıcısm the
Aast LWO really eing forms of love of selIs, OT aiance by real love of ONeSs
neighbour.“ RE E N a I  E O N a JO
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Diese Überlegungen bündelten die Irüheren Gedanken und Anstren-
g UMNSCH der Arbeitsgemeinschaft. Und S1C sollten gleichzeitig die ukKun
bestimmen. Doch die sa 1967 düsterer aus denn 18 Die ollnung auf e
nanzielle Unterstützung us den USA hatte sich zerschlagen; AIl die Edition
eines NCeUuUECN Blattes WarT Omıit nicht ZUu denken, noch weniger an eine @e1-
genständige Organisation.”® Trotzdem gab Nan nicht auf. Theologische Fra-
JCH und Überlegungen standen bei der nächsten großen Tagung s  171 Maı
1968 1 Windsor Castle ın London einmal mehr 11 Vordergrund.”? Roger
Mehl aus Straßburg prach über den Dialog zwischen Theologie und Politik
und aktualisierte dabei Bonhoeflffers Unterscheidung zwischen Letztem und
Vorletztem }099: Europa ZUu bauen, WarTr gewi keine christliche Aufgabe.
Auch eın vereintes Europa könnte immer ein Vorletztes sSeın und NIC-
mals eın etzter Wert Aber Christen, die un G(‚Ottes Reich und damıit ıl  =>
dieses Letzte wülsten, könnten al ihr un doch WO ur In diesem Lichte
sehen und gestalten. Insotern steuerten S1e, betonte Mehl, dem allgemei-
LE  e Mühen Europa als „Erbe un Verheißung für die Zukunft“ eine
besondere Motivatıon bei „The Christian’s political task 15 therefore 1N-
troduce LIC- motivation into human projects an political plans  C rheb-
ich pragmatischer charakterisierte lan Booth die chrıstlıche Perspek-
tive hinsichtlic der europäischen iniıgung. S1ie War für ih mehrdeutig,
WI1IEe es 1mM Leben un In der Geschichte 101 Was bedeutete das für den
Christen? In ersier ITE das Wissen eine olfene Zukunft, erklärte
Booth „there 15 by the O1 God future, an It 15 his jedes Men-
schen] job into that future with adventure anı enthusiasm 134e
al the Samllle time trying NOT repeat the mistakes ol his as

Praziser, aber auch unerbittlicher egte Hans Hermann Walz SC  131e  ich
die Gruüunde Tfür die unübersehbare Distanzlierung der Kirchen gegenüber
dem europäischen Einigungsprozeß bloß.102 Er diagnostizierte eme tieli-
greifende religiös-politische Weigerung der europäalischen kirc  ıchen Elite,
sich mıit den Leistungen und Belastungen der eigenen Vergangenheit
ldentifizieren, Ja sich auch LUr damit auseinanderzusetzen. Daraus resul-
tıiere dann eine unentwirrbare ischung Adu$ Bulsgesinnung un Entschul-
igungen, natuürlich vielfältig theologisc. motivlert, die europäische
Tradition hinter sich lassen, die doch ein wesenhaltes Element der
Kirchen auft diesem Kontinent bildete; gleichsam aus der Geschichte
auszusteigen INn der Sehnsucht, och einmal adikal anders un ganz 1E  c
anfangen können. MT, all these ave In due COUTSE shown
that this past Can only be OVEICOIMNEC DYy urther developing the IC
ıt has provide itself rational mindedness, historical research, technical
an sOclal together with the basic ol ‚transcendence’ NOT as
Order but as PIOCUSS an of the ‚soul’ NOT da$s part velLl d$S dimension ol

Rundschreiben Patı]ns VOIN 1967 AÖOR, eneral—-  70
Dokumentiert 1ın E  ‘ 25 1968

100 Ebd.,
101 Ebd., ME
102 hy 15 the Importance ol the Ingration Process little understood In the

Churches?“ Ebd., 13176
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ihe human being, In this situation ‚Europe’ signifies {[0 the Churches their
J0 l AnhIiCHh thev arc atraid and their weakness which thev do nOol

anı {Ö VeCORNISE, HOWw chould hev advocate anvything European? The
disease the P’OOI aft all that SCCH {o the tact that thev ave NOl

worked their WaYy up through the Kuropean pasi with a VIECW making
Kuropean coantribution {0 the tuture i mankind under present! ecumenical
caonditions asX a (distinet parı ot the whaole Christian Church:“

Walz ATZie seINE  < Hoffinungen zuletzt aut eine Gruppe VO Chriısten au$s

verschiedenen europäischen Ländern, die sich nicht nıt politischen
Themen betassen würden. sondern auch mıl theologischen, historischen
und soziologischen. Natürlich hatte el dabei seıne Kommissıon mıiıt 1m
Blick Diese mühte sich auch offenkundig die Verbreiterung ihres An-
Satzes neben die Beschäftigung mıiıt politischen Problemen ollte die Aus-
einandersetzung mi1t den Herausforderungen des sozlalen Lebens n.  105
Aber würde die Kommission das es leisten können? Zur internen Kritik
kam die äußere. So iragte z B eiıneJu Tau aus dem Stab des Okumeni-
schen Rates, wWw1esoe Nan angesichts der Realitäten des Jahres 1968 eigent-
ich meınen könne, das Thema der Einigung Westeuropas besitze och 1r-
gendeine Relevanz.!04

Die nächste un: letzte Tagung der Arbeitsgemeinschaft and VO

bis ZUM Maı 1969 ın BOSSEV statt.1©> Der Rücktritt de Gaulles jeß euUEC

Hoffnungen sprielsen. Irotz er Spannungen und Schwierigkeiten 1m
Westen un sten kuropas, ın den Beziehungen den USA un den
Ländern der Drıtten Welt ın militärischer, politischer, wirtschalitlicher un
sozialer Hinsicht sah INa  - eine „echte Chance, die bereits verlorene
Zeıt wieder einzuholen un der Errichtung Westeuropas einen Im-
puls geben ESs 1st den Kirchen, die Zeichen der Zeıt lesen un nicht
eine Gelegenheit verstreichen lassen, die vielleicht die letzte seın Öönn-
te  Ca Was also WarTr tun? znier der Überschrritft „Europa als Übungsplatz
der Solidarität“ unterstrich Max Kohnstamm einmal mehr den ethischen
Charakter des ”  eges ZUHUFE Europäischen Einheit“: „DIe Entscheidungen,
VOTL denen Europa jetzt steht, sind 1LLUr scheinbar technischer un neutraler
atur. Um ihre Auswirkungen begreifen, mu mMan gewi denken, dis-
kutieren; studieren un! vernünitig argumentieren. ber 1mM tiefsten TUnNn-
de sind S1E ethische Entscheidungen ber Solidarität un das Leben als Bur-
SCI miteinander. Aus diesem Grund annn C5 sich niemand, ob Jung Oder alt,
eisten, den Entscheidungen, die WIT JeEtzt fällene nicht inner-
ich beteiligt seın  M

NIiENSIV hatten sich die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft 1ın BOSSeYV
auch ber die ukunfit ihrer Gruppe unterhalten. Ihr lan WAärP, die nächste
Zusammenkunit UG die KIA organisieren lassen wodurch INa  o

einerse1lts die Basıs verbreitert un den Ökumenischen Rat aufti die eigene
Arbeit verpflichtet un andererseits eine offzielle egelung seiner ezle-

103 SO Abrecht das Kirchliche Außenamt der EKD, 1968 EZA 1534
104 Pamela Gruber Abrecht, 1968 AÖR, DE
105 Berichte darüber 1ın E  f NrT. 2 Sept 1969 Zitate un! 15
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hungen ZU[Lr eigenen un! ZUrFr ZUrLr KEK SOWI1eEe der „moribun-
den Prager Christlichen Friedenskonferenz erreicht hätte Nur ange
wollte I1la  — och weitermachen. „ESs hat keinen Zweck, weılter gehen In
der heutigen Form schrieb Patın. * Aber gleichzeitig unterstrich CL, daß
die Arbeit, die I1a geleistet habe, unbedingt eine Fortsetzung finden MUS-

O INa y ımportant decisions Ca  e be expected In estern Europe In the
PXt Tew 7 with CONSCYUCI1LCCS for ast-  €es relations an the
developing Coun(t{TIES, that the churches will eed compeltent DOody for dis-

107CUSSION anı moral evaluation of the uropean political PIrOCCSS
Eın Jahr spater Waäal endgültig klar, dals nichts VO lHledem sıch realisie-

1E€  - jeß Weder der Okumenische Rat och die KK wollten sich auf die
europäische Thematik iestlegen lassen; un die KEK dachte nicht daran,
sich engaglert mıiıt dem westeuropäischen Einigungsprozels befassen.
Deshalb fuhr Patı]n 1m Sommer 1969 fort!0S habe Verbindungen mıiıt
dem „Ökumenischen Zentrum  MO In Brüssel aufgenommen. Dieser TC18 be-
WERC sich weithin auft derselben Linie WI1eEe die OMM1SSI1ION, se1 auch FAr

Zusammenarbeit bereit un genielse 1m übrigen die Förderung der westieu-
ropäischen Kirchen. Man HTI davon ausgehen, -Aha the Gentre ll be-
CUAHe gradually the permanent representation of uropean urches the
uropean Communities  “ Das WarTl dann In der 4ar der Fall

Der Plan, och 1m November 1970 ıIn Brüssel eine emeinsame eran-
staltung durchzuführen, 1elß sich nıcht realisieren. ber ach intensiıven
Gesprächen un Verhandlungen konnte Patı)n Dezember die KOM-
missionsmitglieder dahingehend iniormileren, da/ls I1la  — mıt dem Ökumeni-
schen Zentrum ıIn Brüssel SOWI1E dem katholischen „Informationsbüro ber
europäische Probleme“ 1m rühjahr 1974 In England eıne orolse
Tagung Der as  ema „Christen un die europäaische Gemeinschafift“ VCI-
anstalten werde.1%% TwWarte wurden eiwa 200 Teilnehmer. Zur Vorberei-
Lung sollte 1973 eın Buch mıiıt der Darstellung der wichtigsten diesbezugli-
chen Themen herauskommen.

Eın Jahr spater dankte Patı]n Paul Abrecht och einmal für a  es, Was
für die Arbeitsgemeinschaflt geleistet habe, zumal in den frühen Jahren der
europäischen Zusammenarbeit.119 Doch die Zeıt dieses Kreises se} 1U VOI[I-
bei etZ gelte e / WE Menschen mıt christlicher Überzeugung In verant-
wortlichen Positionen suchen und mıiıt ihnen CH«r Formen der usam-
menarbeit erproben. Hs gelte, fuhr Patı)n fort, Verbindungen In der Art
VO  a „Rotariıern zwischen Politikern un! Kirchenführern aufzubauen,
€l die Bedeutung un das Gewicht der Lalen aNSCINCSSCHL 1NSs pie
bringen Weder der Okumenische Rat och die KEK könnten aIilur die NnO-
igen Voraussetzungen bieten, zumal die westeuropäischen Kirchen jetzt
ber eigene Verbindungen ZU ÖOkumenischen Zentrum für Kirche un:

106 Patıln Walz, .} 1969 Privatbesitz Patın.
107 Schreiben VO 1969 Abrecht AÖR, General-1970
108 Schreiben VO. 1970 Abrecht und Rundbrie{tf die Kommissionsmıit-

glieder VO 1970 Privatbesitz Patı]n.
109 Schreiben VO E 1972 AÖR, CIA-Europe: General.
110 Schreiben VO: 1974 AÖR, General-1970



artın Greschat

Gesellschafit In Brüssel verlügten. Endlich äaußerte Patın die oIinung, dals
die Unterlagen der Arbeitsgemeinschaft nıiıcht verlorengehen möchten.
„They 11l tell unknown an interesting OL future
searchers.“

Anschriften der Autoren

TI Christoph Markschies
Stauffenbergstralße

Tübingen
Dr. alf KOtter
Am Roggenkamp F3

65 Munster

DTr. Irene Dingel
Wissenschaftlich-Theologisches Seminar
Kisselgasse
691 Heidelberg
Prot. Dr. artın Tescha
NSTITLL für Evangelische Theologie
Karl OcCkKner Stralse 21 Haus

lessen
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Reallexikon für Antıke und Christentum Sach:- un Christentum bietet Wichtig die (v.a

wörterbuch ZULr Auseinandersetzung 1m Blick auft das getroffene Feststel-
des Christentums mıt der antiken Welt lung „50 beteiligten sich Tısten wıe
Herausgegeben VO  — TNS Dassmann, Heiden selben Erziehungssystem“

S 8381) KErst spater oMmMmM' B: nNnsat-Carsten olpe, Trec Dihle, Josei FEn-
Z  — eines eigenen christlichen Erzlie-SCIMNANTL, Bernhard Kötting (bis Liefe-

rung 1207 Wolfgang SpeYyer, aus hungssystems.
Thraede Lieferung 116 1990 1ppO- rauchtum, das miıt besonderen re1g-
krates Lieferung 119/ 1991 off- nissen 1mM Leben des Einzelnen verbunden
1U XV, 5Sp. 481-1262). Lie- 1st, hat für die Fragestellung des RAC CI -

hebliche Bedeutung. Auf{f diesem Feld alstfjerung A (129 1) Hofzeremoniell Lile-
fjerung 124 1992} Horoskop XVI, sich Ja oft iıne erstaunliche Kontinulta
5Sp 1—-640 Stuttgart (Anton Hierse- ber die Umbrüche der Zeıten hinweg
mann), ISBN 3.7772-5006-6 feststellen. SO wird der Leser In dem Tt1-

kel Hochzeıit (M VO  - Stritzky) umffas-
ber das RAC 1st In den vergange NCN send über antike und frühchristliche

Jahren ıIn dieser Zeitschrift zweimal In Hochzeitsbräuche informiert, wobeil Kon-
ausführlichen Miszellen berichtet worden 1nulta wıe Wandlungen gut sichtbar
(vgl ZKG 92, 1981, 290—3 10 und ZKG werden.
103, 1992, 243-258 €l wurde nter dem nıicht sehr glücklichen
nicht L1LUI der inhaltliche Reichtum dieses Stichwort Höhenkult (L Baumeister)

wird die rage der Gottes- und eiligen-großen Unternehmens geschildert, SOI1-
verehrung hochgelegenen Trtiten be-ern wurden uch ein1ıge grundsätz-

liche Fragen (Thematik u.a er handelt Deren Ursprung in vorchrist-
chen. lichen Kultplätzen wird sechr umsichtig

Inzwischen ist die Arbeit alıl RAC CL - dargestellt. Der kurze Artikel Höllenfahrt
freulich zug1g weıltergegangen. HS liegen ( olpe) bringt grundsätzliche reli-

gionsgeschichtliche Fragen PTE SpracheJetz die Lieferungen 116 (Hippokrates) bis
und hebt uch das ‚Neue‘ der christlichen124 (Horoskop) VO  z ber S1e soll hier kurz

referiert werden, hne noch einmal alle Vorstellungen heraus.
robleme, die In den enannten Miszellen Das Phänomen der Homosexualıtät (K
erortert worden sind, EerNeut aufzuneh- Hoheisel) wird ıIn einem kultur- und kir-
TE chengeschichtlich interessanten Artikel

behandelt, der IUr das ema des RAC e1-Entsprechend der Zielsetzung des RAC
sind uch in diesen Lieferungen ıne Re1l- nıges austragt. nter dem Stichwort Hono-
he VO  — Artikeln, die INa  — als eitrage rar (A umpe) wird 1ne Übersicht über
kulturgeschichtlichen Problemen klassili- Vergütungen und Besoldungen er
zieren kann. €1 muls erneut darau{t nicht Lohn und Gehalt) in Antike und
verwıesen werden, da ıne Zuordnung Christentum geboten (Priester, Jurıiısten,

einem Bereich sich me1lst verbietet, Arzte, Kleriker u.a. Der Artikel Hippolyt
vielmehr eın Vorteil vieler eitrage 1m (mythologisch) (W. Fauth) behandelt die
RAC 1St, dalß die TrTenzen zwischen den religionsgeschichtlichen Probleme,
ebletfen Kultur, eligion, politische Ge- zweiten Teil dann uch die christliche Re-
schıichte USW.) oft überschritten werden. zeption. Dem ägyptischen Falkengott Ho-

YOoS Brashear) ıst eın Artikel gewidmet,
schichte behandelt der Artikel Hochschule

Einen wichtigen Bereich der ulturge-
der deshalb wichtig ist, weil der 'ert

(W. Liebeschuetz), der ıne kurz gefalste seine Vorbehalte gegenüber voreiligen
Geschichte des Bildungswesens 1ın Antike Behauptungen Vo Kontinultaät (Z
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den gesetzt werden (Philosophie Theolo-

anmelde
aptıon Denkmälern) sehr deutlich

SIC Ethik USW.) Hochherzigkeıt WEYO-
In sechr gelehrten und umiassen- AOWUYXLOA und Hochmuft (beide VO  .

den Artikel ı1ppoly IT (von Rom) (C Chol:= Procope ZCISCH eindrucksvoll WIC antıke
ten) werden die literarischen, kirchenge- Begriffe weiterleben 1111 christlichen Be-
schichtlichen archäologischen unhaglo- reich ber MI1Tt Inhalt gefüllt WCI-

graphischen Aspekte die MmMI1tL dieser Ge- den nitfer dem AIC sechr glücklichen
STa verbunden sind vorzüglich abgehan- Stichwort Höflichkeıit (J Procope) findet
delt Hervorzuheben 1ST der Abschnitt ber I1a  e interessanten Überblick über
die orlagen der Refutatio wWel.:  amit ja Umgangsformen‘ Antike und C:ATI«
die rage des Verhältnisses Hippolyts SsStenNniIiUumM un deren theoretische Aspekte
antiıken Traditionen zusammenhängt Fın für die emaflı des RAC wichtiger
„Fur 1sT das antıke Bildungserbe als Artikel ist Hoffnung Dihle, B Studer,
Selbstzweck gleichgültig 11UTE bel be- Rickert) Hıer werden die Unterschiede
sStimmter Zielsetzung Rahmen begrenz- zwischen Antike un Christentum deut-
tfer Argumentatıon und rauchbar ıch herausgearbeitet zugleic. ber uch
Eıne tendenzlose, explizite Stellungnah- der Eintluls antıiıker Vorstellungen C1I11-

ZUTFCF PasahıCcIı Bildung Verhältnis zeinen Punkten aufgewlesen Der gute
ZU Christentum Das Problem Abschnitt (Personifikationen unbildli-
Vermittlung des kulturellen es das che Darstellung) hätte ausführlicher KL
Christentum stellt sich ihm SCIHECT Zeıt können
nicht (Sp 332} nter dem Stichwort Horen (F Mayr

In dem Artikel Hıiıstor1a Augusta ( L1p- verbirgt siıch 21107 sehr gründliche, VO  }

Belegen geradezu überquellende Darstel-pO. wird der Leser I1  u über die Ge-
schichte der Erforschung un: die aupt- lung des Problems „Horen un: enOl

probleme, die diese Sammlung VO  — Bilo- der antıken bis ZUu[r Iirühmittelalterlichen
graphien OÖömischer Kalser bietet unter- Kultur audiıitive un visuelle Symbolik
ıchtet ert 1ST sehr zurückhaltend BC> griech IO un jüd CNATr1IS Verständ-
genüber LNCUCTEIN Lösungsversuchen un N1s  x Der Artikel 1ST. 11 ber die egrilffs-

Irüheren Datiıerung als olt geschichte hinausführende elungene
AaNSCHOININECH wird Darstellung der kultur- philosophie und

Den beiden antiken Autoren Homer (G kirchengeschichtlichen Aspekte dieser
Bartelink) und Ooraz (P Schmidt) Problematik

gelten gelungene Darstellungen denen Der Artikel Homonaoa1a (Eintracı A
die Kezeption oder auch die Ablehnung) raede behandelt nicht 1U die ÄUHS-

der die ent-ntiken Bildungsgutes rühen CATI- drucke VO. ammU
tentum deutlich herausgearbeitet wird. sprechenden Belege concordia Ge-
Eine Übersicht über Methodik, Thematik genstand des Artikels 1sSTt vielmehr das Be-
und Tendenzen der Geschichtsschreibung deutungsield Eintracht‘“ (Sp 177) uch

Antike und iruhem Christentum bietet dort andere Orter gebraucht WTl -
der Artikel Historiographie ( Winkel- den In umififassender We1lse werden die

wobei den Ansatzenmann verschliedenen Bereiche (Politik Haus
christlichen Bereich besondere each- un Familie USW denen Eintracht
tung geschenkt wird A spielt untersucht die cANrıstlı-

Der Artikel Hispanıa IT (literaturge- che Adaption auch die ekklesiologische
schichtlich) C ontaine) bietet AL VOTI- Umwandlung) wird aufgezeigt uch
zügliche Übersicht über die Literatur ziologische Aspekte werden aNngEIMMNCS-
Spanıen Hervorzuheben 1st die geNNSC SCI1lCT Weilise berücksic.  1g  —
schriftstellerische Tätigkeit der Kalser- Der theologiegeschichtlich edeutsa-
e Andererseits früh IN erhebl li- Begri{f Homoustos (G ead) riährt
che christliche Lıteratur C414 die spater 1E inTieressante und solide Darstellung
IC lange Wirkung ausgeübt hat SO Besonders die Verschränkungen VOoO  —
wird (Hıspanla) 1 Art
Schatzkammer antiker heidnischer WIC

christlicher Theologie und ntikem philo-
sophischem Erbe wird gut herausgearbei-

christlicher Bildung (Sp 649) Dıe Lan- tet Eın kirchengeschichtlich interessan-
desgeschichte die Hıspanıa I UIl- ter Artikel 1ST Hofbeamter (K oeth-
bert) umitassend (wohl ZU ausführ- ichs) dem Ü Übersicht über die VCI-
lich) dargestellt wird manche (JTunNn- schiedenen Amterun ihre Funktionen
de für diesen Sachverhalt auf der Spätantike geboten wird Dıe Auswer-

Eıne Reihe VO  } Artikel lassen sich als Lung des prosopographischen Materials
eıtrage ZUr Begriffsgeschichte klassifizie- un dem Gesichtspunkt der Konfifes-
FCR;, wobei die Akzente jeweils verschie- S1071 Heiden risten) die langsa-
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Allgemeines

Christianisierung des Reiches 1m LuUuNg anderer Ansichten wird zugegeben,
und uch In diesem Sektor. ber der Verfasser me1ınt, durch sorgfältige

Die Artiıkel ‚Realien‘ Hirsch, Holz, Belehrung dogmatis:  er Art 1InNne Besse-
ON19, Horn u.a Sind weithin nuützliche [UNS erreichen. Er ist Proifessor der Dog-

matik Semiıinar In Aıx-en-Provence unMaterialsammlungen, bel denen aller-
ings der antiquarische Sammlungseifer hat seine Ansichten vortragen können au{
oft überwiegt und die Zielsetzung des RAC einer Bischoiskonfiferenz der Region Pro-
manchmal kurz kommt vence-Mediterranee 1mM Februar 199 Das

Diese kurze Übersicht über 1ine Aus- nliegen erscheint aktuell: die alsche VCI-
wahl VO  - Beıtragen der Lieferungen 1 6= schiedene Zuteilung des allgemeinen Prie-
Z bestätigt das posiıtıve Urteil über des um :' auigrun: VO.  — Taufe und Firmung
RA!  ® hier 1st eın Schatz VOINl Inftormatio- die Lalen un! des speziellen sakramen-
HC  - und VO nregungen gesammelt, der alen Priıestertums den Klerus der Mmits-

kirche Rezensent erinnert sich einenfür die Arbeit auft dem Gebiet der Spatan-
tike VO  - allergrölstem Wert E Dıie In den Ausspruch des damals einfilulsreichen

Miszellen geäußerten üunsche deutschen Dogmatikers chmaus
(Konzentration auf das ema, urch- „Amtskirche kenne ich nicht!“ Gegenüber
sicht des Nomenklators) selen nochmals der Amtskirche scheint sich eın Laienstand
unterstrichen. ın der Kirche bilden, der das allgemeine

Bad Honnef Wılhelm Schneemelcher Priestertum Iüur sich beansprucht, das SPC>-
zielle N1IC mehr nötig hat, und sich als
selbständig darstellt, secularite. In den 700er
Jahren, meınt der Verfasser, se1 In Frank-
reich eın Slogan aufgekommen, wonach

Danıel Bourgeo1s: I’un ef !’autre sacerdoce. ben alle Priester wWI1e Laiıen gleichverant-
Essal SUurT la STITUCILUTE sacramentelle de wortlich tur die Kirche selen, schlielslich

glise, Parıs (Desclee) 1991, 243 s kt selen die Laien NC bloße onsumenten
der Gnade un des es, das die „COOPCI-

17)as Umschlagbild, ıne erho- tatıve der Produzenten, Iso der Klerus,
bene and, kennzeichnet den Inhalt L1UTF jeflere
N1IC einen Bericht der 1ine geschichtli- Sorgen cheint der Kirche In Frankreich
che Darstellung, sondern ıne Abhand- der Notstand bereiten, dafß Gottesdien-
lung, einNn Essal, nicht TO der Versuch, sSTE ZUr Erfüllung der Sonntagspflicht dQus
sondern einen kurzen aktat, ZWarTr in angel Geistlichen Iso hne Priester
Taschenbuchformat, ber 1n gut lesbarem abgehalten werden. Man hat aiur schon
TUC| Leider stehen die Anmerkungen einen Namen gepragt DAP assemblee

dominicale absence attente dejeweils hinter den Kapiteln, nicht
tierm Strich“, erschweren die Lesung, pretre. Aus der Not annn INa  - War iıne
mal sS1E nicht 11UL die Quellen angeben, gen machen, ber die Gefahr 1st groß,
sondern me1lst weltere Erorterungen. dafs sich In diese Praxıs soziologische, de-

Im Vorspann macCc der Verlag auf mokratische, technische, auf Erfolg 5SPC-
kulierende een einmischen, die ruhereere Schriften seiner Sammlung, die

Essaı NNT, aufmerksam, s1e selen hier Mißständei die Laien sich
genannt, weil S1€E 1ine gewIlsse Richtung Sekten emanzıpleren lassen und den Kle-
anzeigen: WwWel Schriften Ol ean Danıie- TUS Machtpolitik veriühren der dazu,
lou Le 1gne du Temple Les nges ei Was INan erikalismus nenn
leur M1SS10N; wel VO  3 ean Bastaire: KETOS Dıeser Not eug VOT bzw. führt duU: ihr
SaUVve PEeguy, l’inchretien; 1ne€e VO. heraus die Anerkennung der ontologi-

VO  - Balthasar, Lengagement de schen Gegebenheiten: das Weihepriester-
DIieu; 1ne VoO  e} Medina Estevez, Se1l- u erganzt das allgemeine, denn beide

engemelınsam das Mysterium der Kir-E  u quı es-tu?, und schließlich ıne
Ausgabe der beiden Enzykliken Pıus T: ch! un: deren Beziehung T1ISTUS dar-
VO 1937 „Miıt brennender orge“ BC» zustellen. Zu dieser Anerkennung führen
gCn den Kommunı1ısmus. Iso INa 1ne die VO. Verlasser gründlich un! ebhalft
besondere Ehre edeuten, ZU dieserel erklärten Ookumente des Vatikan

Konzils und der römischen Synoden VO  -gehören
Der Titel klingt kämpferisch, doch wird 1987 1990
fast ekämpftt, enn der Leser soll be- Der sorgfältig dogmatisch gehaltene

lehrt werden, dafß alles darauft ankommt, aktat verdient uUuNseIeIN Dank, uch se1
ıne deutsche Ausgabe emp({fohlen, WEeNdals [1U[L eın einz1ges Priestertum gibt,
uch die Historiker kurz kommen,das des einziıgen Priesters T1sStus, und

NIC. eın der anderes. Dıe weite Verbrei- denn faktisch wird nicht jel Neues BE-
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bracht. Darum se1 der deutsche Leser aut wlesen, die nicht uDerno ıst, In Catholica
die Abhandlung VO LeoO Sche{ficzyk, Dıie 1n der Sammlung „Schwerpunkte
Christusrepräsentation als WesensmoO- des auDens’, Einsiedeln LO
ment des Priesteramtes, VO  - 1973 hinge- Sıegburg Rhaban Haacke

Ite <irche
er Hamman, Etudes patrıstiques. Studien ım einzelnen würdigen. S1e

Methodologie ıturgle Histoire bieten dem den ersten drei christ-
Theologie Theologie histor1ique 85), lichen Jahrhunderten bzw. den lat
Parıis (Beauchesne 1991, 474 S K Schriftstellern Interessierten bemerkens-
ISBN D FTO10:1237.6 wer Aspekte Hilfreich IUr die Lektuüre

sind €l die VO  - ean-  au Bouhot CI-
nter dem 1te „Etudes patrist1iques”* stellten ndices eın Namensregister und

legt Pere Hamman, UrC seine Arbeit eın komprimiertes Sachregister.
den Supplementbänden der allseits Diıie Entscheidung des V{,.s, abgesehen
bekannt, Studien VOTIL, die iıhm se1ın VO  e} einer kurzen biographischen Einlei-
Anliegen als Patrologe besten enn- tung die ıIn verschiedensten Publikationen
zeichnen scheinen. eın Forschen, verolfifentlichten Studien lediglich
Hamman, se1 davon bestimmt SCWC- produzieren, 1st jedoch bedauern.
SCH; die überwiegend dogmenhistorische Nicht des uneinheitlichen, E A weni1g
Interessenahme altkirchlichen Texten genireundlichen DruckbildesIder
aufzuschließen tür „die Themen der Va- weil damit alte Druckfehler vollständig

übernommen wurden dafls sich ruck-tertheologie“ (S) für den orıginaren on-
LE In den eingebunden eın utfor einen tehler n1ıe ermeiden lassen, davon egen
JText abfaßte. Angestoßen durch die Beob- die urchweg falschen Seitenangaben ab
achtung raudels, „daß In kirchenge- „84* (sta 86 1M Inhaltsverzeichnis
schichtlichen andbuchern dAie Men- beredtes ZeugnIis ab Bedauern empfindet
schen nicht Ben  « (8) kommt ihm dar: der Leser vielmehr bel der Vorstellung,
auf die Patrologen gerade für die WI1e der vorliegende Sammelban mıiıt Hil-
scheinbar nebensächlichen Bedingungen fe aktueller OommMentare und Erganzun-
un TODIemMe sensibilisieren, die TSI gCn des V{£.s Wert hätte gewiınnen kOÖön-
die eıte kirchlichen Lebens In den f Solche nachträglichen KOommenta-
ersten Jahrhunderten ausmachen. TCN, wiewohl unüblich, hätten dem Leser

Rückschlüsse darauf ermöglicht, ob unDıe vorliegende usammenstellung
wI1e sich Sichtweisen des Vtie ın denverschiedenster Studien, geordne nach

den Schwerpunkten seines Forschens, ahren se1t Abfassung eines Artikels A
soll dieses durchgängige Anliegen 1U wandelt haben Im folgenden ein1ıge
verstärkt Jage 1 eien lassen: Aspekte, dies VO.  - Interesse BEWESCH
ec Studien ZUT Methodenlehre wol- ware:

len die Beschränktheit einer einseitig In einer Nebenbemerkung spricht
theologiegeschichtlichen Auswertung Dd- Hamman davon, dafß Valentin 1n Rom
tristischer (Sekundär-) Quellen VOTL ugen „eıine Gegen-Kirche errichtet haf“ (2  —
führen E Studien thematisieren Diese geläufige Interpretation Valentins
das liturgische Leben ın der Alten Kirche, wurde bereits VO Preuschen (RE
eın angesichts der tatsächlichen Bedeu- |1908] 402) als vereinfachend erkannt
LUNg tur die Ex1istenz der Kirche ın der Dıe Untersuchungen Valen-
historischen Forschung vielfach kurz tın, Markschies, Valentinus Gnosticus?
gekommenes Gebiet Zehn STU- Untersuchungen ZUrT valentinianischen
dien beschäftigen siıch mit historischen GnosI1is mıiıt einem OmmMentar den
Fragestellungen 199-312), die abschlie- ragmenten Valentins WUNT 65 (Tü
ßenden sechs Studien Zzu Theologie Zze1- bingen 1992), welst ihre Fragwürdigkeit
gCIHl endlich den Stellenwert dieses Pro- wlilederum überzeugend auf. Der Leser
blemkomplexes als bedeutenden, ber ware er interessiert wIissen, ob sich
nicht allein firagwürdigen auf 315-465). vielleicht uch Hammans Position 1ın den

Hs kann sich 1U nicht darum handeln, VCEISANSCHECN ehn Jahren verändert hat
die Sachkenntnis un! Vielfältigkeit dieser Insbesondere wird der Man-
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ge] deutlich bel Themen, Dbe1l denen nıcht sten erklären zumindest überle-
zuletzt die Studie selbst verstar.  es FOr- SCIL, ob sıch die Wir-Passagen nicht mıt
schen un damit I1CUEC Erkenntnisse be- stilistischen Gründen erklären lassen. Als
wirkt hat Dies 1st beispielsweise der Fall Konsequenz einer Liktiven Berichterstat-
bei den Beıträagen IV, Le S1ITZ IM Leben des (ung deuten jedenfalls unod/Kaestli das
Cclies de Thomas, un!: V, S1177 1Im Leben des „WIr“,  i TIreilich 1mM besonderen für die FO-
Actes apocryphes du OUVEAU Testament. hannesakten (CChr.SA O 32}Hammans ese, der S1It7Z 1Im en der Artikel AAXXI, L/’enseignement S$Uur Ia Crea-
apokryphen Apostelakten sEe1 eın primiti- 10 ans antıquite chretienne, der den her
VCS5 (grolskirchliches!) Onchtum, richte- systematischen Beıtrag XXX, La foi chreti-
te siıch selinerzeıit die allgemein A eENNeE Dıeu de Ia creation, durch iıne de-
zeptierte Annahme, dals diese extie In taillierte Analyse relevanter Textstellen,
gnostischen reisen entstanden selen und gerade uch liturgischer EXTtE. DIs 1Ns
nachträglich ıne ogrolskirchlicher Überar- erganzt, se1 als drittes und etztes Be1i-
beitung ertfahren hätten Dals die egen- spie angeführt. Das Ergebnis dieser s
ese Hammans, bei den apokryphen tersuchungen ZU[r patristischen Schöp-Apostelakten handle sich gnostisch
überarbeitete katholische extfe

[ungstheologie 1st Aktualität nicht
(99  — überbieten: Hamman kann durch 5SOIgSa-nicht hne INArTruUuC auf die nachfolgende Anirage die exte In ihrem Gesamt-

Forschung geblieben ist, beweist u  45 da zusammenhang überzeugend nachwei-
scheinlich 1wa die Referenz Drijvers In SCI1, dals keineswegs der Satz „Gott 1st letz-
seiner Einleitung den Thomasakten, ter TUN! allen Seins“ die Aussage dieser
NTADo”, 298, vgl 3011 SO 1st N1IC. zuletzt Schöpfungstheologie darstellt. AtTaıstı.-
auigrun: dieser 1964 un 1966 erschie- scher Schöpfungstheologie geht viel-
11C Studien eute der ihelßende ber- mehr darum, VO  3 .OTtt als dem SE
gang VO gnostischen reisen un TOolßS- chen, der die Welt geschaffen un sich
kirche 1NSs Bewußtsein gerückt Schliefßt dabei dieser seiner Schöpfung eingeprägtsich amman dieser modilflizierten Sicht hat Von Otit als Schöpfer sprechender iınge, daß u1ls eute 1in weılten bedeutet demnach nicht, über den AnfangBereichen unmöglic geworden 1St, 1nNne der Welt reiflektieren, sondern über
charife Trennlinie zwischen großkirchli- ihre Qualität als Offenbarungsort und
chen und gnostischen Anschauungen damit geeıgneten atz un Ansatzpunktziehen, inzwischen an? Und welchen Tür die Heilsveranstaltungen Gottes
Standpunkt nımmt eın bezüglich der Und doch stellt sich unwillkürlich die Fra-
verschärften Form, In der dieses Problem SC ob diese Studie heute noch ebenso
heute autl einer anderen Ebene 111e  C IOr- geschrieben werden könnte, respektivemuliert wird, namlich bezüglich der Hra hne OmmMentar wiedergedruckt WT -
SC, ob der Maflfßstab der Katholizität auf die den annn Der In den etzten Jahrzehnten
aulserbiblische Irühchristliche Lıteratur, wiederentdeckte ambivalente edeu-
die dem Kanon Ja vorausging, überhaupt tungsgehalt des Titels /Vater-, der als Got-
angelegt werden kann? Schließlich stellt testitel In christlicher wWI1e außerchristli-
sich bei ammans beiden Studien die Fra- 'her Liıteratur zuerst Schöpfertitel 1St, 1st
E, WI1eEe wesentlich dem VT. die Oostule- hier noch völlig außer acht gelassen; selbst
rung Irüher Mönchskreise für die Situle- dort, diese Bedeutung verwiesen sSCe1
Iung der Apokryphen, spezlell der T: auft das 1ta Theoph., Autolycum }
masakten, 1st Drıjvers (NTADoO”, 300—302) 360f.) VOoO christlichen UTtfOr selbst
WIeE Tissot ( SSOL, Lencratisme des AC- ausgeführt wird. €1 unterstriche diese
Tes de Thomas: NRW- I1 25.6; 44.30°?) Erkenntnis, da ott In antıgnosti-stimmen darin überein, dafß In den Tho- scher Tendenz als gleichermaßen un In
masakten eın tarker Reflex der Theologie analogem Sinne . Vater“ seiner SchöpfungTatıans spürbar wird. aäahrend Tissot da- WI1e esu Christi bekannt und anerkannt
Vo  e ausgeht, da SE das stark wird, doch Hammans Ergebnis auftf eiInN-
enkratitische artyrıum einer bereits drucksvolle Weise.
existierenden Sammlung Vo  3 Wunderer- Ungeachtet olcher Fragen, die alf-
zaählungen angefügt wurde, behauptet grun der Prasentation der tudien offen-
Drıjvers nach WI1e VOT, dals sich bei die- bleiben mussen, handelt sich beim VOIL-
S® Werk iıne geschlossene OMDpO- liegenden Band, 1€es dürifte deutlich DSıt1Oon handle. Nımmt INa  z diesen Stand- worden se1ln, ine reiche Sammlungpun Drijvers eIn; SO ware Ham- VO  . Überlegungen, Anstolsen und Nnier-
INans Ostula iıne Entstehung der Ak- suchungen patristischen Texten Von
ten In MoOnchskreisen scheint ihm die VOTI- besonderem Interesse freilich dürifte der
kommenden Wır-Passagen plausibel- Sammelband für denjenigen se1n, der €e1-



Literarische Berichte un Anzeigen
1E  - reprasentatıven Überblick über die ine Empfehlung A gewinnträchtigen
Arbeit Pere Hammans als Patrologe und Lektüre
den inr zugrundeliegenden Leitgedanken on der er‘ Artikel überrascht ein-

malIder umfassenden Kenntnis desgewınnen möoöchte.
München Öönchtums der Ostkirche 1m bisabrıele Kaspar

Jahrhundert, sodannnder 1ebevol-
len ertung VO  — dessen Predigtarbeit:
„Das Wirken der ersten Styliten In der
Offentlichkeit. Missions- und Erbauungs-Bernhard Öttıng: Ecclesia peregrinans. Das

Gottesvolk unterwegs. Gesammelte predig Denn SONS wird dies als absurde
u{Isatze, Bde m1t Beıtragen Sonderbarkeit SCIHn chnell abgehandelt.
P Münsterische eiträge FÜ Theologie Im zweıiten Artikel „Endzelitprognosen
54), Munster (Aschendori{) 19858, 48 zwischen Lactantıus un Augustinus“
339 S Kt:: ISBN 3-402-03959-1 zeig sich der Verfasser als Kenner

des Augustinus un dessen Zeit: zumal des
DIiese „gesammelten uisatze  M sind en Zeıtgenossen Lactantıus Es geht die

Spiegel der Breite der wissenschafitlichen Apokalyptik, das Prophezeien der End-
Arbeit, zeigen die wichtigsten Fortschritte zeit, hervorgerufen He furchterregen-
auf, die 1M Verlauf VO vierzig Jahren auf de Naturkatastrophen U1nl die Wende des
dem Sektor der kirchengeschichtlichen ahrhunderts Eın gewaltiges Erdbeben
Forschung Tzielt wurden. So bringt der 1ın Jerusalem 419 führte dazu, dals 1wa

Band D Autfsätze un dem ema 7000 Menschen, darunter viele Juden,
sich taufen 1elßsen och geht nicht„Dıe Entfaltung der Kirche ıIn der Ge-

schichte  “ weıltere sieben Antike sehr die geistige Unruhe, die ZUrTr Ge-
und Christentum  « sodann elf un SCHICHNTIE wird, sondern mehr die deut-
„Priestertum und Amt“; der zweite Band liche Herausstellung des heiligen August1-
untfer „Volksirömmigkeit“ vler, unfer 11Us, der In dieser Zeıit @. ber sich nicht
„Heiligen-, Reliquien- und Bildervereh- VO  - ihr bezwingen 1eßß
IR  rung zwOLlf, unter „Wallfahrten  « acht, Dıie rage und das Thema des Artikels

„Sonstiges“ drei Das „Sonstige“ se1 „Wiıe kam ZU grolßen chisma VO
als kürzestes sofort vorgestellt: ZTHETST eın S gleichsam iıne normale Ent-
Vortrag ZUT[r Einstimmung auf das heilige wicklung OIaUs, da auft das Schisma der
Jahr 197 In Kevelaer: A  esttre euch, die syrischen Kirche, 431 Ephesus, un das
EBinheit des Geilistes bewahren durch der agyptischen, 2A51 halkedon, VCI-
das Band des Friedens“ annn ExorzIis- gleichsweise zurückgegriffen werden
111US Wandlungen in Vorstellungen und kann. Gründer der Spaltung sind nicht

wesentliche Glaubensdifferenzen, SOI1I1-Prax1ıs“. Stellungnahme adus Anlalß eines
ern nebensächliche Verschiedenheitenaktuellen Falles In Klingenberg 1977, und

T1ıttens „D1ie Arbeit der Kriegsgräberfür- un nationale Eigentümlichkeiten, die
als Verpflichtung uUumnlseIer Gesell- übermaälsig betont wurden, Was uNser

schait. Vortrag ZU Landesvertretertag bisheriges Urteil mildern mußte
„Strafen und Bulsen für die Wiederver-des Volksbundes DIie Kriegsgräberfürsor-

SC Maı 1983 In Munster“. Schon heiratung 1n der rühen Kirche“ est-
diese weltgespannten Bereiche bekräfti- chrilit Engberding, 1964 und „Die
gCnN den Gesamttitel „Ecclesia peregrI1- abendländischen Teilhnehmer den CI-
11alls Das Gottesvolk unterwegs“”. Verfas- sten allgemeinen Konzilien“ (Festschrift
SCT; ahrgang O, rte ıIn Munster se1lıt für Jedin, 1965 welsen mutig auf Dis
1948 Ite Kirchengeschichte, amtıerte storische kirchliche Schwächen hin, die
zweimal als Rektor der Uniıversitat und allerdings VO.  - der Geschichte celbst über-
wıiederholt als Präsident der Rheinisch- holt wurden, denn, el H „der
esttfälischen Akademie der Wissen- lebenswichtige Dialog nicht das treıtge-
schaiten Bereitwillig gab seın Wissen spräch zwischen der griechischen und
welter verschiedenste Zuhörerkreise; lateinischen Kirche Wal schon lange Be>-

freuen WITr uns, daß diese Leistungen storben, als das Schisma VO  - 1054 Ol
gesammelt wurden un NECUE, dankbare fenkundig machte

„Die Kirche un: die Judenheit. Bela-Leser finden. Wenn WIT 1m folgenden LLUTr
die Titel CI1LHEH und hier und da 1ne stungen aus der Geschichte e1ım Begınn
Wertung anfügen, W1e sS1E Ul ın den ınn des Gesprächs nach em Konzil“ lautet die
kommt, annn kann das [11U[I ıne Zustim- Überschrift des Artikels Richter
mMung se1n, keineswegs ıne IL her Erneuerung der Kirche, ()sna-
ein Entdecken VO  - vielen hochinteres- brück 1967 Hier außert sich der Verflas-
santen Fakten der Kirchengeschichte und SC[ seinem System: ADIE Handelnden 1n
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Ite Kırche

der Geschichte siınd Immer lebendige 198 kommt der Verlasser ZU Schluß
Menschen, N1IC iıne abstrakte Kirche, „Da das Heiligkeitsbild In der Kirche sich
ebensowenig 1E jüdische UÜberzeugung VO  - Jahrhundert Jahrhundert Wall-
als blutleeres System. Dıe otlve INall- delt, besteht begründete olinung, dals
cher Tfalschen Verhaltensweisen sind auf demnächst uch heilige Ehefrauen
beiden Seliten suchen (S 90) ach dem nachahmenswerten Vorbildern erklärt
Konzil (eigentlich ZU Persten Mal) S1eE werden. Der Auffassung VO  b der
die Kirche das Nebeneinander VOoO  _ Juden Tau 1ın der Ehe un der geschlechtlichen
un! TYısten als eines der Mysterien der Beziehung wuürde damit Rechnung 'a-
göttlichen Heilsführung; Iso hier beginnt gen:” A 244
ine NECUEC Epoche.“ „Die ellung der Iiruühen Kırche ZU

„Von der Naherwartung der Irühen Kır- Militärdienst“ 1981 SC „Militär-
cheAchristlichen Hofinung auf die End- seelsorge“): DIie Fakten der Frühzeit
eıt  M 1969 folgt. „Mit staatlicher rechtfertigen nıicht die heute oft VOLBC-
Macht Haresien“ Das letzte brachten Gründe der ablehnenden Ge-
Wort des Verfassers sEe1 hervorgehoben: wissensentscheidung VO: Militärdienst,
AAJDET Versuch, innerhalb der Kirche aCcC die au dem Neuen Jestament und den

Kirchenvätern der ersien Jahrhunderte
nicht aussterben
Urc Meınungsterror auszuüben, wird

DIie Verlockung Ur g  3008 werden. War mulflsten die
Macht 1st inNne allgemeine menschliche Christen damals a viele Berufte verzich-
Versuchung.“ 5221 ten, weil diese mıt GoOotzendiens CN

DIie lolgenden Te] Artikel „Die ellung verbundenI; Der gab 1InNne IL
des Konf{essors In der Alten Kirche“ „Dıe Reihe VO Soldatenmartyrien, t1wa die
Ite Kirche mehr als Genossenschaft und der Thebaäischen Legıon, Iso der eruV
Vereın“ „Religionsfreiheit und Toleranz des Soldaten sich nicht abgelehnt WUul-
iIm ertum  M werden beschlossen mıiıt der de AMC Beurteilung der Ehe In der
Weisheit des Historikers: „Wiır verneigen Spätantike und 1m Irühen Mittelalter“
uUu1ls VOTL denen, die 1m au{ie der Jahrhun- 1982 ine rein Juristische und längst
derte ihr Leben haben lassen mussen, bis überholte Problematik Dagegen wird
dieses Ziel das Recht auf religiöse FreIıl- über DE Lehre VO  - den Wel Reichen
heit Ooffentlich verkündet wurde; Wann (Zwei-Gewalten-Lehre) In der en KT

auf der SgaNzeN Erde erreicht wird, weils ch! iIne intensive Diskussion bis aut den
niemand.“ (S 187) Dıes wird nach den heutigen Tag geführt DIie konkrete Ver-
beiden folgenden Beıitragen wiederholt wirklichung der Zielsetzung der „CIVltas
( S73 „DIie Einheit der Kirche bei den Dei“ und der „CI1vltas terrena“ STO au{l
lateinischen Kirchenvätern“ und „Glau- eın großes Problem, das WIT miıt den
bensireiheit Religionsfreiheit Tole- dernen Begriffen „Toleranz und eli-
Fanız Besonders kompetent ze1ıg sich der gionsfreiheit“ umschreiben können.
Verlasser tür den folgenden Artikel „Kir- „Geschichte der Kirche In den ersten
chengeschichte 1m Wandel. Ruckblick au{l ahrhunderten“, 1985 für uller
eın halbes Jahrhundert“ F7 ET VCI- (Hrg.) Handbuch für den katholischen
welst auf seine 5>O0jährige Beschäftigung Religionsunterricht, Stuttgart, bringt
mıt der Kirchengeschichte und auf seine nach einer Unmenge VO.  5 Fakten und
30Jahrige Lehrtätigkeit, doch bedauert Wertungen als etzten Satz „50 hat das
nach der tarken Förderung der Kirchen- Christentum In den ersten Jahrhunderten
geschichte als Lehrfach nach dem Ersten hne Revolution das Miteinander der
Weltkrieg den se1it E Jahren gegenteili- Menschen 1C gestaltet“ (S 295)
BCH Trend Denn „n der Kirche mMu das „Im Übergang VOoO  — der apostolischen
Bewulstsein des Eingebundenseins In den Zeıt ZU[r Iruhen Kirche“ Dazu Br
geschichtlichen TOM erhalten bleiben, hOört erstens die Wandlung der christli-

mMu. die geschichtliche Identität der 'hen Gemeinde durch das Abebben der
Kirche dargestellt werden, aAuUs der INNe- nahen Endzeiterwartung, sodann die
E  — un!: außeren Kontinulta HC alle Auseinandersetzung mıiıt jJüdischen FoOor-
wechselnden Perioden dartf INa  ® nicht I  - der Gemeindebildung und mıt grle -
auszubrechen versuchen“ (S 228) chisch-römischen Kultgemeinschaften,

„Martyrıum un Provokation“, 1n Fest- dann als der Gemeinde: Taufe un:
chrift Andresen, GoOttingen 1980 jel- Eucharistie, ferner ÖOrte, Leıtung, Diıenste,
leicht wird hier die rovokation hart SC  1:  ich Wıtwen und Bekenner Iso
beurteilt und die Bereitschaft ummmn arty- ergibt sich ZU Schlufs: „Wir stehen In
r1um wenig hochgeschätzt, zumal die einer Tradition, die 1ın der Zeıt der Apostel
Quellen L11LUr dürftige Auskunit geben. begann und bis heute erkennbar geblie-
Beim „Bild der Frau In der Geschichte“ ben ist  Da (S 311}
Ztischr.1.K.G. 1/94



Literarische erıchte und Anzeigen
Die Unterschiede der einzelnen Beıträ- migkeit, „Beurteilung des priıvaten ein

SC zeigen sich auffällig In unter- des bei Platon, Origenes und Gregor VO  —
schiedlichen Anmerkungen und Quellen- yssa (Festschrift Dorrie, „Opbelegen; diese konnten fehlen der kurz fer In religionsvergleichender Sicht“
un hne Angabe der Quelle verbleiben, 1984 amı 1st das Kapitel „Antike und

die eıtrage In N1IC streng WIsSsen-
schaftlichen Zeitschriften verölfentlicht

Christentum“ abgeschlossen.
Das nächste Kapitel umfalst elf eıtragewurden. DIie Erganzung ware Aufgabe der dem Titel „Priestertum und Amt“

Herausgabe BCWESCH, ebenso erwunscht Der Eerstie Artikel („Klerikerbildung In der
W1e€e uch eın Namen- der Sachregister. Alten Kirche“ wurde ın der Festschriit

„Christentum und heidnische ppOSIt- Francken (Warendorif 1948 verölffent-
In Rom Ende des Jahrhunderts“ licht, der zweiıte („Bischofswahl In er

Wir CHHCH den ETSICH und etz- Zeıit Augustins orge und Bemühen
ien Satz „Dıie alte ese, da der christli- seinen Nachfolger1Bischoifsamt“). 9969
che Glaube sich ım ertum, insbesonde- ZUrT!: Bischofsweihe VOoO  a Heinrich Tenhum-

1m Machtbereich des Imperium RO- berg Es folgen: „Amt un! Verfassung in
aul$sergewöhnlich, Tast wunder-

bar chnell ausgebreitet habe, 1st 1INZWI-
der Alten Kırche“ „Priesterliche pIrn-
ualıtat nach dem Zeugnis der AarTarı“

schen durch ein treifenderes Geschichts- AJJer Zölibat In der en Kirche“ „Amt
Dild VO  } dem allmählichen, Ja 1ImM Ver- un Charisma In Theorie und Praxıs der
gleich anderen religiösen und geistigen Alten Kirche“ AT rage der SUCCESSIO
ewegungen fast langsamen Hınein- apostolica ıIn Iruhchristlicher Sicht“
wachsen 1ın die Kulturgemeinschaft der „Dari eiINn Bischof In der Verfolgung die
Antike abgelöst worden“ ( 3453 „Die Flucht ergreifen“ (dieser Artikel erschien
heidnische Opposition als geschlossene In FPestschrı Klauser, 1984 Das Ur-
Gruppe g1ng Im Jahrhundert ihre teil ber den Zölibat erscheint uU1ls$ VOTI-
echten Fragen un!: Probleme gab S1€E 18 sichtig: pp e 8 keine wesentlich HECUC Hr-
doch den S1iegern mıiıt auf den Weg 1n die kenntnisse Der Ansatzpunktweitere Geschichte“ (S 335 für die Urteilsfindung und die Wertbe-

Her und Heiligtum“ 1964 „Auf- gründung liegt heute besonders Be-
grun: der antıken Tradition hat die christ- reich der anthropologischen Tkenntnis-
liche Kirche den Tieren hemals i1ne viel S die mıt den theologischen Überzeu-
größere ahe ZU Heiligtum gewährt als SUNgCH noch nıcht hinreichend 1INSs
heute“ ( 336) Im iolgenden biletet 115 Gleichgewicht gebrac. sind98  Literarische Berichte und Anzeigen  Die Unterschiede der einzelnen Beiträ-  migkeit, „Beurteilung des privaten Gelüb-  ge zeigen sich etwas auffällig in unter-  des bei Platon, Origenes und Gregor von  schiedlichen Anmerkungen und Quellen-  Nyssa“ (Festschrift H. Dörrie, 1983), „Op-  belegen; diese konnten fehlen oder kurz  fer  in  religionsvergleichender  Sicht“  und ohne Angabe der Quelle verbleiben,  (1984). Damit ist das Kapitel „Antike und  wenn die Beiträge in nicht streng wissen-  schaftlichen Zeitschriften veröffentlicht  Christentum“ abgeschlossen.  Das nächste Kapitel umfaßt elf Beiträge  wurden. Die Ergänzung wäre Aufgabe der  unter dem Titel „Priestertum und Amt“.  Herausgabe gewesen, ebenso erwünscht  Der erste Artikel („Klerikerbildung in der  wie auch ein Namen- oder Sachregister.  Alten Kirche“) wurde in der Festschrift A.  „Christentum und heidnische Oppositi-  Francken (Warendorf 1948) veröffent-  on in Rom am Ende des 4. Jahrhunderts“  licht, der zweite („Bischofswahl in alter  (1961). Wir nennen den ersten und letz-  Zeit. Augustins Sorge und Bemühen um  ten Satz: „Die alte These, daß der christli-  seinen Nachfolger im Bischofsamt“). 1969  che Glaube sich im Altertum, insbesonde-  zur Bischofsweihe von Heinrich Tenhum-  re im Machtbereich des Imperium Ro-  berg. Es folgen: „Amt und Verfassung in  manum außergewöhnlich, fast wunder-  bar schnell ausgebreitet habe, ist inzwi-  der Alten Kirche“ — „Priesterliche Spiri-  tualität nach dem Zeugnis der Väter“ —  schen durch ein treffenderes Geschichts-  „Der Zölibat in der alten Kirche“ - „Amt  bild von dem allmählichen, ja im Ver-  und Charisma in Theorie und Praxis der  gleich zu anderen religiösen und geistigen  Alten Kirche“ — „Zur Frage der Successio  Bewegungen fast langsamen Hinein-  apostolica in frühchristlicher Sicht“  wachsen in die Kulturgemeinschaft der  „Darf ein Bischof in der Verfolgung die  Antike abgelöst worden“ (S. 315). — „Die  Flucht ergreifen“ (dieser Artikel erschien  heidnische Opposition als geschlossene  in Festschrift Th. Klauser, 1984). Das Ur-  Gruppe ging im 5. Jahrhundert unter; ihre  teil über den Zölibat erscheint uns zu vor-  echten Fragen und Probleme gab sie je-  sichtig: „... keine wesentlich neue Er-  doch den Siegern mit auf den Weg in die  kenntnisse zu erwarten. Der Ansatzpunkt  weitere Geschichte“ (S. 335).  für die Urteilsfindung und die Wertbe-  „Tier und Heiligtum“ (1964): „Auf-  gründung liegt heute besonders im Be-  grund der antiken Tradition hat die christ-  reich der anthropologischen Erkenntnis-  liche Kirche den Tieren ehemals eine viel  se, die mit den theologischen Überzeu-  größere Nähe zum Heiligtum gewährt als  gungen noch nicht hinreichend  ins  heute“ (S. 336). Im folgenden bietet uns  Gleichgewicht gebracht sind ... Es wird in  der Autor einige „Lesefrüchte“ an.  dieser Auseinandersetzung kaum Sieger  „Univira“ (Festschrift J. H. Waszink,  und schließlich überzeugte Gegner ge-  Amsterdam 1973). Der Begriff ist Indiz für  ben.“ Wir können nicht umhin, demge-  die meist Grabinschrift für eine Frau, die  genüber auf die wertvolle Lösung hinzu-  nur einen Mann kannte, kommt bei Hei-  weisen, die Dietrich von Hildebrand an-  den und Christen ca. achtzigmal vor,  bietet: „Zölibat und Glaubenskrise“, Re-  Wertschätzung der einmaligen Ehe und  nachwirkend im kirchlichen Recht.  gensburg 1970, und Ida Friederike Görres,  „Im Winter wächst kein Brot“, Einsiedeln  „Die Aufnahme des Begriffes ‚Hiereus‘  1970:  in den christlichen Sprachgebrauch“  „Volksfrömmigkeit“ faßt die nächsten  (Festschrift K. Aland, Berlin 1980). Die  vier Arbeiten zusammen: „Kirche und  Septuaginta übernahm das Wort „hie-  Volkstumspflege“ — „Die religiösen Grund-  reus“ unbedenklich zur Wiedergabe des  lagen der Volksfrömmigkeit als Quelle  alttestamentlichen „kohen“. Nach der  kirchlich religiöser Kunst“ — „Wohlgeruch  Tempelzerstörung im Jahr 70 spielten die-  der Heiligkeit“ (Gedenkschrift A. Stuiber,  se Priester aber keine Rolle mehr, so daß  1982) - „Fußspuren als Zeichen göttlicher  die christlichen nicht mit ihnen verwech-  Anwesenheit“ (Festschrift M. Wagner,  selt wurden. Auf den Konzilien Ephesus  1983).  448 und Chalkedon 451 wurden die Kai-  Elf Beiträge sind dem 5. Kapitel zuge-  ser mit „archihiereus“ akklamiert, und  ordnet: „Heiligen-, Reliquien- und Bilder-  Kaiser Leo I. wurde 457 durch den Pa-  verehrung“ — „Heiligkeit und Heiligenty-  triarchen Anatolius zum Archihiereus ge-  pen in den ersten christlichen Jahrhun-  salbt und gekrönt, zum ersten Mal in der  derten“ —- „Reliquienverehrung, ihre Ent-  Geschichte.  stehung undihre Formen“ - „Heiligenver-  Es folgen: „Auseinandersetzung des  ehrung“ — „Reliquienübertragungen in  Christentums mit der Umwelt“, d.h. in  den ersten christlichen Jahrhunderten“  Staat und Gesellschaft, im Bereich der  (1964 zur Tausendjahrfeier der Reliquien  Religion, auf dem Gebiet der Volksfröm-  des heiligen Patroklus, von Troyes nach  ZKG 105. Band 1994/1ESs wird In
der UTtfOr ein1ıge „Lesefirüchte“ dieser Auseinandersetzung kaum Sieger-Unirvıira“ (Festschri Waszink, und schließlich überzeugte Gegner Bsterdam 1973 Der Begriff 1st 17 für ben.“ Wır können N1IC umhin, emge-die me1st Grabinschrift für ine Frau, die genüber ul die wertvolle Lösung hinzu-
L1UTr einen Mannn kannte, kommt bei Hei- weisen, die Dietrich VO Hildebrand
den und Christen achtzigmal VOTL, bietet: „Zölibat un Glaubenskrise“, Re-
Wertschätzung der einmaligen Ehe un
nachwirkend 1mM kirchlichen EeC:

gensburg 1970, und Ida Friederike GOrres,
„Im Winter waächst eın BTOL-, Einsiedeln

„Die Auinahme des Begriffes ‚Hiereus‘ 970
ın den christlichen Sprachgebrauch“ „Volksirömmigkeit“ faßt die nachsten
(Festschrift Aland, Berlin 1980 Die Jler Arbeiten Kirche un!
Septuaginta übernahm das Wort „hie- Volkstumspflege“ „Die religiösen TUund-
Treus  e unbedenklich ZUT Wiedergabe des lagen der Volksirömmigkeit als Quellealttestamentlichen „kohen ach der kirchlich religiöser unst  M „WohlgeruchTempelzerstörung 1mM Jahr splelten die- der Heiligkeit“ (Gedenkschrift Stulber,Priester aber keine Rolle mehr, da/ls 1982 „Fulsspuren als Zeichen göttlicherdie christlichen N1IC. mit ihnen verwech- Nwese:  eit (Festschrift Wagner,selt wurden. Auf den Konzilien Ephesus 1983448 und Chalkedon 451 wurden die Kal- E eitrage sind dem Kapitel ZLUSC-
SCr mıit „archihiereus“ akklamiert, und ordnet „Heiligen-, Reliquien- un! Bilder-
Kaiser Leo wurde 457 durch den Pa- verehrung“ „Heiligkeit un Heiligenty-triarchen Anatolius Zu Archihiereus M PCH ın den erstien christlichen Jahrhun-
salbt und gekrönt, ZU ersten Mal 1n der derten“ „Reliquienverehrung, ihre Ent-
Geschichte. stehung und ihre Formen“ „Heiligenver-Es folgen: „Auseinandersetzung des ehrung“ „Reliquienübertragungen 1n
Christentums mıt der Umwe In den ersten christlichen Jahrhunderten“
aa und Gesellschaft, 1m Bereich der 1964 ZUrTr Tausendjahrfeier der ReliquienReligion, auf dem Gebiet der Volksiröm- des heiligen Patroklus, VO  5 oyes nach
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oes 1M Jahr 964) ADer Irühchristliche Welt und geilorderter Öffnung für die
Reliquienkult und die Bestattung 1M Kır. drängenden Fragen der eıt  . Genugt
chengebäude“ „Entwicklung der €e111- das?, dar{i INa  - iragen. Auf das Mehr, das
genverehrung un Geschichte der eilig- Gregor der TO In der vıta Benedicti
sprechung“ „Morgenländische Heilige bringt, moöchten WIT nicht verzichten, WI1e
Im Dom Munster“ (Festschrift ZU der Verlfasser ja uch UVOoO formuliert hat
700jährigen Weihegedächtnis des Paulus- (S 178) „Gregor charakterisiert iıNne Per-
Domes Munster 1966 „Von der Bild- sönlichkeit, die In den Rahmen eines
losigkeit AB Kultbild“ „Benedikt VO  . wunderwirkenden charismatischen Heili-
Nursia und seine Zeıt“ „Die Gestaltung gCH passen.”
des Kultraumes In der Iruüuhen Kirche“ Im etzten Kapitel sind acht eıtrage
„Dıie Tradition der Grabkirche“ „Reli- über „Wallfahrten“ usammengestellt,
quien und Pfarrpatrozinien“ 1985 DU wiederum ine Unmenge Fakten, Beıisple-
Jubiläum 1n Gescher „TausendTE CAr71> le, nregungen, wahnrlıc „Gottesvolk
sten ıIn Gescher“). unterwegs“; kann nicht ausbleiben,

dafß die ankbaren Leser sich auf denDie Gestaltung der Kultraumes wird
OImn Verfasser „abhängig befunden VO  - rechten Weg machen.
den nach Zeiten und Kulturen sıch Wall- Stegburg Rhaban Haacke
delnden Beurteilungen dessen, Was In
ihm als Wesentliches der Veränderliches
sich vollzieht; S1E bleibt darum 1INne€e u{fga-
be Tur den lturgen und den unstler bis
FE ungsten Tag S 198) Antont1o Acerbi L/’Ascensione di Isaıta. GTIiStOö=-

Dankbar mussen die Benediktiner seın logia profetismo In Sırla nel prımı
für den schönen Beıtrag „Benedikt VOIN decenni del I1 secolo, Mailand Vita
Nursia un seine Zeıt“ ESs €l da 179 pensiero) 1988, OR S kt
DE dessen Wirken heute noch Widerhall
findet, mulste sensibel un feinfühlig se1n, Dıie Ascensio Jesalae erfreut sich se1lt

die ewegungen un geistigen StroO- einiger Zeıt besonderer Aufimerksamkeit
INUNSCH der Zeıt, In der lebte, erfas- der italienischen Forschung. 1981 fand ın
SCI Er mußte die tragenden Ideen In ih- Rom iıne Jagung über diese Schrift sta
1Wertgehalt verstanden haben.“ Wel- deren Ergebnisse 1983 VO  . Pesce her-
hes 1U die geistigen tromungen ausgegeben wurden (Isala, il Diletto la
dieser €1 Der ert verwelst umsichtig Chiesa 1s1onNne ed eseges]1 profetica criıstla-
auf die Weltuntergangsstimmung, Rom nNOo-primitiva nell” Ascensione di Isala).
WarTr 41 VO  w den Westgoten, 455 VO  - den Acerbi bereitet 1ıne kritische Neuausgabe
andalen eingenommen und ausgeplün- des lextes VOL (cf Müller In S>
dert worden. 489 ereignete sich iıne che Apokryphen ed Schneemelcher 11,
Papstdoppelwahl, die der Gotenkönig 247) Das hler angezeigte Buch
Theoderich bereinigen mMu Fulgentius 1st bereits 1989 1ın einer zweiten Auflage
VO  e uspe erlebte dessen Aulftreten ıIn erschienen. Und Jungst hat Norelli In
Rom un Wal begeistert, vielleicht WarTr Band der Revue des Etudes ugustin!1-
uch enedı ZUSCHCN. uch Cassiodor (4+991) einen Überblick über die
beeinflußte ihn och ST Lrat der „Interpretations nouvelles de l’Ascension
grolse Kalser Justinian seine Herrschafit d’Isaie“ gegeben
. sandte die beiden grolsen Feldher- Ehe ich mich über den Inhalt VO  - Acer-
Ien Belisar und Narses nach Italien, die bis Monographie aulßsere, will ich die for-
stgoten wurden zurückgedrängt. Die malen Mangel beklagen, die die Lektüre
Zeıt WarTr politisch unsicher, das sittliche un Benutzung des Buches erschweren:
Leben gerie 1n Vertlall, WI1e Salvian VO  5 die Anmerkungen stehen hinter den ein-
Marseille und Cass10dor ezeugen. Iso zeinen Kapiteln und nicht Schluls des
wurde Benedikt Einsiedler In Enlide, Buches:; gibt weder iıne Bibliographie,

noch eın Verzeichnis moderner utoren,annn Leıiter einer Mönchsgemeinschaft 1ın
Sublaco, schließlich eitete das Kloster W as das Au{isuchen VO  — vollständigen 141
auft dem Oonte Cassıno Fe lang bis teln AUS der enutzten Literatur sehr

seinem Tode SE muüuhsam mac ber die vielen TuUuCK-
Dıe Vorläuter seiner Regel werden D fehler 1ın der Wiedergabe eutscher Titel

nn Basilius, Augustinus, Eusebius, wundert I1la  _ sich schon ga nicht mehr.
Cassıan ın Marseille, Honoratus In Lerin Datierung un: Lokalisierung der
un die AdNONVIMNEC Regula magistrIl. „Seıine Ascensio Urc. Acerbi gehen aus dem
ege schuf 1Nne rechte Verbindung VOINl Untertitel hervor INa  - vergleiche amı
notwendiger Abgeschiedenheit VO  e der Müller LC 548 Alexandrien der Kon-
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stantinopel als Abfassungsort und TUuNe- In I  N agen „wird der Ge1lst sich VO  —
sten. die zweıfte Halfte des Jahrhun- vielen zurückziehen (26) un wird
derts als Abfassungszeılt {ür die reda.  10 - „nicht viele Propheten geben  « (2Z7) INa  —
nelle Endgestalt Wenn ich nichts überse- wird die Prophetien der Propheten, die
hen habe unternımm Acerbi nichts VOT MIr  H (SC Jesaja) s  3A beiseite IAs-
die VO  . ihm postulierte Herkunfit aus dem SE a  - un: siıch uch diese Gesich-
westlichen Syrien und die tatsächliche te N1IC küuümmern (343 Das Nebenein-
Verbreitung Agypten un Athiopien ander VoO  - Propheten eINETSEITLS und
(der vollständige Text 1st bekanntlich 11U[L Amıtstragern (Episkopen un Diakonen)

andererseits das WIL (als oment-der äthiopischen Übersetzung erhal-
ten) ] Zusammenhang ZU bringen aufifnahme? der als Ergebnis textlichen

Der Verliasser behandelt acht Kapı- Anwachsens?) aus der Didache kennen
teln „Alte Prophetie un christliche Kxe- 1ST hler Zustand der pannung Br
BCSC der ÄSC Jes  w „Jüdische und wichen DIie relativ Irühe Datıerung der
christliche Traditionen der eschatologi- Schrift wird amı begründet dals die Pro-

pheten siıch noch der emeıne befin-schen Offenbarung Asc Jes G A
denchristologischen Titel der AÄSC Jes „KOsS

mologie und Christologie AsSt Jes 7 Das christologische Problem des ApoO-
DE Gestalt des Geliebten chrıstlıche kryphons Kap 5 161) besteht in

'adıtı1ıon und apokalyptische Modelle der Affinität ZUT Engelchristologie INnı der
ASC Jes ea „Das christologische Pro- ber die Auffassung der Ascensio NIiC
blem VO. AÄASC Jes 53 „Die propheti- vollständig identifiziert werden kann
sche Gruppe der AÄASscC Jes und die Lehrkri- ach dem Was Jesaja während des AT

der christlichen Gemeinde — A)IE KOM- st1egs riährt besitzt der Geliebte
POSIT1L0: der AÄSC Jes „Dıie ASC Jes Kang, der mıt dem keines der übrigen
Rahmen des iIirühen Christentums Himmelsbewohner (aulser C1INECIN

Kap über die Komposition des ApO- un InN1T dem des Geistes vergleich -
bar 1ST KT befindet sich tatsächlich vOol-rTyphons 195—205) unterscheidet mıt

ec das Problem jüdischer Grundschrif- iger ahe ‚Ott und unbezweilfelba-
ten VO  _ der rage der literarischen Eın- LOr Überlegenheit über der Engelwelt
heit uch WE InNnan das Martyrıum des (D 15%) „Aber WEn SIC sich dem Jesaja
Jesaja nicht für 1E jüdische sondern für offenbart erscheint die Gestalt des Gelieb-
1NEe christliche KOomposıition na und ten ambivalent das heißt S1IC bewahrt die
H solche Auffassung Acerbi 1ST Zuge der ähe ott und der Überlegen-
nach SCAHECT Meınung doch N1IC. leug- heit über die Engel ber uch Zuge
HI, da der Gesamttext A reda  10- auf die S16 den Engeln des siebenten Hım-
ne Zusammen{fügung ZwWeICT selDstan- mels gleichstellen“ (ibid —“ Wenn Ila  - B
iger Ookumente darstellt hinsieht auchen die Engelskate-

Acerbil hält die Asc Jes als EL und gOLTICI. 11UL auf A der Offenbarung
siebenten Himmel un der Erniedri-ihren Teilen IUr das Erzeugni1s Grup-

PC frühchristlicher Propheten (S Kap gug des Geliebten, ber nicht SC6
162 194) die SchriftA grolßse Beschreibung SC111C5 immlischen Status

Bedeutung 1Ur schlecht bekannten und SCIHNECIN u[fstieg U siebenten
Ausschnitt Irühchristlicher Geschichte Himmel“ (P LEF} AI Engelskategorien
bekäme Als Schlüsseltext tüur Acerbis A en1Iso 1Ne Funktion L1UFF der Heils-
gu  nerwelst sich daseI e veranstaltung und stellen das Verbin-
31 das ZUrTF Redaktion des Gesamttextes dungsglied dar zwischen der Weise der
gehört 1STt griechischen ragment himmlischen Exı1ıstenz des Geliebten
H 4—-1V enthalten Entscheiden: für die unergründlichen 10® Gottes un der
Beurteilung VO  - LI1 DE 31 1ST der griechi- Weilise SC1IHETI irdischen Ex1istenz (1bid —- “r
sche lext VOoO II AI der „Prophetie der Ea cristologla dell’AI nliattı dsO di
ZWO Apostel“ lest, die äthiopische InterpretazıonNe sovrangelica [igura
Übersetzung ,reder zwol{tf Apostel“ hat apocalittica del Messı1a celeste (p 158)
(SO jeden({Talls die eutsche Übersetzung „Aber handelt sich begriffliche Miıt-
des Athiopischen). Dıe Passage L1 P Tr31 tel die schon Lauft des zweıten Jahr-
1st kritisch gegenüber den Amtstragern, hunderts aQus der Theologie der Grolßskir-
die als „Alteste“ und „Hirten“ bezeichnet che ausgeschieden werden“ un! damit
werden; ber nicht LU das, uch die lte- der AÄSC Jes IC Randexistenz verschaft-
sten und Hırten sind untereinander ZCTI- fen werden 1D1d b Ich merke d. daß

DIies alles wird als Vorhersage auf beim Referat über die Aussagen Justins
den Zustand dargestellt der VOT der bei die die verschiedenen Namen Iüur den FD
emendes Geliebten herrschen wird gOS den Sohn Gottes betreifen (P H54

ZKG 105 Band 1994/ 1



Ite Kırche 101

1mM Kleingedruckten), nicht deutlich wird, auft die teilweise sehr schwierige Überlie-
dals Justin 1mM ial 128 eın estimmtes ierungslage. Die Entscheidung, sich [1UT
Verständnis dieser Namen ekämpft. auft kritisch ediertes Quellenmaterial

Eine Bemerkung noch 63, 18  00 stutzen, 1st vernünfitig. Von diesem
Ich enke, dafß weder Petr. ‚12-2 Grundsatz geht der Verfasser [1UI bei der
noch Tım 6,20 [1UT[T den Gegensatz ZWI1- Katenenüberlieferung ab, die für das The-
schen simpler und rhetorischer Schrift- unbedingt berücksichtigen 1st.
auslegung 1mM Auge aben, sondern dals CS Der breit angelegte Einleitungspara-
sich inhaltliche Diflferenzen handelt. graph eın bei der Rezeption des CII
Ich bin schr geneı1gt, In den „Antithesen

1E  - Lebzeiten mußlte sich der Alexandri-
N In der Alten Kirche. Schon se1-

VO  - Tım. 6,20 das bezeichnete Werk
Marcions sehen (miıt allen KOonsequen- H* Ja den Vorwurt einer verfäl-
Z  =| für die Datierung der Pastoralbriefe). schenden Auslegung der Schrift ZU[Tr Wehr
TeNC kann I1la  - den ezug auft Marcıon seizen Von Anfang spielte In den Aus-
nicht beweisen ber das Gegenteil uch einandersetzungen und mıit Origenes
NIC die rage des pagan-griechischen Einilus-

Acerbis Monographie 1st sechr anregend SCS auf seine Theologie 1ne wesentliche
und mMac. die ASC Jes für die Geschichte Rolle Der beinahe VO  — Anfang erho-
des frühen Christentums jel interessan- bene VorwurfT, Origenes habe mıiıt seinen
ter als S1e der Betrachtungsweise weitreichenden Anleihen bei griechischer
der alteren Forschung WAaäl. Philosophie und Wissenschafit den en

übingen Lutse Abramowskı der christliichen Überlieferung verlassen,
bezieht sich gerade uch auf se1ine Schrifit-
erklärung, die, nach dem uster der Ho-
merallegorese, den Wortsinn mißachte

Bernhard Neuschäfer: Orıgenes als Phılologe un mißdeute. Diesem Verdacht stan aut
Schweizerische eıtrage ZU[T: er- der anderen eıte das grolse textkritische

tumswissenschafit 18), ase (Friedrich nternehmen der Hexapla gen, dem
Reinhardt Verlag) 1987, Text- und An- selbst eın cscharier Kritiker des Origenes
merkungsband, >00 5., kt., WI1e Epiphanius seine Anerkennung nicht
ISBN 3-/245-0593-0 konnte

In der modernen Origenesforschung ist
Die wissenschaftliche Behandlung der wohl immer wieder gesehen worden, daß

Exegese des Orıgenes 1st bis In die egen- Orıgenes uch ın seiner textkritischen
wWart konzentriert auf se1ine Allegorese un literalexegetischen Arbeit den Eıin-
un: deren hermeneutische Grundlagen. {luls griechischer Bildung verrat, ber die-
War hat schon 1756 Johann August Hr- SCI Aspekt der origenischen Exegese hat
nest1 darauf hingewiesen, dals die philolo- bislang keine eigenständige, eingehende
gische Arbeit des Origenes mıit ihrem In- Untersuchung erfahren, wenngleich der
teresse der grammatischen Auslegung Verfasser auf einige nicht gall1zZ NL-
der chrifit auf pagan-griechischen Eıin- 1C. Anstöße und Vorarbeiten (
fuß zurückzuführen sel; die Origenes{or- Trant, Nautın, Gögler a hinweisen
schung hat bDber In den lolgenden beiden kann:
Jahrhunderten diesen Anstofß nicht alis Der Verflasser mıiıt seliner Untersu-
gDiıesem Mangel sucht die ATS chung eın beli der Topik der Prologe
beit VO euschäfier abzuhelfen: Dıie VO  - Kkommentaren (Kapitel Das Schema
Christoph Schäublin angeregte Arbeit, des Prologs, in dem eın Kommentator die
ıne Basler philosophische Dissertation, anstehenden Einleitungsfragen eNan-
nımmt Origenes als Philologen 1Im CHNSC- delt, hatte sich In der PagahılCcIı Kkommen-
TC  3 Sinne iın den 1C Der Verfasser will, tarliteratur ZUrr Zeıt des Oriıgenes noch

zunächst einmal Iuür siıch und unbe- N1IC verlestigt. Aus dem Werk des Orige-
einflußt OIl seinem hermeneutisch-exe- L1C5$5 zieht Neuschäler für seinen Vergleich
getischen Gesamtentwurt DE  — die exemplarisch die Prologe ZU. (spateren
(Im technischen inne) philologischen Psalmenkommentar und ZUuU Hohenlied-
Elemente der origenischen Schriftausle- kommentar heran. Diıie Einführung In die
SUNg untersuchen und S1€E vergleichen mıit Psalmen steht den paganen Dichterkom-
der historisch-kritischen Methode der al- mentfaren nahe un we1lst iıne auffallende

und zeitgenössischen DaAasallCIl ExXxe- ähe u (spateren) Donatus auf. Die
SeseC Vorrede Sk Hohenliedkommentar zeig

Das erste Kapitel der Arbeit 1st der FOor- ein1ıge charakteristische Abwandlungen
schungsgeschichte gewidmet, und ar 1mM Schema Wenn die Gattung des Caı

Cu 1mM Alten Testament uch nach Art derdie Au{fgabenstellung, uch Im Hinblick
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Dichterkommentare besprochen wird Als konservativer Philologe der insbe-
entsprechen die inhaltlichen Erwagungen sondere gegenüber der Konjektur größte
her der philosophischen Kommentarpro- Zurückhaltung übt sich Orıgenes
log Topik Der Verflasser kommt dem auch ı SCHICHA ommentarwerk bei der
Schluß dafß Origenes, auch Vergleich Behandlung VO Varılıanten der Überliefe-

1988882 der divergierenden Übersetzungen.mi1t PaAsalıCI1 Kommentatoren) als Iruher
euge der Entwicklung der Prolog (0)9)8 Urıgenes echnet mıi mechanischen KOT-
anzusehen 1ST ruptelen und beabsichtigten Textverftäl-

Das dritte Kapitel der Arbeit wendet schungen antichristlicher der haäareti-
sich der Textkritik und iragt zunachst scher Provenlenz aber behandelt Zu-
nach der textkritischen Methode 1E der un Auslassungen aller ege mıiıt
Hexapla Angesichts der iragmentari- großer Vorsicht, Aälst uch N1IC. selten
schen UÜberlieferung der Hexapla und der unterschiedliche Lesarten der UÜberset-
mangelnden Verläßlichkeit der Fremd- ZUNSCIL nebeneinander stehen (und legt
ZCUBINISSE STUTLZT Neuschäfer nier- SIC nacheinander aus) hne Ent-
suchung auf CHUSC Selbstzeugnisse des scheidun: reitfen Besondere och-
Orıgenes, denen uskKkun gibt über achtung zollt der LA die uch bel OT1-

Vorgehensweise. ESs handelt sich tensichtlicher Abweichung VOo hebräti-
Außerungen Matthäuskommentar schen Jext MM117 CISCHNCIL Auslegung
und ı der Epistula ad Africanum die der bedacht wird ıch WE Uriıgenes die
Verlasser mi1t Sorgfalt und Umsicht inier- Verbalinspiration der d nirgends dUuUS$S-

Dabei kommt Neuschäfter d dem drücklich behauptet echnet doch
Ergebnis dafß das hexaplarische nter- e1m Text der XX uch C111 WEel-
nehmen C111 letztlich her bescheide- chungen VOoO hebräischen Wortlaut un
116  — Ziel diente der Herstellung VO  - den anderen Übersetzungen, mıit C1-
möglichst authentischen LKlextes Be1l Her göttlichen Heilsabsicht (oikonomia).
gespaltener 1B SSÜberlieferung wählte ber dieser Begriff hat nicht L1LUT E
Origenes diejenige Lesart, die mıt den theologische, sondern auch 111e philolo-
deren Übersetzungen übereinstimmte. gische Dimension Er bezeichnet der
Zusatze der Septuagınta gegenüber dem DPDaAsahlCIl Philologie i1wa die bewulste
hebräischen Jext wurden stehen gelassen Absicht des Autors
un! m1 dem Obelos bezeichnet, Auslas- Bildet uch den ommMmentaren allein
SUMNSCH 111 der X aufgefüllt du  D den 171 außerer Textbefund das auslösende
deren Übersetzungen (V. Theodotions)
un mıit dem Asteriskos bezeichnet. Ver-

Moment tür textkritische emühungen,
SO spielt bei der ewertung der verschie-

fasser daß sich Urıgenes auch mıt denen Übersetzungen neben stilistischen
der Verwendung dieses diakritischen Ze1- Krıterien mıt der rage, welche Überset-
chens letztlich Bereich der hellenisti- ZUNg den , 1Inn  &4 NOUS en tieferen
schen Tradition bewegt Bezeichnete der INnnn der origenischen Auslegung, a1Iıl be-
ern den Liasscholien die 50g L5 sten getroffen habe Pı inhaltliches Krıte-
teratı machte also darauftf aut merk- [1UIN die Textkritik hinein.
Sal da der bezeichnete Vers uch Methodisch und terminologisch ze1ıg
anderer Stelle innerhalb der homerischen Oriıgenes SCHAUC Übereinstimmungen mıt
Epen vorkam atte innerhalb der der hellenistischen Homerphilologie, die
Hexapla dieselbe Bedeutung Der Leser (als Schüler und als Lehrer) durch die
wurde darauftf hingewiesen dals die NT Vermittlung der kaiserzeitlichen chultra-
dem Asteriskos versehene Passage dition kennengelernt haben dürifte Was
anderen Kolumne wiederbegegnete SCINEC Textkritik VO  e derjenigen der helle-

Das Ziel des SaNzZCH Unternehmens der nistischen Zeıt deutlich abhebt 1ST die SIO-Hexapla War Iso C111 begrenztes und Sal1Z- Ise Zurückhaltung, die Orıgenes «lıch philologisches die Verbesserung der über dem biblischen Text den Tag legt
LKK diesen kirchlich rezıplerten Text WwWar schon die kaiserzeitlicheOdes Alten Testaments sichern nale Schulphilologie nicht mehr die ent-
textliche Eingriffe durch Haäretiker (Dabei schlußßkräftige Freude Konjekturenrechnet der Verfasser nicht mı1L VOoO  b und Emendationen WI1EC S1C iIirüheren
Origenes selbst Angrik CNOMUNECNECN Jahrhunderten bei Zenodot Oder
Separatausgabe der Septuagıinta. —”” Allem Aristarch bemerken 1ST bDer der C1-
Anschein nach beschränkte sich Origenes gentliche TUN: tür die textkritische Fa

der Hexapla au{f außere Textkritik. A rückhaltung des Origenes gegenüber der
Entscheidungen hne Anhalt ı111 der }adUuUs$s- Bibel duürite doch SCIHNET Hermeneutik

Textüberlieferung kommen grund- inden SC1M ETr sieht sich heiligensätzlich nicht eirac (98) Jlext gegenüber der VO. der Kirche als
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autorıtatıv reziplert ISt, und In dem kein Dıe origenische Exegese ist dem Grund-
Buchstabe als überflüssig angesehen W[ - SaTtz verpflichtet, die Schrift musse AUSs der
den dari Schrift erklärt werden. 13)As ist ber L11UT:

Diese der Textkritik CWONNCHNECNH ine christianisierte Fassung der Maxıme,
grundlegenden Einsichten und Verhältnis- einen UfOor AdUS$s siıch selbst erklären.
bestimmungen werden 1n den übrigen Ka- Diese methodische ege wurde wohl

TSLI 1MmM Umkreis der Gesetzes- und Rechts-piteln anhand der exegetischen Einzelme-
thoden ort- un! Sacherklärung, SIaInl- auslegung au{fgestellt und fand spater FEın-
matikalisch-rhetorische HEXegeSE; Metrik gang In Philologie und Rhetorik. Fur (Örı=
un Stilkritik) und der allgemeinen E meılnt das „Erklären (saphenıtzein)
Grundsätze der philologischen Interpreta- Der nıcC [1UI das Aufhellen der buch-

stäblichen obscurıtas einer Schriftstelle,tiıon bestätigt un vertielt. Be1l der Worter-
ärung SuC Orıgenes Begriffe klären sondern die Entdeckung des tieferen
durch Abgrenzung etymologisc Schriftsinnes, der untfie dem Literalsinn
der semantisch nahestehende er verborgen ist. Der Grundsatz, ein Werk
DIies entspricht ebenso der Pagancn philo- aus sich selbst erklären, wird mithin
logischen WI1e€e der Vergleich miıt theologisc umgedeutet und mıiıt der Her-

meneutik des zweilachen Schriftsinnesdem sonstigen Sprachgebrauch des Autors
(bei Origenes der Heiligen Schrift als Bali- verbunden. S50 mündet alle philologische
zer) un! der Umgangssprache. Da Orige- emühung ım CHSCICH Innn In die geistli-
11C5 sich hierbei uch der lexikalischen che Schriftauslegung ein. Wıe verhält sich
Hilfsmittel ediente, In denen die Worter- 1U ber der Philologe Origenes dem
klärungen der Philologen gesamme geistlichen Schriftausleger? Neuschäfer
renN, 1St außerst wahrscheinlich, ber 1M alst die Trage Ende se1INES Buches of-
einzelnen nicht mehr nachzuweisen, S1C. fen, ber zeıg immerhin die Richtung

VO  - dem (verschollenen) Werk des d. In der weiterzufragen ware, e1-
OlKerTrs Herophilos ab, das Orıgenes ein- L einheitlichen Gesamtbild gelan-
mal ausdruücklich ıtıert Be1l der Sacherklä- SCH „Wer auf diese rage ine Antwort
rung, die historische und naturkundliche iinden will, wird der Hermeneutik und
Texterläuterungen aller Art umfalst, zeıg Exegese des Origenes auf den Grund HC
sıch diıe enzyklopädische Gelehrsamkeit hen un ihre sprach philosophischen Vor-
des Origenes, die den Verlasser O! SE ausseizungen erhellen mussen.“ (292)
Vergleich mıt derjenigen des Poseidonios Von nicht unterschätzender Bedeu-
anregt. Oochn die Benutzung fachwissen- tung dürfte €1 die Alfftinitat des rige-
schafitliıcher Erkenntnisse bleibt dem End- 11C5 ZU[L stoischen Grammatik und Sprach-
zweck der Erklärung der Heiligen Schrift philosophie se1InN. ZATE
untergeordnet. „Dass die Bibel VOL den Die vorliegende Arbeit bewegt sich 1mM
Richterstuhl der Wissenschaften SCZOSCII Grenzgebiet VOoO  — Theologie und Philolo-
un womöglich In sachlichen Aussagen gle, das In HCHETIGE Zeıt VOI den Fachleu-
kritisiert werde, erscheint bel Origenes vVOöl- ten beider Seiten leider 11ULI noch selten
lg ausgeschlossen. Der Wissenschaft

nicht iImmer leicht lesen. lele Einzel-
und zögernd betreten wird. Das Buch ist

kommt dadurch VO  — vornherein 11ULI
ıne die Schrift bestätigende, nicht kon- gange der Untersuchung sind dem icnt-
trollierende der gal kritisierende fachmann 11UT schwer zugänglich. Jrotz-

(163) och kann Origenes Olml diesem dem 1st die materialreiche un gründliche
Grundsatz uch abweichen, WE eiwa Arbeit nicht 1Ur TÜr Spezialisten VO.  — In-

teresse Neuschäfers Studie stellt einendie erikope VO.  > der Tempelreinigung Joh
2 als unhistorisch erweılst. Bel der beachtlichen Forschungsbeitrag dar und
grammatikalisch-rhetorischen Exegese, bereichert das Bild des Origenes ine
der Metrik un der Stilkritik ze1g sich O11 wichtige Facette
N mıiıt Theorie un Praxıs der PagalıCcIı Rauschenberg []we ühneweg
Philologen wohl vertirau Interessa: 1St,
daß die Begriffe „Metapher“ un! „Alle-
gorlie“* meildet, f/< offenkundig deswe-
SO weil ‚übertragene Redeweise‘ In sel-
NneEeN ugen kein rhetorisch-stilistisches
Kunstmittel ad hoc darstellt, sondern als
eın Kennzeichen der (biblischen) Sprache
schlechthin gelten hat, insofern, als die
biblischen CXiIE durchgehend zumindest
auf Zzwel Ebenen verstanden werden kön-
HCeHAH un mussen.“ 2901
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Origenes. In Lucam Homuilıiae. Homilien ZU we'lst. ap „Origenes als Homilet  U führt
Lukasevangelium. Lateinisch, Grie- den Leser In die für den Alexandriner typ1-chisch, Deutsch, übersetzt un!: eingelei- sche Art der Schriftauslegung C die „Tür
feti VO  b Hermann-Josefi Sıeben WE Fon- modernes Empfinden schwerverständlich
tes Christiani 4/2), Freiburg-Basel- un nicht unmittelbar nachvollziehbar
Wıen (Herder) 1992, 536 5 E geD.; 1st.  z (Sieben 1,13) Deshalb wird VO V{
ISBN 32 2  5: die allegorische Auslegungsmethode des

Origenes 1m historischen Kontext Jüdi-
scher und hellenistischer Hermeneutik

der VO  a H.-J Sieben übersetzten und eIN-
Mıiırt dem 1U vorliegenden eilban:

als philosophie- un religionsgeschicht-geleiteten Homilien des Origenes ZU iıch vorgegebene Methode veranschau-
Lukasevangelium sind erstmals die T1 licht und gerechtiertigt. Ziel sEe1 etzlich
kas-Homilien des Origenes In die deutsche den Buchstaben transzendieren und
Sprache übertragen worden. Vollständig den tieferen Inn der Schriften aufzuspü-sind diese Predigten [11UT[L In der ateini- ren.  E Grundaxiom 1st tür ihn, dals die
schen Übersetzung des Hıeronymus über- Schrift als Wort (Gottes überall 1ine SINN-
iefert soweılt sS1E Hiıeronymus vorlagen Vo. Aussage Tur den Gläubigen enthal-
un nicht VO  - ihm gekürzt wurden). Das ten muß.Wo der Buchstabe diesen Sınn
neben existieren zahlreiche griechische N1IC erkennen lälst, 1st sicher eın tieferer
Tagmente Der deren Authentizität teil- der höherer ınn Jenseılts des Buchsta-
welse erhebliche Zweilel angezeigt Sind. ens verborgen; in mMu. der uslegerach Max Rauers Editionen ıIn den GCGS entdecken.“(Sieben 1, 18) egen den VOr-
(I Auflage (30CS 35, Berlin 1930; Autit- wurf, diese Methode se1 etzlich VOulage GCGS 49, Berlin und der VO  > Willkür beherrscht, könne INa  - mıt OorJje-Crouzel/Fournier/Perichon besorgten N  - einwenden (schlie sıch der VT der
Edition In den SOUTrces Chretiennes (S Auffassung Torjesens der referiert
37, Parıs 1962 wird damit nach langer nur?), „dafß das platonische Aufästiegs-Zeıt das allgemeine Interesse wieder aut schema der eele den umfassenden Aus-
eın Werk gelenkt, das bislang In der WIS- legungsrahmen, das Einheitsprinzip der
senschaftlichen Diskussion L1UT wenı1g Be- Auslegung“ darstelle (Sieben 1L,ZZ) Es
achtung gefunden hat Neben der sicher- stellt sich allerdings die rage, ob diese,
ich wichtigen Zielsetzung, weltere Leser-
kreise für die Lektüre der Lk-Homilien

TOTLZ allem aulßlserst subjektivistische F:
gos-Mystik („bei der Auslegung des Evan-

erschließen, könnte die Übersetzung der geliums dagegen 1st die Seele unmıttelbar
Homilien, einschlielßlich der ragmente, mi1t dem 0g0S konirontiert“ Sıieben 22uch einen wichtigen Beıtrag ST Rekon- dem modernen Leser nicht doch vertirau-
struktion des griechischen Textes eisten, ter 1St, als der Vi{ glaubt.

ach einem kurzen Überblick uüber dieda die Synopse VO  - lateinischem und grle-
chischen Text MUrce die Übersetzung CI- einzelnen Themen der omılıen Be-
leichtert wird Andererseits unterstreich ginn des Kap 111 wendet sich der VT der
die hier vorliegende Auswahl der Frag- Datierungsfirage egen Nautıin, der

die Notwendigkeit einer g{neuten siıch aufgrun: seiner ese VO „doppel-wissenschaftlichen Durchsicht, Überprü- ten Dreijahreszyklus“ (Sieben E29),iung und Identifizierung des VO.  . Rauer dem sowochl die alttestamentlichen wWI1e
vorbildlich edierten Materı1als, da H.- neutestamentlichen Homilien gehaltenSieben hier die Fragmentensammlung der wurden, für den Jahreszyklus 23927241
Edition 1in den übernimmt und amı ausgesprochen e bekräftigt der V<
uch die (unzulänglichen) Kriterien der ıne Datierung Z3R.ITD3A Fur den
Iiranzösischen gg.1n olge dessen liegen zweıten Auftfenthalt 1n Cäasarea sprechedie Fragmente wliederum 11UTLI In einer nach Fournier Sieben EAOE),; die Twan-
Auswahl VO.  n Dennoch ist mıt dieser NUuNg des auf 2327233 datierten Kom-
Übersetzung uch der „Fachwelt“ C141} entars ZU or 1n der om ZU
rauchbares Hilfsmittel die and SCHt* Lukasev., WI1e uch iıne charakteristische
ben Formulierung die sich 1mM ommentar

Der VT hat seiner sprachlich sehr ele- ZUuU 1-KOT als uch LM Buch des Kom-
ganten Übersetzung eine Einleitung VOI - entars Un Johannesevangelium fin-
angestellt, die Iım folgenden kurz bespro- det, welches ebentalls Beginn des ZwWel-
hen werden soll Kap.1I enthält ein1ıge Ya ten Aufenthaltes In Casarea verfalst WUur-
fen en und Werk des Origenes, Was de Dies eufe auf ine „eitwa gleichzeitigesich 1mM Hinblick auf die In Kap.J II durch- Abfassung der TEl Werke hin“ Sieben
der Homilien durchaus als NUutzlıc. CI-
geführte Diskussion der Datierungsirage 1,32) Dagegen stehe die OT17 bel use

S  S Origenes habe TST 1mM
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er VOoO  - mehr als Jahren rlaubt, SE1- interessant und für UOrıgenes typisch SInNnd“
Homilien niederzuschreiben, dieser (Sieben L3

Datiıerung N1IC 1ın Widerspruch, da sich Dıie Übernahme der Fragmentenzäh-
bei den vorliegenden Homilien nıcht lung AduUs»s den mıit den Querverweıisen
VO  — Schnellschreibern angefertigte Miıt- auf das entsprechende ragment be1l
schriften wirklich gehaltener Predigten, Rauer, die Stelle 1Im Lkev. und, WE MOg-
sondern her u11l Notizen des Predigers lich, die Homilie selbst, 1st außerst hilf-
selber“ handeln scheint; 1nNne Auftffas- reich, zumal den gegebenen Be-
SUNg, die Zahn schon 191 Tast gleich- dingungen Au{fgabe des Lesers se1in
autend VOo:  en hat Zahn, Dıe scheint die Fragmente In den fortlaufen-
Predigten des Origenes ber das vangeli- den, hieronymianischen Text einzubin-

des as, 1n Neue kirchliche Zeit- den Am lext der 7.Hom ZU Lukasev. hat
chrift EOL1: 257-—-268, hier: B und beispielsweise schon Zahn gezei1gt, wıe
268) und die VO VT lediglich wiederholt wichtig der Vergleich VO.  — lext und Frag-
wird Dıie Ausführungen des Vf AT ber- ment für das Verständnis des rtextes
setzung des Hıeronymus In Kap bieten se1ın kann, VOTem dann, WCI1I1 das Frag-
dem Leser ine u55g  CI  7 den 14 mMentTt keine lateinische Entsprechung hat
wartıgen Forschungsstand reprasentle- (Zahn 263) Derartige „Lesehilfen
rende Darstellung der biographischen INa  - sich für den mMmmentar gewünscht.
un historischen Rahmenbedingungen. Rande se1 bemerkt, da das viel dis-
Die Qualität der lateinischen Übertragung utierte „NneSCIO quı1s”“” ıIn der /.Hom (7,4)
un die Übersetzungstreue des Hierony- merkwürdigerweise unübersetzt bleibt:

NnesCIO cur!I11US werden, die eute vorherrschende
Posıt1ion der Forschung rezipierend, Insge- Zur Einleitung IMUu abschließend
samıt DOSIELV beurteilt Fur die Feststellung ler werden, dafß ine eigentliche Exposi1-
der Echtheit des lateinischen lextes greift tiıon der theologischen Themen fehlt Die-
der VT{ auft die bewährten, textkritischen SCS Versaumnıis schwerer 1INS
Krıterien zurück, die Rauer seiner BEdi- Gewicht, als der Leser den emınent theo-
tıon zugrunde gelegt DIie überliefe- logischen Charakter der Homilien VCI->-

rungsgeschichtlich interessante rag kennen mMu Dıie antihäretische KOonnO-
nach der griechischen Vorlage des Hiero- tatıon mariologischer Aussagen wird be1i-
Y  194 beantwortet der V1. ebenftalls 1Im spielsweise, S1e INa  s VO  . den knappen
Sınne Rauers. Demnach sind schon Hiero- Hinweilsen 1mM OomMentar ab, keiner
Y.  U: die Homilien 1U In einer Auswahl Stelle erwähnt Crouzel noch für
vorgelegen, nämlich jene OIl ihm selbst noOt1ig befunden, ıne immerhın >3seltige
erwähnten Predigten, die CL, Was sich Abhandlung über die Mariologie des Or1-
aQus einem Vergleich mıiıt der „Exposit1o In I1 für seine Einleitung ıIn den aus-
Hüicanı-. des Ambrosius ergibt, einzel- zuarbeiten, wird hier der Leser Jediglich
N  - Stellen zudem gekürzt hat Nicht aus- un dem Stichwort „Marienirömmig-
zuschließen 1st allerdings, daß Hierony- keit des redigers“ auf den Text vorberei-

LE hne ber VOoO  — der eologi-[11US 1ne€e andere griechische Vorlage
als der „pechschwarze abe  C aus Mailand schen Gewichtung des Themas erfah-

seiner Linken IDIiese Auffassung atte L: uch die für die ukas-Homilien
Rauer noch 1mM Ergänzungsband seiner charakteristische igur des Taufers, die

Edition 47 A 932) vVertreten); wormmn uch 1Im Oommentar ZU. eV. kraftvoll
hervortritt und theologisch äahnlich ak-ihm Fourniler gefolgt 1st (S S17, 82) Völ-

lıge Klarheit wird I1la wohl derzeit nicht zentulert 1Sst, bleibt 1ın der Einleitung des
gewinnen können, zumal sich un den VT bla und unscheinbar.
griechischen ragmenten nicht 1UTr Frag- Weiterführende Hinwelse bietet hinge-

der OMm, sondern uch des VCI- CI der Kkommentar, der sich bDer m.E
sehr den OommMmentar VO.  - Crouzel/lorengegangenen LkKomm befinden. Dıe

gesicherte Zuschreibung der ragmente Fournier/Perichon anlehnt. Insgesamt
1st bis eute eın ungelöstes Problem un wird INan aus der Lektüuüre dieser Ausgabe
daran äandert uch die hier vorliegende auf Dauer großen Nutzen ziehen können

und sich deshalb uch mit einer Einlei-Ausgabe nichts, da der VT sich, wWI1e schon
erwähnt, die Auswahl der ragmente Lung zuirieden geben, deren Stärken, das
In den hält Von den S, ragmenten se1 abschließend betont, gegenüber den
bei Rauer sind noch Y 1 übrig geblieben, schwächeren Partıen eindeutig überwie-
welche wiederum danach ausgewählt gCcn

München Thomas Lechnerworden I4 „oDxD sS1E 1mM Vergleich ZUr

Übersetzung des Hiıeronymus zusätzliche
uancen bringen un obD s1e exegetisch
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Gunther 1e. Pedro Barcelo Chri1- den Christen verursachten wirtschaftli-

sien UN Heıden IN Ad. und Gesellschaft hen Nachteile Der Vorwurt des Atheis-
des zweıten hıs viıerten Jahrhunderts Ge- I11US 1eselbe Reihe, jedoch nıcht aQaus-
danken und Thesen einem schwieri- führlich behandelt un belegt, hat
SCI Verhältnis Schriften der Philoso- Gottlieb bereits eın Jahr UV! In dem
phischen Fakultäten der Nıversita Bändchen „Christentum und Kirche In
ugsburg 44), Munchen Verlag TNS den ersten TEI Jahrhunderten“ In der SE-
Ögel) 1992, DA S D ADDbD., ktz; ISBN me Heidelberger Studienhefte ZUTr Alter-
3-925355-44-8 tumswissenschaft (S 0 3.] 02) vorgelührt.

DIie Verlasser Sind sich selbstverständlich
Der Sammelband 1st ZU grölsten Teil bewußt, dafßß die Nennung der otlıve Tür

Niederschlag VOoO  a international besetzten den Christenhaß weder allseits abgerun-
Seminaren und Kolloquien den Un1i- det noch sauberlich nach Gewicht geord-
versitaten Augsburg, Eichstätt und Gen(i, netl se1n kann (vgl 22} Darüberhinaus
SOWI1eE VO.  e verschiedenen Gastvortragen. macht dieser zweıte Teil wenigstens strek-

kenweise den INATUC eines noch nıchtInhalt: Joseph als Gunther ıe
DAr Christenfrage 1mM zweıiten Jahrhun- gallız ausgereilften un: durchgeprüftendert (S 3—86). Gottlieb, Tradition un! Ntiwuris Die Beweiskraft einzelner
Neuerung In der Religionspolitik Kalser Punkte wird durch angel In der Nnier-
Konstantıns GTr. (S 7-1 oligang pretatıon und 1mM Belegverfahren DrHagl, DIie Religionspolitik der Kalser CON= schwächt. Eın Pdal Beispiele: iılhelm
tantın und ONnstantıus IL 1Im Spiegel Schneemelchers Auisatz „Das Problem
kirchlicher Autoren (S 103—-129). Bern- der Sprache In der Alten Kirche“ hat
hard verxbDec. Christliche Symbolik auf nichts mıiıt em Thema „Aggressivitäat“ der
spatrömischen Munzen (S 131—-149). christlichen Sprache tun (S und
Barcelo, Z Begegnung, Konf{frontation 78267) Weder Phıil noch ustins
und Symbiose Vo religio KRomana un Kapitel der Apologie Sind diıferenziert
Christentum S 151—-208). IC In allen und kontextgerecht beurteilt, WE INan
Beitragen wurde Forderliches und We1l1- S1€e als (die einzigen!) Belege für die „n
teriührendes entdeckt Der gewichtigste vielen Jlexten“ sinnfällige „unausstehli-
Beitrag 1st nicht 1U umfangmäßig der CI - che Selbstgerechtigkeit“ der T1sten
ste; zerlallt ıIn WwWel Teile Im ersten (S 6 (D und Der Bericht über

—” wird sehr umsichtig und umfas- das Martyrıum Polykarps 21Dt viele In-
sendem Rückgriff auf die einschlägige Ia= terpretationsprobleme auf, als da {[11a9a
eratıır das bedeutendste nichtchristliche Mart olyc 9, ohne welteres als ZeugnisZeugnis des zweıten Jahrhunderts uüber für verächtliche un geringschätzige Au-
das Verhältnis VO  - Christentum, Gesell- Iserungen Polykarps (gegenüber wem?schafit un aat, namlich der Brieitwech- aniführen könnte (S un Dıe CO-
se] zwischen Plinius und a]an, disku- hortatio ad gentiles STtammıTt N1IC. VO Justin,
Jer Eın udent hat hier ein Paradebei- kann also nicht als „Anhaltspunkt“ alur
spie für ıne sachgerechte methodische dienen, dals der pologet i schroffen
Beiragung eines antiken Textes Von der Worten fahig Warlr (S und Was
zutreifenden Überzeugung geleitet, dafls heilßsen soll und inwiefern INla  e aus dem
die Kontilikte zwischen Christen und aa Bericht über die artyrer VO  - Lyon bei
1m zweıten Jahrhundert Or lem gesell- Euseb, 51 49 entnehmen kann, dafls
schaftliche Ursachen hatten und nıcht In sich der kleinasiatische yort Alexander bei
einer grundsätzlich teindlichen Einstel- der Gerichtsverhandlung „wenig taktvoll“
lung einer der beiden Seliten sehen aufführte, Wal MI1r nicht einsichtig SSINd, führen die Autoren Im zweıten Teil und Fur diesenun „Dıe Ne1-
des ersien eıtrags (S 1—53) ehn Gruün-
de Tür den Christenhaß auft Die Gleichset-

SUNg aggressiver Sprache“ gilt wohl
insgesamt, Was die Autoren schrei-

ZUNS der Christen mıiıt denen Dıie We1l- ben „Waiır mussen hier Wahrscheinlich-
SCIUNS,; sich öffentlichen Leben De- keiten Zuflucht nehmen.“ Dıe schwerwie-
teiligen. Dıe Halsstarrigkeit. 1)A© e den gende Aussage, da die Christen In Ver-
Geboten für eine sittliche Lebensführung aCcC gerleten, weil S1IE sehr auf Ge-
resultierende auffällige Benehmen und heimhaltung bedacht ( 47), wird
der NSpruc. auf die bessere Moral Dıe HcDelegt und dürfte uch schwer be-
Einstufung der christlichen Religion als legen se1IN. Sollte das mıiıt implizitem ezugNarrheit. Die Neıigung aggressiver auf die 50g Arkandisziplin gesagt se1in? S1e
Sprache Dıe Beeinträchtigung des Famı- hat sich als iıne historische Fiktion erwIle-
lien- un: Ehefriedens. Der Verdacht, D SCI1l (Vgl Christoph aCco „Arkandiszi-heime Handlungen begehen Die VO.  b plin Allegorese, Mystagogle, 1990 Dıie
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Iruhen Christen hatten keinen TunNn! Ir- Jochen Bleicken: Constantın der TO und
gend geheimzuhalten, unı S1E Hha- dıe Tıstien Historische Zeitschrilfit,
ben uch nicht eian, WI1eE die olfenen Beiheflt E3 unchen (R Oldenbourg
Mitteilungen Justins der Tertullians uüber Verlag) 1992, 5 kt., ISBN 3-486-
ehre, ult und Organısatıon zeigen. OAAML S
Wenn Ss1e sich nachts traien, annn deshalb,
weil rısten, die Sklaven T LagsS- Dıe uUrCc das Stichwort „Konstantıns
über arbeiten mußten. Gewils weiterhin Bekehrung“ bezeichneten Ereignisse BA
umstritten bleiben wird die ese der ben 1ın jeder Generation die nachdenken-
Zusammenlfassung, 24), dals „nach- de Betrachtung der Geschichtschreiber
weilisbar se1lt Anfang des zweıten ahrhun- aNsCZOSCI., In dieser Zeıt ist eicken,
erts  Ba einen „Rechtssatz gegeben habe,

und weiterentwickelt hat Seine Darstel-
der die ese Burckhardts aufgenommen

„dals Christ-Sein mıiıt dem Tode bestraflft
wird nach 64, 1M NSsSCHIULU der 1mM lung, die 1n der dem gereiften Historiker
Zusammenhang mıiıt dem TYanı VO.  - Rom möglichen Kurze vorliegt, ist einem
VO. ena beschlossen und InTaSCWC- Teil ine Auseinandersetzung miıt
SC Dis ZU Toleranzedikt des Galerius Orrıes un: zeıg damit den besonde-
(311) Aus Gottliebs nicht mıit Anmer- E  3 Rang Gottingens Himmel deut-
kungen versehenem, unverändert abge- scher Gelehrsamkeit
Tucktem lext eines Bonner Gastvortrags Bleicken raumt mıit dem Bild, das Euseb
über D  adıtı1ıon und Neuerung ın der eli- gezeichnet hatte, auft LUL 11a NIC.
gionspolitik Kalser Konstantins GB annn „Dleibt dem Historiker In der Tat

nicht viel 7 iun übrig (S 4) und ist be-cheint mMI1r die Beobachtung reifend un
wichtig se1n, dafls Konstantıns ber- strebt, einen „historischen Prozeß aus e1-
gallg P einem und tarken ult HET quellenkritischen Analyse der politi-
vorbereitet un! nahegelegt wurde durch schen Entwicklung“ (S 65) erkläaren.
den Fehlschlag der diokletianischen eli- emgemä. mıiıt dem Edikt des
gionspolitik: „Dadurch insbesondere Galerius, das dieser aduUu> machtpolitischen
durch das Scheitern der Christenverlilol- Gründen erließ‘! und mıt dem onstantın
guNg die traditionellen ber- nıchts iun€ eın War die Absicht
gottheiten ebenso Oompromittier WI1eEe die desselben Toleranz des Nichterlaubten,
irdischen Verantwortungstrager“ (S 94 wird dem Christentum In der Abmachung
Wenn 111all sS1e sich uch reichhaltiger B VO  z Mailand 1mM Jahre 5 volle EIC|  e-
wünscht€ Sind die Interpretatlio- rechtigung gewährt. Veranlasser iıst LIiCI1-

N1US, der ZUr Stabilisierung seiner egle-NC  - religiöser ymboli auti Kaisermun-
FA  w VO.  —m Overbeck doch sehr aufschlufls- TuNnNng die Trısten selner Reichshälfte
reich. DIie abgebildeten Munzen, noch sich herüberzuziehen SUC onstantın
m ogrölßerer Form prasentlert, un ihre Be- hat 11UTLI sSOWeIlt Anteil, als die Richtungs-
schreibungen, wWI1e uch die Grundlage der änderung „guthiels“ (S 22) Dıe Erschei-
Interpretation, indet Inan 1in dem Buch NUunNg, die Konstantın VOL der Schlacht
Von Garbsch und verbeck, patantı- der Milvischen Brücke gehabt hat, 1st
ke zwischen Heidentum und Christentum eicken gene1gt IC einen alo alızus5c-

AD Ausstellungs-Kataloge der PrähistorI1- hen, dem TSLT spater iıne christliche Deu-
schen Staatssammlung L’E); München Lung beigelegt wurde (S D {£.) Dıe
1989, 990 Fur den In Numismatik nicht Schildzeichen, die amı 1ın Verbindung

gebracht werden, sind spater zr Chri-ausgebildeten Studenten waren die Auzft-
lösungen (und Übersetzungen) der abge- IMumgedeutet worden. S1e
kürzten Münzinschriften hilfreich BCWEC- eigentlich Sternzeichen, wolür die ATCA-
SC (S 140 eın wohl fränkischer ius-Säule In Konstantinopel iıne esta-
Druckifehler SPES BVBLIC Unausrottbar tigung geben onnte (S 30), während
cheint die alsche Schreibung des Kiır- doch damals das Christogramm als Sym-

bol sechr selten War (S E} ES gibt dennchenvaters Origenes f bleiben: fünfmal
auf 39—4 1, zweimal auf 99 uch gul WI1e keine Belege Ur 1ne

München Reinhard Hühner christliche Gesinnung“ Konstantıns aus

Der VO diesem selbst angegebene Grund das für Kalser und aa ZU

ermöglichen), sollte nicht schnell VO sch gewischt werden, W1e€e be1l Bleicken
( E geschieht. als der aa ine Kultgemeinschaft ist, hat Diehle ın Eck, Re-
ligion unı Gesellschaft iın der römischen ZeIt; 1989, ff eingeschärtt. Das Wirksam-
werden derselben wird schwer beeinträchtigt, WE eın Teil der Einwohner der
usübung der ıten gehindert 1st.
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den folgenden Jahren, der „Euler“, Zeug- SEtZCH:; dadurch seinen Bereich sich
nısse dafür „ausiindig machen“, 1st „de- sammeln und dem LiCcInNıus Schwierigkei-kuvrierend“ (S 34) Dıe Inschrifit aut dem ten bereiten? Gab 1n seiner Reıichs-
Triumphbogen VO  e 315 bezieht sich aul hälfte keine drängende Notwendigkeit,die Gesamtheit der Gotter (S 36), das Kas den T1sten entgegenzukommen, WaTl-
barum als Christogramm bleibt his ST HE  3 verstand sıch dazu? Bleickens „O-selten und geht, WO erscheint, nicht auft itische“ Erklärung der Wende scheitert
einen Beamten, sondern auf einen Munz- schon, sobald INa  e} S1C auf Konstantın
schneider zurück der „könnte“ nach- überträgt. Dıe Verfolgung hat ben den
traglic. eingemeilselt se1IN (S 40) Als Abscheu der ihr genötigten Beamten-
christliches Zeichen wird ZUWUETSE VO  e schaft hervorgerufen. Und azu kam auftf
Laktanz angesehen, der sich 31 mıiıt die- der eıte Konstantıns noch Was anderes.
N Erklärung „hervorwagte“ (S 42) Ge- EWL. Bleicken betont, dals uch nach
wWils, Konstantın schlichtet bald treıt1g- 54103 Konstantın 1n der Öffentlichkeit kel-
keiten INn der airıkanischen Kirche, jedoch
nicht als Christ, sondern we:il sich dem

NCSWCBS als Christ galt Die Munzen be-
welsen Indessen, die Zeıt des Frühprin-Eingreifen „NIC entziehen“ annn (S 47) Z1pats, In der die Munzen 516 unmittelba-

Ireilich A111 diese Weiıse, als Friedens- Fr Ausdruck des Reglerungsprogrammstifter nämlich, In den kirchlichen Ent- eines Herrschers gelten konnten, War lan-
scheidungsprozeß Eingang finden (S SC vorbeil. Verfestigte Traditionen (die48) ach dem S1eg über Licımmnius lolgen Sonnenreligion”? War se1lt Aurelian ei-
weıtere Malsnahmen zugunsten der KIr- VWäads wWI1e Staatsreligion), stadtrömische
ch‘ (S 63) Voremwird das Bestre- Starrköpfigkeit“ un lokale Besonderhei-
ben deutlich, sıch als den „  ONn Anfang ien kommen hinzu. Schließlich hatten
den Christen zugelilanen Herrscher“ „hin- unzschneider mıiıt gewissen Einschrän-
zustellen“ s 5F ES INa In diesen Jahren kungen ihre Freiheit?. Nıicht das, VWas noch

einer „inneren andlung“ gekommen EXISHETIT: sondern das, Was 111e  s INSs Leben
Se1IN: „wıe dem uch sei“.* Entscheidend Imacht die signatura temporIıs du DIie
1st die politische Lage, die Konstantın Munzen zeigen, wenngleich mıiıt einer BC>-
3  / siıch dem Christentum nahern. wI1Issen Verspäatung gegenüber den literari-
Licin1ius das realistischer iun VCI- schen Quellen, HEHE Bilder (das Silberme-
MOC. ihm gehört die Sympathie des Ver- daillon mıiıt dem Christogramm VO 1st
lassers (S 1.) Es ergibt sich: Der Prozels der f noch eIwas für sıch stehende
der Christianisierung des Reichs seizte eın Anfang) Schon 318 verschwinden uch
Jahrzehnt spater e1n, als gemeinhind die Gotter als comıites aut den Munzen.
OININECNMN wird. Er wurde Urc. politische DIie Entwicklung 1st erstaunli-
Zwange ausgelöst. cher, als S1Ee spontan erfolgte. Es 1st Ja N1IC

Ausgangspunkt für Bleickens These 1sSt dals die Kirche Verlangen nach der
die Annahme einer Zwangslage, In der kaiserlichen Fürsorge hatte, da Vorbilder
sich Liciınius n des tarken Anteils In der christlichen der uch Jüdischender Christen ın seinem Bereich befand Vergangenheit existlerten, nach denen
Wenn sich verhielt, stellt siıch Treilich dem Kalser iıne solche Au{fgabe zugewIle -die Tage, dann nicht weiterhin SC“  ] (oder uch auf der Literarischen Ebe-
die Christen favorisierte und sich ihrer zugeschrieben) wurde. Vielmehr War
nterstutzung bediente. Wer sich ZzZuerst das kaiserliche Interesse der Kirche eli-
der Kiırche empfahl, konnte doch auf die Was für diese völlig Neues, un: das Aus-
ankbarkeit der Christen rechnen. ATı mals desselben wWas geradezu Beunruhli-ers StTtan: s 1M Westen, die Zahl der gendes. Athanasius sollte das bald eriah-
Christen gering WAärl. Was hätte KONstan:- ICNn Dıie Kirche WarTr daran gewOhnt, ihren
tiın gehindert, auf die heidnische Karte Weg selbst finden. S1e hätte, WI1e die

Y vgl jedoch Es „darif108  Literarische Berichte und Anzeigen  den folgenden Jahren, der „Eifer“, Zeug-  setzen, dadurch seinen Bereich um sich zu  nisse dafür „ausfindig zu machen“, ist „de-  sammeln und dem Licinius Schwierigkei-  kuvrierend“ (S. 34). Die Inschrift auf dem  ten zu bereiten? Gab es in seiner Reichs-  Triumphbogen von 315 bezieht sich auf  hälfte keine drängende Notwendigkeit,  die Gesamtheit der Götter (S. 36), das La-  den Christen entgegenzukommen, war-  barum als Christogramm bleibt bis 322  um verstand er sich dazu? Bleickens „po-  selten und geht, wo es erscheint, nicht auf  litische“ Erklärung der Wende scheitert  einen Beamten, sondern auf einen Münz-  schon, sobald man sie auf Konstantin  schneider zurück oder „könnte“ nach-  überträgt. Die Verfolgung hat eben den  träglich eingemeißelt sein (S. 40). Als  Abscheu der zu ihr genötigten Beamten-  christliches Zeichen wird es zuerst von  schaft hervorgerufen. Und dazu kam auf  Laktanz angesehen, der sich 315 mit die-  der Seite Konstantins noch etwas anderes.  ser Erklärung „hervorwagte“ (S. 42). Ge-  Gewiß, Bleicken betont, daß auch nach  wiß, Konstantin schlichtet bald Streitig-  313 Konstantin in der Öffentlichkeit kei-  keiten in der afrikanischen Kirche, jedoch  nicht als Christ, sondern weil er sich dem  neswegs als Christ galt: Die Münzen be-  weisen es. Indessen, die Zeit des Frühprin-  Eingreifen „nicht entziehen“ kann (S. 47)  zipats, in der die Münzen als unmittelba-  — um freilich auf diese Weise, als Friedens-  rer Ausdruck des Regierungsprogramms  stifter nämlich, in den kirchlichen Ent-  eines Herrschers gelten konnten, war lan-  scheidungsprozeß Eingang zu finden (S  ge vorbei. Verfestigte Traditionen (die  48). Nach dem Sieg über Licinius folgen  Sonnenreligion? war seit Aurelian so et-  weitere Maßnahmen zugunsten der Kir-  was wie Staatsreligion), stadtrömische  che (S. 58 f. 63). Vor allem wird das Bestre-  Starrköpfigkeit* und lokale Besonderhei-  ben deutlich, sich als den „von Anfang an  ten kommen hinzu. Schließlich hatten  den Christen zugetanen Herrscher“ „hin-  Münzschneider mit gewissen Einschrän-  zustellen“ (S. 57). Es mag in diesen Jahren  kungen ihre Freiheit”. Nicht das, was noch  zu einer „inneren Wandlung“ gekommen  existiert, sondern das, was neu ins Leben  sein: „wie dem auch sei“.? Entscheidend  tritt, macht die signatura temporis aus. Die  ist die politische Lage, die Konstantin  Münzen zeigen, wenngleich mit einer ge-  zwang, sich dem Christentum zu nähern.  wissen Verspätung gegenüber den literari-  Licinius hatte das realistischer zu tun ver-  schen Quellen, neue Bilder (das Silberme-  mocht; ihm gehört die Sympathie des Ver-  daillon mit dem Christogramm von 315 ist  fassers (S. 52 f.). Es ergibt sich: Der Prozeß  der erste, noch etwas für sich stehende  der Christianisierung des Reichs setzte ein  Anfang). Schon 318 verschwinden auch  Jahrzehnt später ein, als gemeinhin ange-  die Götter als comites auf den Münzen.  nommen wird. Er wurde durch politische  Die Entwicklung ist um so erstaunli-  Zwänge ausgelöst.  cher, als sie spontan erfolgte. Es ist ja nicht  Ausgangspunkt für Bleickens These ist  so, daß die Kirche Verlangen nach der  die Annahme einer Zwangslage, in der  kaiserlichen Fürsorge hatte, daß Vorbilder  sich Licinius wegen des starken Anteils  in der christlichen oder auch jüdischen  der Christen in seinem Bereich befand.  Vergangenheit existierten, nach denen  Wenn es sich so verhielt, stellt sich freilich  dem Kaiser eine solche Aufgabe zugewie-  die Frage, warum er dann nicht weiterhin  sen (oder auch auf der literarischen Ebe-  die Christen favorisierte und sich ihrer  ne: zugeschrieben) wurde. Vielmehr war  Unterstützung bediente. Wer sich zuerst  das kaiserliche Interesse an der Kirche et-  der Kirche empfahl, konnte doch auf die  was für diese völlig Neues, und das Aus-  Dankbarkeit der Christen rechnen. An-  maß desselben etwas geradezu Beunruhi-  ders stand es im Westen, wo die Zahl der  gendes. Athanasius sollte das bald erfah-  Christen gering war. Was hätte Konstan-  ren. Die Kirche war daran gewöhnt, ihren  tin gehindert, auf die heidnische Karte zu  Weg selbst zu finden. Sie hätte, wie die  ? S. 57; vgl. jedoch S. 52: Es „darf ... bezweifelt werden, daß ihm ... das Christen-  tum innerlich zugänglicher geworden ist“.  ? Dazu H. Dörries, Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantins (Göttingen 1954) S. 343 ff.  Ausdrucksformen des Kults fanden früh Aufnahme in das Christentum.  * Der Triumphbogen von 315 war vom Senat aufgestellt worden — wie sollte Kon-  stantin, zumal ihm an einem guten Verhältnis zum Senat gelegen war, wie auch  Bleicken S. 35 betont, daran Anstoß nehmen?  ? Darauf weist Bleicken S. 40 selbst hin, um die Bedeutung von Münzen mit christ-  lichen Symbolen abzuwerten. Sein Argument gilt umso mehr für heidnische Münzbil-  der.  ZKG 105. Band 1994/1bezweifelt werden, dafß ihm108  Literarische Berichte und Anzeigen  den folgenden Jahren, der „Eifer“, Zeug-  setzen, dadurch seinen Bereich um sich zu  nisse dafür „ausfindig zu machen“, ist „de-  sammeln und dem Licinius Schwierigkei-  kuvrierend“ (S. 34). Die Inschrift auf dem  ten zu bereiten? Gab es in seiner Reichs-  Triumphbogen von 315 bezieht sich auf  hälfte keine drängende Notwendigkeit,  die Gesamtheit der Götter (S. 36), das La-  den Christen entgegenzukommen, war-  barum als Christogramm bleibt bis 322  um verstand er sich dazu? Bleickens „po-  selten und geht, wo es erscheint, nicht auf  litische“ Erklärung der Wende scheitert  einen Beamten, sondern auf einen Münz-  schon, sobald man sie auf Konstantin  schneider zurück oder „könnte“ nach-  überträgt. Die Verfolgung hat eben den  träglich eingemeißelt sein (S. 40). Als  Abscheu der zu ihr genötigten Beamten-  christliches Zeichen wird es zuerst von  schaft hervorgerufen. Und dazu kam auf  Laktanz angesehen, der sich 315 mit die-  der Seite Konstantins noch etwas anderes.  ser Erklärung „hervorwagte“ (S. 42). Ge-  Gewiß, Bleicken betont, daß auch nach  wiß, Konstantin schlichtet bald Streitig-  313 Konstantin in der Öffentlichkeit kei-  keiten in der afrikanischen Kirche, jedoch  nicht als Christ, sondern weil er sich dem  neswegs als Christ galt: Die Münzen be-  weisen es. Indessen, die Zeit des Frühprin-  Eingreifen „nicht entziehen“ kann (S. 47)  zipats, in der die Münzen als unmittelba-  — um freilich auf diese Weise, als Friedens-  rer Ausdruck des Regierungsprogramms  stifter nämlich, in den kirchlichen Ent-  eines Herrschers gelten konnten, war lan-  scheidungsprozeß Eingang zu finden (S  ge vorbei. Verfestigte Traditionen (die  48). Nach dem Sieg über Licinius folgen  Sonnenreligion? war seit Aurelian so et-  weitere Maßnahmen zugunsten der Kir-  was wie Staatsreligion), stadtrömische  che (S. 58 f. 63). Vor allem wird das Bestre-  Starrköpfigkeit* und lokale Besonderhei-  ben deutlich, sich als den „von Anfang an  ten kommen hinzu. Schließlich hatten  den Christen zugetanen Herrscher“ „hin-  Münzschneider mit gewissen Einschrän-  zustellen“ (S. 57). Es mag in diesen Jahren  kungen ihre Freiheit”. Nicht das, was noch  zu einer „inneren Wandlung“ gekommen  existiert, sondern das, was neu ins Leben  sein: „wie dem auch sei“.? Entscheidend  tritt, macht die signatura temporis aus. Die  ist die politische Lage, die Konstantin  Münzen zeigen, wenngleich mit einer ge-  zwang, sich dem Christentum zu nähern.  wissen Verspätung gegenüber den literari-  Licinius hatte das realistischer zu tun ver-  schen Quellen, neue Bilder (das Silberme-  mocht; ihm gehört die Sympathie des Ver-  daillon mit dem Christogramm von 315 ist  fassers (S. 52 f.). Es ergibt sich: Der Prozeß  der erste, noch etwas für sich stehende  der Christianisierung des Reichs setzte ein  Anfang). Schon 318 verschwinden auch  Jahrzehnt später ein, als gemeinhin ange-  die Götter als comites auf den Münzen.  nommen wird. Er wurde durch politische  Die Entwicklung ist um so erstaunli-  Zwänge ausgelöst.  cher, als sie spontan erfolgte. Es ist ja nicht  Ausgangspunkt für Bleickens These ist  so, daß die Kirche Verlangen nach der  die Annahme einer Zwangslage, in der  kaiserlichen Fürsorge hatte, daß Vorbilder  sich Licinius wegen des starken Anteils  in der christlichen oder auch jüdischen  der Christen in seinem Bereich befand.  Vergangenheit existierten, nach denen  Wenn es sich so verhielt, stellt sich freilich  dem Kaiser eine solche Aufgabe zugewie-  die Frage, warum er dann nicht weiterhin  sen (oder auch auf der literarischen Ebe-  die Christen favorisierte und sich ihrer  ne: zugeschrieben) wurde. Vielmehr war  Unterstützung bediente. Wer sich zuerst  das kaiserliche Interesse an der Kirche et-  der Kirche empfahl, konnte doch auf die  was für diese völlig Neues, und das Aus-  Dankbarkeit der Christen rechnen. An-  maß desselben etwas geradezu Beunruhi-  ders stand es im Westen, wo die Zahl der  gendes. Athanasius sollte das bald erfah-  Christen gering war. Was hätte Konstan-  ren. Die Kirche war daran gewöhnt, ihren  tin gehindert, auf die heidnische Karte zu  Weg selbst zu finden. Sie hätte, wie die  ? S. 57; vgl. jedoch S. 52: Es „darf ... bezweifelt werden, daß ihm ... das Christen-  tum innerlich zugänglicher geworden ist“.  ? Dazu H. Dörries, Das Selbstzeugnis Kaiser Konstantins (Göttingen 1954) S. 343 ff.  Ausdrucksformen des Kults fanden früh Aufnahme in das Christentum.  * Der Triumphbogen von 315 war vom Senat aufgestellt worden — wie sollte Kon-  stantin, zumal ihm an einem guten Verhältnis zum Senat gelegen war, wie auch  Bleicken S. 35 betont, daran Anstoß nehmen?  ? Darauf weist Bleicken S. 40 selbst hin, um die Bedeutung von Münzen mit christ-  lichen Symbolen abzuwerten. Sein Argument gilt umso mehr für heidnische Münzbil-  der.  ZKG 105. Band 1994/1das Christen-
Lium innerlich zugänglicher geworden lst'  d

Dazu Dörries, Das Selbstzeugnis Kalser Konstantıns (GOöttingen 1954 343 {t.Ausdrucksformen des Kults fanden früh Aufnahme In das Christentum.
Der Triıumphbogen VOoNn A War VO ena au{fgestellt worden WI1eE sollte KOon-

stantın, zumal ihm einem Verhältnis ZU ena gelegen WAT, WI1IE uchBleicken betont, daran Anstofß nehmen?
Darauft welst Bleicken selbst hin, die Bedeutung VO.  — Munzen mıt christ-lichen Symbolen abzuwerten. eın Argumen gilt mehr IUr heidnische Munzbil-der.

Z7KG 105 Band 1994/1
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inge damals agen, uch hne KONsSstan:- trachtung, zumal WE s1e WI1e hier e1-
tin auf iıne erfolgreiche Zukunit holfen HC Teil aufgrund der Sekundaärli-
können. Es bedurite erheblicher Vo  — Ku- eratur durchgeführt wird, letztlich schei-
seh und Laktanz geleisteter Anstrengun- tern muls Was herausgekommen 1St, 1st
gCIL, Tüur des alsers Bemühungen e1- eın rec. disparates onglomorat mıt
E  w theologischen (UOrt S Iinden. Er selbst nıcht weniıgen Formulierungen
gab dafür Stichworte au das Gericht Got- und pauschalierenden Thesen CGCONstan-
tes erwartend, Knecht Gottes, Bischoftf In tiın habe, die Hauptthese, als Stellver-
außeren Dıngen. So eigenartig S1E sind, S1€E treier Christi dessen €e1ls- und legesge-
geben Zeugn1s VO.  — Überlegungen, die der schichte auf Erden nachgeahmt, indem
Kalser e1INn ntiker Friedrich ilhelm S1€e als sakral bevollmächtigter Herrscher
anstellte, und die sich In ınem gepragten politisch fortsetzt  4 (159)
theologischen Schrifttum, das die etzten Im Teıl, der überschrieben ist „Die
Jahre seiner Regilerung bestimmte, nle- imperiale Reprasentation“, geht die
derschlugen un deren Entstehung nicht Sol-Invictus-Verehrung, insbesondere
hne VOLAUSSCHANSCHCS langes Abmühen über die Statue auft der Porphyrsäule In
verständlich ist Euseb und Laktanz Wel- Konstantinopel (angeblich ıne Darstel-
SC  — auf eın Ereignis VOL der acC lung eines Constantin-Helios, der CHE
der Milvischen Brücke hin, das S1IE dem Quadriga lenkte), das Silbermedaillon
Stil der Zeıt entsprechend ausmalen. Der VO  H Ticınum, auf welchem nach sowochl
kritische Geschichtschreiber YTklärt azu ein Kreuzeszepter WI1e eiInNn Christogramm
in  twas 1st der aCcC gewesen.“® Eın dargestellt ISst, und das Labarum, das
rationalistisches, zudem Zu wenige als S1eges- un Triumphzeichen gedeute
ot1ıve In die Betrachtung einbeziehen- wird Beim Kaiserportral wird einer wWel-
des Aburteilen scheitert der Person hen Gesichtsmodellierung bis 424 die als
Konstantins’. Klassizismus und Hinwendung ZU[r duUgU-

So notwendig iImmer Prüfifen steischen Zeıt interpretier wird, eın ab-
IST, der VO Bleicken unternommene Ver- straktes Herrscherbildnis miıt einem {T1I1ad-
such WAar, fern davon, die Positionen VOIN mentalen Liniıensystem entgegengestellt,
Lietzmann un Orrlı1es erschuttert ha- welches das absolute Kaısertum C‚ onstan-

tins repräsentiert habe Freilich bedartfben, geeıgnet, die Standfestigkeit dersel-
hierbeli der Marmorkolofß adus der Maxen-ben bestätigen.

Cambrıidge TNS: Bammel tius-Basıilika einer Umdatierung und Spa-
Aktualisierung. Ebenso einselt1g

werden die basilikalen Kirchen als TON-
säle und imperiale Repräsentationsbau-
ten definiert, deren Zweck 1mM eiligen

Rudolf Leeb Konstantın UN YTISLIUS. Dıe Land SCWESCH sel, „Pilgerzentren aus

Verchristlichung der imperlalen epra- dem en stampfen, die Voraus-
sentatıon unter Konstantın dem GTro- setizungen Tüur eın christliches Pilgerwesen
Ren als Spiegel seiner Kirchenpolitik großen 1ls schalien  M (89  ar och VCI-
un: se1ines Selbstverständnisses als wunderlicher ist ©S; WEeINI1 das kaiserliche
christlicher Kaıser Arbeiten ZUrT Kır- Mausoleum 1n der Hauptstadt OSDO-
chengeschichte 28), Berlin New York [US nicht mehr als Apostelkirche, sondern

als Christus-Martyrion erscheint, dasVerlag Walter de Gruyter 1992, 5
nach dem Vorbild der Anastasıs In der Je-DE E Abbildungen, Ln geb
rusalemer Grabeskirche (mıt ihren

DIie vorliegende Dissertation, entstitan- Saulen) als Kirche mıt kreuzförmigem
den ın der Evangelisch-Theologischen Fa- Grundrils gedeutet wird, In der Constan-
kultät der Nıversita Wıen, hat sich das tın W1e TISTUS begraben se1ın wollte
ehrgeizige Ziel gesetzt, anhand der iImpe- (nicht als Apostel); enn 1U se1 die
rialen Reprasentation nach dem Vorgang deutlicher beobachtende Chri-
VON Kraft und Dörries Constantins stus-Nachahmung erklärbar, die mıit dem
religiöse Gesinnung, se1ın Selbstverständ- Einzug christlicher Motive heilsgeschicht-
N1S als Kaiser, seine Religionspolitik und ich orlentiert SCWECSCH se1l uch die Vi-
ihre otlve erforschen. ESs jeg auf der S10N VO.  — 312,; über die das Kapitel han-
Hand, da ine derart umfassende Be- delt, sEe1 in der spateren Interpretation VOoO  .

Lietzmann, Geschichte der en Kirche (Berlin 1938 14  N
In der ede die heilige Versammlung (Heikel {1.) spricht VO  —

ÖWONLATO, ım Unterschied ZUTF NALÖELO. als dem ihn tragenden TUN:!
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use 28) USAdTUC Weltherr- Laod Theod GVT Asterıus Ignotus) bzw
schalftsstrebens des alsers wobei die He- Schwerpunktfragen Z Hier Aug —— Der
H0s Christus ymboli VOTAaU:  Etzen Re17z der Arbeitstagung un! der A AD-
SCI Seltsam mutet weiterhin WE TFHC gelangten Auisätze liegt N1IC 1Ur
der 'eri das hohe Ziel des alsers oll- der offenkundigen „unıversıtas INagl-strecker des Gesetzes Christi 1} VOo  — STITOTUM eTt scholarıum (10) sondern
SCIHCT Rechtsposition als Pontifex Max1- uch der Beleuchtung WIC
[11US ableitet Schließlich bemuüuht sich 1CKertis Beıtrag denC

Kapıtel die nicaeakritischen Theolo- m Jahren aktuell gewordenen Themas
BCH als „Baumelster CaesaropapIls- dus$s unterschiedlichen Blickwinkeln Kın
mMUus  . während use VOoO  . SCINCINSAINECS Ergebnis 1ST da[ls der
Caesarea lediglich der TIrıcennatsrede Vielfältigkeit der Ansatze urchweg ‚W
111C regelrechte Herrschertheologie eENTL- Schwerpunkte hervortreten DIıie Kon-
worlilen habe der aa Constantını sich TtexTt DZw Traditionsgebundenheit christ-
dagegen VO dieser Zuspitzung distanziert Licher Exegese un die markanten Proifile
und größeren Wert auf die Kaiseriröm- einzelner atfer Der Besprechung fol-
migkeit gelegt habe genden wird die hier ngegebene TE

Insgesamt wirkt das an Gebäude Maftfisierte Reihen{folge zugrunde gelegtTEC abenteuerlich zumal Wider- uch WEENN ammelband mıTL AUus-
sprüchen und sachlichen Fehlern nicht nahme VOIN ickert 1E alphabeti-mangelt Was hat INa  - sıch CquılteSs sıerte Verfasserfolge gewählt wurde
singulari (S 78) vorzustellen? DIie Kirche ickert Bıblische Exegese nschen

(Jaza wurde NIAC: VO der Kalseriın Eu- Nicaea nd Chalcedon Horizonte TUNd-
phemia sondern VO  . Eudoxia gestiftet aspekte (9 S} ınn ersten Teil
Begınn des (nic. Ende des als Horizonte un Grundaspekte für den

—— US VW Leider findet sich uch 116 Zeitraum VO  A I8 ET 7 das
große Zahl VO  - argerlichen Druckfehlern EXKANOLAOTLXOV DOOVNLUA der ater
un: Unsicherheiten bel griechischen Zata- sich die Korrelation zwischen Va
ten terexegese un Dogmenbildung aduUs$s-

Wendelstein Rıchard Klein drückt d —” die Christliche Welt
ONteX Roms E 15) un!: die Helleni-
SICTUNG des Christentums (1S FF) C1-
181 zweıten Teil C111 Bukett VO  .

Van Ort UN Wickert (Hrg Christliche LNCUCIECT Lıteratur Z Thema Vaterexe-
Exegese zwıschen Nıcaea Un Chalcedon SCS5C 111 der Art verbreiterten Biblio-
Kkampen Verlag Kok Pharos) 1997 276

kt ISBN 242 3067
graphie [alsOoMNNece VOL {17 30) Ende
stellt fest dals N  a „schöpferi-
sches Verstehen gebraucht wird „die

DIie Aufsätze vorliegenden Band Grundlagen christlichen Welt VCI-.-
wurden als Oortrage bei der Tagung der wandelnd bewahren“ (31) Er
Patristischen Arbeitsgemeinschaft VO damit selbst C112 Fragzeichen hinter die
Januar 1991 Berlin gehalten. Be1l wech- Aussage Vorwort dals Wissenschaft
selndem Ort und ı zweijährigem Turnus . Aktuelles unbekümmert“ SC1
treifen sich Patristiker vornehmlich deut- Horbury, eWSs an Christians the
scher, schweizerischer skandinavischer Demarcatıon an GConvergence 72und niederländischer erkun: Das Tref- 103) skizziert das un Recht als
ien, welches dem Von Berlin VOTIaUSEINS, saecula für Juden un Christen un!
Tand Utrecht und sStan: unftfer wohl Berücksichtigung der NECUECTEN
dem ema „Juden und Christen ı der Forschungen ZU literarischen SpäatantikeAntike Dıe Jagung Berlin eroöfiinete wen1ı1gstens als silbernes Zeitalter für

ickert mi1t inhaltlichen und Heiden (72) Dıe Zeugnisse die sichtet
bibliographischen Überblick, welchem sprechen tärker VO  x „CONVECETSENCE enn
ZWEe1 weltere Hauptvorträge Oolgten (W VO  . „demarcation

hende Kontakte zwischen Vertretern bei-
(101) wWwWOolur este-

Horbury, Schäublin), denen die
christliche Exegese den jJüdischen und der Religionen sprechen (75 -9 )‚ontexXx gestellt wurde Im Zen- die Ahnlichkeit zwischen jüdischem Mid-
irum VO  b Kurzvortragen tanden einzelne rasch und christlichen Homilien und Ka-
Kirchenväter als xegeten (Ath Apol (961 —r und der Tür das uch VON

Juden und Christen ı der Antike, hg Va  } Amerstfoort un Va  w} QOort, Kam-
PCN 1990
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Trısten anerkannte jüdische Kanon (80 Bel der Vorstellung einzelner ater als
)2 Übereinstimmungen in der Exegese Schriftausleger prasentier der „ein bilß-

basieren auf den griech.-röm. Einflüssen hen skeptische“ Altmeister eaı
(79:921.397 un: werden gelördert durch Athanasıus als Exeget 174-184), ıuch
die HECUEC politische Situation, aufgrund WE als solcher In technıschem 1InNnnNn
derer dieselben Themen auigegrilfen und „kaum in etiracht  44 omMm (174) „ErT hat
In äahnlicher Weilise 1mM Rückgriff auft die kein einz1ges Buch, Ja kein einz1ıges
Schrift behandelt werden („explanation Kapitel der heiligen Schritft tortlaufend
of history  «“  7 „the Messiah“, „identification kommentiert“ (174) ES alst sich berpru-
f the iIrue Israel“, „moral“) (87-103).° ien, inwleweit den „exegetischen Priın-
Auf{f christlicher eıte wurde jüd Bibel- zıplen“ olg 177-184), deren sechs Pol-
kenntnis geschätzt (791.;vg1l.93-97) un ard 1959 AUuUS$s Schriften herausgear-
wurden vielfältig, einigemale ernsthalit, beitet hat Sufllizienz der hl.Schrifrt,
Jüd Argumente VOo:  n (76  — nter- OXONOC, E00C, SINn, Stil (LÖLWUO), Kkontext
chiede stammen VOTLT allem AdUS$s verschie- Das un!: letzte Prinzıp ıst „wesent-
dener liıturgischer PraxIs, „ancestral iıch“ (177-182); die Sulfizienz gilt als
INS an mMessianıc interpretation“ „Tatsache die Kontextbeachtung dage-
7 gCH als „Aufgabe“;® Was das Ziel (OXOTNOC)

DIie philologischen Ausführungen VOIN betrifft, 1sSt Skepsis angebracht ITA
Schäublin, Zur DAganen Pragung der Mühlenberg, Zur exegetischen Methode

christlichen Exegese 148-173) schließen des Apollinarıs VonNn Laodıcea 132-147), der
inhaltlich die VO  3 Horbury S1e FAı gegenwartig wohl EesTE Kkenner apollina-
SC  — die Ergebnisse einer Irüheren Arbeit ristischer Exegese, erganzt (und korri-
des N un erganzen S1e mıit gjıert) seine Irüheren Forschungen

Material.* DreIl Schwerpunkte Urc den 1NwWels auf die soterilologisch-
griech.-röm. Eintfilusses kristallisiert “Christologische Verdichtung“ (136.143)
heraus: das Schulwissen In Tammatik der weniger philologischen, denn PIO-
(vgl Hiıeronymus un sein Grammatik- blemorientierten Exegese 144-147).
lehrer onat) 150-159), die 1 nach aäahrend VOIL un: nach Cyrill.ÖLOAVOLO. der sententia August., De ut Alex die Psalmen prosopologisch aut
cred.; ders., De doctr. christ.; vgl die NutTt- verschiedene Sprecher ausgelegt werden,
ZUNS der SLIALUS legales ) (160- 69) un!: ProO- gilt bei Christus, der Inkarnierte, als
ymnasmata 1691 Zum Schluls des Subjekt Christus „übernahm das
Auisatzes erinnert der VT Hieronymus, €ESCNIC ams  « Apol., In Ps.39,2-4b,
der ıIn seiner ED 53 den Begrilff UÜ4TS SCr1p- T 352 M.) als se1 se1in eigenes 140)
UrTrarum präagte, un refieriert dessen Mah- UrcC se1ın Geschick „die Zerstörung des
Nung „Wer das Interpretieren nicht He Todes“ bewirken.
lernt hat, soll die Finger davon lassen“ S Bergjan, Dıe dogmatıische Funktiona-
(5723 lisıerung derExegese ach Theodoret VonN ‚YTUuS

Wenigstens hinweisen sollte INan uch Au die Diskussion über die omplementä-
Tage, Inwleweit das „klassische Judentum nicht hne das Gegenüber der Kirche

begreifen ISE  ‚46 retschmar, Die Kirche aus Juden un! Heiden, 1n Juden und CAr-
sten In der Antike, (mıit welterer LIt

Man übersehe ber nicht die Unterschiede (und ‚Wal nN1IC. 1U 1ın dogmatischen
Fragen), die gerade VO  — der UuCII, für das Christentum gunstigen politischen 1tUa-
tiıon herrühren; vgl die eNtigegenNgeseLzlte Einschätzung des christianisierten Roms
bei Aphrahat, Dem 23 und seinem jüdischen Zeitgenossen Rava Gavın, Aphraa-
tEes an the eCeWSs JSOR F 1923,95—-166,120); speziell ZUT Exegese formuliert egal,
Iwo Powers In Heaven. Early rabbinic repOrts ou Christianity an Gnosticısm (StJ-

200 Leiden 1977,154 „EXxegese VWaäal das Irüheste Schlachtfeld des Koniliktes“.
Vgl SchäuDblin, Untersuchungen Methode un: Herkunft der antiocheni-

schen Exegese (Theophaneia 23); Köln/Bonn 1974
Nstelle VO  - „Konsequenz“ (180, 7..8) i1st „Stimmigkeit“ (für das engl m'  OIMNSC-

quence“* lesen.
fIührt „eıne IL Reihe verwandter exte  «r d die einander bestätigen sollen;

der VE me1nt, CS könne nicht sicher behauptet werden, ob die rlaner „dieses Verlah-
FE  eAlte Kirche  141  Christen anerkannte jüdische Kanon (80-  Bei der Vorstellung einzelner Väter als  91).? Übereinstimmungen in der Exegese  Schriftausleger präsentiert der „ein biß-  basieren auf den griech.-röm. Einflüssen  chen skeptische“ Altmeister C. Stead  (79;92f£.;97) und werden gefördert durch  Athanasius als Exeget (174-184), auch  die neue politische Situation, aufgrund  wenn A. als solcher in technischem Sinn  derer dieselben Themen aufgegriffen und  „kaum in Betracht“ kommt (174): „Er hat  in ähnlicher Weise im Rückgriff auf die  kein einziges Buch, ja sogar kein einziges  Schrift behandelt werden („explanation  Kapitel der heiligen Schrift fortlaufend  of history“, „the Messiah“, „identification  kommentiert“ (174). Es läßt sich aber prü-  of the true Israel“, „moral“) (87-103).?  fen, inwieweit A. den „exegetischen Prin-  Auf christlicher Seite wurde jüd. Bibel-  zipien“ folgt (177-184), deren sechs Pol-  kenntnis geschätzt (79f.;vgl.93-97) und  lard (1959) aus A. Schriften herausgear-  wurden vielfältig, einigemale ernsthaft,  beitet hat:  Suffizienz der hHhl.Schrift,  jüd. Argumente vorgetragen (76); Unter-  OXÖN0G, E00c, Sinn, Stil (Löiwpa), Kontext.  schiede stammen vor allem aus verschie-  Das erste und letzte Prinzip ist „wesent-  dener liturgischer Praxis, „ancestral cu-  lich“ (177-182);> die Suffizienz gilt A. als  stoms  and messianic  interpretation“  „Tatsache“, die Kontextbeachtung dage-  (98;102).  gen als „Aufgabe“;° was das Ziel (0Xö706)  Die philologischen Ausführungen von  betrifft, ist Skepsis angebracht (177f.).  C. Schäublin, Zur paganen Prägung der  E. Mühlenberg, Zur exegetischen Methode  christlichen Exegese (148-173) schließen  des Apollinaris von Laodicea (132-147), der  inhaltlich an die von Horbury an. Sie fas-  gegenwärtig wohl beste Kenner apollina-  sen die Ergebnisse einer früheren Arbeit  ristischer Exegese, ergänzt (und korri-  des Vf.s zusammen und ergänzen sie mit  giert) seine früheren Forschungen zu A.  neuem Material.*  Drei Schwerpunkte  durch den Hinweis auf die soteriologisch-  griech.-röm. Einflusses kristallisiert er  “christologische Verdichtung“ (136.143)  heraus: das Schulwissen in Grammatik  der weniger philologischen, denn pro-  (vgl. Hieronymus und sein Grammatik-  blemorientierten Exegese  (144-147).  lehrer Donat) (150-159), die Suche nach  Während vor (Orig.) und nach A. (Cyrill.  SLdvoLa Ooder sententia (August., De ut.  Alex.) die Psalmen prosopologisch auf  cred.; ders., De doctr. christ.; vgl. die Nut-  verschiedene Sprecher ausgelegt werden,  zung der status legales ) (160-169) und Pro-  gilt bei A. Christus, der Inkarnierte, als  gymnasmata (169f.). Zum Schluß des  Subjekt (136f.). Christus „übernahm das  Aufsatzes erinnert der Vf. an Hieronymus,  Geschick Adams“ (Apol., in Ps.39,2-4b,  der in seiner Ep. 53 den Begriff ars scrip-  Nr.32 M.), als sei es sein eigenes (140), um  turarum prägte, und referiert dessen Mah-  durch sein Geschick „die Zerstörung des  nung: „Wer das Interpretieren nicht ge-  Todes“ zu bewirken.  lernt hat, soll die Finger davon lassen“  S.-P. Bergjan, Die dogmatische Funktiona-  (172).  lisierung der Exegese nach Theodoret von Cyrus  2 Wenigstens hinweisen sollte man auch auf die Diskussion über die komplementä-  re Frage, inwieweit das „klassische Judentum nicht ohne das Gegenüber der Kirche zu  begreifen ist“, so G. Kretschmar, Die Kirche aus Juden und Heiden, in: Juden und Chri-  sten in der Antike, 9-43,11 (mit weiterer Lit.).  ? Man übersehe aber nicht die Unterschiede (und zwar nicht nur in dogmatischen  Fragen), die gerade von der neuen, für das Christentum günstigen politischen Situa-  tion herrühren; vgl. z. B. die entgegengesetzte Einschätzung des christianisierten Roms  bei Aphrahat, Dem. 23 und seinem jüdischen Zeitgenossen Rava (in: F. Gavin, Aphraa-  tes and the Jews: JSOR 7,1923,95—-166,120); speziell zur Exegese formuliert A.F. Segal,  Two Powers in Heaven. Early rabbinic reports about Christianity and Gnosticism (StJ-  LA 25), Leiden 1977,154: „Exegese war das früheste Schlachtfeld des Konfliktes“.  * Vgl. C. Schäublin, Untersuchungen zu Methode und Herkunft der antiocheni-  schen Exegese (Theophaneia 23), Köln/Bonn 1974.  Anstelle von „Konsequenz“ (180, Z.8) ist „Stimmigkeit“ (für das engl. „conse-  quence“) zu lesen.  © A. führt „eine ganze Reihe verwandter Texte“ an, die einander bestätigen sollen;  der Vf. meint, es könne nicht sicher behauptet werden, ob die Arianer „dieses Verfah-  ren ... nachzuahmen verstanden“ (180f.); Ath., c. Ar. II 26 (= Asterius, frg. 74 Vinzent)  zeigt,  daß zumindest Asterius diese Art der Agumentation zu benutzen verstand.  Vgl. hierzu den Aufsatz von R. Hübner, Gotteserkenntnis durch die Inkarnation:  KAnoovoyia 4 (1972) 131-161,150f. Die Eindeutigkeit der Auslegung der Psalmen auf  Christus hin erscheint mir nicht, wie wiederholt vom Vf. vermerkt, „naiv“ (138.141),nachzuahmen verstanden“ 1801.); Ath., AT L11 1 S Asterl1us, irg Vinzent
ze1g S daß zumindest Asterius diese Art der Agumentation benutzen verstand.

Vgl hierzu den Aulisatz VO Hübner, Gotteserkenntnis durch die Inkarnation
KANOOVOULOA 1:3 E61, 501 DIie Eindeutigkeit der Auslegung der Psalmen au{
Christus hin erscheint MI1r nicht, wWIı1ıe wiederholt VO VT vermerkt, „NalV' Fa Y
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32-48) will 31 den antiochenischen Chrysostomus“ 4473 Ihre „rhetorischeontext  00 zurückbinden. Sie zelgt, daß Virtuosität  M (132) un der „prunkvolle,„biblische Belege In den dogmatischen panegyrische Stil (123) DIs hin ZU. „Ma-Werken“ verwendet 36-38).® In der ZCXC- nlerismus”“ (123) stilisieren ZU. „Rhe-getischen Methode“ TDS 38-41) alst sıch LOT Ntier den Psalmexegeten“ (130) Dıie
WI1IE bei Diodor zwischen historisch-pro- „kunstvolle Gestalt“ 1st „schwacher Ab-
phetischer un ethisch-dogmatischer glanz des Schöpfungs- un Heilshandelns
Auslegung unterscheiden (40  SN VWVds>$ Gottes (120) die Auslegung 1en
hand VO  } Beispielen Aadus der Kurzfassung „durchweg paräanetischen Zwecken“
VoO  — FA.S Psalmenkommentar überprüft (1 K:7) Auffallend SInd aulßergewöhnlichewird 41-48 Dıe Pss 148,2;  LEB Rechtskenntnisse (124- 28) Als zentrale
gelten als trinıtarısche Belege, hne Auslegungskriterien 108-1 3) geltendafß den historischen Bezugspunkt SOl- das „Vorbild der apostolischen usle-
cher PCXIE aulser acht läßt.? „1st In se1- gung‘,  . die „Reihen{folge der Psalmen“ un
II historischen Ansatz VOo  — Dıiıodor A0 die „Psalmüberschriften“.!!
hängig (S: 41 „Übereinstimmung“, Hennings, Rabbinisches Un ntyÜdt-„welst deutlich auft Diodor nın In der sches bei Hieronymus ED 49-71) zeigtheologischen Zuspitzung (S 41 anhand der Auslegung des VO  - Kol
„Schwerpunktsetzung“, „Domminı]e - „16-2 WwWel Formen VO  - dessen antıjü-Fung“; „Funktionalisierung“) er- discher Polemik, einer geschmacklosenscheidet sich VO  e} Diodor“ (45) beide und offenkundig gehässigen über die Un
spiegeln „das Spektrum antıochenischer reinheit VoO  e Blutungen 55-.57) und e1-
Diskussion Exegese“ (47) F IC theologisierenden über die 2000

Kıinzıig, Bemerkungen ZUur Psalmexegese Schritte Sabbat, die weiltgehend VO  5des Asterius 104-131) untermauert, dals Origenes abhängig 1st, darüber hinausdie Homilien des Asterl1us einem Ignotus ber uch eigene KenntniIisse des Rabbin!i-
un nicht dem Sophisten gehören. Die schen verrat 257-71 13
Auslegung eriolgt 1mM „Diatribenstil eines Augustinus bildete ul der Arbeitsta-

sondern angesichts der Paradoxalität des durch den Tod Christi den Menschen erlösen-den Gottes komplex sSe1IN.
Ist das für einen christlichen Autor des Jhs bemerkenswert? Keıin 1n wels uf

1ne Analogie ZUrFr Benutzung eines Florilegiums cheint mıIr, WE Theologu-INeCMNa WI1e der „Mitewigkeit“ des Sohnes mıit dem ater als einschlägige Schriftstellen
Joh L} ebr 1:3 Phil 2 Kol 533 voriührt, INa  e} vgl s:-Bas (Apo.  } Adv. Eun
179 ebr LA Phil 2,6; Kol ED cf Pseudo-Basilius, Adversus Eunomıui-

IV-V, Einleitung, Übersetzung und OommMmentar VO  @} 18© Suppl. VigChr1 Leiden L992, IO LAOA:); gewl. mu/fß I1la  - 1mM Einzelfall prüfen, ob nicht Del auffal:-lenden Übereinstimmungen 1n der Auslegung gerade VO  - beliebten Stellen Abhängig-keiten VO  » Testimonl1a ermutfen sind, I1la vgl LE trınıtarıschen Auslegung VO  }
Gen Fa Cyrill. Alex., Contra Iulianum 26 (S T: 561 >8) miıt Ps.-Greg. NYyss..,Testimon1a aduersus Iudaeos 46,195B-197B:; COCPG 3221Wie harmoniert hiermit die Aussage der fin aut 3D da sich trınıtariıscheAusführungen I11UTr In der für VO ihr bestrittenen Langfassung iinden, solche bDer
„samtlıc. In der Kurzfassung“ fehlen? Zur theologischen Interpretation VO Ps 32,6ware erganzend heranzuziehen: Apol., In PSs 326 (6 Nr.9 Mühlenberg), Ps 1587s.=Bas (Apo.  \ Adv. Eun F61191 29,  B-D.761D; cf. 1SC.107.189.191; Ps.-Euseb VEl De trın. de > 25726 187-200 Bulhart).Gewunscht hätte INa  . sich, dafls einschlägige Arbeiten ZUrTr kxegese des Theodoretherangezogen worden waren, Ashby, Theodoret of Cyrrhus Exegete ofthe Old JTestament, Grahamstown 1LO72: 173 S cf. ders., The Hermeneutic Approac OT1Theodoret of Cyrrhus the Old lestament Studia Patristica 1:3 OT 128), Berlin1984, 1312435 (in beiden Arbeiten werden die Psalmauslegungen des behandeltund 1st weıltere Tat: geboten)

Be1l erseizunNgenN ein1ıger der vielen anschaulichen Beispiele, ließe sich die iıneder andere kleinere stilistische Anmerkung machen (vgl 1197 ETLYOCAON Enäachst wiedergegeben miıt „Überschrift“, ann inkonsistent wohl I1 des Ver-gleichs mıiıt dem Kalserstandbild mıit „Au{fschrift“)Solcherlei auf Ernsthaftigkeit prüfen verbietet die Lalenkenntnis über jJüdi-schen Umgang mıiıt Blut
1:3 Die Veranschlagung UNSCHAUEC Kenntnis des Origenes über die rabbinische Sab-
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SUN$g den Abschlufs ihm wurde e1gENTL- finden deren letzte deutsche UÜbersetzunglichen 1nnn das letzte OTrte gelassen schon sehr WeIiTt zurückliegt und nicht
(216) SCIIH Genle Sprache un Theolo- uüberall mehr zuganglich 1ST Das gilt uch
IC kommt Vyrwa, AUgustins geıstlı- für die DE Unterweisungen des „PDCIS1-che Auslegung des Johannesevangeliums schen Weisen“ Aphrahat, die zuletzt 1888
(185 216) ZU USATUC DIıe Predigten Übersetzung VOoO  — ert TL 111/
über das Evangelium des Jungers den 31) erschienen sSind, der damals noch nıcht
Jesus mehr hebte als Petrus, nehmen Le- auf die maßßgebliche Edition VOoO  — Parısot
SCI un Horer bei der and un führen S51C zurückgreifen konnte ( PS 14 Parıs 1894
über die Wahrnehmung des Lıteralsiınns un: 1907
der Schrilft CI Gewebe „geistlichen Miıt der Verölffentlichung der Unterwel-
Symbolismus (186) ZuUr höheren dogma- { UNSCH Aphrahats 1ST 1U 15-tischen insıcht über die Einheit gunstlıgen Ausgabe (3 Kapitel der christ-
des Vaters un des Sohnes und die gOöttli- lichen Theologie und Frömmigkeitsge-che un menschliche atur der Person schichte zugänglich das den
Christi (1L99 242} Studienordnungen Mels vernachlässigtuch VWCI1N nach Augustinus scna- wird dem ber uch der Forschung
tONn das Evangelium abgetan SCIM wird I} Aufifmerksamkeit geschenkt wird
(2 6) hier und dürifen WITLT uUu11lS$S Unrecht ügen sich die Demonstratio-
der chrift freuen [11USS5SC1 über ihr brüten HAC  - doch 1Ne Reihe Jjudenchristlicher
und können uns aLNICSCIL lassen bDel ihrer Zeugnisse CIM die 11n „‚alternative Dog-
Auslegung VO  . Vorgangern denen mengeschichte (N Brox Jüdische Wege
Einblick vermittelt
vorliegende Sammlung hilfreichen des altkirchlichen Dogmas Kaıros 26

1984 15) bezeugen Eın eindrucks-
Cambridge Markus Vinzent volles eispie hierfür 1ST bereits das der

ersten Unterweisung über den Glauben
zil1erte Bekenntnis Gegenstand des Jau-
bens 1ST neben der Auferstehungs-
hoffnung und der au{ie ausschließlich

Aphrahat Unterweisungen Aus dem SYyT1- ott Vater) SCIHNECMN heilsgeschichtli-
schen übersetzt und eingeleitet VO  - Pe- hen Handlungen ZUu denen Za daß
ter Bruns Bände P aaa Fontes Christiani „ferner SECINEN Mess1as die Welt gesandt
55/1-2 Freiburg 1.Br (Herder-Verlag) hat (Dem 19) Das Erstaunliche dieses
1991 279 3505 451 galız jüdische Traditionen anknüpfen-
und 45 | (Ln geDb.) DZW den und 11U[II christianisierten Be-
ISBN &5 un 451- kenntnisses 1ST daß die innerkirchlichen

kt.) Auseinandersetzungen die ZU[: gleichen
Zeıit Gebiet des Römischen Reiches

Welche Auswahlkriterien dem Editi- ben keine Spuren Del Aphraha hinterlas-
onsplan der „Fontes Christiani uch- SC  - der 23 Darlegungen Zeıt-
InNerTr zugrunde liegen O  I tallt auf VOoO  — 337 bis 345 verlalste Iso CINISC
dals mehrere Quellen dieser n nach Nızaa und i1wa gleichzeitig
zweisprachigen Reihe antiker und mıiıttel- mıt dem zweıten Exil des Athanasius
alterlicher christlicher ECXTE Aufnahme och e1g der „persische Weise der

batdiskussion cheint ILLE nicht gerechtfertigt. Wenn De I 1V,3, der AI
(TONOG) miıt 2000 Ellen ngegeben wird, ist 1es nıicht bErubin 51a ( Ellen)
halten, sondern mıt Mekh EX (>9°) vergleichen; die en beziehen sich auf
die Auslegung VOoO  - KOC 111 Ex 1 (LXX die 2000 Ellen ber auf den eb SCHNaAMNMN-
ten „Ort“ (TONOG), womıit die Deutung des Bestatigung lindet. Dıe Bezeichnung der
theologisierenden „antijüdischen Polemik“ des als 1E „qualifizierte Form un
dessen grobe Entstellung jüdischen Glaubens als simple () Unterstellung (71) halte
ich für 1N€ unglückliche Verharmlosung.*4 Die Vermutung (188) dals die Nachrichten des Irenaeus über Johannes VO  e Pa-
DPlas herrühren, hat NECECUEC Stutze bekommen, sSEeIT Slegert 1981 (neu armnenNl-
sche Paplasiragmente herausgegeben hat die bislang noch weitgehend unbe-
achtet sind un denen uch C111 eleg IUr Ps uUum!: Benutzung des Johannes-
evangeliums iinden 1ST M irg 24) vgl Kurzıinger, Papılas VO  . Hierapolis un die
Evangelien des Neuen Testaments (Eichstätter Materialien 4) Regensburg 1983 3T
134
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wohl Westen des Sassanidenreiches schneidung, das Pascha, den Sabbat:; Dem
eheimatet Wal vermute wird mMıtunfer 13 ber die Unterscheidung der S$pel-
Adiabene (vgl 431) —, Oohnedies [1U[I SCI1, die Völker anstelle des Volkes; den
Nn Interesse der Geschichte des Mess1as dals der Sohn Gottes 1ST egen
Römischen Reiches un!: der Entwicklung die Juden über die Jungfräulichkeit un
der dort lebenden Christenheit (vgl V.. Heiligkeit egen die en die da I1
Dem 5, E JE Umso beachtenswerter SC IUr S1C bestimmt versammelt
sind die verschiedenartigen Überschnei- werden). Allerdings werden auch ı die-
dungen und Abweichungen zwischen SCT Gruppe aktuelle praktische Fragen be-
Aphrahats theologischer Arbeit undI1 sprochen (Dem. ber die Ermahnung;
der Theologen Römischen Reich Wıe Dem ber die Armenversorgung,
diese deutet ZU Beispiel Gen 49 Ps die Verfolgung, den Tod und die etzten

DE Ü 110.3 Jes J:TA 9 5{1 Zeıten) DIie letzte und nach der Was aus
>2 | ‘ 15 >3 und Dan 261 als e- dem Rahmen fallenden Unterweilsung
stamentliche Verheilsungen auft Jesus zweitlängste Darlegung UÜber die Bee-
(vgl Dem 91) ingegen bezieht re) hat Aphraha schlielslich Sommer
2Sam auft Salomo (vgl Dem 345 verfaßt.
anders 7.B Tert adıv Marc 111 81) Übersetzt und eingeleitet wurden die
Aphraha ennn uch 101e Reihe VOoO  . Got- Demonstrationen VO.  3 eier Bruns. Aus
tesattributen die westlichen e- dessen Dissertation (Das Christusbild
gCH ebenftTalls gebrauchen doch 1ST Aphrahats des Persischen Weılsen eTE-
Argumentatıon durchwegs biblisch USs- ditas Bonn 1990 weitgehend über-
gerichtet (vg]l 7.B bezüglich der eld- OININECN un erganzt 1ST das ausführliche
losigkeit Gottes Dem 51 IN1T den i1wa Literaturverzeichnis ( KF 34) das aller-
gleichzeitigen ato Tım 299e 1I1- ings CINISC WECNISC L1UTE mMi1t Kurztiteln
lerten Ausführungen bei Athan De angemerkte Arbeiten nicht erfalst (Z.B
CATrNM Bardenhewer S 3711 Poschmann S 4536

Der Entstehungsgeschichte CENISPrE - inzberg 5660 In der Einleitung selbst
en lassen sich die Unterweıiısungen behandelt Napp und sachgerecht die
‚WE Hauptgruppen einteilen In den CI- üblichen Fragen Überlieferung, atıe-
sten ehn Darlegungen, die Jahre LUNS, Integritat (S 35- 37 Form un: Stil
3 / abschlofs (vgl. Dem 19; A WI1d- (S 37-40 ZU Verlasser (S 41—47 un
meTt phraha sich vorwiegend Fragen der dessen ge1lsti1igem Umiteld (S 56)
praktischen römmigkeit (Über den 1A11 wobei hier das dritte Kapitel SEGF DIis-
ben, die 141e  €, das Fasten, das Gebet, die atıor 111 leicht überarbeiteter Fassung
Krıege die Bundessöhne die Büßer, die übernimmt Von dieser unabhängig sind
Auferweckung der oten, die Demut die die Ausführungen Quellen und Tradı-
Hırten) ıtTunfier werden uch spekulati- L10oNen (S 47-51 den theologi-

Fragen behandelt jedoch nicht S1In- schen und praktischen Inhalten der In-
abstrakt theoretischen Erorte- terweisungen (S 56——/1) schlielßt die

rFung, sondern Hinblick auft die hierin Einleitung mıit CIMISCIL Anmerkungen
implizierten christlichen Verhaltensan- SCINECT Übersetzung (S 71—73 ab Im An-
forderungen So verlangt die ber- hang iinden sıch sehr ausführliche ı1Del-
ZCUSUNgG „der geheimnisvollen Identität tellen- Personen und Sachregister (S
VO irdischem und verklärtem Leib“ der 601 629) die jedoch nicht Sd1I1Z fehlerlos
Auferweckung (S 70) BELECN talsch VCI- erstellt wurden (Z mMu 623 Nier-
standene Askese, den SOI$SSaIMe Umgang schieden werden zwischen dem Theolo-
mMit dem CIBCNECNMN Leib (vgl Dem 1) die CN Valentinus MmMi1t erwels auf die Seıten
Darlegung Deszendenzchristologie 5 61 B A Y un dem nur 5 588 CI-
dient als Begründung und Motivatıon des wähnten Kalser Valentinian [.) un bei
Demutsideals (vgl Dem 9f) Eınen WC1- denen uch nicht alle Vorkommen
ten chwerpunkt der schriftstelleri- verzeichnet sind (erganze Jerusa-
schen Tatigkeit Aphrahats stellt die Aus- lem A AATZt- 218; „Feind“ 455
einandersetzung mıIT dem ZE1ILgENOSSI1- „Friede“ 374; HeTZ  e 162 SE „Hir-
schen Judentum dar Hiıerzu finden sich te 374 .  €  re 307 einheit  M4
nıcht L11UTr diverse antijüdische assagen 21
verschiedenen Irüheren Darlegungen Der Textteil enthält neben den Darle-
(Z.B Dem 4 19 MS 9,8) vielmehr SUNSCH Aphrahats (S -560) auf den
werden diesem Dıisput zweıten, 344 Abdruck des syrischen Originaltextesabgeschlossenen Teil des Orpus (vgl wurde verzichtet uch die Übersetzun-
Dem 257 mehrereAUnterweıisun- gCnN der Anirage beireundeten Mon-
gCH gewidmet (Dem K3 13 ber die Be- ches (S T7E mMiı1t der dieser die Abfassung

ZKG 105 Band 1994/1
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der Unterweisungen veranlalste, und VOoO S les AL Z F3
Auszugen AdUS$ dem TIE des AraberbDbi- SE E 226, wohl
scho{is Georg10s einen Reklusen ISO , „60-6 „66-—6 530 „Dan
die wohl alteste sichere namentliche Be- 026° „Dem7

Gleichwohl erwelst sich die Überset-ZCUBUNS IUr Aphraha Ba 581=599). He
Übersetzungen sind mıt einer 1.d trei- ZUNg VO  a Aphrahats Unterweisungen als
fenden Zusammen({fassung, erfireulich eın sehr gelungenes Angebot, sich mıt e1l-
umfangreichen Bibelstellenverweisen 11C Theologen beschäftigen, der N1IC.
und weithın nutzlichen Anmerkungen 11UT VO geschichtlichem, sondern uch

VO  — aktuellem Interesse se1ın kann, i1waversehen. Unmittelbar fehlerhait 1st hiler-
bei eigentlich 11U. die Behauptung, die WE Aphraha auf die Möglichkeit hin-
„Diskussion das rechte Gesetzesver- we'lst, dals ehn Weıise einer eologl1-
ständnis“ se1 T die römisch-hellenisti- schen rage ehn verschiedene WOT-
sche Reichskirche bereits 1m ersten nach- ten geben können: Der ragende mOöge
christlichen Jahrhundert abgeschlossen“ annn jene „annehmen, die ihm me1l-
(S 98, zurückhaltender 281) AaAnch:- sten liegt, hne jedoch sich über die We1l-
mal wünscht INall sich allerdings uch e1- SC  v Justig machen, da das Wort Gottes
nıge zusätzliche Querverweilse innerhalb einer Perle gleicht, die welcher eıte

VO  . ihr du sS1e uch immer drehender Darlegungen (Z zwischen Dem
3141 un 4,15 Gabriel, Dem 7,2- und einen schönen Anblick bietet“ (Dem
14,16 ZU Yzt- un! Athletenbegriilft, 22,26
Dem 14 15 und 23,5— 7 KT der München Roman anlg
Gerechten) DZWwW. ıne erläuternde Anmer-
kung Z DAHT: Vorstellung, Jesus habe die
„hurerische Kirche“ ı Dem A
der FA Ausdrucksweise, Jesus habe das
Evangelium aufgeschrieben |Dem 242 Lectio Augustint. Settimana Agostinlana Pa-

SC VIL -AJE moribus ecclesiae catholi-3, u.0 Be1l manchen Erklärungen
Cac RT de mor1ibus Manichaeorum“, SIJgleichen Themen vermilßt INall die AD-

tiımmung untereinander (vgl F die quantıitate anımae“ di Agostino d’Ippo-
voneinander völlig unabhängigen AÄAN- ommentiert un erläutert VO  - VCI-

schiedenen Autoren, Palermo Edizionımerkungen und Z

eschatologischen Vorstellung der Auflö- „Augustinus“” 1991, BA
5SUung geschlechtlicher Bipolarität;
merkwürdig erscheint uch das NVEeI- Seıit nahezu einem Jahrzehnt findet In
bundene Nebeneinander VO  — und Pavıa, bei der Grabeskirche des Augu-

StiNus, jedes Frühjahr ıne Augustinus-Gelegentlich findet INa  > uch
Studienwoche sta betitelt als eSprac  ıche Ungenauigkeiten. SO wird

Z B nicht galıZ deutlich. dafs Manuskript Augustin1”. Man lest und kommentiert
In syrischer Sprache erhalten ist vgl Augustins Schriften, wobeil Fachgelehrte

35) der dals der Brief des Georg10s 1Ur 1n aus verschiedenen Ländern herangezo-
Auszugen geboten wird (vgl 581) AN=- SCIl werden. Dıe einzelnen eıtrage WCOCI-

gesichts der Bedeutungsproblematik VO den ıIn der ben genannten Reihe verol-
WOVAPXLO TOU IEOU 1ın der Theologiege- fentlicht. Eıine Besonderheit der Reihe ist
schichte des estens 1st uch die- erwähnenswerrt: für englische und ITAND-

zösische eıtrage wird Im allgemeinenmentassende Aussage uUuNgCHNaAU, der
sentliche Glaubensinhalt bei Aphrahat ine vollständige italienische Übersetzung
bestehe „In der Anerkennung der Monar- beigegeben. Dıe ersten vier Bände der
chie Gottes, der sich in Schöpfung, Pro- Reihe beschäftigen sich mıt den „Confes-
pheten und T1ISTUS geoffenbart hat“ (S sS1O0Ne€eS“, der fünifte mıiıt JE MUSICE- un
3 /:} der echste mıt „De libero arbıtrıo0“.

Der LNECUC Band behandelt AUe moribusber solche kleinere Ungenauigkeiten,
weilche ber dıe enannten hinaus noch ecclesiae catholicae ei de moribus Manı-
ab und egegnen, kann INa  - jedoch chaeorum“ und € quantitate anımae“.
hinwegsehen. WwWas Jästiger 1st allerdings, Einführung un Interpretation des ersten

Werkes stammen für das Buch Vo  —dafß Druckfehler insgesamt ‚Wal erireu-
ich selten, insbesondere ber 1mM Umfeld Kevın oyle, Professor der nıversıta
VOoO  3 Zahlenangaben mehrfach finden VO  — Ottawa, Tür das Buch VO  — Franco1s
sind z.B CF 5733 sollte wohl „(+4 Decret: gegenwartig Professor „Insti-
373 heißen wıe In der Dissertation Augustinianum Patristicum“ In

Rom Der OmMmMentar ZUIMN zweıten Werk754 Was sich allerdings uch dort nicht
mıit Theod GV hıst. rel. 83,15 verträgt; hat Ernest Fortin, Dozent Boston
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College, D Verfasser. Außerdem sind Mitteilungen über den damaligen Stand
noch ein1ge SsOgeNanntTte „eXCcCursus* ande- des aszetischen Lebens ın Kom sowochl bei
ICI Experten beigegeben, die sich mıiıt Spe- den Christen WIE bei den Manichäern.
zialfragen Augustins Ausführungen uch Decret hat seiner OommMmMentie-
beschäftigen: Der Exkurs Aa ‚disciplina‘ rIung des zweıten Buches „De Moribus
OINeE ‚medicina anımı  d bezieht sich auf Manichaeorum“ einen Anhang (S 108—
DE moribus F TG Dem zweiten Werk KL9) beigegeben, dem wıissenschaflitliches
sind TE „eEXCursus* zugeordnet LE STa- Interesse zukommt. Er zeig darın auf, VVds>
[UT de l’äme ans le De SE  . S prima- sich aus der Schrift für die damalige RC
LO del vedere nel De an  d und „Proble- schichtliche Sıtuation des Manichäismus
mı1 di logica Oormale nel De an.  v In Afrika un Rom ergibt: 1wa hinsicht-

uch WEn das Buch nıcht In EIStEeTr 13 ich der Freiheit, deren sich die manichäi-
n1ıe€e der Forschung dienen, sondern für das sche Gemeiminde In Rom unter dem Stadt-
Studium der betreffenden Schriften AI präfekten Symmachus der kaiserli-
gustins Hilfe un Anleitung bieten will, hen Edikte erireute; der hinsichtlich der
omMm ihm doch uch eigene wissen- bedeutsamen e die den manichäil-
schaftliche Bedeutung Beachtenswert schen „primates“ ıIn den Gemeinden
In dieser insıcht sind die wıissenschaftli- fiel; der hinsichtlich der Gerichtsbarkeit,
hen Desiderate, die oyle seiner Kom- die die manichäischen 1schole amentlerung VOoO  — e moribus ecclesiae
catholicae“

über ihren Gläubigen ausübten; ıIn selte-
ıIn einıgen pp Conclusions“ 1891  - Fällen konnten S1E en AUus-

&} 5 1—-55 beifügt 300 TE nach em schluls aQus der Gemeinschaft verhängen;Erscheinen der heute noch gültigen Aus- uch hinsichtlich der Spannungen, die
gabe der Mauriner halt ine moderne zwischen „electi“ un: „auditores“ bestan-

den USW. Ernest Fortin hat seinenkritische Edition füur dringend nOt1g Zum
besseren Verständnis der Schrift erscheint gründlichen Ausführungen über AIDe

ihm außerdem wunschenswert, die quantitate anımae“ 1INne Einleitung VOTI -
ziale, politische und religiöse Situation angestellt (S 133-—-139), die gut In Bedeu-
Roms 1mM Jahre 387/88 näher untersu- (ung und Problematik des Werkes ein-
chen, spezie uch die Fragen, WI1eEe AUgu-
STINUS Theodosius stan der damals Man mochte dieser „Lectio Augustin1”nach Italien kam, den Usurpa- wuünschen, da S1E uch 1n Zukunfit VO  e
LOT Magnus Maxıiımus vorzugehen, un ahnlich Fachleuten weitergeführtWI1e sich die kirchliche Sıtuation unter werden kann und vielen interessierten
aps SIT1CIUS 385—399) gestaltete. In Menschen die Gedankenwelt des Kır-
Augustins Ausführungen vermilst Coyle chenvaters näherbringt.einen 1Inwels auf das ema der „ApDOo- ÜUrzbuF' Adolar Zumkeller
stolischen Sukzession“, aber uch nahere

Mittelalter
Arnold Angenendt: Das Frühmiuittelalter Dıe lung historischer Abläufe mMacht ber

abendländische Christenheit Ol 400 nıcht die Hauptsache des Buchs dUS; CS
bis 900, Stuttgart Berlin Köln (W. werden immer wieder biographische eKohlhammer) 1990, 499 5 Ln geDb., pitel Leben un! Werk bedeutender Per-
ISBN 3 70 sönlichkeiten, Erläuterungen wichtiger

Begriffe und Phänomene (Zwei-Schwer-Wiıe der erl. einleitend betont, 1st „die- ter-Lehre, Eigenkirche USW.) SOWIE
SCS Buch116  Literarische Berichte und Anzeigen  College, zum Verfasser. Außerdem sind  Mitteilungen über den damaligen Stand  noch einige sogenannte „excursus“ ande-  des aszetischen Lebens in Rom sowohl bei  rer Experten beigegeben, die sich mit Spe-  den Christen wie bei den Manichäern.  zialfragen zu Augustins Ausführungen  Auch Decret hat seiner Kommentie-  beschäftigen: Der Exkurs „La ‚disciplina‘  rung des zweiten Buches „De moribus  come ‚medicina animi‘“ bezieht sich auf  Manichaeorum“ einen Anhang (S. 108-  „De moribus I, 52-56“. Dem zweiten Werk  119) beigegeben, dem wissenschaftliches  sind drei „excursus“ zugeordnet: „Le sta-  Interesse zukommt. Er zeigt darin auf, was  tut de l’äme dans le De qu. an.“, „Il prima-  sich aus der Schrift für die damalige ge-  to del vedere nel De qu. an.“ und „Proble-  schichtliche Situation des Manichäismus  mi di logica formale nel De qu. an.“.  in Afrika und Rom ergibt: etwa hinsicht-  Auch wenn das Buch nicht in erster Li-  lich der Freiheit, deren sich die manichäi-  nie der Forschung dienen, sondern für das  sche Gemeinde in Rom unter dem Stadt-  Studium der betreffenden Schriften Au-  präfekten Symmachus trotz der kaiserli-  gustins Hilfe und Anleitung bieten will, so  chen Edikte erfreute; oder hinsichtlich der  kommt ihm doch auch eigene wissen-  bedeutsamen Rolle, die den manichäi-  schaftliche Bedeutung zu. Beachtenswert  schen „primates“ in den Gemeinden zu-  in dieser Hinsicht sind die wissenschaftli-  fiel; oder hinsichtlich der Gerichtsbarkeit,  chen Desiderate, die Coyle seiner Kom-  die die manichäischen Bischöfe gegen-  mentierung von „De moribus ecclesiae  catholicae“  über ihren Gläubigen ausübten; in selte-  in einigen  „Conclusions“  nen Fällen konnten sie sogar den Aus-  (S. 51-55) beifügt: 300 Jahre nach dem  schluß aus der Gemeinschaft verhängen;  Erscheinen der heute noch gültigen Aus-  auch hinsichtlich der Spannungen, die  gabe der Mauriner hält er eine moderne  zwischen „electi“ und „auditores“ bestan-  den usw. - Ernest L. Fortin hat seinen  kritische Edition für dringend nötig. Zum  besseren Verständnis der Schrift erscheint  gründlichen Ausführungen über „De  es ihm außerdem wünschenswert, die so-  quantitate animae“ eine Einleitung vor-  ziale, politische und religiöse Situation  angestellt (S. 133-139), die gut in Bedeu-  Roms im Jahre 387/88 näher zu untersu-  tung und Problematik des Werkes ein-  führt.  chen, speziell auch die Fragen, wie Augu-  stinus zu Theodosius stand, der damals  Man möchte dieser „Lectio Augustini“  nach Italien kam, um gegen den Usurpa-  wünschen, daß sie auch in Zukunft von  tor Magnus Maximus vorzugehen, und  ähnlich guten Fachleuten weitergeführt  wie sich die kirchliche Situation unter  werden kann und vielen interessierten  Papst Siricius (385-399) gestaltete. — In  Menschen die Gedankenwelt des Kir-  Augustins Ausführungen vermißt Coyle  chenvaters näherbringt.  einen Hinweis auf das Thema der „Apo-  Würzburg  Adolar Zumkeller  stolischen Sukzession“, aber auch nähere  Mittelalter  Arnold Angenendt: Das Frühmittelalter. Die  lung historischer Abläufe macht aber  abendländische Christenheit von 400  nicht die Hauptsache des Buchs aus; es  bis 900, Stuttgart - Berlin — Köln (W.  werden immer wieder biographische Ka-  Kohlhammer) 1990, 499 S., Ln. geb.,  pitel zu Leben und Werk bedeutender Per-  ISBN 3-17-009017-8.  sönlichkeiten, Erläuterungen wichtiger  Begriffe und Phänomene (Zwei-Schwer-  Wie der Verf. einleitend betont, ist „die-  ter-Lehre, Eigenkirche usw.) sowie zu-  ses Buch ... für Studenten und zugleich  sammenfassende Querschnitte histori-  scher  mit Studenten geschrieben worden“ mit  Entwicklungen  eingeschoben.  dem Ziel, neue Ansätze, zumal in der So-  Durch die übersichtliche Gliederung mit  zial- und Mentalitätsgeschichte, für ein  ihren zahlreichen Zwischenüberschriften  kirchengeschichtliches Thema nutzbar zu  können viele dieser Kapitel auch geson-  machen. Die Wahl eines am chronologi-  dert zusammenhängend gelesen werden  schen Faktengerüst orientierten Aufbaus  und vermitteln so eine historische Orien-  war angesichts des oft mehr als dürftigen  tierung etwa zur Armenfürsorge, zur Auf-  historischen Grundwissens heutiger Stu-  fassung der Ehe u.a.m. Der Umfang von  dienanfänger sicher richtig. Die Darstel-  fast 500 Seiten (mit Bibliographie und  ZKG 105, Band 1994/1für Studenten und zugleic. sammen(fTfassende Querschnitte histori-

schermıit Studenten geschrieben worden“ mıi1t ntwicklungen eingeschoben.dem Ziel, HAI nNsatze, zumal 1n der K Durch die übersichtliche Gliederung mıiıt
al und Mentalitätsgeschichte, für eın ihren zahlreichen Zwischenüberschriften
kirchengeschichtliches Thema nutzbar können viele dieser Kapitel uch N-machen. Dıie Wahl eines chronologi- dert zusammenhängend gelesen werden
schen Faktengerüst orlentlierten Aufbaus und vermitteln iıne historische Orien-
WäarTr angesichts des oft mehr als dürftigen lerung iwa DÜ Armenfürsorge, PULT: Auf-
historischen Grundwissens heutiger StTU- lassung der Ehe a Der Umfang VO  —
dienanfänger siıcher richtig. Die Darstel- Tast 500 Seiten (mit Bibliographie und

ZKG 10  A Band 1994/1



Mittelalter A

seine ematı 1Im CHSCICH Innn hinaus-Regıister) g1Dt VOoO Detailreichtum der
Darstellung einen her untertreibenden reicht) und mıiıt behutsamer Urteilsbil-
Eindruck, WE —_ die vielen kleinge- dung usgewertet, dabei wohltuen
druckten Abschnitte betrachtet, die me1lst rückhaltend gegenüber generalisieren-
erganzende Informationen der Überset- den Schlulsfolgerungen, die N1IC. Urec
ZUNSCIL und Paraphrasen pragnant B die Quellen gedeckt sind. Kr jeifert einen
wählter Quellenstellen bleten In der uch un gerade In den vielen Einzelhei-
Stofifverteilung 1st iıne Zasur offensicht- ten wertvollen Forschungsbeitrag, der
ıch eım Aulistieg der Karolinger gesetzt die historische Wissenschafit durch HTr-
worden, der i1wa mıiıt der der chro- kenntnisgewinn voranbrin
nologischen Darstellung zusammenTfällt. ach einer allgemeinen Übersicht über
Der wissenschaftsgeschichtliche VOT:- das Kirchenvermögen un die Armentftfür-
‚Dahnın erläutert die historischen VOIL al- o In Gallien 20-—51) behandelt ST
lem die konfessionellen un politischen ausführlich TEI Themen a) den Komplex
Pramıiıssen der ın vielen Punkten heute der Bischof{fskirche mıiıt seinen verschiede-
Immer noch grundlegenden Forschung I1C  — Zwecken dienenden Gebäuden, dar-
des Jahrhunderts Engagılert bemuht un denjenigen, die der Caritas-Pflege
sich der Ver(l., nicht 1U unmilsverständ- dienten (52-—-1  » D) die Armenmatrikel
ich die se1t spatestens 1945 ad cia geleg- als spezifisch gallische Fürsorgeeinrich-
ten Urteile eiwa bDer das ema „Germa- (uUunNg 105—145); die Xenodochien als
He  - und Christentum“) A revidieren, wohltätige Einrichtungen In ihrer untfer-
sondern uch oft unbewulst weiterge- schiedlichen Organıisatıon und Zielset-
schleppte Fehleinschätzungen zurechtzu- ZUN$ 147-307). Der geschichtliche Ent-
rücken etwa 151 uüber Schriftkultur wicklungszusammenhang besteht darin,

daß die Matrikeln und die Xenodochienun: Klerikerschicht, 156 ff über Volks-
religiositäa USW.) Besonderer Wert un sich niolge der Differenzierung aduUus der
dafür gebührt dem 'ert. VO  - historischer bischoöflich gelenkten Fürsorge herausbil-
eite Uuch besonderer ank wird auf den In der Frühzeit sind alle EBEinrichtun-
Fragestellungen der Liturgiegeschichte gCNHN und Konzeptionen durch die ont1-

nultat miıt den 1m östlichen Reichsteil enNnt-gelegt azZlı Dıe Lektüre der {lüssig un
standenen Vorbildern bischöflich-kirchli-einpragsam geschriebenen Darstellung,

deren Anschaulichkeit zahlreiche Ab- her Carıtas bestimmt (Daher der Buchti-
bildungen, Karten un Übersichten bei- tel, der sich speziell auf ine Notiz über die
tragen, 1st nicht L11UTr für Studenten der Xenodochiengründung des Bischof Prae-
Theologie, sondern uch für solche der Jectus VO  - Clermont 660/670 bezieht;
Geschichtswissenschaft schr empfeh- vgl E3 Eın Wandel ergibt sich TST
len, un der „professionelle“ 1STO- untftfer den Karolingern, als römische Vor-
riker kann daraus noch manches lernen. bilder normatıven BEinfluß gewinnen.

München Claudia Maärtl!l ene Zeıit epochaler MmMDruche ist 1NSO-
fern besonders interessant, als in Gallien,
das während des IS VO  3 verschiede-
N  . germanischen Stammen, danach
nehmend allein VOoO  n den Franken

Thomas Sternberg: Ortentalıum MOTE SECHULTUS. den Merowingern beherrscht wurde, die
Raume und Instiıtutionen der Carıtas alten Kirchenstrukturen vielfach intakt
des bis Jahrhunderts In Gallien blieben und sich weiterentwickelten. Das

Jahrbuch für Antike un Christen- zeıigte sich insbesondere der tellung
LUm Ergänzungsband 16), Munster der der römischen Kultur verpflichteten
(Aschendori{f) 1991, 334 S Ln geb., Bischöfe, die durch die umulation kirch-
ISBN 3-402-08528-3 licher Besitzungen, durch private Stittun-

sCH und durch starke Anteile den
DIie vorliegende Untersuchung, ıne lationen materiell gestär. wurden

VOoO  - TNS Dassmann etreute Bonner Dis- (parallel ZUT politischen Stärkung durch
sertation über die gallisch-Iränkische (Or- Privilegien un Übernahme staatlıcher
ganıisatiıon der Armenfürsorge, wendet Funktionen), dal$s sS1Ee als faktischef
sich ZWal einem CU® begrenzten egen- herren tür die sozlale Betreuung eines
stan Z ber den mancherlei AD- weıten Personenkreises zuständig VWUul-
handlungen ZU[r Frühgeschichte der den (nicht bloß der Armen als der völlig
christlichen Diakonie ragl S1E Hr ıne Mittellosen, sondern überhaupt der SOZla-
imponierende Exaktheit des Quellenstu- len Unterschichten:;: 48—-51). Allerdings
diums hervor. Der ert hat 1ne€e Fülle VO. ergab sich durch den Ausbau der Pfarreien
Material gesichtet auch solches, das über se1it dem 6./  \<I die Tendenz, die Fursor-



118 Literarische erıchfte un Anzeligen

A dezentralisieren. ST beschreibt Forderung nach sozlalgeschichtlichen AT-
akt anhand der verfügbaren literarischen beiten AD Kirchengeschichte bleibt ab-
un archäologischen Quellen den KOM- strakt, W diese N1IC geeignetemplex VO  . ebäuden, der sich die Bı- aterıa und mıiıt der gebotenen methodi-
schofskirche gruppilerte; erortert die schen Sorgfalt durchgeführt werden. Diıie
Formen der lta COMMUNIS 62-70) die vorliegende Untersuchung 1st eın
Vorratsraäume und die spezifisch kirchli- eispie aIur, WI1e I1la  — miıt wissenschaft-
hen Aufbewahrungsmöglichkeiten für licher Akribie gesicherten Erkenntnis-
Depositen, die Beherbergung VO Gasten, SC  w kommen kann. S1e rag gleicherma-die Funktion der Kathedral-Vorhalle en S: SOz1lal- WI1eE FL Kirchengeschichte
(Atrıum) ür iturgie, Fürsorge und Asyl bei
0—-104) Munster Wolf-Dieter Hauschıld

DIie ehutsame Art des ert bei der In-
terpretation der Quellen erwelst sich als
erfolgreich bei der rage nach AAl  107
und Innn der Matrikeln, die In der alten
Kirche die Listen der kirchlich versorgien YTNS! Pıtz. Papstreskripte IM frühen Mittelal
emeindeglieder meıinten, ber 1mM galli- fer. Diplomatische un rechtsgeschicht-schen Raum iıne spezifische Bedeutung 1C Studien 7U Brief-Corpus Gre-
erlangten. DIie otizen bei Remiglus VO  } SOIS des Großen A eıtrage ZU Ge-
Reims, Gregor VO  - Tours welsen dar- schichte un Quellenkunde des Mittel-
aut hin, dals „matricula“ dort iıne alters 14), Sıigmaringen (Jan Thorbecke
spezielle rmenbehausung verstanden Verlag) 1990 382 mıt einer farbigenwurde, die DIs 1NS als kirchliche Eın- Abb., K geb., ISBN 3.7995-5714-8
richtung bestand 118-1 38)

Der Schwerpunkt der Arbeit liegt auft Der 'ert hat O71 In seinem Buch
der detaillierten Erforschung der Xenodo- „Papstreskript un Kaiserreskript 1mM Mit-
chien, die ursprünglich 1mM sten als Her- telalter“ auigrun seiner Forschungenbergen für Pilger und wandernde Asketen Papstregistern des 1:3 un 15 Jahrhun-
entstanden Bischöfliche und klösterliche derts die Wiederauinahme des spatantı-Einrichtungen tanden 1mM i ken roömischen Reskriptwesens Ure die
beneinander, bis beide 1mM auffällig Papste und durch weltliche Herrscher se1lt
zurücktraten un! ann die letzteren se1it dem Ende des Jahrhunderts erweisen
dem unftfer dem Eintilufs der itali- wollen Mit der Einführung des Reskript-schen Kloster-Xenodochien, die se1t dem begri{ffs In Urkundenlehre un Rechtsge-autblühten als Hospitäler für IINEC schichte des Mittelalters wollte ıne
und Iremde Kranke, jeweils verbunden methodische Grundlage schaffen für die
mıiıt einer Stiftung (so 816 JIEC das Benutzung der se1t aps Innozenz 5R CI -
Aachener Refiformkonzil dekretiert), das haltenen päpstlichen Register SOWIl1eEe ZU
Feld behaupteten. ST beschreibt die allge- Erklärung der Veränderungen beitragen,melne Geschichte und die architektoni- die bei der Erledigung der Suppliken und
sche Entwicklung zunächst elativn ıIn der päpstlichen anzle1ı se1it dem Ende
147-193), um dann iInNne detaillierte Hr- des Jahrhunderts eintraten. Da
hebung ber die ın Gallien nachweisbaren Alexander 1 (1 59—1 181) Richtlinien
Xenodochien anzuschließen 194-286) für papstliche Prozelsmandate erstellte,
ine sehr respektable Untersuchung, de- die ebenfalls als Reskripte bezeichnet
E  . Wert gerade In der Relativierung eines wurden, WarTr die Wiederentstehung des
umfangreichen Befiundes besteht: „Die Reskriptverfahrens uch mıit der Entwick-
Zufälligkeit des Quellenmaterials Mac. lung der papstlichen Jurisdiktionsgewaltstatistische Aussagen unmöglich“ (290) und des papstlichen Prozelswesens In Ver-
Gleichwohl SINd generelle Schlüsse zuläs- bindung f bringen. eın Verständnis des
S11g Bischöfliche un: klösterliche ager- Reskriptverfahrens suchte der erl 1971
schaflit stehen nebeneinander, möglicher- den „Reskripten“ ZUT baltischen MIi1Ss-
welse aber das bleibt Vermutung auf S10N Anfang des L3 Jahrhunderts autfzu-

und Land au{geteilt. "Der Ausblick zeigen.auf die Situation nach 1Im Karolinger- Der Erklärungsversuch des Ver{i.’s VO.  —
reich welst darauf hin, dalß die rühere O77 fand schr geteilte, mehrheitlich
Beeinflussung durch die altkirchlich-öst- gatıve Resonanz. Dıes War nıcht VeCI-
liıche Organıisation abgelöst wird durch die wundern, da der ert mıt dem BegrilfOÖrientierung italischen Vorbildern eskript uch 1ine Kategorie VO  —
„more Romano“ Dokumenten In die mittelalterliche UtT-

DIie se1t längerem allgemein erhobene kundenlehre un Rechtsgeschichte e1IN-

Z{KG 10'  n ‚anı: 1994/ 1
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e über deren rechtliche Bedeutung verlassen, alle anderen Schriftgutarten
111e  'nr nachzudenken WArl. uch die der Kategorie Reskripte (ca 62%) der
übersichtliche un: unsystematische Pra- Erlasse (ca 36 %) zuzuordnen sind Er
sentatıon EWITKTIE eın negatıves Echo stellt Beobachtungen und Überlegungen
Der ert wWwI1eSs seinerzeıt auft Spuren der ZU Vorgang der Prüfung VO.  - Petiti0-
spätrömischen eskripttechnik 1mM papst- NC den päpstlichen Mitarbeitern und
lichen Formularbuch Liber diurnus hin aten, Diktat un Formularbenutzung,
(S 301 [# erwähnte ber 1Ur die Urkun- einschließlich umfänglicher Auslassun-
den, nicht das Brieicorpus Gregors des sCH ZU. Liber diurnus, ZU. Anf{ertigung
Großen (S 303) Dals gerade bei einem VO Konzepten und orlagen, Aushän-
Iruüuhmittelalterlichen aps WI1e Gregor digung und Zustellung. Das Kapitel über
dem Großen 1ne Fortsetzung der

Einfluls der etenten auft Rechtsiorm und
die Rechtsbildung geht auft den grolsen

Reskripttechnik der spätrömischen Kalser
erwarten Ist, überrascht nicht. Rechtsgehalt der VOoO  — ihnen erwirkten
egenüber dem Buch Vo  — 1971 zeich- Reskripte ein und hebt dıe Bedeutung des

netl siıch die hier besprechende Neuver- Reskriptwesens für die Aus- und Weiıter-
öffentlichung des Ver{1.’s insgesamt durch bildung des Gewohnheitsrechts hervor.
ihren deutlicheren und überzeugenderen Der Anhang bringt außer einem Quellen-
Aufbau a UsS; dennoch alst uch hier die uUun! Literaturverzeichnis SOWI1E einem
begriffliche Übersichtlichkeit ein1ges Personen- und Ortsnamenregister uch
wünschen übrig, worauft gleich zurückzu- einen Index aller Gregor-Briefle, mıiıt dem
kommen 1st. Zunächst se1 der Aufbau Sk17- jedes einzelne Schreiben In der zweıten
ziert. In einem umfangreichen Einlei- Spalte einer Schriftgutart (entsprechend
tungskapitel S 11—38 legt der erl. die der ben angeführten Gliederung 1m
Grundzüge seiner „Reskriptlehre“ dar, Hauptteil Ersten Teil des Buches), In

siıch mit den alteren Forschungsaurf- der dritten Spalte einer Schriftgutform,
fassungen (L Santifaller, Classen, Iso eskript, Erlals der internes Schrift-
e1ITZ, Norberg) auseinander, nımmtZ gut, zugeordnet wird DIie vierte Spalte

verzeichnet die Abschnitte, In denen dasÜberlieferung des Regısters Gregors des
Schriftstück 1mM Buch behandelt wird. DıeGrolßen tellung und unterscheidet In

diesem Zusammenhang zwischen dem Schriftgutiormen, Iso Reskript und KT=
„Archetypus“, dem VO. aps selbst lals, werden hier WI1Ie 1mM Jlext untergliedert
Urc. Auswahl erstellten Briefcorpus als In Reskripte 1n Kammersachen und solche
Dokumentation seiner Amtsführung, und 1ın Parteisachen SOWI1E ın Erlasse de curla
dem Schrein (scrınıum), dem Archiv, das und solche IMOTUu proprio Nur aufgrund
alle Papstschreiben verwahrte; 1st kon- dieses Briefi-Indexes 1m ang sind die
SCQqUECNLT, daß der ert VO  e daher Einwan- 1m Schlulßlsteil (Zweıten Teil) des Buches
de-gegen die Bezeichnung „Register“* für angesprochenen Ergebnisse nachvoll-
das Briefauswahlcorpus Gregors des GrOo- 1ehbar.
ßen hat Im Hauptteil Ersten Teil) des Bu- Reskripte verste der erl als Schrift-
ches (S 39—240) ordnet der ert alle Do- stüucke iıner ‚UI Gesetzgebung In der
kumente des Briefcorpus Gregors Rechtsprechung befugten Instanz“
„Schriftgutarten“ L, unterscheidet tergeordnete Personen, mıiıt denen diese
Fürschreiben, Bestallungen, Domanial- (übergeordnete Nnstanz auifgrun:' VOINL
un Domanialau{fsichtssachen, Personal- Eingaben, Klagen und Petitionen die
sachen der Bischöfe un Kleriker, Kirch- hängige Rechtsfirage gegenuüber den
weihsachen, Privilegiensachen, Prozelß- tergeordneten Adressaten des Reskripts
angelegenheiten, Responsa, internes entscheidet, ber un dem Vorbehalt,
Schriitwerk und Mitteilungsschreiben. dals siıch der Inhalt der der Entscheidung
Jedes Kapitel einer bestimmten Schrift- zugrundeliegenden ingaben, agen,
gutart erläutert Begrilf, Zustandekom- Petitionen bei der Prüfung durch die
men, Ort Geschäftsgang, Postulation, tergeordneten Stellen als zutreffend CI -
etiltion und Adressaten, Formulare, KUTrZ welse. Beim erl. 1€5 siıch das folgender-
1ine VOINl Details, die mıiıt dem FA1= malsen s 22} „Was den Begrilf des Res-
standekommen der einzelnen Schreiben kripts anlangt, 1st seine In der Rechts-
zusammenhängen. Der Schlußtei des wissenschafit aulßerordnetlic strıttıge De-
Buches (Zweiter Teul) zieht duUus»$s den Detail- finıtıon TUr die Urkundenlehre sehr e1InNn-

fach: ESs sind Schriftstücke der nNnterord-erorterungen die Folgerungen für den Ge-
schäftsgang und die Rechtsbildung. Als 1NUN$, mıiıt denen iINe ZUrTr Gesetzgebung In
Ergebnis verzeichnet der \a da abge- der Rechtsprechung befugte Instanz auf
sehen VO internen Schriftgut, das nicht ingaben, Klagen, Bıtten untergeordne-
dazu bestimmt VWVäal, den päpstlichen Palast ter Instanzen und Personen antworter,
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(') und Re@ez:) ZWOar die Rechtsirage grundsätzlichen Systematik dargestellt
entscheiden, die Tatsachen- und Be- wird. Die gleiche Kritik gilt Tür den Begrilff

weisirage dagegen miıt dem Vorbehalt der des Erlasses, der sl LE ın einer Anmer-
Wahrheit der Bittschrift der Beurteilung kung definiert wird (S 65 Anm 79 und
durch nachgeordnete Instanzen uüber- dessen Untergliederung In Erlasse „de
Iascean. “ Miıt dem Jlta:' se1 eın Problem des rla  K ohne notwendige Beteiligung des
Buches iLlustriert äßt In Sprache und Papstes und solche „MOTU propri0“* ‚WaTl
Darstellung vielen Stellen die für die implizit verstaändlich 1St, ber ebenfalls
komplizierte Materiıie wünschenswerte keiner Stelle grundsätzlich erläutert wird
Klarheit vermıssen. Wir wollen uUu1ls ber Die Überprüfung einzelnen Briefen
dem Inhalt des Reskriptbegrilis, seiner Hr- Gregors erwlies die Interpretationen dieser
ganzung durch weltere Passagen des Bu- Schreiben ur7TC den ert als Reskripte
ches und der damit 1 Zusammenhang der Erlasse seinem terminologischen
stehenden ese des Ver[i1.’s zuwenden. Verständnis durchaus als zutreffend.

Als P  Ur Gesetzgebung In der echt- Zweilellos erbringt se1in Buch uch iıne
sprechung befugte Instanzen“ DZW. CO1= Fülle wertvollen Einzelinformationen
che, die, WI1e€e 1m weiteren Text OÖfter Sagl, und Detailbeobachtungen. Der Untertitel
Jurisdiktionsprimat (entsprechend der „Diplomatische und rechtsgeschichtliche
kirchlichen Rechtssprache) aben, be- Studien  4« 1st insofern sicher gerechtfertigt.
zeichnet der ert. (S 22) Kaıilser, Konige Eine durch Aufbau un Paragraphenglie-
un: Papste. AZAHE Gesetzgebung ıIn der derung suggerlerte Systematik bietet das
Rechtsprechung befugt“ me1ınt, dals S1IE Buch jedoch HIC 1mM erwünschten un
durch ihre Rechtsprechung die „Gesetzes- erwartetien Maß Dals die Detailanalyse
NOrmMm  &7 verändern und weılterentwickeln der einzelnen Schreiben AISC HE Kenntnis
können. Ihre Apostrophierung als „In-
stanzen“ i1st romisch-rechtlich und kir-

der Regierungswelse Gregors des Großen
verfeinert, se1 unbestritten och hat sich

chenrechtlich gesprochen zutreifend, die Rezensentin geiragt, ob azu der BE*für das Selbstverständnis der Menschen ( annn nicht einmal konsequent
1M Irühen un en ıttelalter ber plizierte Begrimlfsapparat notwendig 1st.
außerordentlich iragwürdig; 1es muß Viele historische Erscheinungen machen
betont werden, uch WEenNnn der erl die In der Darstellung des Veri.’s den Eın-
gesellschaftliche Bedingtheit VO „Gesetz- druck als selen S1E terminologisch ST1IU-
gebung“ durchaus berücksichtigt siert: VO  - einer „Gesetzgebung In der
3 290 I Grundlage für seine beden- Rechtsprechung“ reden, trilfit für Jur1-kenswerten Folgerungen tür die Rechts- stilizierte Gesellschaften B kaum Der
geschichte 1St, dals eskript 1m wesent- für dasTI ıttelalter, als In der Kirche
lichen auft dem intergrund des se1it dem vorhandenes, 881 Bibel un Vätertradi-

Jahrhundert nCHrTr entwickelten rOoMm1- t1on bekanntes Recht durch Satzung und
schen Reskriptprozesses verste Als Hr- Rechtsprechung expliziert wird, bzw. 1Im
gebnis seliner UntersuchungenZBrief- weltlichen Bereich ebenfalls vorhande-
COFDUS Gregors des Großen hebt der erf 11C65S5 Gewohnheitsrecht entsprechende Ex-
hervor, dals die papstliche Reglerungswei- plizierung erfährt. Den Begriff der e Wal-

weder klar zwischen Gesetzgebung, tenteilung diese Gesellschaften heran-
Rechtsprechung un Verwaltung nter- zulragen, 1st eInNn Konstrukt und wohl
cheide noch zwischen administrativen kaum INn hilfreiches.
un streitigen Prozessen (S 338 l.) Dıes Bonn Ingrıd EeIdrIicC:
ergibt sich für ih aus dem Inhalt un der
rechtlichen Funktion der Reskripte, UuS
der sich In ihnen spiegelnden Praxıs VO  —
Eingabe, etltion un: Klage, aus ihrer Ver-
fertigung un!: Zustellung. Dıe Bedeutungder etenten und der päapstlichen 1tar-
beiter tür das Reskriptwesen erinnert den
erf jedoch „eine Irühe Form der Ge-
waltenteilung“ (S 342)

ES 1st einer der systematischen angeldes Buches, dals die getroffene nter-
scheidung der Reskripte 1n solche In
„Kammersachen“ und solche In „Parte1lisa-
hen  4 bei der Erörterung der „Fürschrei-
ben“ eingeführt (S Hi I£:)) ber
nirgendwo 1n ihrer (dann angewandten)

7KG 105 Band 1994/1
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Manfred Weitlauff (Hrg.), Bischof Ulrıich Von hang mi1t der Gesamtentwicklung markie-
Augsburg, 8590—-9 73 Seine Zeıt se1ın Le- IC  .
ben seine Verehrung. FPestschrift aAus Im 2. Abschnitt gibt Markus Rıes e1-
nia des tausendjährigen Jubiläums HE  S instruktiven Forschungsüberblick
seiner Kanonisation 1mM Jahre 993 über „Heiligenverehrung und Heiligspre-
P Jahrbuch des ereins für Augsbur- chung“ und betont mıiıte die Bedeu-
SX Bistumsgeschichte e V. 3} Lung der Heiligenverehrung In ult und
Weilsenhorn (Anton Konrad Ver- Hagiographie als Abbild gesellschai{tli-
lag) 1993, $ 4} mıit zahlreichen, teils her und religiöser Zeitumstände e0Tg
farbigen Abbildungen, Pa geb., ISBN reuzer tTeuert eINE lesenswerte literarkri-
3:87437-321-5 tische Untersuchung der Ulrichs-Vita des

Dompropstes Gerhard bel, die das VOCI-
Man nimmf den prachtvolla  e- wandtschaftliche Gefüge des eiligen In

ten Band SCIH In die and und wird weder den Vordergrund rückt un ’alter Ber-
OIn Layout noch VO Inhalt enttäuscht, schin, der profunde Kenner hagiographi-
enn WI1eEe eın kühnes Bild
verwenden 1ın einem Kranz VOo  . Schein-

scher eCXtE. prasentier ıne eindringliche
Analyse VOoO  — Ulrichs-Texten; Franz Xaver

werltfern wird die imponierende Gestalt Bıschof behandelt das wichtige Thema der
des Augsburger Oberhirten VO  3 den VCI- Kanonisatiıon Ulrichs auft der Lateransyn-
schiedensten Seiten angeleuchtet: Der Bıl- ode 993, und Joachiım Seiler unterniımmt
SC.  OL, der Reichspolitiker un Adelige, den ertragreichen ersuch, die Ulrichs-
ber uch der Organıisator, Lehrer und ıta owohl In die zeitgleiche Hagıogra-
Seelsorger treten dabei deutlich hervor, phie komparatistisch einzuordnen als
wI1e dies beli einer 1gur des Jahrhun- uch deren weltere haglographische Aus-
derts L1UTr irgend möglich 1st. und Umgestaltung biıs INns Jahrhun-

Was insgesamt DOSIt1LV hervorgehoben dert verlolgen, eın methodischer AN-
werden muls, 1st die atsache, dals die Bilo- SaTZ, der Einsichten führt.
ographie des eiligen und die Kirchenge- Dıe weıteren eıtrage, aut die AauUs atz-
schichte des ottonıschen KöOnigsstaates mangel nicht näher eingegangen werden
WI1e der 107zese ugsburg In engstem Z41= kann, widmen sich kunstgeschichtlichen
sammenhang mıiıt der Reichsgeschichte spekten des Ulrichskults und, weıt aus-
dargestellt werden als jener starke Ver- holend, der Kultverbreitung, wobei der
bund VO.  = Kirche un Politik, der als eın letztere Aspekt vielleicht eiwas upplg
Hauptcharakteristikum mittelalterlicher ausgefallen 1st.
Staatlichkeit gelten kann Nun liegt 1es Insgesamt bekommt damit der autf-
ZWarTr bel Ulrichs Biographie besonders merksame Leser eın facettenreiches Kom-
nahe, 1st S1€e doch 1nNne€e der wertvollsten, pendium 88l die Hand, mMıt dessen Hılfe
weil uch laktographisch inhaltsreichsten nicht LLUTr tiefe Einblicke In das CSr
Quellen des Jahrhunderts, ber einer- ema Bischof Ulrich VO  . Augsburg
se1lts geschieht 1es hier 1n besonders über- erhält, sondern darüber hinaus uch-
zeugender Weise und andererseits scheint fassende Informationen über €1S und
CS dem Rezensenten notwendig, daraut en 1 deutschen un! schwäbischen
verweisen, dafs neuerdings Tendenzen Mittelalter. aTiur ist dem Herausgeber
In das Ghetto einer rein innerkirchlichen
gibt, die Kirchengeschichte WI1e€ gehabt

ank abzustatten
und seinen kompetenten Mitarbeitern

Historiographie zurückzuführen. München Friedrich Prinz
Nıichts davon 1mM vorliegenden Band
Der Grofßabschnitt bündelt schlüs-

S1g den übergreifenden Aspekt „Herr-
schaft und Kirche“: Karl Hausberger be-
handelt umsichtig den „Aufbau des deut- Consuetudines Fructuariıenses Sanbhlasianae.
schen Önigtums 1LmM ahrhundert  M Luchesius ;pätlıng Petrus Dınter,
Manfred Weıtlauff schildert paralle und Bde ‚e OrpUus Consuetudinum MoO-
exemplarisch „Kalser tto und die nastıcarum A, 1 Z iegburg (Franz
Reichskirche“ un In einem zweıten, weı1lt Schmitt) 1985, S PE 1987, E

ISBN SR TTT 6-X 3ausholenden Beitrag das Wirken Ulrichs SA S
In seiner Zeit: e0rg Schwaiger ENTWIF: mıiıt 87 TEO=124:0
gewohnter Meisterschafit die beden  1C.
Szenerle des papstlichen Kom ın diesem In seinem nach WI1e€e VOT grundlegenden
„dunklen ahrhundert“ und weıltet die Werk „Untersuchungen den Klosterre-
Thematik durch instruktive Blicke ın die formen Wilhelms VO 1]Jon (962-—-1031)*
Neuzeıit daus, dergestalt den Zusammen- Bonn 1973; vgl dazu die Besprechung
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Hallingers In Z S 173—176) hat aMDacC. un: (Pergament-Hs alteNeithard uls darauf hingewiesen, dals 1gnatur der Königswartherur ine detaillierte Untersuchung der Schlolsbibliothek, ST Bla-
Consuetudines, die über das innerklöster- sien/Ochsenhausen) einerseılts un: In
liche Leben der Klöster eims Aus- (Pergament-Hs. 1:3 der Linzer tudien-
un geben, die VO Hallinger angekün- Dibliothek, %: Garsten andererseits
digte „kritische Ausgabe der In rage kom- erfiuhr, dals ine geirennte Edition der bei-
menden CXTE abzuwarten“ ware (S 243 den Versionen not1g WAarL, wobei die Zanl-
Dıie beiden In der VO.  e Kassıus Hallinger (F) reichen wohl AdUs Kapitelsbeschlüssen VO  7
als Editor generalis betreuten Reihe des Fruttuarıa un evtl ST Blasien auigenom-
CC „eines der bemerkenswertesten Zusatze In G, die 1ın keine Knt-
mediävistischen iıt1onsunternehmen sprechung haben, ausgelassen wurden.
der etzten Jahrzehnte“ Rudol{f Schie{fer, Dann werden die „Entstehung un zeitli-
Consuetudines und Reform{iorschung, che Einordnung der erhaltenen Textzeu-

44, 1988, S} 163) erschienenen geN-;  N ihre Ursprunge 1ın unYy un 1JOn,ben angezeigten anı erfüllen diese ihre Übernahme, Entwicklung un We!Il-
Erwartungen. S1e egen In gewohnt I{11U- tergabe VO Fruttuarlıa uüber ST Blasien
stergültiger Edition die monastischen nach Ochsenhausen U) un! nach
Brauchtexte VO  e} Fruttuarlia und der VO  5 Oottweılıg un VO  | hier ach Lambach (L)dort über ST Blasien 1072 1NSs euische un Garsten (G) auigezeigt (XXXI—elIC ausstrahlenden Reformbewegung XXXV Der Text VOIN 1st über legburg
VOoO  Z Das Vorwort Hallingers ım Band un! ST Pantaleon 1n Köln wohl durch B1-
ze1g die In das Jahr 1951 zurückrei- SC Kuno VOoO  - Regensburg 1126—chende Vorgeschichte der Edition auf 1523 der Abt ONn jegburg (1 108S—
(V {L.) Die Einleitung (XIU-LVLII stellt 1126 WAar, nach ST Emmeram gelangtTIrZ die rsprungsklöster Fruttuarıa un: Sodann werden die Aussagen der Brauch-
ST Blasien VOTL (XIV-XVII und wendet 1MmM Hinblick auf ihre Provenilenz aus
siıch annn den iün{if Handschriften der Fruttuarla, ST Blasien und jegburg SCedierten Consuetudinestexte Z denen ammelt (XXXIX-XLI), die liturgische Le-
der Editor die ige O*, I O, gibt seordnung VO  — Fruttuarla (F3 i1.) SOWl1e
(XVII-XXI). ach einem kurzen Blick auf der Fest- und Heiligenkalender skizziert
die bisherigen unzureichenden Teil-)Edi- und interpretier (XLILI-XLVI) ach einer
tionen der Consuetudines VO  - Fruttuarıia Auflistung der IUür Fruttuarlia charakteri-

stischen Z11831:75XX } werden die fünf Textiormen, die und Sonderofliffizien
die Grundlage der Edition bilden, me werden „die gelstige Welt Frut-
stellt (XXII-LVII). Dıieses längste Kapitel tuarlas“ L-LIV) SOWI1E das sprachlicheder Einleitung zeig zunächst auf, WI1e sich Gewand der Consuetudines dargestellt„der gesamte Textbestand der Fructuarıiıi- LIV-LVII) Hınweilse GE Edition“

In TE deutlich voneinander er (LVII [3 Verzeichnisse VO  . „Quellen und
schiedene Themenkreise“ gliedern Lälst, Schrifttum“ (LIX-LXXI), der benutzten
VO denen der als „Ordo cottidianus“ Kurzzlitationsweisen, ige und Abkür-
vornehmlich dem klösterlichen Tagesab- ZUNSCH (LXXIII-LXXVII) beschließen die
auf und der zweıte als „Ordo de Testivita- Einleitung. Dıie Edition umfalst 1Im
1DuUus  + hauptsächlich der Feler der este 1M den „Ordo cottidianus“ nach den Hss
klösterlichen Jahresablauf zugeordnet
sind, während der dritte Themenkreis als

5B S 1—80) SOWI1E den „Ordo de est1iv1-
af1Dus“ AIG „PDars altera“ (: 71) der Con-

„Ordo de oboedientiis“ VOTL em die d1- suetudines nach den Hss %; O, (S L
CFSCI Klosterämter ZU Inhalt hat FA 258) Im wird der „Ordo de Ooboe-
Del 1st ftestzuhalten, dafls keine einzige Hs dientiis“ ediert, zunächst ıIn der Gestalt der
alle TI Ordines bletet, hingegen wel HUF ”  edactl1o lambacensis“ der Hs (S 1—98)Je einen; nämlich (Pergament-Hs. und anschlielsend In der Gestalt der Re-
alte Sıgnatur 24) der ehemaligen daktion VO  . Ochsenhausen, Hs (3 und
Metternich’schen Schlofßbibliothek VO  . Garsten, Hs (S 99—266). Eın Re-
Bad Königswarth/Kynzvart, hem GSSR,; pertorıum liturgicum hiılft eIm Suchen
firühes 29 ST Blasien/Ochsenhau- liturgischer Einheiten und extfe (S 267
sen) L1LUT den Tdo cottidianus und 287) Verschiedene ndices erschlielsen
AESTR Consuetudo Sigiberti abbatis clIm die exie nach Schriftstellen 291-295),Beginn des JR;S) [1UTL den rdo Autoren un Quellen (S 296 {£E:) nach
de festivitatibus. Ferner 1st festzuhalten, Sachen und ortern (S 298-370). Eın
da der Amterordo wWel unterschiedli- beigefügtes Blatt bietet „Nachträge und
che Redaktionen In (Pergament-Hs. Berichtigungen Band Dals die bis-
53 des Stiftes ottweig, Anfang her veröfifentlichten Brauchtexte sich e1l-
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M nach allen Seiten offenen wWI1sSsen- her ıne solche Aufgliederung 1st, S1C

schaftlichen Erforschung anbieten, wurde bleibt iıne Hilfskonstruktion, die 1n keiner
Handschrift ıne Entsprechung LiindetIn den Rezensionen Irüherer Editionen

immer wieder betont (Vgl i1wa ALw Ahnliches gilt TUr die Bezeichnungen
1988, 161—166; 44, 1988, 161—169; „Ordo de oboedient11s“” und IE uch
ZKG 100, 1989, 109—1 ZKG 104, 1993, WE sS1E als redaktionelle Editionshilfen

nuützlich sind Dıe irritierende fik-117-120) Dıies gilt uneingeschränkt uch
t1ve Durchzählung aller € XIE, die beidenTür die hler vorgelegten exte:; die ein

ausschöpfliches Reservoir {üur wiIissen- unterschiedlichen Reaktionen des „Ordo
schaftliche Fragestellungen darstellen Au de oboedient1us“* eingeschlossen, VOIl B
fast allen Disziplinen. Kirchengeschichte, 988 1en ausschlielßlich der Erleichte-
Geschichte des Oönchtums, der iturgle, rung des Zitierens. Z beachten ist hin-

sichtlich des Jextes; dafs die rel Teile kei-Sozial- un!: Wirtschaftsgeschichte ebenso
WI1e Ernährungswissenschatit, anzen- NESWCB>S inhaltliıch sauber VO  — einander
kunde, Geschichte der Hyglene, Sprach- sind, wWI1e€e die Titel suggerleren
und Literaturwissenschaflit, Bildungsge- möchten In jedem der TEL eıle findet
schichte USW. haben und sehr rel- INa  — VO.  — allem, i1wa Aussagen

über die Amter 1Im „Ordo cottidianus”, wı1eches Materilal erhalten Die ausführlichen
egister 1Im erlauben den instieg 1n Anordnungen über den Tagungsablauf 1Im
fast jede Fragestellung, eT‘: freilich „Ordo de festivitatibus“ USW. Die ndices
nicht die ZW al nicht eichte, ber S sind hier konsultieren. Der Text-
zinierende Lektuüre der CX Ich möch- apparat erhellt die oft ver'  NC Zu-
T 1Ur auf ein1ge au dem literarischen sammenhänge der einzelnen Redaktlio-
GEeNuUuSs der Consuetudines sich ergebende FG Der laufende Kommentar AB lext
Probleme hinwelsen. on die Heraus- ze1ıg die Verbindungen anderen

Überlieferungssträngen, Z den Quellengeber haben diese Probleme Tkannt un
sS1e In dıe Formel VO „wachsenden Tex’ un Ursprungen VO  - Fruttuarla auf und
gekleidet (V) Da 1st als erstes die zeitliche, ist iıne wertvolle Erkenntnisquelle für die
durch Quellentexte nicht überbrük- Geschichte der monastischen Reformbe-
kende Dıstanz ZU Urheber der Refiorm, insgesamt. Schon die einfache

Lektuüre der CX wirtit viele Fragen aufilhelm VO 1]0N Was hier veroölfent-
Worauil beruht die Autorıtat der die klein-licht wird, sind nicht CX Wilhelms, ja

N1IC einmal des Reformzentrums sten Details un Oft Nebensächlichkeiten
Fruttuarla, sondern Niederschriften des MINUZ1OS regulierenden Consuetudines?
VO Schülern gesammelten Brauchtums, Eın paarmal berult INa sich auf ilhelm

VOIl 1Jon (vgl egıster 370), dendie Generationen danach entstanden, sich
Gründerabt. Dıe Autoritat der C(onsuetu-‚Wäal immer wieder auftf ilhelm berufen,

ber andrerseıts dieI inzwischen D dines wird n1ıe In rag gestellt, €es wird
wordene Entwicklung verinnerlicht Hha- mıt gleicher Intensitat gefordert. ach

dem geistlichen Hintergrund, einer SPIT1-ben (Vgl 1.; ulst, 9 193) Hınzu
uellen Begründung der Anordnung wirdOMML, dals, WI1e€e Rudol{f Schie{ffer fOor-

muliert hat, jede Verbreitung der Brauch:- ILLE ganz selten gefragt, ine theologische
azu führte, dals „das Erscheinungs- Deutung noch seltener unter:  men

bild immer weiter aufgefächert“ wurde. (vgl 1.Bd. LV A. 126 138 156;
NT. 350 987) Hier wird der rein Jur1-€  6I MNECUu gefundene eX bietet 1ın

dische Charakter der ConsuetudinestexteHallingers eigener Terminologı1e ıne SDE>
zielle edactl1o’‘, also das Produkt eines 1n deutlich erkennbar, die Ja zunächst 1LL1UTI

die vorgegebene Überlieferung bedacht- den klösterlichen Alltag ıIn seinem auße-
Sa eingreifenden Gestaltungswillens“* S  5 Vollzug stabilisierend regulieren wol-

len. uch diese beiden Bände des GEM:(a.a.0 165) Dıe Bedeutung dieser ErTr-
die wiederum VOIl der DFG gefördert WUulI-kenntni1s für die Hermeneutik der Brauch:

hat Schie{ffer auifgezeigt (a.a.0 163 den, werden, ist ho{ffen, künftige
168) Dementsprechend sind die hier Forschergenerationen noch ange De-
edierten extfe aus ihrem „Sıtz 1 Leben“, schäftigen, weshalb 111all dem Rezensen-

ten seine verspatete Anzeige eichter VCI-aus Ort un Zeıt 1n der jeweiligen Re-
daktıon interpretlieren. Das außere Er- zeihen mag
scheinungsbild der vorliegenden Publika- Regensburg Karl Josef Benz
tiıon erleichtert den Zugang den Texten
nicht DIie Zählung der CX als COoNSsSUue-
tudines fructuariıens1s L suggerlert e1-
1E  e ACXt der In keiner Überlieferung
erhalten 1st. SO berechtigt VOI1l der Sache
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Helvetia Sacra Abteilung 111 Die Orden mıiıt hne allerdings ine rechtliche BindungBenediktinerregel, Band Dıe Clunia- uny einzugehen, und 1M übrigen

ZEMNSCE IN der Schweiz. Redigiert VOoO  — Hans- StirenNg päpstlich-gregorianisch (Investi-
JOrg Gıilomen Mitarbeit VO  e EI- turstrelt) ausgerichtet WAarT. och alle diese

Gilomen-Schenkel, ase und Reformgruppen wurden VO den Clunia-
Frankfurt Maın Verlag Helbing AI H TO un Einfluls, damit
Lichtenhahn) 1991, S00 Karten- historischem Gewicht, 1mM übrigen auch
eilagen, geDb., ISBN 3-7190-1141-0 Straftheit der Urganisatıon weIıit über-

rolfen Das cluniazensische Moöonchtum
DIie Redaktion der elivetla Sacra hat präagte tieigreiftend un konsequenzen-sich miıt ec entschlossen, IM Rahmen reich das Leben der Kirche seiner Zeıt

der Darstellung der Orden mıt Benedikti- IC seINE Pflege einer Ochiorm der
nerrege]l ıIn der Schweiz en Cluniazen- iturgle gab entscheidende Anstöle ZUr
SCIIl einen eigenen Band ZU widmen. Kultivierung der GottesdienstgestaltungDenn die Cluniazenser spielten ın der Klo- zunächst ıIn den anderen Klöstern und
sterrelorm des un ISE Jahrhunderts ber diese In den Bischo{iskirchen. ESs

den anderen klösterlichen Reform- wurde ber uch ımM RM Jahrhundert
nıcht 1U 1ne weIılt überragende Teil gelstiger Wegbereiter der SUsSCcC-e sondern ihr Verband 1st auf TUN: Nnannten gregorlanischen Reform miıt al-

selner einheitlichen Consuetudines len ihren Folgen für die Verfassungsent-Anschluls die Benedikt-Regel und In wicklung der Kirche, und Urc seinen
der Reformtradition Benedikts VO  , Anıa grolsen, Immerzu siıch vermehrenden Be-
ne) un atuten uch als eigenständiger S1tZ (ın der ege Stiitungen) und dessen
Orden benediktinischer Observanz N1ZU- gute Verwaltung SOWIE 1G se1in konse-
sprechen, ahnlich den ın der PTPSTCH Haälifte quentes (Ireilic. L1UT E: Teil erfolgrei-des Jahrhunderts (1 Abhebung VO  } ches Streben nach völliger Unabhängig-den inzwischen reich gewordenen CHhı1: keit VOoO Bischöfen (Exemtion) und Feu-
nlazensern und 1Im Rückegri{ff auf die dalherren (Loslösung OIl Eigenkirchen-„Reinheit“ der Benedikt-Regel) als wesen) erstarkte CS erheblicher wirt-
benediktinischer Reformorden sich kon- schaftlicher und kultureller Krafit Wiıe
stitulerenden Zıisterziensern. gleichsam VOINl selbst In die allgemeine

Das cluniazensische Monchtum mMit Kirchenreform hineinwuchs, wurde
der zwischen 908 und 910 gegründeten uch einer politischen Grofß$macht der
und bei ihrer Gründung unmıttelbar dem Zeıt bis schließlich se1it der des
Schutz des eiligen Stuhls unterstellten Jahrhunderts durch das Autfblühen des
burgundischen Benediktinerabtei Cluny benediktinischen Reformzweigesals usgangs- un ittelpunkt bildete In der Zisterzienser der Einiflufs Clunysder laft die maächtigste und zweilellos be- rückging.deutendste monastische Reiormbewe- Der Schwerpunkt des Klosterverbandes
SUN$ des Hochmittelalters Ihre Verbrei- VO  } UunYy lag In Frankreich Man chätzt
Lung und Entwicklung einem Verband die Zahl der dortigen cluniazensischen
VOIl Klöstern VOIN uny ursprünglich Klöster uf rund 1 300; dazu kamen In den
keineswegs intendiert War gegenüber benachbarten Regionen VOoO  — England und
der bisherigen Vereinzelung der Klöster Schottland bis Spanlien un ortuga.gewiß iıne Neuerung, ber die Cluniazen- nochmals rund Klöster. Dabei handel-
SC[ nahmen hierin (wie bereits angedeu- te D sich iın den seltensten Fällen
tet) keine historische Monopolstellung Gründungen VO  - Cluny; vielmehr WUurT-
eın Monastische Reformgruppen, Zr den Cluny als Multterabtei diese Oster In
Teil VO  e beträchtliche Ausstrahlung, ent-
tanden vielmehr seit em 10674 Janhr:

der ege. übergeben der zugeordnet:
durch Schenkung ihrer (adeligen) Grun-

hundert uch beispielsweise die der der Eigentümer, durch bischöfliche
lothringischen VO  } GOrZe, Brogne, Ver- un!: päpstliche Angliederung ZU Zweck
dun und ST Maxımiıin 1ın ITIier, die e1- der Reform der durch ireiwilligen An-
11 wichtigen Ausgangspunkt für die schlu/fs der jeweiligen Konvente Jedoch
monastische Reform 1Im IC wurden, vermochten die Cluniazenser als Kloster-
oOder In talıen die Camaldulenser un verband 1Ur 1mM aulsersten Westen des
Vallombrosaner, die mehr die altere Reiches, SCNAUECT: der Francla orientalis,Tradition des Anachoretentums anknüpf- gelegentlich noch Fuß fassen. uch 1mM
ten, oder schließlich 1mM endenden E Raum der heutigen Schweiz blieb ihr Eın-
Jahrhundert 1n Deutschland die Hirsauer {lu $ auft den Westen, das heißt 1mM wesent!-
Refiorm, die sich mıiıt bald ber 100 K1lö- lichen auft den ehedem urgundischen
Tn „Ordo cluniacensis“ orlentlerte, Bereich beschränkt. Cluniazensische KI6-
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ster 26 der Zahl 15 Iranzösisch- enNnz ZUr Zentralisation fand ihren Aus-
druck anderem uch den Bestim-sprachigen L1 deutschsprachigen Teil

sich hier der Hauptsache INUNSCIL, dafß OVIzen des erbandes die
die Schwerpunkte ase Payerne KRO- ihre Proifels nicht UunY abgelegt hat-

Maınmolie enf und Rüeggisberg (siehe ten ZU!T Benediktion schon benedizierte
Kartenbeilage 1) Der TOISTE1 dieser NIlıe- Moönche F: Wiederholung ihres bedi-
derlassungen denen sich ber keine enzversprechens der Mutterabtei CI -
€l befiland gehörte ZU!: Ordensprovinz scheinen mulsten atuten des es Pe-
Alemannıa Lothoringia die Niederlas- ITUus Venerabilis VO 1132/46 und kein
SUNSCI1 Gebiet des heutigen Kantons ONC Priıor clunl1azensischen Klo-
ent dagegen der Provınz Pro- werden durfte der N1IC UVO. unYy

zugeordnet besucht un dort der anderen
Jle cluniazensischen Klöster de- cluniazensischen Hauptkloster J

1E  . uch Nonnenkonvente ahlten NS CIH Jahr geweilt (  atuten des
auf die Consuetudines VO  z unYy Abtes Hugo VO  e 1200 Zu Beginn des

verpflichtet, IM1L der Teierlichen lturglıe 13 Jahrhunderts Wal der Abt OIl unYy
un dem umfangreichen seılt 970 Besitz nahezu unbeschränkter Juris-
Übermaß gesteigerten Chorgesang („laus diktionsgewalt über den Verband SCI11C65$5

perenn1s‘ als Zentrum des Konventsle- Ordens 1247 nochmals durch päpstliches
bens wWas uch erheblichen Spannun- rivileg bekräftigt Jle anderen clunia-

zensischen bte Prioren und VerwalterSI führte und beispielsweise den CiHMnia-
zensermönch aus VO Albano über ihm durch (einen bei Amtsantrıtt
die „unerträgliche Last der lıturgischen Jeistenden) besonderen Gehorsamseid
Pflichten“ klagen 1es VO  S dem schier verpflichtet und konnten [1U SCIHET
unautihorlichen Psallieren bei nahezu J® Stellvertretung handeln Gleichwohl gab
der Tatigkeit galız schweigen Dals sich WIC gerade das Bild der cluniazensi-
allerdings bezüglich Jturgle und Chorge- schen Klosterlandschaft Raum der
Saıg nach der zahlenmäßigen Größe eutigen Schweiz kleinere
der einzelnen Konvente der Prax1ıs klösterliche Niederlassungen, die der
zwangsläufig Unterschiede ergaben VOCI- Multterabtei Cluny LLUT mittelbar ugeord-
ste sich VO  - selbst He Klöster des Ver- nel handelte sich der ege
bandes, zumindest die immediaten Filiationen häufig Aulsenstatio-
terstanden des der einheitlichen He  — miıt personeller Besetzung
Leıtung und Kontrolle des es VO  - VO unmittelbar UnY unterstellten Priıo0-

ratenUNnY, wobeil das utterkloster den
nfangen der Verbandsbildung noch DIie Einleitung des vorliegenden Bandes
durchaus elastisc 'F WarTr das heißt dals AdUs$s der er des edaktors Hans Jorg
das Verhältnis der Abtei Cluny den mı1T7 Gilomen (S 21 140) führt ersten Teil
ihr verbundenen Klöstern zunächst sehr die allgemeine nNnstituthNonelle Entwick-
unterschiedlich ausgepragt SCII1 konnte lung des Ordens der Cluniazenser C111 und
un: uch die Übernahme der Consuetudi- beleuchtet sodann zweıten Teil die VOTI
1165 modifizierter Form gedulde wurde allem 11 und ahrhundert en
Gleichwohl suchte [a  D durch 1INSLULULO- der Phase der Formilerung des cluniazen-

sischen Klosterverbandes C1-ne Einzelregelungen das Ideal
einheitlichen Mönchsgemeinschaft unter gentlichen rden) erfolgte ordensmäßige
der Leıtung Abtes ben des Strukturlerung der Provınz Alemannia e1
esVO Cluny, Schritt IUr Schritt urch- Lothoringia MIt ihren WE VOo  — der Mut-
zuseize SO wurden 711 Beispiel beim terabtei unYy abhängigen Abteien Bau-
Anschlufß Romaimmotiers (einer 1115 les Messieurs (einer ründung Ber-
Jahrhundert zurückreichenden Kloster- 1105 des ersten Abtes VOIl Cluny) und Seltz
gründung) Ende des ahrhunderts die (einer ründung der Kalserin Adelheid
Onche mıTL dem Konvent OIl Cluny 278#91) SOWIC C: Erwerbungen bzw
unter dessen Abt Kon- Gründungen eNannten Zeitraum Je-
€D: vereiınıgt der den Verband aufge- doch hing i1wa die Haälfte dieser AA NIlıe-

Abteien MmMi1t papstlicher derlassungen (als Unterpriorate N1IC-
f Priıoraten degradiert (was TI1HIETI: WI1IC- rekt VO.  - UunYy, sondern VO  — anderen clu-
der Widerständen der betrofifenen niazensischen Niederlassungen als ihren

Mutterklöstern ab die ihrerseits als Kon-Kkonvente führte). Überhaupt die
bte VO  - Cluny estre die Zahl der ab- ventualpriorate Nonnenpriorate der
hängigen Abteien möglichst egrenzt einfache Priıorate wiederum unmittelbar
halten un die rhebung VO  3 Prioraten der burgundischen Zentrale unterstian-
Abteien nicht zuzulassen Dıe scharfe Ten- den Im dritten Teil werden die verschie-
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denen inneren und außeren Symptome licheren 10grammen). Eın egister der
und Ursachen untersucht, die schlielslich ISS un! Personennamen SC  1e den ıIn
ZU[r spätmittelalterlichen Kriıse der Clunia- aCahriger Bearbeitungszeit (von der Pla-
ZCISCTI und jedenfTalls 1mM Raum der heuti- 1UNS 1983 bis Z Erscheinen 991 ent-
SCH Schweiz das zusammentfassende standenen Band ab
Urteil des Autors einer derartigen Dem Redaktor ans-Jorg Gilomen, se1-
Aufweichung der Ordensstrukturen ange TeTr Tau un Mitarbeiterin Elsanne HO-
VOT der Reiormation geführt haben, „dals men-Schenkel, den Autoren der einzel-
VO  5 einer rohenden Auflösung des INNe- E  ® Klosterartikel Pierre-Yves Favez, Ger-
IC  - usammenhalts gesprochen werden maın Hausmann, Catherine Santschi und
kann  “ (S I3 Tatsächlich SINd die clunija- Kathrin Utz Iremp SOWwle der Bearbeiterin
zensischen Klöster dieses Raumes alle- des Registers Veronika Feller-Vest gebührt
Sarmnt dem Reformationssturm des TÜr dieses In jeder 1INSIC gediegene
ahrhunderts erlegen. Werk hohe Anerkennung

Der Anhang bietet einen statistischen München
Überblick über samtliche immediaten und

Manfred 'eıtlau
mediaten Klöster der Provinz Alemannia
E1 Lothoringia (mıit Gründungsdaten),
über ihre Konventsstärken (zwischen den
Jahren 1259 und 1428 beispielsweise ST OUtNern Saın  Nselm 'Ortrai IN
Alban In ase 1 Schnitt Oönche, Landscape, Cambridge University Press
Beaume-les-Messieurs 40, Payerne 30, 1990, 29:; 493
Romainmotier D Rüeggisberg 5 ber
uch Hauser mıiıt 1U der Mönchen), Der international bekannte Oxforder
über die Visitationsitinerare un die (I7: Professor un Präsident der Kgl histori-
densiunktionen der Prioren. schen Gesellschait, SIr Richard outhern,

Der grolse Hauptteil des Bandes nthalt falßt ın dem vorliegenden Werk se1ine fast
die (teils In deutscher, teils ıIn Iranzösischer 50jährigen Forschungen über Anselm
Sprache abgefalsten) Artikel ber die clu- VO  > Canterbury (103] 109), dessen B1ıo0-
nlazensischen Klöster 1m Gebiet der heuti- graphie un: Biographen (Eadmer), des-
BgCH Schweiz, mıiıt Einschlufs der VO ihnen S  — Lehrer (Lanfranc) un:! den zeitgenOSs-abhängigen Niederlassungen Im heute be- sischen Gelehrten Pa Gilbert Grispin, Beren-
nachbarten Ausland. DIie Artikel sSind 1n Sal Jlours a un bietet
ihrer Ab{folge nach der hierarchischen (Jr- iıne prosopographische Studie über den
densstruktur der Cluniazenser geordnet, ONC un Theologen, den Erzbischof
das heilst die Cluny unmittelbar unterstell- und Primas VO  . Canterbury Anselmus,
ten Klöster werden In alphabetischer Re1li- gebürtiger ombarde, gebildeter Norman-
henfolge behandelt unter Zuordnung der I1 beheimateter Angelsachse, ein Euro-
Artikel über die jeweils VO.  - ihnen wieder- paer 1ImM besten Sınne des Wortes eute

unmittelbar abhängigen Niederlassun- In der Gliederung seiliner Arbeit Lolgt
gCcCHN Im ganNzen werden Niederlassun- Southern dem bewegten Lebenslauft AN=
SCI) vorgestellt, darunter immedilate selms, seiner familiären erkunit und se1-
Priorate (S Alban 1n ase mıit ugeord- nerTr schulischen Bildung In Bec unter Lan
en Klöstern, ST Victor In enf mıiıt Iranc (1 Teil, 1-87). In seiner Erstlings-geordneten Östern, Payerne mıiıt ZUSC- arbeit „Quomodo grammatiıcus S1t Sub-
ordneten Klöstern, Romainmo tiers mıiıt tantıa qualitas“ DE grammatıco"“)zugeordneten Klöstern, Rüeggisberg mıit kündigt sich Anselms sprachlogisches Y
zugeordneten Klöstern, 1LUFr die wich- teresse d das spater uch se1ine theologi-1gsten nennen). Die weithin aus den schen Traktate bestimmt. Dıe Logik der
Quellen geschöpften, teilweise schr — Sprache In der theologischen Aussage be-
langreichen und im einzelnen sorglältig gründet die Erkenntnis 1Im Glauben Dıe
belegten Artikel geben entsprechend den Lehrjahre In der Klosterschule In Bec
redaktionellen Grundsätzen der Helvetia S lassen Anselm der iın be-
Sacra anderem Auskunft über stimmenden und auszeichnenden enk-
Lage, Patron, Gründung, Provinzzugehö- un Lehrform reifen, die In den FPFrüh-
rigkeit, ordensinterne stellung un! Aulihe- schriften „Monologion“ und „Proslogion“bung der einzelnen Oster, über ihre Ge- ihren unvergleichlichen Ausdruck-findet
schichte (mıt Einschlufß der Baugeschichte 2 Teil, 91—-194)der Klosterkirchen) und den Verbleib ihrer In der monastischen Meditation und ım
Archive, über die Bibliographie (gedruckte scheut und vernachlässigt Anselm
Quellen un Literatur) un! über die l1ste nicht die Anstrengung des Begrilfes,der Prioren (zum grolsen Teil mıiıt ausfiführ- ZWädaIL, daß die sprachphilosophisch BC-
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pragte Meditation 1m ihre Vollen- schen VOT Ott widerspricht. Zum ande-
dung findet. In dieser Meditation, die T  3 mußte der eologe Anselm der be-
Gelst und Sprache Augustinsen, kom-
IN  e} Erkennen und Beten ZU Einheit.

grifflichen Anstrengung In der 191  e aui-
kommenden dialektischen Theologie Br

Diese BEinheit wird In der Auslegung VO  w recht werden und die „rationes NECCECSSa-
Anselms Proslogion verie. W dieser rae“ suchen. Anselm gehö damit In der
Dialog einselt1ig auft den Gottesbeweis Geschichte der Theologie den Pıonle-
duziert wird. In dieser überzeugenden LA  — der epochalen Wende, die nach der
Einheit VO Erkennen und eien4
ten beide Formen der Kommunikation 1Im

Jahrtausendwende) den Teufifel aus dem
Heilsgeschehen (nic. aQus$s dem Weltge-

Freundes- und Gottesgespräch den O® schehen) verbannt. In einem Colloquium
nalen Charakter. Diıie Freundschafrt 1m e diable oyen age“, das 1mM Marz
Dialog miıt ott ebet) und mıt den 1978 VO In Aıx-en-Provence
Freunden un Schülern (1Im Lehrge- veranstaltet wurde und dessen en

1979 erschienen SInd, wird dieser Wandelspräch) estimm:' den Stil der auft-
kommenden monastischen Theologie. 1MmM Teufelsbegriff des Mittelalters SEWUT-
Dıie umfangreiche Briefsammlung An- digt Miıt ec kritisiert Southern uch
selms un die gesammelten Meditationen die vorherrschende Interpretation des Sa-
bezeugen diese oppelte (nicht zweifla- tisfaktionsbegriffes Anselms, In dem 1mM-
che) Freundschaftft. outihern hat VOT Al I1T wieder feudalgesellschaftliche Deu-
lem die In den Briefen Anselms bezeugte mMOoMmMente gesucht werden. Anselms Be-
Freundschaflit dargelegt. DIie Gottes- griffe der Gerechtigkeit un der Genugtu-
Ireundschafit 1 1st TG weniger ung sind theistisch estimm Gott, und
überzeugend. 1U Gott, annn Iiu  } Er hat

DIie Jahre Anl 109, Ernennung AB Bıs In das Kirchenlied hinein 1st AN-
Erzbischof VO  - Canterbury und Tod An- selms Theologie wirksam geworden.

Anselm konnte das Werk TST 1098 voll-selms ET Jr DTL. 1109 gehören den
bewegtesten In der Geschichte Englands enden. In diesem Jahrzehnt kämpfite
un Anselms Ihnen wıdmet sich der Tür die Freiheit der Kırche In England

Teil des Werkes (S 195—3 64) unter dem Anselm WarT VOoO  . Haus auUus kein streithalter
Titel „Monastisches Leben in einer sich Kirchenpolitiker, sondern eın monastı-
entwickelnden Welt“ Freiheit und Ge- scher Theologe, für den die Freiheit der
horsam 1ım spirituellen (monastischen) Kirche nglands dem Primat (Canı=
eDEenN, 1m kirchlich-religiösen und poli- erDurys eiINn religiöses nlıegen WOAaäI[l. Dıese
tisch-feudalen SsSind Kernelemente Auseinandersetzung zwıischen dem Erzbi-
theologischen Denken und kirchenpoliti- SC un!' seinem Onig, Heinrich k ken-
schen Handeln Anselms. An die Spiıtze 1i  z> WIT aus der doppelten Überlieferung,
dieses Kapitels stellt OoOutihern gewIlsser- dem Brietwerk Anselms und der Ge-
malßen als Schlüssel ZU Verständnis der schichtsschreibung seines Schülers Ead-
Persönlichkeit Anselms den aktat CX INeT ılta Anselmi und Historla
Deus homo“, das umfangreichste und vorum). Im krıtischen, durchdringenden
zweiltelschne bedeutendste Werk des Blick des Historikers Southern Olien-
Theologen. Zusammen mıiıt der Epistola de Dbart sich eın eindrucksvolles Bild der Gel-
Incarnatione un: der Schrift De stesgeschichte In England. Diıiese Ge-
virginali PF de peCCaloOo orlginali egte An- schichte wird verzeichnet, WEeNNn S1e L1LUFr
selm den literarischen TUnN: ZUr en! als solche der Auseinandersetzung ZWI-
der lateinischen Erlösungslehre. schen England un: RKRom („englischer In-

Der Anstoß ZUrT rage „Warum ist ott vestiturstreit“) verstanden würde. An-
ensch geworden?“ g1ing VO  - Gilbert selIm kampftt ebenso W1e se1in Vorganger
den 1m Herbst 1092 aus In der Form des
Crispins Auseinandersetzung mıit den Ju=- Lanfranc und se1n Nachfolger Thomas

Becket die Freiheit der englischen Kar-
Dialogs (mit seinem Freund un Schüler ch: Der Primat Canterburys wurde mıiıt
BOoso beantwortete Anselm diese rage. en Mitteln, selbst der literarischen Fäl-
Er mMu sich dabei einerseılts mıiıt der schungen betrieben.
überkommenen lateinischen Erlösungs- Der 4. Teil des Werkes (S 365—457):
lehre auseinandersetzen, In der dem JTeu- „The Harvest of Friends anı Disciples“
fel eın wichtiger Part 1n der rlösung ‚.UCTI - ersucC die unmittelbare Wirkungsge-kannt wurde, da dieser nach dem SUn- schichte Anselms bei seinen Freunden
denfall iıne Art „Besitzrecht auf den cHN=- un! Schülern durch das mundliche und
digen Menschen erworben hatte Dies ıst geschriebene Wort Zu den namhalten
ine Vorstellung, die nach Anselm ebenso Schülern zaählen VOT allem Gilbert Crispin,
dem Gottesbild WI1E dem 1ıld des Men- der Abt VO  - Westminster, alph, Abt Von
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Battle, und nicht uletzt Honorius uUugus- ensch aus der MC Hildegards B.,
todunensis, dessen umfangreiches theo- Maınz L95T: gearbeitet hat, legt damit
logisches Schrifttum vielfältig Anselm ihre Doktorarbeit VOoO  n
verpilichtet Ist. Der Beiname des Honorius Der Editionsteil enthält außer der ben
wWe1lst auf die Westminster-Abtei des eNaNNLEN 1ta noch andere, mıiıt diesem

Augustinus. Eın besonderes Kapitel Begrilf benennbare extie die A(C(ICtO Lec-
widmet Southern den Sermones- und tIOnESS die „Vıta abbreviata TIralectensis“
Brieisammlungen Anselms durch dessen AdUs einer Utrechter ammlung weiblicher
chüler Eadmer, der nıiıcht 11UTr eın egab- Heiligenviten SOWI1E Bearbeitungen des
IET sondern IUr seinen Lehrer begeisterter Viıtenmaterilals durch Guibert VOoO  , Gem-
10grap. WAäl. Der unvergleichliche Glanz bloux ın WwWel Bruüsseler Handschriften se1-
der Persönlichkeit Anselms, seiner Ge- NerTr er un G2)danken un orte, seiner Brie{fe, Predig- DIie [1UL In überlieferten „Lectiones“,
ten und Gebete, dem sich Horer und Leser 1ne SE Lektüre Festtag der eiligenderselben einst und heute N1IC entziehen vorgesehene Kurzfassung, die allein die
können, euchtet auftf aus der Einheit VO  - Information nthält, da Hildegard dem
Glauben und Erkennen, Glaubensert- Bamberger Bischo{i tIto die Gelübde a-
kenntnis und Handeln In einem AnNn- legte, werden VO  - Klaes jedoch N1IC für
hang F 458—48 1 der aAauUus der Werkstätte eın Werk Guiberts gehalten, sS1E echnet
des Historikers STtamMmM T, ar Southern vielmehr amit, da Theoderich VO  — Ech-
das se1ıt der kriıtischen Edition der Briefe ernach uch hierfür als erl In rageAnselms durch Schmitt ungeklärte Pro- kommt FE 146 149*, 151*
blem der Sammlung HR: der Überliefe- Klaes betont, dals die als Hildegard-Vi-
LUNS derselben. Hs mu klar unterschie- ten bezeichnenden extife „eine erneute
den werden zwischen der Aufbewahrung rein historische Auswertung aum erfolg-der Briefe Anselms (In Bec un (‚anter- versprechend“ erscheinen lassen, da S1E
Dury) un deren Literarischer ammlung vorrangıg eingebunden 1ın ine Tradition
zwischen 1120 un 11306 Eın Index der vorgeformter Motive un! Erwartungenbehandelten Personen (mit biographi- eın Heiligenleben“ Sind (21%) Das
schen und bibliographischen Angaben) schließt ber N1C aQus, dals die Autorıin
beschließt das Werk, 1n dem die Anselm- mıt ihrer Nachzeichnung der komplizier-Iorschung nicht 1U zusammengelaßt, ten Entstehungsgeschichte einen grolsensondern auf einen Höhepunkt ihrer Le1i- Erkenntnisgewinn erzielt hat, gut begrün-gebracht wWIrd. det, ber uch e1ImM Lesepublikum die

Bochum Ludwig Hödl Bereitschaft voraussetzend, ihren bwä-
SUNsSCH verschiedener Möglichkeiten B
duldig Iolgen.

Der Guibert VO Gembloux A
widmete Teil der Monographie bemüuht

Monika aes ıta Sanctae Hıldegardis sich, verschiedene Ungereimtheiten bis
COrpus Christianorum. Gontinuatio Widersprüchlichkeiten seiner Aussagen,Mediaevalis 126), rnholt Brepols) bis aut einen noch verbleibenden Kest;1993, 224 172 S kt autfzuklären und die verschiedenen EpO-

Der Band enthält N1C L11UFr die extkri-
chen seiner Beschäftigung mıiıt Hildegard

unterscheiden. Zu seiner ursprüngli-tische Ausgabe der bei 1gne, 197, hen „Materlalsammlung“ gehörte nach
col Ma abgedruckten „Vita sanctae diesem Rekonstruktionsversuch (vglHildegardis“ der Onche Gottiried und Skizze auf 39*) der 508 „Libellus“, frü-
Theoderich, sondern einen Editionsteil her VO  e der Forschung dem Volmar ZUSC-
VO 106 mıiıt Schriftstellen-, Autoren- schrieben, VO  e aes 2A16 Werk des Ru-
und Namensregister 107—-122) und iInNne pertsberger TOpstes Gottfiried identifiziert
vorausgehende Monographie mıit (45*, SIR 108*), das WIrTr I1UT noch In
schließender Handschriftenbeschrei- Theoderichs Bearbeitung kennen, ferner
bung, emma, Personen-, TisG nd Berichte uüber Wunder Hildegards un ih-
Sachregister SOWIl1e Abbildungen dus VCI- TE  - Tod, sodann Hildegards TIC Gul-
schiedenen Handschriften, die weI1ıt uüber bert [ JE mMoOodo Vislionis SUE  Iar un Auszugedas NS Übliche Editionseinleitungen AduUus ihren Schriften, VWOZU eventuell die
hinausgeht und uch manche uerver- >0 autobiographischen Teile der ATabindung Hildegards Werken zie gehörten, DbZw. deren Vorform. DiesesKlaes, die vorher ALAET Schau un! Deu- aterı1a wirkte 2 Theoderich VO  - Ech-
Lung des KOsmos bei Hildegard Bingen“ ernach bei seiner endgültigen Redaktion

Führkötter (Hg  — Kosmaos und der ATa die ber Vo  - Gulbert wiederum
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bearbeitet wurde (Brüsseler Fassung VOoO  . Chronik, Eingriffe 1mM Echternacher Mar-
1:209% Au{ dieser Bearbeitung Iulst die tyrolog-Nekrolog) vorstellt, 1st nach ihren
Utrechter Vıta abbreviata“, Del der uch Recherchen wesentlich weniger mıiıt Hiıl-
Hildegards Brief Ad1Il Werner Kirchheim degard vertiraut als seıine Auftraggeber, die
(PL 197, col 269-—-271) zugrunde gelegt beiden bte Ludwig un Gottfiried VO  H ST
1st. Eucharis Trıer) und Echternach. Es wiırd

Ernuüuchternd für manche der Hilde- damıt gerechnet, dals Theoderich
gard-Forschung Interessierten wird viel- Hildegard N1IC persönlich kannte un
leicht se1n, dafs die Ver(l., ebentTalls gut ga1ı1z auft vorliegendes Material angewIle-
begründet, azu ermahnt, „den Angaben SC  — WAäTl. Der Beitrag Theoderichs wird VOIL
Hildegards über ihre Mitarbeiter mıiıt VOr- em ıIn der Strukturierung des Gesamt-
sicht begegnen“. Da mıiıt einer Arbeits- werkes 1ın TEl Buchern gesehen, ott-
teilung zwischen Klosterverwaltung und Irieds überarbeitetem „Libellus  4 als
Seelsorge gerechnet werden mUusse, se1 Buch L, Buch II mıt dem Schwerpunkt

Visionarernicht klar, ob der Propst Gottiried uch ihr U Hildegards Begabung
Miıtarbeiter SCWESCH sel, VO  - dessen Tod 1rC die als „Vvisiones“ eingestuften O-
sS1e 1Im Brieli Guibert spreche, und biographischen Berichte, die Theoderich
„wird auch die VO  e Schrader und Führ- MFE eigene exte verbindet und-
kötter entwickelte Datierung se1NeEeSs AT men(falst, SOWI1eE Buch 111 miıt underbe-
enthaltes auf dem Rupertsberg iragwür- richten, 1n die ebentalls Autobiographi-
dig, iIragwürdiger noch die WI1IE selbstver- sches eingearbeitet Ist, uch Berichte der
ständlich vorgebrachte ese, Gottiried Rupertsberger Nonnen, während die Her-
habe sıch uch als Mitarbeiter bei der Ab- kunft des übrigen Materials weitgehend
[assung VO  - Hildegards Schriften betätigt. ungeklärt bleibt „Neue InfIormationen
Im Gegenteil: zumindest nach den VOoO  — über Hildegards Leben gibt Theoderich

SUZUSasCI keine“Gulbert mitgeteilten Einzelheiten über die
Amterbesetzung und -verteilung aut dem Fraglich bleibt, Wäas aes 4S} unbe-
Rupertsberg 1st denkbar, dals als legt behauptet, dals Hildegard „1941
Propst 3Ar für die aulseren Angelegenhei- in einem pauschalen Verfahren
ten des Klosters zuständig wWar  o (92:45); 1a I1C  . mıiıt weıteren regional verehrten Per-
mıiıt greift aes auft ine€e Vermutung Her- sonlichkeiten heiliggesprochen worden
WECSCIIS zurück. se1 Stand doch bei verschiedenen Anläu-

An Gottirieds „Libellus“, der uUu11$5 1ın der fen, Hildegard ZUrTrF Kirchenlehrerin erkla-
Bearbeitung Theoderichs als 11C der TIe  - lassen, das unabgeschlossene He1l-
„Vıta“ vorliegt, stellt die erl als i1gen- ligsprechungsverfahren bisher 1M Wege.
tumlichkeit das Herausgreifen wichtiger IT Grundlage der Edition der ıta
Etappen 1ın Hildegards Leben Dis ZU ber- Mac. aes sinnvollerweise die VO
siedlung F: Rupertsberg fest, die ZU Theoderich erstellte Reinschrilt (T)
Teil in pannung den autobiographi- die s1e mıt Hilfe anderer AA
schen Stellen In Buch I1 un! 111 stehen. schrilten korrigiert und deren fehlenden
Dabei erwelse sich Gottfried, besonders In Schlu ß S1e auf die gleiche Weise erganzt
bezug auft die Ablösung der Nonnen VOoO Es ware vielleicht hilfreich BEWESECH, wW1e
Disibodenberg, als loyal gegenüber se1- bel der kritischen Edition VOoO „SCcıvlas“

utterkloster, soflern „dem Abt (GE d 43A) and die Kolumnen
des Disibodenberges 1Im Verhältnis AF VO 197 beizugeben, den Vergleich
autobiographischen Bericht 1ne€e weI1lt grO- erleichtern.
Isere Bedeutung einraumt“ 4Ö07* Der Apparat 1st übersichtlich und gul

In bezug auf die autobiographischen verständlich angelegt. Leider konnte die
Teile ın Nita 44 arbeitet die ert Edition 11UTLT anhand der Abb 24 1*—214*
mıiıt einer wichtigen textkritischen ate- nachgeprüft werden, da IMIr keine weılte-
gorl1e zwıischen Echtheit und Unechtheit, C  — Koplen VOoO  w Handschriftften SALE erIu-
nämlich „der Bearbeitung DZWw. des Bear- SUNg tanden Dieser kleine Einblick Laßt
beitungsgrades“ L3 wobel davon aus- jedoch auft sorgfältige Editionsarbeit
zugehen sel, da Theoderich Vo einer schließsen.
schon (durc Guibert?) bearbeiteten München Elısabeth Gössmann

stilistisch überformte.
Quelle abhing, die selbst noch einmal

ber uch Theoderich VO Echternach,
der Endredaktor der NVita“ die für ihn
„Auftragsarbeit“ und nicht „Herzensange-
legenheit“ WaTl! FA} und den die ert
uch mıt anderen Werken (Echternacher
Zischr.f.K.G. /94
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Gert aenädler. Dıe des Papsttums IN der die TEl grolsen airıkanischen Kirchenva

Kırchengeschichte hıs LA{ Eın Überblick ter Tertullian, GCyprlan un ugustin mıiıt
und achtzehn Untersuchungen, GOtT- ihrer Auslegung biblischer Stellen, WI1€e
tingen (Vandenhoeck uprecht) Mt 16,18 Is Joh Zun Gal Z H:,1993, Z SE S Kt: ISBN 3-525-58159-9 ber uch Ez ST f 1Im Vordergrund. Da

die Thematik elativ CHS 1St, sSind Wilieder-
Das andchen bringt den Wiederab- holungen der Argumente un Aussagendruck VO  5 ausgewaählten Studien des N1IC selten. In drei Abhandlungen wird

emeritierten Oostocker Kirchenhistori- bis In die byzantinische Zeıt der Papstge-kers, die Dereits 1n den JahrenS schichte ausgegriffen un! natürlich dabei
verschiedenenorts publiziert wurden, das Problem VO  e} taat  A und „Kirche“ Ad1l-
I 1st der theologischen Fakultät der tikuliert.
Unıversitäa Uppsala In Schweden ZU Egal 018 [1U Spaltungen In der
ank Tür die Verleihung des Ehrendokto- Christenheit geht, beginnend VO Ket-
rates 1m Jahre 1991 gewldmet. Es vermıt- zertaulistreit DIs DA Bilderstreit, der
telt eINn Bild VO wılissenschalitlichen das Petrusamt 1ın der Kirche, nicht
Schaffen des Geehrten, das WwWel Schwer- übersehen 1st der Okumenische Charakter
punkte hatte, nämlich die Irühmittelalter- er Ausführungen des Autors, die VeI -
liche Papstgeschichte und die nNnordeuro- ständnisvolle Haltung des Hıstorikers ZU
päaische Missionsgeschichte 1mM 1tfteilal- kirchengeschichtlichen
teT- Dals seine Interessen un akademi- Entwicklung

ihrer protestantischen Ablehnung.schen Pilichten über die Refiormationsge- ESs hätte eigentlich N1IC des dem an
schichte hinaus bis 1n die Jungste Kirchen- als Einleitung vorangestellten Überblicks
geschichte 45 belegt das über die Papstgeschichte bis 1200 bedurft,Ende des andchens zusammengestellte
Werksverzeichnis. Sieht Ila  - auft die

In diesem einzigen rıginalbeitrag die
se1t seinen Anfängen ungewandelten InNn-

Druckorte der Erstpublikationen, tentionen des Autors belegen. anche
kommt dem Nachdruck dieser tudien CI - Studien Dasieren ü Vortragen der sind
höhte Bedeutung weil wohl manch erstmals In Publikationsorganen erschie-
versteckt und abseitig veröflfentlichtes HT- NCI), die nicht unbedingt der kirchenhi-
gebnis gelehrter Bemühungen VOT dem storischen Forschung sondern einem Wel-
Vergessenwerden bewahren VCIINaS.,. Interessenkreis dienen wollten

Dals sich eın norddeutscher Kirchenhi- uch die besondere Sıtuation eines In
storiker miıt der christlichen 1sSs1o0N 1m einem autorıtaren, unchristlichen aa
Ostseeraum beschäftigt, wird INa  @} 11Ur als wirkenden Theologen wird In manchen
natürlich empfinden. Neben dem meck- Studien deutlich, In ihrer Themenstellunglenburgischen Bischof des Jahrhun- un 1ın deren Bewaltigung. Erstaunlich 1st
erts, dem Zisterzienser Berno VO  3 gleichwohl der Reichtum der N1IC blofß
Schwerin, StTE der Pommernmissionar zıt1erten sondern fast In Rezensionsart
TtO VO  — Bamberg Dıe 1ta Anscarıil führt verarbeiteten Lıteratur gerade uch adUuUs
nach Schweden, die VO mi1ssionarischen Ländern, In denen der wissenschaftlichen
Standpunkt her negatıv gewertelte Per- Arbeit kirchlichen Fragen kein Hıinder-sönlichkeit Thietmars ONn Merseburg NS entgegenstand. Das macht den Wile-
den Westslawen. ber uch dem Werk des derabdruck dieser 1U besser greifbaren
SOgeNanNnnNtEN „Apostels der Deutschen Studien wertvo. Wenn sıch In dem 1991
Bonifatius und den konfessionellen Be- VO Pontificio Omıtato di ScIlIenze OT1-sonderheiten der durch Wulfila inıtNerten che verolffentlichten 5ymposion-BanGermanenmission 1st IC iIne Untersu- über den papstlichen Primat OTZ ahnli-chung gewidmet. Da alle diese M1SS1O0NS- her Fragestellung kein eINZIEES Mal ertgeschichtlichen Arbeiten nach dem ezug Haendler ıtlert findet, g1ibt CS dafür
ZU. romischen Papsttum iIragen, 1st ihre Jetz’ eigentlich keine Entschuldigung.Aufinahme In einem laut seinem Titel der Tübingen Harald Zımmermann0 des Papsttums“ ewldmeten Band
durchaus gerechtfertigt.

Daß sich eın evangelischer Historiker
nıt Papstgeschichte befalst, 1st bekannt-
lich nichts Besonderes. ert Haendler gilthier als Experte nd 1st uch manchem
Gemeinschaftswerk auf diesem Gebiete
herangezogen worden. Ihm geht C insbe-
sondere un die Entstehung des papstli-chen Primatsanspruches un dabei stehen
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Brıan Tierney: Or1g1ins of papa infallibility Eıne Bilanz, hg VO.  - Kung, Zürich USW.
OQeT sStudy the ol 1973, 121—-145)
infallibility, soverei1gnty anı tradition In Aus der Dıstanz VOoO  - WwWel Jahrzehnten
the Middle Ages Second Impression alst sich gelassener urteilen. Es bleibt der
with postscript tudies In the histo- Eindruck, da iıne überzeugende Dar-
E: of Christian thought 6) Leiden-New stellung geglückt 1st, klar ın Fragestellung
ork-Kobenhavn-Köln (E Brill) und Gedankenführung, deutlich viel-

08884-9
1988, 1 SA 5 geb., ISBN 90-04- leicht manchmal pomtiert 1n

den Aussagen, engaglert geschrieben und
mıiıt einem Blick für die eıte des Themas,

opes, teachers, and Iaw IN the Middle sowohl tür die mittelalterlichen Implika-
Ages, ed. by James ROss SweeneYy an tionen als uch für die moderne Entfal-
Stanley Chodorow, with foreword DY Lung der Problematik, trotzdem nach
Stephan Kuttner, Ithaca-London (Cor- Überzeugung des Rez.) sauber be1l der Be-
nell University TESS) 1989, 342 S handlung der herangezogenen Quellen,
geb., ISBN 0-83014-2264-7 der Juristischen und mehr noch der theo-

logischen Ausführungen dem unter-
DIıie euauflage eines weitbekannten uchten Komplex, deren utoren nicht

Werkes und iıne Festschrifit für dessen gerade selten durch unscharife Terminolo-
UuUfOor sind hier anzuzelıgen. Selbst bei e1- glie der garl durch Widersprüche ihren Le
ı91 wissenschaftlichen Buch alt sich SCT[ VOTLT erhebliche Schwierigkeiten stel-
der Erfolg dem VO  _ ihm ausgelösten len
Echo INCSSCIL, ber natürlich N1IC der Unverzichtbar schien das 1mM nter-
Absatzzahl, sondern In ersier äherung ıte angedeutete Untersuchungspro-der enge der Rezensionen: Schon Wer Ine Lehre VO  m, der Unfehl-
oberflächliche Suche Ordert rund barkeit der Päapste formuliert, mMuUu. acht-
Lage, manche VO  - beträchtlicher ange, geben, daß S1e sich miıt den Vorstellungen
die sich mıiıt der Zuersti 1972 erschienenen ber deren SOuveranıt. In Einklang brin-
Studie auseinandergesetzt haben Dıie Re- SCH Jälßst; un jede Doktrin über papstlicheaktion reichte VO  w enthusiastischer Be- Lehrautorität hat die grundsätzliche rage
grüßung Gaines Post bis entschiede- beantworten, ob der Kırche neben der
1T Ablehnung Nn behaupteter Heiligen chrift andere für das eil wich-
schwerwiegender angel bDel der Aus- tige Erkenntnisse ZUrTr Verfügung stehen,
ahl der herangezogenen Quellen und ben die Tradition Da 1€es die Elemente
mehr noch bei ihrer Interpretation eM1- einer allgemeinen, nicht mehr zeitgebun-
g1us Baumer). Geantwortet hat sieben denen Problematik SINd, hat sich uch
Kritikern, und Z W al nicht 1U Verfassern mıt der Diskussion rund die Verkün-
VO Rezensionen, sondern uch Autoren dung des ogmas ım Jahre 1870 und mıt
spaterer Arbeiten; dabei 1st ihm nach den seither NiernomMMENeEN Bemühun-
dem Eindruck des Rez 1n den TUr das SCH u  3 dessen Interpretation beschäfltigt.
Thema wesentlichen Punkten gelungen, Er betont, dafß keinen überzeugenden
seine Ergebnisse überzeugend verteidi- Bewels gebe Tür die damals In den Konzils-
BCIL Dıie Substanz dieser Erwiderungen beschluß eingefügte Behauptung, die (In=
Lalst Jetz‘ auft den Seıten des ach- ie  arkeı des Papstes In Angelegenhei-
wortes, das dem korrigierten Neudruck ten des aubDens und der Ora gehöre
angefügt 1St, IN1INEN den Überzeugungen der Kirche M{}  — An:=-

Dıie beträchtliche Auimerksamkeit, die lang . habe allerdings TST nach und
diese Untersuchung seinerzeıt gefunden nach ihre treifendste Formulierung ernal-
hat, Warl selbstverständlich nicht unab- te  5 Dagegen begründet die ese, die
hängig VO  - der auigeregten Diskussion, Doktrin sel 1ın Wirklichkeit TST 1280
die Zzwel Jahre Irüher durch Hans Kung MN eines konkreten Bedürfnisses CI-
ausgelöst worden War (Unfehlbar? Eine funden worden.
Anirage, Zurich USW. 1970). selbst hatte Beım achdenken über alle Konse-
sich schon VOTL dem Erscheinen se1INES Bu- JUENZEN des Dogmas ergeben sich viele
hes eingemischt, indem ine VOoO  s ele- Widersprüche, dafß die Rolle des einzig
ganter Polemik inspirlerte urziassung der Aufklärung der Vergangenheit VCI-
der Ergebnisse In dem eit des ournal of pfllichteten i1storıkers verläßt un mehr-
ecumenical studies, das der Unfehlbar- fach seinem Wunsch nach einer zukünfiti-
keitsproblematik gewidme iSt, verolfent- SCH Revıision Ausdruck verleiht „Perhaps,lichte (8 HS 541—-864); SIE INa noch In sensibly ordered church, the individu-
heute den Bedurinissen des eiligen Lesers al head WOu nNnOLT be regarde either
entgegenkommen (deutsch In Fehlbar? sovereiıgn intfallible“ (179) Offenes
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Unbehagen spricht aus der Einsicht, da[ls für die notwendige begriffliche Klarheit,
„the doctrine necessar1ly leads authori- indem betont, dals weder der Primat des
tarlanısm in church OVernNmenNntT an: Papstes noch die Irrtumsireiheit der Kırt-
blind ideismOI the Christian people ch schon die papstliche Unifehlbarkeit
(236) Voller Hoffnung 1st hingegen der beinhalte, N1IC. einmal In ihrer Kombina-
letzte Satz des ursprünglichen Buches, tion.
dals die Kirche sıch vielleicht einNes ages Seıt der zweiten Haälfte des K3 Jahr-
stark fühlen werde, auft diese TE hunderts die Franziskanertheo-

verzichten. logen, die 1MmM Streıit der Mendikanten miıt
Außerungen dieser Art CS VOTL dem Weltklerus ine möglichst starke

allem, die ihm die assıve Kritik katholi- tellung der Papste, denen S1e ihren
scher Theologen eingetragen haben John Schutz verdankten, egründen such-

yNCc sa den Historiker gal die and te  3 In der Befürchtung, alsche Papstenach der theologischen Frucht ausstrek- könnten auistehen un: die autorıtative
ken un gab der Befürchtung USdrucC
x mOÖge dabei die Balance verloren haben

Stellungnahme Nikolaus’ L1 Zzugunsien
der Iranziskanischen Armutslehre A 1279(Church history E 280) egen abändern der aufheben, egründe-solche Einwände 1U 1M ach- der S$pirituale Petrus Olivi wohl

WOTT, zuspitzend, VOTL „equivocations that 1280 als erstiter die Doktrin, dals eın apstend LO discredit the whole teaching 1ın Glaubensiragen nicht iIrren könne un
thority of the church“ 325

Der KEeZ;; da selbst Historiker des Miıttel-
dafß deshalb seine Entscheidungen N1IC.
revidierbar selen. Voraussetzung VWal die

alters, nhalt sich leber U Ausführungen TE VO  . der papstlichen Vollgewalt In
uüber die Meınungen der Autoren des Jurisdiktion und Lehrautorität, die se1in
bis Jahrhunderts. Ohnehin liegt hier großser Ordensbruder Bonaventura aduUs-
1m Verhältnis den Ausblicken au{ die geführt hatte, uch allerdings hne den
NCUETE Diskussion bel welıtem das ber- Stellvertreter Christi für unfehlbar CI -
gewicht der Darstellung. Dieser harte klären. unterstreic dafls Olivis OSTIU-
ern besteht aus der sorgfältigen Analyse lat 1Im Grunde antipäpstlich 1St, bedeutet
einer reprasentativen enge der ein- CS doch die prinzipielle Einschränkungschlägigen exte Deren Ergebnisse CI - der Macht des Kirchenoberhaupts, enn
wecken Vertrauen WI1eEe wohl iImmer die In logischer KONsequenzZ werden spatereFrüchte quellennaher, methodisch saube-
Ter historischer Arbeit Deshalb lohnt

Papste mehr und mehr HTC die Lehrent-
scheidungen der Vorganger In ihrer Verfü-

noch heute, sıch T TUN!|  esen prasent gungsgewalt eingeschränkt.machen: Diese Stellungnahme fand In den kurz
ach dem gewaltigen Auifschwung des darauf zahlreich entstandenen theologi-Papsttums ım IS Jahrhundert schen Traktaten über die päapstliche acCc

bis ZUr des K3 Vvorzugsweilse die
Kanonisten, die sich mıt dessen Position

keine Beachtung. Au{fgegriffen wurde S1C
TST wieder nach mehr als einer Genera-

innerhal!l der Kirche theoretisch befals- t10N: 1M Streit der Franziskaner mit C
ten S1e formulierten die Lehre VO. Pri- hannesC u  3 die Gültigkeit ihrer Leh-
mat, besonders 1n der Jurisdiktion, ber VO  5 der absoluten TIMU Christi und
uch bei der Entscheidung 1n isputen seiner Apostel S1e erwles sich als VECEIWEIN-
über Glaubensfragen (was Alfons dungsfähig dank der völlig logischen /11=
ickler In seiner langen Rezension mıiıt spıitzung, dals eın 'apst, der die
einer Pülle VOoO  ; Zitaten belegt hat, obwohl widersprochene Entscheidung 1nNes se1-
schon VO  aD} hervorgehoben). Dıe AN» TiCTr Vorganger vorgehe, Iso die
schauungen On der päpstlichen SOUVEer.: gültige Lehre der Kirche, selbst einer ITT=
nıtat fanden ihre zugespitzte Auspragung TE anheimgefallen se1 un als Ketzer,In der Au{ffassung, eın aps se1 die der außerhalb der Kirche ste. se1ın
Deflinition seiner Vorganger NiCc gebun- automatisch verloren habe, Iso 1U noch
den entsprechend em spatroömischen dem Anscheine nach aps ce1 Am ausgle-alserrec. (par IN habet Iimperi- bigsten bediente sich William OT Ockham
Um) Eine Doktrin päpstlicher niehlbar- jener These AA Begründung des
keit taucht bei diesen Autoren jedoch Johannes C erhobenen Haresievor-
N1IC auf Allerdings VWal unbestritten, wurtis. Diesem uTfOor verleiht die aupt-dals die Kirche als IX dank CAhnst Ver- ro bei der gedanklichen Auspragungheilsung n1ıe dem Irtrtum anheimfallen der Uniehlbarkeitsdoktrin.
werde; dabei billigte INan 1n Glaubenssa- S1e VVal wesentlich als ittel SC Be-
chen vorzugsweilse dem allgemeinen kämpfung zukünftiger Papste der des
Konzil die höchste Autoritat gegenwartigen entstanden, land ber
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A  1e  iıch In dem Karmeliter Gu1l Terre LuUunNng hat Recht behalten, und das wird
(Terrenı1, gestorben 1347 N1IC. 1344 als sich solange NC andern, WI1e ine umflas-
Bischof VO Elne einen papstfreundli- sende Geschichte der papstlichen Unifehl-
hen Verlechter, zugleich den erstien barkeitsdoktrin noch fehlt (T. selbst be-
Theoretiker der Unifehlbarkeit profes- zeichnete SIE als dringendes Desiderat:
S der dem magıisterium infallibile Romanı Theologische Revue [1974] 193 die
pontificıs ine eigene Quastio widmete a seine Studie vorbereiten, ber selbstver-
deren Inhalt VO ern des Dogmas VO  e ständlich nicht konnte, enn da-
1870 L11UTL galız geringfügig abweicht, äßt für 1st insbesondere 1ne Diskussion der

hier die Phase der „Ursprunge“ der Dok- Konzilsproblematik Ende des ıttelal-
trın aufihören und beendet mıiıt der Bespre- ters unerla  ich Deshalb 1st diese Neuaut-
chung dieses Autors seine Untersuchung lage, deshalb sind die hinzugefügten Be-

Die Ergebnisse Oln S Buch Sind In der merkungen des Autors WaliInmnl ZUuU begrü-Zwischenzeit nicht wesentlich erschüttert en
worden. anche der vorgebrachten Eıin- Ihm sollte allerdings nicht zugestimm
wande jelten auft Revision In jeweils eNTL- werden, VWCINI) An methodischen Teil
gegenges  Z ichtung, Was Jetz 1m seiner Kontroverse mıit ickler, späateraCAhwWor genülslich ausspielt. Oort WI1e Kardinalbibliothekar der Römischen Kır-
schon Irüher In seinen Antworten VeCeI- che, immerhin einraumt, „The study ol
mittelt die Souveranıt. der Entgegnung church 1StOTYMittelalter  133  schließlich in dem Karmeliter Gui Terre  tung hat er Recht behalten, und das wird  (Terreni, gestorben 1342 - nicht 1344 — als  sich solange nicht ändern, wie eine umfas-  Bischof von Elne) einen papstfreundli-  sende Geschichte der päpstlichen Unfehl-  chen Verfechter,- zugleich den ersten  barkeitsdoktrin noch fehlt (T. selbst be-  Theoretiker der Unfehlbarkeit ex profes-  zeichnete sie als dringendes Desiderat:  so, der dem magisterium infallibile Romani  Theologische Revue 70 [1974] 193 f.), die  pontificis eine eigene Quästio widmete. Da  seine Studie vorbereiten, aber selbstver-  deren Inhalt vom Kern des Dogmas von  ständlich nicht ersetzen konnte, denn da-  1870 nur ganz geringfügig abweicht, läßt  für ist insbesondere eine Diskussion der  T. hier die Phase der „Ursprünge“ der Dok-  Konzilsproblematik am Ende des Mittelal-  trin aufhören und beendet mit der Bespre-  ters unerläßlich. Deshalb ist diese Neuauf-  chung dieses Autors seine Untersuchung.  lage, deshalb sind die hinzugefügten Be-  Die Ergebnisse von T.s Buch sind in der  merkungen des Autors warm zu begrü-  Zwischenzeit nicht wesentlich erschüttert  ßen.  worden. Manche der vorgebrachten Ein-  Ihm sollte allerdings nicht zugestimmt  wände zielten auf Revision in jeweils ent-  werden, wenn er zum methodischen Teil  gegengesetzter Richtung, was T. jetzt im  seiner Kontroverse mit Stickler, später  Nachwort genüßlich ausspielt. Dort — wie  Kardinalbibliothekar der Römischen Kir-  schon früher in seinen Antworten — ver-  che, immerhin einräumt, „The study of  mittelt die Souveränität der Entgegnung  church history ... certainly can be treated  den Eindruck, er habe über die Probleme  as a branch of theology“, abgesehen von  gründlicher nachgedacht als seine Kriti-  ihrem selbstverständlichen Lebensrecht  ker. Deren Ausstellungen nachsinnend,  als autonomer Disziplin (300). Das dürfte  räumt er selbst ein, daß eine intensivere  zuviel der Nachgiebigkeit sein, denn der  Darlegung der Lehre des Thomas von  historischen Wahrheit werden wir uns  Aquin hätte nützlich sein können sowie  nur dann nähern können, wenn jeder, der  die Behandlung weiterer Theologen aus  die Verhältnisse der Vergangenheit zu re-  der Umgebung Johannes’ XXII.  Man  konstruieren sich bemüht (und nicht al-  kann sich jedoch der Vermutung nicht  lein Bestätigungen für aktuelle Lehrmei-  erwehren, daß damit wohl nur zusätzli-  nungen etc. gewinnen will), auch die Me-  che Argumente angeführt worden wären,  thoden befolgt, die für das Handwerk des  kaum jedoch wirklich neue.  Historikers  entwickelt  worden  sind,  Noch nicht beendet scheint dagegen die  gleichgültig ob er professionell dafür aus-  Diskussion um den genauen Standpunkt  gebildet ist oder sich als Autodidakt auf  Ockhams (vgl. — neben der Auseinander-  diesem Terrain bewegt.  setzung mit John J. Ryan - die Einwände  *  des Ockham-Kenners Jürgen Miethke, in:  Francia 3 [1975] 769 f.), und dies obwohl  Die Aufsätze von 17 Schülern bilden  T., wie er nun mitteilt, gerade durch das  eine Gabe zu T.s 65. Geburtstag, zusam-  weit zurückreichende Interesse an Ock-  mengefügt zu einem ansehnlichen Band,  hams ekklesiologischen Vorstellungen zu  dessen Bezeichnung als Festschrift der  der ganzen Untersuchung angeregt wor-  Verlag leider vom Titelblatt verbannt hat.  den war. Die Zusammenfassung, die er  Willkommen ist das beigegebene Ver-  von dessen verstreuten einschlägigen Äu-  zeichnis der Veröffentlichungen T.s (326-  ßBerungen gegeben hat, wirkt jedenfalls  334). Die Beiträge betreffen den Zeitraum  durch ihre Geschlossenheit plausibel,  zwischen 1100 und 1450; sie gruppieren  wenn auch pointiert und durch die An-  sich zu vier Themenbereichen: Geschichte  nahme eines extremen Subjektivismus  des Papsttums; philosophisches und theo-  nicht besonders schmeichelhaft. Dabei  logisches Denken; Kirchenrecht; Historio-  mögen nicht alle Einzelheiten im Denken  graphie und Ekklesiologie. Da angesichts  dieses Autors, der allgemein als kompli-  der Fülle Beschränkung unausweichlich  ziert gilt und dessen Lehren sicherlich  ist, sei hier nur auf zwei Aufsätze hinge-  nicht frei von einzelnen Widersprüchen  wiesen, die sich an die Thematik des be-  sind, genügend zur Geltung kommen,  sprochenen Buches anschließen, sowie  doch 1äßt sich dieses Problem unmöglich  auf wenige weitere, die am ehesten mit  im Vorbeigehen erledigen.  den Interessen deutscher Forscher ver-  H. S. Offler, auch er ein Ockham-Spe-  bunden sind.  zialist, schloß seine Rezension mit der Be-  Thomas Turley sucht eine neue Ant-  merkung: „But this is a book that cannot  wort auf die Frage, welches Motiv hinter  be disregarded and is not likely soon to be  Johannes’ XXII. überraschendem Vorge-  forgotten“ (The American historical re-  hen gegen die Franziskaner-Lehre von der  view 78 [1973] 666). Mit dieser Erwar-  absoluten Besitzlosigkeit Christi stecktecertainly Ca  . be reated
den Eindruck, (D habe über die TODIemMe branch of theology“, abgesehen VO  n
gründlicher nachgedacht als se1ine 21 ihrem selbstverständlichen Lebensrecht
ker. Deren Ausstellungen nachsinnend, als utonomer isziplin (300) Das dürfte
raumt selbst e1n, daß iINne intensivere zuviel der Nachgiebigkeit se1n, enn der
Darlegung der Lehre des Thomas VOo historischen Wahrheit werden WIr uUu11lS
quın nuützlich seın können SOWIE L1Ur dann näahern können, WEeI jeder, der
die Behandlung welterer Theologen Uus die Verhältnisse der Vergangenheitder Umgebung Johannes’ X XII Man konstruieren sich bemuht (und nicht al-
kann sich jedoch der Vermutung nicht lein Bestätigungen für aktuelle Lehrme:i-
erwehren, dals damit wohl [1UT zusätzlhi- NUNSCH ett gewinnen will), uch die Me-
chı Argumente angeführt worden waren, thoden be{folgt, die Tür das andwer. des
aum jedoch wirklich MNECUEC Historikers entwickelt worden sind,

och nicht beendet cheint dagegen die gleichgültig ob professionell dafür duU$S-
Diskussion den SCHAUCH Standpunkt gebildet ist der sich als Autodidakt auf
Ockhams (vgl. neben der Auseinander- diesem Terrain bewegt.
SeIzUNg mıiıt John Ryan die Einwände
des Ockham-Kenners Jurgen Miethke, 1ın
Francıa PE ZS) 769 und 1€S$ obwohl Die Au{fsätze VO  . Schülern bilden
12 WI1IE 1U mıttel gerade durch das iıne abe F 65 Geburtstag,-weıt zurückreichende Interesse Ock- mengefügt einem ansehnlichen Band,
hams ekklesiologischen Vorstellungen dessen Bezeichnung als Festschrift der
der SaAaNZCN Untersuchung WOTI- Verlag leider VO. Titelblatt verbannt hat
den WAarT. Die Zusammenfassung, die Willkommen 1st das beigegebene Ver-
ON dessen VvVe  TEUTIEN einschlägigen AT zeichnis der Veröffentlichungen 4A76 (326-—Iserungen gegeben hat, WIT. jedenfalls 334) DIıe eıtrage betreffen den Zeitraum
durch ihre Geschlossenheit plausibel, zwischen 1100 und 1450; S1€e gruppleren
WEECNNn uch pomintiert und durch die An- sich jerThemenbereichen: Geschichte
nahme eines EextiIremen Subjektivismus des Papsttums; philosophisches und theo-
nicht besonders schmeichelhaft Dabe!i logisches Denken:; Kirchenrecht; Hiıstori10-
mogen Nn1ıC. alle Einzelheiten 1Im Denken graphie und Ekklesiologie. Da angesichtsdieses Autors, der allgemein als kompli- der Fülle Beschränkung unausweichlich
ziert gilt und dessen Lehren sicherlich ISt, sel1 hier I11UTE ul wWel uiIisatze hinge-Nn1IC Irei VOoO einzelnen Widersprüchen wlesen, die sich die Thematik des be-
sSind, genügen ZUuUrTr Geltung kommen, sprochenen Buches anschließen, SOWI1E
doch alst sich dieses Problem unmöglich auf wenige weitere, die ehesten mıiıt
1mM Vorbeigehen erledigen. den Interessen eutscher Forscher VeCTI-

Oifler, uch eın Ockham-Spe- bunden sind
zialist, schloß seine Rezension mıiıt der Be- Thomas rley SUC Ine NECUEC Ant-
merkung: ABut this 15 book that CannOTL WOTT aut die rage, welches Motiıv hinter
be disregarded and 15 NnOoTt likely LO be Johannes’ D  _ überraschendem orge-lorgotten“ (The American historical hen die Franziıskaner-Lehre der
VICW 973 666) Miıt dieser Erwar- absoluten Besitzlosigkeit Christi teckte
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(1322) ET nNacht plausibel, dals em aps die Sammlung Eingang gefunden hatten
schon 318/19 als cdie Schriften VOon Gregory L CINDCIOI Frederick 1, an
Petrus 1V1 ul haretische Satze hin unmn- the Constitutions oi Melli 5261 miıt krTI1-
tersuchen jels aufgegangen sein muß, iıscher Edition der beiden riefe)
welche Getahr die etonung des Ideals £eTNOCNHNS VOIN Reichersberg Kkommen-
evangelischer TMULT, das Nikolaus 111 In lar ZU Psalm 1St VOTIL em ine AutMHor-
der Konstitution xırt quı semmnat akzep- derung Z Reform der mıt Mißständen
171er @: tür den Besitz der Kirche und behalfteten Kirche, gerichtet ugen
besonders tür das Papsttum selbst arstell- arl Maorrison verwelst Z uflösung
te (John an the Francıscans: der logischen Widersprüche, VO  .. denen
reappraisal, 74—-88 der Text dank des Autors method f Ngu-

Als Schulbeispiel fur den Widerruf der ratıve assoclatıon“ durchwoben 1St, auf die
Verordnungen eines Papstes HIC einen Verfremdung VOoO Wirklichkeit, wWI1e s1e
Nachf{folger galt den Juristen des spateren mittelalterlichen pie geschieht, und be-
Mittelalters das ausnahmslose Verbot der tont die a des Autors VO  } der einen,
Besteuerung VOo Kirchengut durch Lalen, unfel  aren Kirche, deren Gläubige „e1n
das Bonitaz 111 1296 verfügt hatte, ber Herz und 1ne Seele“ (Act 4,32) In .Ott
schon eın Jahr spater wieder einschrän- sind (The church play Gerhoch OT
ken mußte, un dessen Formulierung VO Reicherberg’s call IOr reiorm, 114-144)
Clemens auft Druck Oönig Philipps des Miıt einem Milsverständnis beginnt der
Schönen 1306 LOormlich aufgehoben WUulL- Beitrag On Thomas MoTrTrTISSeYy, „More
de Miıt kenntnisreicher Benutzung uch easily an 1LLLOIEC securely“: ega. procedure
handschriftlichen Materilals untersucht and due PIOCCS al the council of Contance
Thomas Izbicki die Reaktion der Kom- 234-247). HBr behauptet, durch das De-
mentatoren auf diese organge, deren kret VO April 141 Haec Sancta) „the
wichtigste extfe dank der Aufinahme In council134  Literarische Berichte und Anzeigen  (1322). Er macht plausibel, daß dem Papst  die Sammlung Eingang gefunden hätten  schon 1318/19, als er die Schriften von  (Gregory IX, emperor Frederick I, and  Petrus Olivi auf häretische Sätze hin un-  the Constitutions of Melfi, 53-61; mit kri-  tersuchen ließ, aufgegangen sein muß,  tischer Edition der beiden Briefe).  welche Gefahr die Betonung des Ideals  Gerhochs von Reichersberg Kommen-  evangelischer Armut, das Nikolaus II. in  tar zu Psalm 64 ist vor allem eine Auffor-  der Konstitution Exiit qui seminat akzep-  derung zur Reform der mit Mißständen  tiert hatte, für den Besitz der Kirche und  behafteten Kirche, gerichtet an Eugen II.  besonders für das Papsttum selbst darstell-  Karl F. Morrison verweist zur Auflösung  te (John XX and the Franciscans: a  der logischen Widersprüche, von denen  reappraisal, 74-88).  der Text dank des Autors „method of figu-  Als Schulbeispiel für den Widerruf der  rative association“ durchwoben ist, auf die  Verordnungen eines Papstes durch einen  Verfremdung von Wirklichkeit, wie sie im  Nachfolger galt den Juristen des späteren  mittelalterlichen Spiel geschieht, und be-  Mittelalters das ausnahmslose Verbot der  tont die Sicht des Autors von der einen,  Besteuerung von Kirchengut durch Laien,  unteilbaren Kirche, deren Gläubige „ein  das Bonifaz VIII. 1296 verfügt hatte, aber  Herz und eine Seele“ (Act 4,32) in Gott  schon ein Jahr später wieder einschrän-  sind (The church as play: Gerhoch of  ken mußte, und dessen Formulierung von  Reicherberg’s call for reform, 114-144).  Clemens V. auf Druck König Philipps des  Mit einem Mißverständnis beginnt der  Schönen 1306 förmlich aufgehoben wur-  Beitrag von Thomas E. Morrissey, „More  de. Mit kenntnisreicher Benutzung auch  easily and more securely“: legal procedure  handschriftlichen Materials untersucht  and due process at the council of Contance  Thomas M. Izbicki die Reaktion der Kom-  (234-247). Er behauptet, durch das De-  mentatoren auf diese Vorgänge, deren  kret vom 6. April 1415 (Haec sancta) „the  wichtigste Texte dank der Aufnahme in  council ... was stating that it would pro-  das Corpus iuris canonici allgemein ver-  ceed according to strict legal require-  breitet waren; sie äußerten sich dabei gern  ments, so that no one could attack the le-  auch zum Einfluß von Herrschern auf das  gitimacy of its actions“ (238). Nun haben  Kirchenregiment (Clericis laicos and the  die Konzilsväter sich tatsächlich um abso-  canonists, 179-190).  lute Korrektheit in allen Verfahrensfragen  Die vermeintliche Beendigung des In-  bemüht (so schon 1409 in Pisa), dabei  vestiturstreites im Jahre 1111 hat immer  auch durch flexibles Geschick den Weg zu  schon Rätsel aufgegeben, da Paschal II.  ihren Zielen erleichtert, wie M. darlegt —  und Heinrich V. unerwartet die bislang  aber davon steht kein Wort im genannten  hartnäckig vertretenen Positionen aufga-  Dekret. Dort wird lediglich, damit die  ben und so zu einem Kompromiß fanden,  Aufgaben des Konzils facilius, securius sO-  der allerdings wegen des empörten Wider-  wie uberius et liberius erfüllt werden kön-  standes der betroffenen Bischöfe keinen  nen, als Grundsatz festgehalten, daß jeder,  Bestand hatte. Stanley Chodorow be-  selbst der Papst, in Fragen des Glaubens,  schreibt die vorangegangene Entwicklung  der Beseitigung des Schismas und der Kir-  hauptsächlich aus der Perspektive des  chenreform (also den für Konstanz vorge-  Königs und findet in den Schwierigkeiten,  sehenen Materien) dem Konzil Gehorsam  denen sich beide Herrscher in der aktuel-  schulde, da es die legitime Repräsentation  len Lage konfrontiert sahen, das Motiv für  der irdischen Kirche bilde und seine Voll-  die Einigung, inspiriert von politischer  macht unmittelbar von Christus habe,  Notwendigkeit (Paschal II, Henry V, and  und daß streng zu bestrafen sei, wer sich  the origins ofthe crisisof 1111, 3-25; zu 22  den Anordnungen dieser Synode ef cui-  Anm. 52: die Chronik von Montecassino  uscumque alterius concilii generalis legitime  muß jetzt nach der Ausgabe von Hartmut  congregati widersetzen wolle; dann folgen  Hoffmann zitiert werden, MGH SS 34,  Einzelbestimmungen zur Regelung aktu-  1980).  eller Erfordernisse nach der Flucht Johan-  Kenneth Pennington macht wahr-  nes’ XXII. Solche Komparative waren  scheinlich, daß die Briefe von Gregor IX.  nicht originell, vielmehr begegnet in man-  aus dem Juli 1231 gegen nove constitutiones  chem Traktat aus der Schismazeit die  Friedrichs II. nicht das gesamte Gesetzes-  Mahnung, der einfache Gläubige solle, so-  werk, den sog. Liber augustalis, der einige  lange Zweifel bestehen, welcher Papst der  Monate später promulgiert wurde, zum  richtige sei, dem „sichereren“ Weg folgen.  Ziel gehabt haben können, sondern ledig-  Damit fällt M.s Pointe: der wiederholt an-  lich einige der Kirche abträgliche Bestim-  ‚eführte Hinweis, in späteren Konstanzer  mungen, deren Aufnahme augenschein-  Außerungen werde absichtlich auf den  lich erwogen wurde, ohne daß sie dann in  Wortlaut des Dekrets angespielt. Dessen  ZKG 105. Band 1994/1Was stating that 1T WOu DIO-
das Corpus 1Ur1s CanonNnI1CI allgemein VECI“- ceed according strıct ega require-
breitetCI S1E außerten sich dabei SCIIl IX  p that 0)81 could attack the le-
uch ZU Einifluls VO  3 Herrschern auft das g1t1mMaCYy of 1ts acHhHons* (238) Nun haben
Kirchenregiment (Clericis Iaicos anı the die Konzilsväter sich tatsächlich abso-
CanonI1sts, I990) ute Korrektheit In enVerlahrensfragen

Die vermeintliche Beendigung des In- bemüuüht (SO schon 1409 In Pısa), dabei
vestiturstreites 1M Jahre II hat immer uchetexibles Geschick den Weg
schon Rätsel aufgegeben, da Paschal IL. ihren Zielen erleichtert, WI1eEe darlegtund Heinrich unerwartietlt die bislang Der davon steht eın Wort 1mM eNaANNTIENhartnäckig vertiretenen Posıtionen auifga- Dekret Ort wird lediglich, damit die
ben un: einem Ompromil$s fanden, ufgaben des Konzils facılius, SPCHTIUS
der allerdingsndes emporten 1lder- WI1e uberius el Iihberius rfüllt werden kön-
tandes der betroffenen Bischöfe keinen NC als Grundsatz festgehalten, dals jeder,Bestand hatte Stanley Chodorow be- selbst der apst, in Fragen des Glaubens,
schreı die VOTaNgSCgaANSCHNE Entwicklung der Beselitigung des Schismas und der Kır
hauptsächlich AdUuUs der Perspektive des chenreform (also den für Konstanz O  -
KOnigs und iindet ın den Schwierigkeiten, sehenen aterien) dem Konzil Gehorsam
denen sıch beide Herrscher In der aktuel- chulde, da CS die legitime Reprasentationlen Lage konfrontiert sahen, das Motiv für der irdischen Kirche bilde und seine oll-
die Inıgung, inspirlert VO politischer Mac unmittelbar VO T1STUS habe,
Notwendigkeit (Paschal H; Henry V, anı und dafß sStreng bestrafen sel; wWer sich
the Orlgins f the CY1SIS of E, YI; den Anordnungen dieser Synode el CUL-
Anm die Chronik VO.  b ontecassıno alterius concılır generalis egıtımemMu Jetz' nach der Ausgabe VOonNn Hartmut congregatı widersetzen wolle; annn folgenHofifmann ıtlert werden, MG  — 34, Einzelbestimmungen ZUrTr Regelung akKtU>-
1980 eller Erfordernisse nach der Flucht oNnNan-

Kenneth Pennington Mac wahr- nes Solche Omparatıvescheinlich, daß die Briefe VO  3 Gregor nicht originell, vielmehr egegnet ın INan-
AdUs$s dem Juhi 1231 OVe Cconstitutiones chem Traktat aus der Schismazeit die
Friedrichs ET nicht das gesamte SsSeIiIzes- Mahnung, der einfache aubige solle,
werk, den >0 Liber augustalis, der einige lange Zweifltel bestehen, welcher aps der
onate spater promulgiert wurde, AT richtige sel, dem „sichereren“ Weg folgen.Ziel gehabt haben können, sondern edig- amı fällt M.s Pointe der wiederholt
lich einige der Kirche abträgliche Bestim- eführte 1n wels, In spateren Konstanzer
INUNSCHL, deren uiInahme augenschein- Aulserungen werde absichtlich auftf den
ich CIWOBCNH wurde, hne dafß Ss1e annn In ortlau des Dekrets angespielt. Dessen
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Jext (und andere) nach der Verzeichnıis der Orıginale spätmittelalterlicher
dernen Ausgabe (Conciliorum oecumen1- Papsturkunden In Österreich S-—1

decreta, 1962 H.0 385 L} zıiıtieren Eın Beıtrag ZU Index Actorum RoOo-
mussen, nicht mehr nach Mansı. Im Dri- dI10OT U Pontificum ab Innocentio 111
gCI wird jemand unmöglich die Bedeu- ad Martinum electum. Bearbeitet
LUNg des Pısaner ONZIIS IUr die Kirchen- VO  - Wolfgang Hil < Fontes Rerum
geschichte erkennen können, dem die Austriacarum. sterreichische Ge-
VO Johannes Vincke herausgegebenen schichtsquellen. Zweite Abteillung:
cta concılı Pısanı 1940 nicht geläufig Diplomatarıla ei 1a 83 Osterreichi-

se1ın scheinen (2 Anm Ebenso sche Akademie der Wissenschaflften,
befremdlich WIIT. WCCI11 für die ntier- Philosophisch-Historische Klasse, H1-
stellung Paduas un die Republik Vene- storische Kommiss10n), Wien Verlag
dig nıichts anders als einen eutschen Auf- der Österreichischen Akademie der
Satz VO  3 18587 un: tür die Wahl Martıns Wissenschaften) 1991, 30, 443
LLUFFr die alte Arbeit Frommes 1896), die
bei der Sichtung der Quellen stehenbleibt, 1952/1953 schlug der iıtalienische H1-
anführt k ZDI Anm 9, 246 Anm 67) der storiker Franco Bartolini VOT, alle ein-
WCI1 IUr Brieife VO.  - Pıer a0l0 Verger10 schlägigen Archive nach Originalen VOoO  —
die Edition VO 1857 benutzt (2537 Papsturkunden AduUs»$s dem Zeitraum VO  -
Anm 193, nicht dagegen die kritische VO  e 198 bis 141 durchiorschen Vorgese-
Leonard Smith hen wurde ıne sCHNAaAaUC Beschreibung

Der englische Karmelit Thomas VOoO  — samt Regest) CM em ollten alle Kanz-
Walden, bekannt Urc das WycliIs leivermerke sorgfältig aufgenommen
Lehren verlialste Doctrinale antıquıitatum werden. Durch einen Vergleich mıiıt den
€l catholicae ecclesiae 1421-—28), be- Eintragen in den Vatikanischen Registern
suchte als theologischer Bakkalar das Pı- sollte der Geschäftsgang der päpstli-

Konzil un spater wahrscheinlich chen Kanzlei aufgehellt werden.
uch das KOnNnstanzer. 1r Stevan ML och Wı1e olt bel erartig grolszügig
An Englısh conciharist? Thomas Netter O1 konzipilerten nternehmen Lolgten den
alden 290-—-299), bejaht die ımM Titel se1- grolßen Worten und heiligen Schwüren
1165 Aufisatzes gestellte rage, obwohl Net- kaum Taten Der Herausgeber der vorlie-
ter sich größter OTSIC befleißigte: Er genden Edition beschreibt 1es sehr VOILI-
wollte die allgemeine Synode ‚Wal nicht nehm „Nach dem Tod Bartolinis 1956 be-
als die universale Kirche selbst angesehen Sallıı der ‚Gensimento‘ dort, ihm
wWIissen, nNnannte S1E ber ecclesiae catholicae gearbeitet wurde, eın jeweils nationales
IMAGgO propinqui0r un: unıversalı ecclestae IN Eigenleben anzunehmen“. Miıt anderen
authoritate multum CONSIMULS; uch formu- Worten Es lag bei den nationalen Wissen-
lierteer, da der aps N1IC dem Konzil schaftsorganisationen, ob S1E bereit
vorsitze, sondern lediglich In ihm den Vor- LCH; die nregung Bartolinis aufizuneh-
S1177 re, da die Kirche gemeinsam IN  . und die notwendigen Personal- und
gier werden musse. Sachmittel ZU Verfügung Z tellen

Von einem Ausrutscher abgesehen, Relativ rasch liefen die Arbeiten In der
stellt diese eindrucksvolle Festschrift der Schweiz Dies WarTr 1ım wesentlichen das
Schüler den Erfolg des Lehrers JlerneYy Verdienst VOo  5 nton Largiader, der Von

1963 his 1970 die TEI an des „CensiI1-untfer Bewels. Das 1st egrüßens-
werter, als Fachkollegen Ja nicht die men Helvetico“ vorlegte. Bernard BarT-
Möglichkeit aben, einen Eindruck VO biche wandte sich den umfangreichen
dieser wichtigen eıte 1mM Schaffen eines Beständen des Parıser Staatsarchivs ZUE
Gelehrten ernalten 1975 bis 1982 erschienen TEI Bände, und

War IUr die Zeit VOoO  . 198 bis 141 WalterÖttıngen Diıeter Girgenschn
Zöllner egte 1966 ein Verzeichnis der
Papsturkunden des Erzstiftes Magdeburg
VO  — Brigide Schwarz verzeichnete die Ur-
kunden 1n Niedersachsen VOINL 1199 bis
I3 (erschienen 1988 und Patrick
Zutschi tellte kürzlich einen Band mıit
den TkKunden In England 1ın der Zeıt VO
| 305 bis 141 VOI (erschienen 1991 Die-

Übersicht alst ahnen, dals die Aufnah-
der nregung Bartolinis VO vielen

Zufällen abhängig WAärl.
Au{fgeschlossen für das Anliegen arto-
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linis War VO  } Anfang das NSLUiL Tfür Streitigkeiten VOT das Forum des ApOosto-Osterreichische Geschichtsforschung In ischen tuhles SCZOBCH wurden. DiesWıen; der damalige Direktor Leo anftılal- die Päpste, zunehmend einheimi-ler VWaäarTr miıt Bartolini befreundet. Bereıts sche Pralaten beauftragen, die treıt1g-1951 hefen die Vorbereitungen och keiten untersuchen, entscheidenwechselten wliederholt die Bearbeiter. und das Urteil notfalls VOT Ort exeku-Schließlich konnte Woligang Hilger die tieren. Auftffallend 1st der hohe Ante:ilSammlung Tür die TEe 1198 bis 1308 Urkunden für die Klöster des Klarissenor-(Benedikt M eingeschlossen) einem ens Vertreten ist uch die berühmtesteEnde bringen. Obwohl 1987)2 bereits die Verlautbarung dieser Zeit; nämlich die
ersten Druckfahnen vorlagen, nahmen
die Korrekturarbeiten und das Erstellen

Bulle „Clericis laicos“. Eın Exemplar jeg1M Wıener Haus-, Holi- un: Staatsarchiv,der Register noch viel Zeit 1n nNspruch. ine welitere Ausfertigung 1ImM Zentralar-Zudem auchten 1mM auTtie der Jahre WeIl- hiv des eutschen Ordens In Wiıien.
tfere Urkunden aul; andere ließen sıch bei Tübingeneiner Revısıon des Jextes nicht mehr A11f- Rudolf Reinhardt
iinden

Schon diese weniıgen Hınweise deuten
auf 1Nne wechselvolle Geschichte hin Um

erireulicher 1st S, dals 1U der Lotarıo de egn1 (Paps Innozenz 111.) VomBand des Gensimento Austr1aco vorliegt. Elend des menschlichen ASEINS. Aus demEr bietet die aten VO  } 629 Urkunden (die Lateinischen übersetzt und eingeleitetUrkunden 1Im Zentralarchiv des eut- VO  e} Carl-Friedrich ever Philoso-schen Ordens wurden N1IC aufgenom- phische exte un Studien 24), Hildes-
HICH); INn welcher Weise dieses umfangrei- heim-Zürich-New York (Georg Imsche aterı1a es Sind RIC; weniger als Verlag) 1990, IO 5., kt
280 Stucke erschlossen werden soll,
wurde noch nicht entschieden). Geboten Der aktat, der FL Weltliteratur A awerden Jeweils Datum und Ausstellungs-
OrTt (ın moderner Form), Regest, NTIıtula-

echnet wWird, jegt hier erstmals In einer
vollständigen eutschen Übersetzung VO  st10 un: Adresse, Incıpit un: Explicit, heu- In einer vlerzigseitigen Einleitung charak-1ger Auibewahrungsort mıt Archivsi- terisiert eyer den UTfOTr un: seın Werkgnatur), Registereintrag (Hinweise aut als dem aps gerecht würde, kannTUC. In den Registereditionen), bisheri- INnNan N1IC N; allzu sehr verkennt

DC Drucklegungen (wörtlich der als Re- die überaus schwierige Lage des Papst-gest), Hinweise, ob der Urkunde eın For- [UMS von damals und dessen gC-mular zugrunde jeg nach Michael ang hende Entwicklung; allzu unbedenklichder Peter erde) und schließlich alle erklärt Kreuzzüge und Reformbe-Kanzleivermerke. Im Verzeichnis der AT strebungen SOWI1E Ketzerbekämpfung alschive mıt einschlägigen Papsturkunden ittel NOr allem der Festigung jenerbegegnen zunaächst Llast alle Staatsarchive Machtpositionen, die Innozenz 1L demdes Landes Den weIltaus grölsten Ante:iıl apsttum erworben hatte“; kein Wort falltber haben die Archive der alten Stifte, über die der Kırche höchst gelährlichenangefangen bei Admont bis Zwettl Be-
sonders umfangreich sind die Sammlun- welche

Machtansprüche der weltlichen Fursten,
kirchliche Gegenmalsnahmengen VO  3 Heiligenkreuz, Melk, Seltenstet- herausforderten. Das Werk ordnet eyerten und S: Paul 1ImM Lavanttal (hier uch 1n 1ıne Tradition zwischen Augustinus13 Originale aus der ehemaligen Abtei ST und Montaigne C: Indem mıiıt demBlasien L1M Schwarzwald). Vereinzelt De-

SCANCNHN Klöster der Bettelorden: (317a7
Instrumentarium moderner philosophi-scher Begrifflichkeit DAl durchleuchten(Franziskaner), Lienz (Dominikanerin- versucht, ll ( für „anthropologisch“11C  S mıt fünf Originalen! Wıen Domini- gelten lassen (S FF} un Tormuliertkaner un Minoriten). Der Bestand der bi-

schöflichen Archive 1st ım Vergleich azu
nachdem sıch einer recht Komplizierten

bescheiden: we1lst das DiOozesanarchiv
Sprache bedient hat ZU Schlufß leicht
verständlich als wichtigsten Inhalt des

Von ST Pölten 1U eiINn Stück auf, während Traktats einen Fragenkomplex AUT: Stel-das erzbischöfliche Konsistorialarchiv 1n lung des Menschen zwischen ImmanenzSalzburg wenigstens sieben Urkunden und Iranszendenz, 1e5 In der wohl rich-besitzt. igen Meinung, dafß ben diese FragenDen Inhalt der Urkunden hier refe- selen „und nıcht die vorläufigen Antwor-rieren 1st nıcht möglich eutliıc. wird, ICn die uch heute noch denken Sdaß schon 1m 13 Jahrhundert zahlreiche ben“ ährend den „abgründigen Pes-
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nischSiIM1IsmMuUuSs* des Werkes (S 35) heraus- entweder gekürzt der u  \An
STTEe1IC betont TE  / da Innozenz schrieben ıtiert omı1 liest I1la uUVve-
die Schi  erung des menschlichen Elends nal Sat >4), „Satıren (S 59) und gar
[1UT als die halbe Wahrheit auffaßte un „Saturnalien (S 69) Man braucht solche
deshalb aktat über die Fehler einzeinen nicht schwer neh-
ur der menschlichen atur schrei- INCIL, ber ihrer enge dari INa  - S1IC
ben plante, der dann — wohl AdUs Zeitman- NIC dulden rauchbar 1ST die UÜberset-
ge] 11C verlfalst wurde. DIie sechr ZUN$ [1UT beschränktem INnnn namlich
spruchsvolle Einleitung des Übersetzers unter ständigem Vergleich MItL dem latei-
WIFT: übrigens die rage auf, Was für CIM niıschen rigina.
Publikum SIC sich wende Wer sich 189081 inr Basel Berthe 1dmer
auseinandersetzen annn un sich
gleich für das ıttelalter interessiert soll-
te das einfache Latein des Papstes verstie -
hen können:; stimmt eIwas der
modernen Ausbildung nicht Bedauerli- Antonıino Franchi Nıcolaus Papa TD
cherweise 1st die gebotene Übersetzung 12972 (Girolamo Ascoli) ESTO CUTaTiO
nicht mıiıt der noOtigen orglalt gemacht da Franca Maronı aprettl, Ascoli]: 1Ce-
worden Unschönheiten Ungenauigkei- (Gassa d1 R1ISparm10 di Ascolıi Pıceno)
ten haben sich viel grolser Zahl C111- 1990 294 5 und zahlreiche tarbi-
gESC.  ichen Dıie Sprac  unst VOTL allem SC Abb
des ersten Buches beachtet werden
sollen Sehr ungeschickt lautet ZU Be1l- Einem talien verbreiteten Brauch
spie die Formulierung b „Wes- Lolgend hat AA Ortliche Institution der
halb L1UTr kamen N1ı1e I1T WOZU Ascoli Pıceno (die Sparkasse) die
Bruste da ich daran Tank“ für CHT WIC Umfang und grolszügige Ausstattung
us genibus actatus uberibus“ des Buches lassen NIC. unNECTI-
A Wozu aıt die Knıe s  3081 und heblichen Kosten des Drucks vorliegender

Publikation ber den du Ascolıij Sstammen-den Brusten gesaugt —— der gleichen
Abschnitt WarTe utter. den ersten aps aus dem Franziskaneror-
ZU rab geworden ihr Schofß auft CWI£ den übernommen Deren ufor uch
schwanger geblieben“ für ulsset mihi Mınorit un sSEeIT Jahrzehnten als überaus

INCa sepulchrum ei vulva 1US COINl- kenntnisreicher und umsichtiger uel-
CePLUS etfernus (conceptus ler COHCCD* leneditor und darstellender Historiker der
taculum Behältnis chrein Iso „ihr Geschichte des 13 Jahrhunderts bekannt
Schofßs Cc1MN CEVWVIBET Schrein —‘ Rhetorische enn die SCIHNECINMN Ordensbruder A
Praziısıon wird oft mißachtet ebenda 700jährigen Annıversarıum des Pontilfi-

die Wortfifolge „ANSICSSUM PIOSFES- kats geschriebene Monographie beschei-
un gleich danach de den >dsS10 Das WIC bei allen TDEe1N-

YJUO factus SIT homo quid faciat homo ten des Verlassers mıiıt akrıibischer Genau-
quid uturus SIT homo  « Lib wird igkeit Heranziehung dermMdann nach „quodque est  m tfalsch Insgesam dürftigen Sekundärliteratur

bezogen Falsch ı1ST ZU eispie uch Lib ZU Pontilikat dieses Papstes auf der
die Übersetzung: „Jeder, der über Grundlage der S0000 den päpstlichendie Massen begehrt, 1st uch die Kegıstern überlieferten Schreiben und

atur verweichlicht und verzärtelt“ für zahlreicher ungedruckter Materialien
„Omnı1s cupidus cContira naturam NıLıLuUur (das entsprechende Archivalienverzeich-
molitur SE Jeder Habsüc  ige  B traubt sich 1115 D nenn MC WCNISCI als 31

die atur und wirkt ihr entgegen”) ONTI SCIT VO Alexandria/
we1lter wird ZU eispie Lib „ Agypten bis Moskau) niedergeschriebene
TaCctıo 1sta ta:  3 SIaV1IS als schmerzhalfte Buch 1ST die ausiührliche Würdigungun!| verstanden doch handelt C5 sich

IIC schwer belastende Rückbesin-
1KOlaus dessen Reglerungszeılt das
Problem des 1291 endgültig verlorenge-

u Unbegreiflich IST 65 die Anmer- henden christlichen Restbesitzes He1l-
kung ıta Hc nachweisbar da dieses igen Land die eINZILCaATLIgEN und
WIC manches andere Jesus Sirach ent- laszinierenden Episoden (der abendländi-
OINmMMECN 1ST weshalb ennn uch schen Verbindung) den MongolenText N1IC „einem“ Weisen zugeschrieben Persien des Khans rgun undZCA1-
werden sollte sondern „dem“ Weısen des Grolischans Kubilay (S die Ho-
Überhaupt ZCUSECN die Anmerkungen VO hepunkte
Flüchtigkeit die und gleichen Wer- Dıe Karrlere des nachmaligen Papstes,ke werden einmal deutsch einmal ate1l- dessen Ursprunge und religiöse Anfänge
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ın den beiden ersten Kapiteln beschrieben SUNg des Doms VO  - Orvieto eie;} un WIS-
werden, begann mıiıt seiner Sendung nach senschaftlichen Neigungen (Kap 24}Konstantinopel 1m Vortield des Zweiıten Jle diese und zahlreiche andere Einzel-
Lyoner Konzils ıIn den Jahren K {t. un heiten dus$s dem Pontilikat Nikolaus’
der Wahl ın absentiaU Generalminister Sind VOo  — Franchı In em detailsreiches Bild
der Minoriıten als Nachfolger Bonaven- der Zeıt eingepalst, das USaImlnlme mıt
[uras (Kap und 4) Es folgten ıne CI - den zahlreichen, technisch hervorragen-
neute Missıion a1ll den BOsporus, die ber den Abbildungen durch seine Anschau-
infolge des es Innozenz’ abgebro- lichkeit ebenso besticht WI1e durch seine
hen wurde, SOWIE die Friedensvermitt- Prazısion.
lung zwischen den Koönigen Kastilien Bonn Ur  arı Robergun Frankreich, die der Iranziskanische
Generalminister Z Sal  E} mi1t dem doOo-
minikanischen Generalmagister Glovannı
da Vercelli bemerkenswert die geme1n-

diplomatische Tätigkeit der beiden G1ian LUu«cqa Potesta Angelo Clareno Daı PO-
Oberen der Zzwel bedeutendsten ettelor- erl Eremiuti al Fraticelli e STILUtO SO
den der Zeıit 1mM Aulftrag Johannes’ ET IT1CO Itallano PCI 11 medio CVO Nuovı
erfolgreich abschlofs (Kap und 6) Der Studi Storicı 8) Rom 1990, 341
Kardinalspurpur, den Nikolaus 111 S
dem Minorıiıtengeneral verlieh, WarTr Be* Petrus VO  ® Fossombrone DE 5LE
wissermalsen Anerkennung der gelunge- LL selit EALTZA Franziskaner, wurde In
1E  - Vermittlertätigkeit zwischen den bei- den damals In der Mark Ancona auifbre-
den verfeindeten Monarchen (Kap 7) Im henden Armutsstrei verwickelt, alt
onklave [0)81 1287/88, dem uletzt verurteilt, die In verschiedenen AA
L1LUTr noch L1ICUIN Wähler teilnahmen, eiInN- erlitt, 1289 VOoO CHucCH General RAı
stimmı1g erhoben, begann der MNECUEC aps mund Gaufredi befreit. ach kurzem Aufzft-
bald 1ne€e rastlose geistliche (auf Synoden, nthalt als Missionar In Armenılen aus
Legationen, Klerus un Orden gerichtete) dem Orden ausgeschlossen appellierteun politische Aktivität In galz Europa mıiıt seinen Gelährten, den 508 Spirıtua-und darüber hinaus, darunter die Lösung len, aps Colestin N der ihnen die
der komplizierten sizilischen rage (Kap strenge Observanz als „Eremiten des Pap-C}9; kümmerte sıch ber ebenso sStTes Colestin“ gestattete. ach Abdan-
regıionale un lokale Einzelheiten (1im Kır- kung des Papstes 1294 trıeb S1€e die Veriol-chenstaat, 1n seiner Vaterstadt un: den gung nach Griechenland (VerurteilungMarken) (Kap LA  Z >) Als geradezu Uunı1- durch Bonilfaz VıH: die TSI dessen ach-
versalhistorisch ber erwelst sich seINE Lolger 1303 auIihob). Petrus anderte se1-
Aktivität 1n Richtung Naher un: Ferner TE Namen In Angelo Clareno, I1 se1lt
sten Dıe orge die Terra S>ancta, 1307 als Führer der „Armen Eremiten“die Balkanländer, Armenien (und arokK- auf, K unter dem SchutzKO) SOWI1eE der Aufbau VO  e der die HOTrt:- der Kardinäle Colonna und Orsinı In Avı-iührung der bereits VO seinen Vorgan- SNON, versuchte die Anerkennung der
SCIN angeknüpften Beziehungen den Anordnung Coölestins erreichen: VCI-
mongolischen Reichen In Mesopotamien/ gebens. Der Tod Colonnas ihn ZUT
Iran un 1mM fernen China (Mission des Flucht nach Sublaco, bis 1L:334. dann nachda Montecorvino) integrierende Marıono Nuo0ovo (Basilicata), Eelile einer „Ostpolitik“, die Nikolaus StTar Seine Schüler, die Clareni Iratres,durchaus In iıne Reihe mıiıt weitschau- hielten SIC. bis 5E
enden un -Wirkenden organgern WIEC SeiINe strenge rommigkeit beeinflußte
Innozenz oder Gregor rüuücken läßt die Anfänge der Kapuziner.Insgesamt stellt sich der aps dus Ascoli Da HUT ıne starke Persönlichkeit sichdem Bıographen wohl Recht als eın In ungebrochen 1n den Wırren dieser Zeit hal-Iranziskanischem €15 aglerender AI ten konnte, hat sicherlich die Forschungplomat“ dar, der mıi1t Umsicht, ugenma gereı1zt, sich ihrer anzunehmen. Aus demun Entschlossenheit die Geschicke der
Kirche In den kurzen Jahren se1ines ont1ı-

umfangreichen Namensverzeichnis selen
wenigstens die deutschen Forscher BGrLikats geleitet un die aktuelle politische nn on AUW, Barone, Bauer,und kirchenpolitische Entwicklung In Benz, Bierbaum, Boehmer, Burdach, ClaEuropa malsgeblich mitbestimmt hat SCH; Denille, Dınzelbacher, Distelbrink,nicht M VEISESSCH uch seine kulturellen Döllinger, Ehrle, Elm, ESSer, Fuhrmann,Leistungen (Förderung der Unıversitäten Grundmann, erde, Holder-Egger, Koch,Montpellier und Lissabon, Grundsteinle- Müller, Töpfer, Willemsen.
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ıttelalter 139

Zuvor hatte der Jesunt Daniel Papebroch
ihm In den cta Sanctorum 1M unı1-

Karl-Heinz Der Meıster des Lehrge-
sprächs undsein „In-princıpio-DialogMittelalter  139  Zuvor hatte der Jesuit Daniel Papebroch  ihm in den Acta Sanctorum im 3. Juni-  Karl-Heinz Witte: Der Meister des Lehrge-  sprächs und sein „In-principio-Dialog“. Ein  band (zum angebl. Todestag 15. Juni) ein  deutschsprachiger Theologe der Augu-  Denkmal gesetzt, Venedig 1742, mit ei-  stinerschule des 14. Jahrhunderts aus  nem historischen Kommentar und aus-  dem Kreise deutscher Mystik und Scho-  führlichen Wunderberichten. Angelus  hatte  an  lastik. Untersuchung und Edition  seinen Tod vorausgesagt,  (= Münchener Texte und Untersu-  2000 Pilger hatten sich an seinem Sterbe-  chungen zur deutschen Literatur des  lager eingefunden. Papebroch schreibt  Mittelalters, hrsg. von der Kommission  entsprechend De beato Angelo Clareno. Ein  für deutsche Literatur des Mittelalters  Kult ist aber nie bestätigt worden.  der Bayerischen Akademie der Wissen-  Neuerdings sind die Schriften Clarenos  schaften 95), München-Zürich (Arte-  ediert worden: seine Briefe, 83 an Zahl,  mis Verlag) 1989; 9250 S: ISBN 3-  mehr oder weniger umfangreich, alle aber  7608-3395-0  im Dienst der Anerkennung seines Or-  Der hier untersuchte und edierte mit-  dens und dessen idealer Gesinnung. R. G.  Musto, The Letters of Angelo Clareno,  telhochdeutsche  „In-principio-Dialog“  Columbia University, New York 1977; L.  präsentiert sich als ein philosophisch-  von Auw, Epistulae (Fonti per la storia  theologisches  Lehrgespräch zwischen  d’Italia, 103), Rom 1980; sodann seine  „magister“ und „discipulus“; er gehört in  Werke: Kommentare zur Regel des hl.  die Gattung deutscher  theologischer  Franziskus und Chronik zu seiner Vertei-  Schriften des Mittelalters, die nicht aus  digung. Schließlich von besonderer Be-  dem Lateinischen übersetzt, sondern in  deutung seine Übersetzungen der griechi-  deutscher Sprache abgefaßt worden sind.  schen Mönchsliteratur aus den Werken  der  Das Werk ist anonym in der Handschrift  des Basilius, Chrysostomus, Climacus,  Bayerischen  Staatsbibliothek  Dionysios, Gregor von Nazianz, Athana-  Cgm. 129, einem Oktavband aus dem  sius. Dies würdigte J. Gribomont sehr:  Jahr 1383, in mittelbayerischem Dialekt  Dieses Schrifttum war im Westen unbe-  überliefert. Der Urtext, über dessen Ver-  kannt, Clareno öffnete die dann viel be-  bleib bis heute nichts bekannt ist, muß in  nutzten Zugänge.  alemannischer Mundart abgefaßt gewe-  Über all dies handelt der Verfasser, der  sen sein.  schon 1980 eine wichtige Abhandlung  W. bietet im ersten Teil seines Buches  über den umstrittenen Zeitgenossen Cla-  eine vorbildliche Edition des Lehrge-  renos UÜbertino da Casale und 1989 eine  sprächs (14-60). Im zweiten Teil entfaltet  Literaturübersicht vorgelegt hat. In 12 Ka-  er die darin vertretene „theologische und  piteln wird Leben und Werk Clarenos dar-  philosophische Position“ (61-143). Unter  gestellt unter Einarbeitung seiner Briefe  Vermeidung abstrakter scholastischer Be-  und Schriften, deren Datierung mühselig  griffe, bezugnehmend auf den Prolog des  aber gewiß nötig war und gut gelungen  Johannesevangeliums, als dessen tiefsin-  ist. Langsam verstehen wir sein Interesse  nige Auslegung er seine Schrift versteht,  an dem schweren Stoff: die große Persön-  handelt der unbekannte Verfasser vom  lichkeit Clarenos, die über allem Streit  Wesen Gottes, dem reinen Sein im Unter-  und in allen Niederlagen das Prinzip Cari-  schied zum geschaffenen Sein, und cha-  tas hochhielt und nur damit siegte, war ein  rakterisiert es als das höchste Gut, in dem  Geschenk für seine Zeit. Nach soviel exak-  alle Vollkommenheiten enthalten sind.  ten Vorarbeiten dürfte unser Wunsch  Auch bietet er tiefe Spekulationen über  nach einer Biographie, die die ideale Ge-  das Geheimnis der Trinität. Schließlich  sinnung Clarenos auch für unsere Zeit  wendet er sich der Schöpfungslehre zu,  auswertet, leicht erfüllbar sein.  wobei er eine platonisch-augustinische  Siegburg  Rhaban Haacke  Ideenlehre vertritt. W. konnte eine ganze  Reihe lehrmäßiger Verbindungen und  Parallelen des Dialogs zu Richard von  St. Victor, Bonaventura und Meister Eck-  hart aufzeigen. Er kommt zu dem Ergeb-  nis, daß aufgrund der „problemgeschicht-  lichen Untersuchung“ der Traktat „einer  augustinisch-neuplatonischen, Bonaven-  tura nahestehenden Strömung“ zuzuord-  nen ist (185). Den unbekannten Verfasser  charakterisiert W. als einen „eigenständi-  gen,  feinsinnigen, hoch spekulativenEin

band (zum angebl. Oodestag | unı eın deutschsprachiger eologe der Augu-
Denkmal gesetzt, Venedig 1142 mıiıt e1- stinerschule des Jahrhunderts AUs
EFE historischen OmmMentar un AdQUS$S- dem Kreise deutscher Mystik und Scho-
führlichen Wunderberichten Angelus
hatte

lastik. Untersuchung und Edition
seinen Tod Vvorausgesagt, T Münchener ECXTiE un Untersu-

2000 Pilger hatten sich seinem Sterbe- chungen ZUT deutschen Liıteratur des
ager eingefunden. Papebroch schreibt Mittelalters, hrsg VoO  - der Kommission
entsprechend De heato Angelo Clareno. Eın für deutsche Lıteratur des Mittelalters
ult 1st aber n1ı€e bestätigt worden. der Bayerischen Akademie der Wissen-

Neuerdings Sind die Schriften Clarenos schaften 95), München-Zürich Arte-
ediert worden: seine Brie{fe, 83 Zahl, MI1s Verlag) 1989, 9, 250 5 ISBN 3
mehr der weniger um({fangreich, alle ber 7608-3395-0
1Im Dıienst der Anerkennung se1INes (Jr=-

Der hier untersuchte un edierte mıiıt-dens un dessen idealer Gesinnung.
usto, The Letters ol Angelo Clareno, telhochdeutsche „In-principio-Dialog“
Columbia University, New York 1977; prasentier sich als eın philosophisch-
ON AUuUW, Epistulae (Fonti PCI la StTtOr1a theologisches Lehrgespräc zwischen
d’Italia, 103), Rom 1980; sodann selıne „magister“ und „discipulus“; gehört In
Werke Oommentare Z ege des hL die Gattung deutscher theologischer
Franziskus un Chronik seiner Verte1l1- Schriften des Mittelalters, die N1IC auUs
digung Schlielslich VO  — besonderer Be- dem Lateinischen übersetzt, sondern ın
deutung se1ine Übersetzungen der grilechl- eutscher Sprache abgefalt worden sind.
schen Monchsiliteratur aus den Werken

der
Das Werk ist aNONYIN 1ın der Handschrilt

des Basilius, Chrysostomus, Climacus, Bayerischen Staatsbibliothek
Dionysios, Gregor VO  — aZzlanz, Athana- GCem 129 einem Oktavyvband au dem
S1US. Dıies würdigte Gribomont sehr: Jahr }383, In mittelbayerischem Dialekt
Dieses Schrifttum War 1Im Westen unbe- überliefert. Der Urtext: über dessen Ver-
kannt, Clareno öffnete die annn jel be- bleib bis eute nichts bekannt ist, mMu In
Nutfizien Zugange alemannischer Mundart abgefalst BCWE*ber all dies handelt der Verfasser, der <  — seIN.
schon 1980 ıne wichtige Abhandlung bietet IM ersten Teil seINES Buches
über den umstrittenen Zeitgenossen (1as 1nNne vorbildliche Edition des Lehrge-
FCe110S erın da Casale und 1989 1ne sprächs 14—60) Im zweıten Teil entfaltet
Literaturübersicht vorgelegt hat In K A die darin vertretene „theologische un
piteln wird Leben un Werk Clarenos dar- philosophische Position“ 61—-143) nter
gestellt Nnier Einarbeitung seiner Briefe Vermeidung abstrakter scholastischer Be-
und Schriften, deren Datierung mühselig ogriffe, bezugnehmen auf den Prolog des
aber gewilß noOt1ig WarT! und gut gelungen Johannesevangeliums, als dessen jeisin-
1st. Langsam verstehen WIT se1in Interesse nıge Auslegung se1ıne Schrift verste

dem schweren Stoff die große Person- handelt der unbekannte Verlasser VO
ichkeit Clarenos, die über em Streit Wesen Gottes, dem reinen eın 1 nter-
un: 1n allen Niederlagen das Prinzip Car schied ZU geschaffenen Se1In, un: cha-
[AS hochhielt un 11UTr damit siegte, VWäal eın rakterisiert als das hoöchste Gut, In dem
Geschenk für se1ıne Zeıt ach sovıel exak- alle Vollkommenheiten enthalten sind
ten Vorarbeiten dürfte Wunsch uch bietet tiefe Spekulationen über
nach einer Biographie, die die ideale Ge- das Geheimnis der Trinıtat Schließlich
sSinnNung Clarenos uch für IS TE Zeıt wendet sich der Schöpfungslehre ‘A
auswertetT, leicht erfüllbar sSe1IN. wobei 1InNne platonisch-augustinische

Stegburg Rhaban 'aacke Ideenlehre vertirı konnte inen
Reihe lehrmäßiger Verbindungen und
Parallelen des Dialogs Richard OI
ST Victor, Bonaventura und Meister Eck-
hart aufzeigen. HKr kommt dem Ergeb-
NI1S, dals auifgrun: der „problemgeschicht-
lichen Untersuchung der aktat „elner
augustinisch-neuplatonischen, Bonaven-
tura nahestehenden romung“ Zzuzuord-
NC  —_ 1st (185 Den unbekannten Verlasser
charakterisiert als einen „eigenständi-
SCHIL, feinsinnigen, hoch spekulativen



140 Lıterarische Berichte un Anzeigen
Kopf”, begabt „mıt scharfem erstan lie-
bevoller Phantasie un!: leidenschaftlicher

185-1 94) In einem weılteren Kapıtel be-

Emphase“ un stellt ihn hinsichtlich sSE1-
schäftigt sich miıt dem augustinischenLehrgut der TEI Dialoge, das nach ihm

918 literarischen un philosophisch-theo- deutlich für einen Augustiner-Eremitenlogischen eistung In 1InNne Reihe mıiıt Heılin- als Verlasser spricht, wıewohl zugibt,rich SECeUSseE un Johannes Tauler (4 E ESs dafls manche dieser Lehrstücke uch bei1st deshalb gut verständlich, daß sıch anderen Theologen iinden sind 195—1mM dritten Teil des Buches 145-208) be- 200
muht, die „Konturen des unbekannten Schließlich stellt sıch ausdrücklichAutors“ naher festzulegen un! seine ge1- die rage Wer 1st der Meister des Lehrge-stige Heiımat klären.

Eine wichtige Hypothese, die
sprachs? 201-208). Au{fgrund seiner Zl
nahme, CS muüßte INn angesehener Magı-ausfiführlich begründen SuC besagt, STer der Lektor der Augustiner-Eremitendals dem unbekannten Verlasser BCWCSEN se1n, bringt ein1ge angeseheneHn ihn 1ImM 1fte „Meister des Lehrge- Theologen der rheinisch-schwäbischensprächs“ uch der „Gratia-Dei-Traktat“,

der In der Handschrift der Züricher Zen-
Augustinerprovinz 1NSs espräch, die In
jener Zeıit lebten un wirkten Thomastralbibliothek 1T überliefert 1st und der ON Stralsburg, auft den manche Indizien

VO eorg eer 1966 ediert wurde, SOWI1e PaASsSCH scheinen, schließt mıiıt Rechtder noch N1IC gedruckte Dialog „Des dUus, we1l dessen Lehre VO  ®} der unbefleck-menschen adel, val VN! erlösunge“ In der
Handschrift GPC 1945 der Olmarer

ten Empfängnis Marıens und seın Theolo-
SUMMECNON, dalß hne den Sundenfall desStadtbibliothek zugehören. ETr StUtZt diese Menschen der Sohn Gottes N1IC enschAnnahme aı den Iyp des „Meister-Jün- geworden ware, den Auffassungen desger-Dialogs“, der allen TE Schriften O>me1insam 1St, un den S1E ıIn einer Vollen-
unbekannten Autors widersprechen. Als
möglicher Verlasser wird Johannes VOo  —dung bieten, der „DIs heute nichts Gleich- Basel geNaNNT der einer der beidenwertiges aus jenem Umkreis beizuord- Stralßburger Augustiner, die der Mystiknen  Z sSEe1 (167) Die Übereinstimmung Oberrhein nahestanden, namlich derwird auigezeigt durch den Vergleich der

Gliederung, der Überleitungen, charakte-
Lektor Johannes Schaftholzheim
nach 138 1) der der namentlich nicht be-ristischer Textelemente und Redeweisen. kannte Prediger des Klosters, VO demGemeinsame Merkmale der TeI Schriften Handschriften mıiıt mystischen Predigtensind außerdem, WI1e 1ImM einzelnen dar- 1870 eImM Brand der Strals$burger Stadtbi-legt, die häufige un lachkundige EZUg- bliothek vernichtet wurden.nahme uf theologische Lehrsätze und Der Leser wird mıiıt sehr bedauern,Lehrdifferenzen, ferner die persönliche dafß D noch nıcht gelungen 1st, die NONY-Art, In der sıch Meister und Schüler be- mıiıtat des unbekannten Verlassers be-

SCHHUCH; und DIC zuletzt der Umstand, seltigen. SO 171el alst sich jedenfalls Ali6 Hr-dafls die personal verstandene Wahrheit gebnis der vorliegenden Untersuchung,gleichsam AIS dritter Partner 1mM Dialog wWwenn nıcht mıiıt Sicherheit, doch mıiıtmiıtwiıirkt kann uch gewisse nhaltli- Wahrscheinlichkeit behaupten: Der Au-che Übereinstimmungen nachweisen. SO tOr der TeI Schriften 1st eın un: derselbelinden sich In allen TEL Schriften einige un: dürfte e1IN Augustinertheologe dustypische Bilder und Vergleiche 148—-184 em Sudwesten des Reiches SCWESECNHNegen die Gleichsetzung des Autors der se1Nn. W.’s Arbeit kommt zweiltellos nichtTEl Schriften cheint ber ZU sprechen, geringe Bedeutung In dem „Meisterdaß der „Gratia-Dei-Dialog“ nach eorg des Lehrgesprächs“ hat ine bis Jetzeer N1IC. einer augustinisch-neuplato- wen1g beachtete Persönlichkeit des deut-nischen, Bonaventura nahestehenden schen Geisteslebens des JahrhundertsTrÖömung, sondern einer thomistischen vorgestellt, die n ihrer originellenTradition entstamm: sucht diese These un: theologisch tiefen deutschsprachigenZU entkräften, indem TE Lehrmeinun- Schriften Beachtung verdıen Mangen des Dialogs naher untersucht, nam-
ich die Auffassung des unbekannten Au-

moöchte wunschen, dafß uch der noch
nicht edierte aktat der Colmarer and-TOTS über die Urstandsgnade, seine TE chrift .Des menschen adel, val vnd erlö-über die hypostatische Unıon un seine sunge“ bald ın einer äahnlich meisterlichenStellung der rage nach der Notwen- Edition 1ImM TK erscheint, WI1IeEe S1E hierdigkeit der Gnadenhilfe Tür gute Werke In
Faf
für den „AIn-principio-Dialog“ vorgelegtallen TEI Fäallen kommt dem rgeb-NIs, dals der utor des „Gratia-Dei-Dia- WürZDurg Adolar Zumkellerl0gs“ der augustinischen Tradition zuneigt
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Mittelalter :

Irena Backus: Lectures Humanıstes de Basıle de
Cesaree. Venedig 1548, Anhang über die Edition

Traductions Latınes 1439— VOoO  . Gillot 1566 Eine Bibliographie, eiINn
5) PE n Collection des Etudes Augusti- Index der Übersetzer und der alten uto-

nlennes. Serie Antiquite k23), Parıs P  z schließt sich
HIist; Aug.) 1990, 308 Die Arbeit stellt iIne wertvolle Bere1l1-

cherung der Theologiegeschichte des 1:5
Basıllus VO  } Caesarea hat se1lt den agen un! Jahrhunderts dar. S1ie informiert

des Konzils VO  — Florenz 1439 1Imen! uch darüber, welche Schriften des Bası-
and starke Beachtung gefunden. eın lius In der theologischen Auseinanderset-
Nachleben 1Im Humanısmus hat 771 ZUN$ des Jahrhunderts Verwendungchucan 1973 aufgezeigt. Backus De- fanden. SO wurde 7B Basilius In den DıIis-
ichtet In der vorliegenden Arbeit, 1INne kussionen den Ausgang des Hl Gel-
Habilitationsschrift der Protestantisch- STES, über die Rechtfertigungslehre un
Theologischen Fakultät Bern, uüuber die la- über das Papsttum ıtlert. Dankbar ware
teinıschen Übersetzungen des Basilius I1la  — für eine starkere Angabe VO weilter-
un! vergleicht SIEC mıiıt dem griechischen führender Literatur bei den Autoren des
Text Im ersten Teil untersucht sS1E die la- ahrhunderts SCWESCH. SO fehlt zD
teinischen Editionen der „UOpera Omnla“ über Contarın], Pole, Fisher, Coch-
des Basilius aus den Jahren 15 mR
Raphael Mafifitei Volaterranus

laeus, S17 Hosius, 1ppOomanı jede WEeI-
1451— teriührende Literatur. 1st ihr Urteil

152 1) gab 1 die TSte vollständige Aus- über Cochlaeus korrigieren. Hıer doku-
gabe der Werke des Basılius heraus. bie- mentiert die Verlfasserin 1Ne überra-
tel iıne Inhaltsangabe seiner Edition, chende Schwäche, VWCI111 S1e me1ınt,die übrigens die Grundlage aller spateren Cochlaeus se1 NIC. 1n der Lage BEVWWSCIEusgaben des Basilius bildet, un unter- „Je ote technique“ der Edition VOoO  3 Mus-
SUC die Qualität seiner Basiliusedition, culus kritisieren. Von dem Humanıisten
die die Kritik des ETrasmus auslöste. An- Cochlaeus und seiner Editionsarbeit
schlielßsend informiert S1Ee über die Pariser cheint S1E weni1g gehört haben Zu
Ausgabe OIM 1520 und die Kölner Editio- AI Feucht Wal nicht Bischof, SOM-
Fır VO  S 1523 un 153 1532 erschien die ern Weihbischof VOo  - Bamberg Zum
Edition VOoO  - Venedig, 15 die Basler Aus- Nachwirken des Basilius (S 205) ware
gabe In einem eigenen Kapitel würdigt noch CNNECN Hiıeronymus Dungers-die lateinische Edition VO  w Musculus heim, der In verschiedenen seiner Schrif-
von 1 >40, berichtet uüber ihren Inhalt und ten Basilius ıtıert Albert 1gge CIWECIN-
die Übersetzung, die Vo  - Johannes CoOoch- det In seiner „Verteidigung der kirchlichen
laeus kritisiert wurde. In einem Kapitel Hierarchie“ 1535 die Schrift des Bası-
berichtet über die lateinische Ausgabe lus DE spırıtu sancto“. Johannes Grop-des J. Cornarus 1540), Kap behandelt PCLI berulft sich ıIn seinem „Enchiridion“die Editionen Ol Tilmann und L. Mire verschiedenen Stellen auf Basilius. eorgDer Teil der Arbeit 1St den Überset- Witzel führt In selner „Apologlia“ 1533 Ba
ZUNSCH VO.  - Einzelschriften des Basilius sılius und gab 1546 die „Liturgia
aus en Jahren 39—]1 598 gewidmet. DIie Basıilii agnı"” heraus.
Ausführungen machen deutlich, welche Trotzdem die Habilitationsschrift VOIN
Beachtung Basilius im spaten Mittelalter 1st 1Ine vorzügliche eistung, die uUuIl$s e1-
und 1mM Jahrhundert gefunden hat. 11C  ; profunden Einblick In das Nachwir-

In einem Anhang vergleicht die Edi- ken des Basıilius 1im E un Jahrhun-
tıon VO Musculus mıt denen VO  o Mafifi- dert gibt Die Verfasserin verdient uUNlseTrenN
fei und Tilmann. Anhang informiert ank und I11ISCITIC Anerkennung.über den Inhalt der Edition VO  a} Cornarus Freiburg 1.Br. Remi1g1ius Bäaumer
1540 Anhang über die Ausgabe VOoO  -
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Notizen
Agostino Ippona Quaestiones Dısputatae142  Literarische Berichte und Anzeigen  Notizen  Agostino d’Ippona. „Quaestiones Disputatae“.  Johannes Schlageter OFM: Das Heil der Armen  (= Augustiniana IV), Palermo (Edizioni  und das Verderben der Reichen. Petrus Jo-  Augustinus) 1989, 101 S.  hannis Olivi OFM. Die Frage nach der  höchsten Armut (  S  —  Franziskanische  Der vorliegende Band gibt eine Reihe  Forschungen 34), Werl/Westf. (Diet-  von Untersuchungen wieder, die auf dem  rich-Coelde-Verlag) 1989, 215 S., ISBN  Internationalen Seminar  „Augustinus  3:87.163-177-9  von Hippo. Einige Quaestiones Disputa-  tae“ vom 3.-4. 12. 1987 in Palermo, vor-  gelegt wurden. Was die verschiedenen  Der Titel der anzuzeigenden Publikation  läßt eine weitere der inzwischen nicht  Untersuchungen zusammenhält, ist die  mehr seltenen Beschäftigungen mit Leben  Frage nach dem Zueinander von Theolo-  und Werk Petrus’ Johannis Olivi, des 1298  gie und kirchlicher Praxis einerseits und —  in Narbonne nach mehrfacher Zensurie-  im weitesten Sinne - Umwelt (Zeitge-  rung und einige Jahre zuvor erfolgter Re-  schichte, Gesellschaft, Politik, Kultur) an-  habilitierung verstorbenen Exponenten  dererseits im Leben und Werk Augustins.  des Franziskanerspiritualentums, erwar-  So behandelt F. Giunta das Verhältnis  ten. Tatsächlich handelt es sich jedoch um  von Römern und Goten auf dem Hinter-  eine kritische Edition der Quaestio de Altissi-  grund der voraugustinischen christlichen  ma Paupertate, der achten der Quaestiones de  „Romideologie“ und ihrer Umdeutung  Perfectione Evangelica, in der Olivi in den  durch Augustin. — R. A. Markus befaßt  siebziger Jahren des 13. Jhs. seine von joa-  sich mit dem Wesen des „Christseins“  chitischen Endzeitvorstellungen beein-  nach Augustin angesichts der z. Zt. des  flußte Auffassung vom Usus pauper entwik-  Bischofs v. Hippo sich abspielenden  kelte und zu einer grundsätzlichen Erörte-  grundsätzlichen. Umschichtungen (vom  rung des Verhältnisses von Armut und  Christentum der Diskontinuität zu dem  Reichtum, des „Heils der Armen“ und des  einer kulturell-gesellschaftlichen Konti-  „Verderbens der Reichen“, ausweitete. Die  nuität). - M. Forlin Patrucco informiert  Edition, der 1963 bzw. 1966 die von  über die Kontexte, in welchen Stellung  A. Emmen und F. Simoncioli besorgte Her-  und Bedeutung der Frau in den Briefen  ausgabe der ersten bis sechsten der Quaestio-  des Bischofs Augustinus erscheinen. —  nes de Perfectione Evangelica voraufgegangen  W. H. C. Frend faßt die Entwicklung Au-  ist, stützt sich auf die von Olivi selbst erwei-  gustins bezüglich der staatlichen Inter-  terte zweite Textfassung, bezieht jedoch  vention in kirchliche Angelegenheiten  den ersten unredigierten Text mit ein. Dem  (Zwangsmaßnahmen) von seinen frühen  Text sind ein Stichwort- und Personenver-  manichäischen Einstellungen bis hin zu  zeichnis, eine Liste biblischer Zitate und  den antidonatistischen Vorgängen zusam-  Anspielungen sowie eine ausführliche, für  men. - O. Wermelinger schließlich berich-  die Wirkungs- und Rezeptionsgeschichte  tet über staatliche und kirchliche Zwangs-  der Schriften Olivis aufschlußreiche Hand-  maßnahmen in der Endphase des pelagia-  schriftenbeschreibung beigegeben. Beson-  nischen Streites.  dere Beachtung verdient die „Einführung  Der Band trägt den Untertitel „Einige  Quaestiones Disputatae“. Ohne bestreiten  in Inhalt und Edition von Olivis Frage nach  der höchsten Armut“. Die Sachkompetenz  zu wollen, daß es in den behandelten Pro-  des Herausgebers, der bereits mehrfach mit  blemfeldern (viele) offene Fragen gibt,  fundierten Beiträgen zur Kirchenkritik und  sind doch die Untersuchungen nicht ei-  Endzeitvorstellung Olivis hervorgetreten  gentlich als „Dispute“ angelegt, vielmehr  ist, sein Geschick bei der Wiedergabe kom-  besteht ihr Wert darin, sehr genau - meist  plizierter Gedankengänge und nicht zuletzt  unter Aufarbeitung der neuesten Litera-  seine alle Verschwommenheit meidende  tur-über den letzten Stand der Forschung  Diktion machen sie zu einem Hilfsmittel,  zu berichten. So gesehen stellt der vorlie-  dessen Gebrauch jedem zu empfehlen ist,  gende Band jenseits aller detaillierten  Fachsimpelei ein äußerst nützliches In-  der sich Klarheit über die komplexen theo-  logischen Sachverhalte verschaffen will,  strumentarium für Historiker und Theo-  die der franziskanischen Armutsfrage und  logen dar.  dem für Kirchen- und Theologiegeschichte  Freiburg  Gisbert Greshake  des 14. Jhs. so wichtigen Armutsstreit zu-  grunde lagen.  Berlin  Kaspar Elm  ZKG 105, Band 1994/1Johannes Schlageter OFM. Das eıl der Armen
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UNTERSUCHUNGEN
Einige Bemerkungen

ZU angeblichen Exil des SS1US
VTL SEOQLOUOÜ XOTEYEL TOUTOV OAOV  Sr SVLOUTOV EV S ZEQOULW

(Ath., HAr 45,4)

Jorg Ulrich

Victor De Glercas Ossiusbuch aus dem Jahre 1954 1st bis heute die einzige
grölßere Arbeit ber den einflulsreichen spanischen Bischof un! kaiserlichen
theologischen Berater In den arianischen Streitigkeiten des vlerten Janr-
hunderts geblieben. Der Grund für diese Tatsache lieg natürlich ın der aus-

gesprochen schmalen Quellenbasıis, VO Oss1ius selber liegen uns ja LEFULE eın
paarl Seliten überhaupt vor®. De Clercas ogroßes Verdienst 1st CS:; die vielen
anderswo Notizen ber Oss1ius gesammelt un! einem SC
schlossenen Bild zusammengefügt en Wenn auch bei De GClercq die
Tendenz eiıiner sechr apologetischen Behandlung des Bischofs VO  — Cordoba

De GClercgq, Oss1ius ol Cordova, Washington 1954
enDar 1st Ossius alil der Abfassung des Synodalbriefes der Synode VO  =) Nti0-

chlen U (Athanasius, er. 1L, UrkundenZ arlanischen Streıit, Urk DItZ)
mindest maßgeblich beteiligt BEWESCH, WEn I1L11all nicht garl ıIn ihm den Verlflasser sehen
darf; 1es wird jedenfalls durch die Wendung CAÜODV YAQ ELG INV TWOV ’AVTLOXEOV
EOOEE WOL g 3L Opıtz] nahegelegt. Das edeute ber noch nicht, da Ossius
auch Verfasser des ekenntnistextes Ant (Urk 1 ST  v: eın gänzlich griechischer,
östlich-theologischer Text!) ist! Daneben existliert noch das gemeınsam mıiıt Bischof
Protogenes VO  - Serdika S42 verfaßte Schreiben Julius OIl Rom, das u11ls [1ULI In VCI-

stummeltem Zustand überliefert ISst, vgl 142 644 eıne CUGCIE: ber ebentZalls
nicht galız unproblematische Fassung bei Tetz, ZN H9831 248) und der De-
rühmte TIE des (Oss1ius Konstantıus IL aus dem TE 356, den Athanasius, h.Ar.
44, erhalten hat, der ber N1IC. einmal In seliner Authentizität galız gesiche 1st (zu den
weıleln vgl ein, Constantıus 11 und die christliche 1r  e. Darmstadt SFF 134
miıt Anm. 236 und ausführlich ders., ZAIT Glaubwürdigkeit historischer Aussagen des
1SCHOIS Athanasıus VO  _ Alexandrla über die Religionspolitik Kailser ONstantıus H
StPatr L3 BFB 996-—101 7, bes 1002 I: ich selbst neıge trotzdem her der€}
Z ebenso neuerdings Barnes, Athanasıus an Constantius eOlogy anı Politics
ıIn the Constantınlan Empıire, Cambridge/Mass. 1993, 295 43) Isidor VO.  — Sevilla
( Vir. J 83, A) nenn noch wWel Abhandlungen des Oss1ius mıiı1t den Titeln „Ep1-
stula de au virginitatıs” und „Opus de interpretatione vestium sacerdotalium“, die
verloren sind

Ztschr.1.K.G. 2/94
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unuüubersehbar ist?, wird seın schon seinerzeıt freundlich auigenommenes
Buch“* doch DIS A den heutigen Jag VO  g denen, die sich TICU mıt Oss1us be-
Iassen, als Grundlage benutzt, zuweilen allerdings recht unkritisch?.

Lippold hat dagegen VOL einem Jahrzehnt In dieser Zeit-
schrift® völlig Recht ein1ge Fragezeichen dem VO De Clercq B
zeichneten Ossiusbild angebracht, VOTLT em die Frühphase des Oss1us bis
ZU Konzil VO Nizaa betreffend Demnach ware De GClercq die Iden-
tıtat des 1m Briei Kailser Konstantıns DEGT Caecilian VO  — arthago
seb, he X,6) genannten Hosius mıiıt Oss1ius VO  H Cordoba durchaus weilel-
haft, womıit natürlich auch die Annahme einer entscheidenden des
Oss1ius kaiserlichen Hoflfe se1t Herbst 312 und In den nfängen des dona-
tistischen Streites hinfiele/. uch der VO  a De Clercq postulierte hohe Anteil
des OsSss1us der Hinwendung Konstantıiıns ZU Christentum erwıiese sich
dann als reine Spekulation®. Und ferner waren 1mM Gegensatz den Ver-

De Clercas weder der Vorsıiıtz des Oss1ius “ 75 In Nızaa och seEINE
ma/ßsgebliche Einflußnahme auf die Einfugung des OWOQUOLOG ın wahr-
scheinlich machen?.

Ich selbst habe Zuge melIner Untersuchungen ber die Anfäange der
abendländischen Rezeption des Nizänums!®© Oss1us ıIn einem eigenen apı-
tel behandelt un zeigen versucht, dals das ın der Dogmengeschichts-
schreibung VOTL un: ach De Clercas Untersuchung SCIN gezeichnete Bild
des ber Jahrzehnte hinweg unerschütterlich ZUT Orthodoxie VO  - Nızaa
stehenden Bischof{s, der a} In Sirm1ıum 11UTE brutalem außeren
wWang VO  } Seıten Konstantıus I1 und seliner Hofbischöfe die homöische
Glaubensdeklaration unterzeichnen mußte, nicht tıimmen kann. Viel
wahrscheinlicher 1st Cc5S, da WIrTr In Oss1us einen dogmatisch wen1g lestge-
legten, jedenfTalls auf dem Feld der kaiserlich-kirchlichen Diplomatıe sehr
beweglichen un: flexiblen Bischo{f sehen aben, der sich be1l bestimm -
LeN, invariablen theologischen Posıtionen nicht enNaliten hiels, jedenfalls
nicht den ber die Jahre un Jahrzehnte hinweg sehr unterschiedli-
chen äußer_en Bedingungen‘‘. In dieser Annahme einer gewissen dogmatı-

Ich 11 als Beleg 11ULI olgende Passagen aus De Clercgas Buch 259 IT 275
448 451 529 Lippold (siehe Anm 6) 1 sagtl treifend, ginge De Clercq
darum, „das Bild des Ossiıus mehr als ın den Quellen leuchten lassen“.

Posıtive Besprechungen bei Amand de Mandieta, RHE 19535 168 p MoO-
ICalU, BPh 1936 496 E Altaner, TAL 83 1958), 41 negatıv dagegen
Brisson, Latomus I957 764

Lippold (siehe nächste Anm.), Z notiert mıite dafs das VO  e De Clercq E
zeichnete Bild fest ixlert sein scheint, abgesehen VO.  - kleineren Varlanten.

Bischof Oss1ius VO Cordova und Konstantın der rolse, Z7K!  ® 1981 T
Vgl Lippold, . 6—'
KG 10<11
I6.. n
Dıie Anfänge der abendländischen Rezeption des Nızanums, Diss. eo rlangen

1993 MmMasc. Dıie Arbeit wird gedruc werden (PIS 39)
Schon LÖhr, Dıe Entstehung der homöischen und homöusianischen Kir-

chenparteıien. Studien ZUrT Synodalgeschichte des vierten ahrhunderts, DIiss. theol
Bonn 1986, G1 hat 1ın Anbetracht des durchaus sehr unterschiedlichen theologischen

Z7K\  C 105. Band 1994/2
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schen IndiHerenz des Ossius ieg jedenfalls die CEINZISE mM1r ersichtliche HT-
klärung für die Diskrepanz zwischen seiner Unbeugsamkeit un Klarheit
der eıgenenN Osıtl1on bei seiINer Verweigerung der Unterschrift tha-
Naslus einerseılts und seıiner Bereitschalit ZUrLr Unterzeichnung des hOomäöÖö1-
schen (und damit In der Tat VO  —_ den VO  — ihm VO unterzeichneten Tex-
ten VO  — Nizäaa un erdika theologisc völlig abweichenden*“) Bekenntnis-
SC5 VO Sirmıum andererseits, beides bekanntlich 1m selben Jahr 357

Im Zusammenhang mıt dieser Einschätzung der organge VO  - Siırmium
35/ entstehen dann aber auch Fragen hinsichtlic eines weıteren Details,
nämlich der Faktizität des be1l Athanasıus und, ihm folgend, ıIn der Lıteratur
bis heute eNaNnNteN angeblichen Exils des Oss1ius In SirTm1ium. Fuür De
Clercg, der sich €l auch mıt den wenigen skeptischen Stimmen VO  e
Loofs!* und Leclercq*” auseinandersetzt, duldet CS jedenfTalls keinen Zwel-
fel, daß der greise Oss1ius WI1IE die 255 In Mailand verurteilten Bı1ı-
schöfe Luzifer, Euseb un Dionys*® und WI1E€e der 356 ex1ilierte Liberius VOIN
Rom!/ VO Konstantıus dahingehend gemaßlregelt wurde, dals
der Verweigerung seiINer Unterschrift Athanasius 1NSs Exil geschickt
wurde In die kaiserliche Residenz achn Sirmium. De Clercq beruf{t sich
€l auft das Zeugni1s des Athanasius!®. och 1st eben dieses Zeugni1s es
andere als eindeutig.

Sieht INa  — die VO  — De Clercq angegebenen tellen SCHaAUCI tellen
sich Zweiflel seiINer Sichtweise P Der Befund bei Athanasius 1st 1spa-

als De Clercq glauben machen will!? Diıie einzigen eindeutigen Belege
für eın xil des Ossius sind apol ons z  a Oss1ius ausdrücklich und In

Charakters der VO  - Oss1ius zwischen A un 3257 unterzeichneten Synodalbekenntnis-
(Ant., N, erdika-West, Sirmıum und In dezidierter Abgrenzung VO gangigen (35<

siusbild den Spanier mıiıt ec als „‚Hoifbischol” Da excellence“ bezeichnet, dem „eine
geeinte Reichskirche wirklich Herzen“ lag un!: der diesem Ziele se1ine eigenen trını-
tätstheologischen Überzeugungen, SOWeIit diese für u1nls überhaupt greilbar Sind, I11ZU-

asSsSCH Wu
12 Dogmengeschichtliche nalysen der zweıten sirmischen Formel bei IN eNY,

Altchristliche Glaubensbekenntnisse, Göttingen 1972 D H Dinsen, OMOOUSI1OS.
Dıe Geschichte des Begrilis bis Z Konzil VO.  > Konstantinopel 3813 DIiss. eo 1el
1976, 114 (ın der Linie VO  — elly); Chr. Brennecke, Hilarius VO.  S Poitiers und die Bı-
schofsopposition Konstantıus IE PIS 26, Berlin/New York 1984, 319 H.
Löhr (wıe vorıge Anm.), 45 E R.P Hanson, The Search for the Christian Doctrine ol
GOod, Edinburgh 1988, 343 I: un ın meıliner eigenen, Anm. enannten Arbeit

13 Vgl hierzu ausführlich melne Anm enan Arbeit
Art. Hosius, RE} 1900 376-—382, speziell 380 ff

15 Histoire des conciles: D’apres les documents OrT1g1INauX, par Cn < Hefifele Nouvel-
le traduction irancaise, corrigee el augmentee de critiques et bibliographiques Dar
Dom eclercg, vol 2 Parıs 1907, 901 no.3

Vgl Pietr1, Roma christiana E Rom 1976, 245
Zum Fall des Liberius vgl ausführlich CHr. Brennecke (wıe Anm 12} 265 {L,
Vgl De Glercq (wıe Anm 454 ff
De Clercg, O; 456, halt den Befund bei Athanasius tür eindeutig und nn

Anm R7 Apol Conira Arlan., 89; Apol ad Constantium, DE Apol de {uga SU. anı
Histor. Arıan:. ad INO. (Abkürzung der thanaslustexte durch De Clercq beibe-

halten; V{.)
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Unterscheidung VO  — denen, die SONStWIE „Gewalt erlitten“, die Ver-
bannten eingereiht wird®©, SOWI1E ug 5I 1I Athanasıius Sagt, dals S (SC
Konstantıus un! die „Arıaner“) aliur Orgien, dals dieser (SC OSss1us)
verbannt wurde  //21. Eın wen1g anders liegen die inge schon ug 9I f/

Athanasius WaT! zunächst VO denen spricht, die sSsCHeETr Verteldi-
SUI1$ 1Ns xil geschickt worden selen, (Oss1ius aber dann allgemeiner (mıt
Liberius SOWIE vielen spanischen, gallischen, ägyptischen und libyschen Bı-
schöfen denen Za denen „sie nachstellten  1122 Ahnlich verhält CS sich
apol SC  6 89,3 f/ ZWal VO xil des Liberius die ede ist“?, In ezug aut
Oss1ius jedoch VO  5 Freveln und VO  — „Hieben“*4 berichtet wird. Geradezu
der Vorstellung einNnes Exils des Bischo(i{is VO  5 Cordoba widersprechen
scheint h.Ar. Athanasıus dem ler mıt hab verglichenen Onstian-
t1us vorwirfit, CI habe „weder den großen Oss1ius geachtet noch se1 be-
1NOINIMNEN SCWESECH oder betruübt worden, als viele 1SCNOIeEe 1Ns Exil g -
chickt hatte“2>. Und HAr el Sal, der Kalser habe Ossius „anstelle
eines Exils das Jahr In SIrmıium festgehalten““®. Der Befiund bei
Athanasius schwankt also insgesamt zwischen der konkreten Behauptung
eıNner Exilierung des Oss1ius einerselts un eher allgemeinerer Rede VO Ge-
iahrdungen un: Repressalien andererseits; der Alexandriner ist nicht
eindeutig als euge HÜr eine Verbannung des Oss1ius VOoO  . Cordoba aufzuru-
fen WI1e€e De Clercq meınt

Natürlich verlangt der disparate Befund bei Athanasius ach einere
runs. Eın 1C ıIn Gu1do Müllers Lexıiıcon Athanasianum“®*/ un eine ber-
prüfung der entsprechenden tellen ze1gt, da der Alexandriner den Be-
971 EE0QLEO® DZw. EEOQLOUOG oder seltener EEOQLOTLA. normalerweise als fe-
sten ermMıINUus technicus für die Verbannungsstraife VO  e ihren Sıtzen
abgesetzte un exkommunizierte Bischöfe benutzt. Wenn sich bei ihm In

"EVQVAELTO YAQ NOAVTAXOU OTL AußEQLOG ING “Pounc ENLOKONOG, XL TOV
IO VLOV "O0L0C WEYOLG, IIQuALVOG CDn TOWOV L’OAALOV, XCOLL ALOVUOLOG XOL Evo£eßıoc OL ING
ItAALAG, AOUXLOEQOG OLITO ZAQÖLVLAG %CL QAAOL TLVEC SENLOXOMNOL XL NOEOBUTEQOL %CL
ÖLAXOVOL EEWOLOUNOAV OTL WT} N1VEOXOVTO XO NUOV UNOYOAWAL. Ka QUTOL WEV
EEwWOLOUÜNODAV, OVLXEVTLOG ÖE ING Kanung, XCOLL ®DOVOTOUVVATLAVOG TNG ’AxvAnlac,
"HOEULOG TNS ZEGOAÄOVLANG, 26, 118,10-119,17 Szymuslak (Kursivdruck
hier un 1M folgenden V{.)

I1leoL YAOQ TOU WEYOÄOU %CL EUYNOOTATOU XOL OÖWOAOYNTOU AANDOC “OOL0vV NEQLTTOV
SOTLV z  na XCOLL AEYELV' a  LOWC YOQ EYVOOÜN TOLOLV OTL  Sn XCLL TOUTOV EE00L0ÜN Va NENOMNKAOLV.
Athanasius, Werke I Dıie Apologien, A DItLZ.

ENELÖN ÖE AAAOLG TOOOUTOLG XL TNALXOUTOLG ENLOXONOLG ENEBOVAEUOGOV XL UTE TOUVU
WEYOÄOU XL OÖWOAOYNTOU “OoLOov E@ELOOVTO. { B 74 Dl D DItZ

23 EEOOLOUWOV E  S  UNEUWELVOV XCLL ArußEQLOG SOTLV ING "Pouns ENLOKXONOG. LO£; DItZ.
ÖLC INV AOVEVELOV TONU YNOWS OU DEQWV TAG MÄANYAG NOOC XOLOOV ELEEV QUTOLG,...

DItZ. Daß die hier un den anderen Stellen VO.  — Athanasius gegebene Dar-
stellung VOINl angeblichen Gewaltmalsnhahmen ()ssius N1IC stıiımmen kann,
habe ich 1n meıliner ben (An: 10) angegebenen Arbeit gezeigt

D OUTOC (SC KwVOTAVTLOG) ÖE OUÖE TOV TNALXKOUTOV "OOLOV NOEOUN 0UÖE TOUG
TOOOUTOUG EITLOXOTMNOUG EEOQLOAG EVOQXNOEV146  Jörg Ulrich  Unterscheidung von denen, die sonstwie „Gewalt erlitten“, unter die Ver-  bannten eingereiht wird?®, sowie fug. 5,1, wo Athanasius sagt, daß „sie (Sc.:  Konstantius und die „Arianer“) dafür sorgten, daß sogar dieser (sc.: Ossius)  verbannt wurde“?!, Ein wenig anders liegen die Dinge schon in fug. 9,3 f.,  WwWo Athanasius zwar zunächst von denen spricht, die wegen seiner Verteidi-  gung ins Exil geschickt worden seien, Ossius aber dann allgemeiner (mit  Liberius sowie vielen spanischen, gallischen, ägyptischen und libyschen Bi-  schöfen) zu denen zählt, denen „sie nachstellten“??, Ähnlich verhält es sich  apol. sec. 89,3 f., wo zwar vom Exil des Liberius die Rede ist??, in bezug auf  Ossius jedoch von Freveln und von „Hieben“?* berichtet wird. Geradezu  der Vorstellung eines Exils des Bischofs von Cordoba zu widersprechen  scheint h.Ar. 68, wo Athanasius dem hier mit Ahab verglichenen Konstan-  tius vorwirft, er habe „weder den so großen Ossius geachtet noch sei er be-  nommen gewesen oder betrübt worden, als er so viele Bischöfe ins Exil ge-  schickt hatte“?*. Und h.Ar. 45 heißt es gar, der Kaiser habe Ossius „anstelle  eines Exils das ganze Jahr in Sirmium festgehalten“?®, Der Befund bei  Athanasius schwankt also insgesamt zwischen der konkreten Behauptung  einer Exilierung des Ossius einerseits und eher allgemeinerer Rede von Ge-  fährdungen und Repressalien andererseits; der Alexandriner ist nicht so  eindeutig als Zeuge für eine Verbannung des Ossius von Cordoba aufzuru-  fen wie De Clercq meint.  Natürlich verlangt der disparate Befund bei Athanasius nach einer Erklä-  rung. Ein Blick in Guido Müllers Lexicon Athanasianum?’ und eine Über-  prüfung der entsprechenden Stellen zeigt, daß der Alexandriner den Be-  griff £&Eooi£w bzw. EE00L0UOG oder seltener EE0oL.0TtLA normalerweise als fe-  sten terminus technicus für die Verbannungsstrafe gegen von ihren Sitzen  abgesetzte und exkommunizierte Bischöfe benutzt. Wenn sich bei ihm in  20 °EOovheitOo YAQ NAVTAXOU ÖTL AlßEQLOG Ö tNS PoOUNG ENLOKXONOG, KAL Ö TV  Znoviöv “O0L065 ö uEYas, IIauMivöc te ö TOVv TahlıGv, Xal ALOVUOLOG Xal EUEßLOG OL TÄG  "Itahias, AOUXLPEQÖG TE ÄNO ZaQÖWLAG XAL ÄAAMOL TLVEG ENLOXONOL XAL NOEOßBUTEQOL XAL  SudkovoL SEwolodnNdav Ötı Wl NveoXOvTO xad” Hu@V Öroyadıpaı. Kal o0tOL UEV  EEwolodnNOav, Obixevtog d& ö ıNs Kanüns, xal PovotovvaTtLiavOG Ö TNc ’Arxuhnlac,  “Ho&nös te Ö tNc EEdoalovixnNG, ...SC 56, 118,10-119,17 Szymusiak (Kursivdruck  hier und im folgenden Vf.).  21 TIepi YAQ TOU UEYAAOV KAL EUYNOOTATOV KAL ÖNOAOYNTOU ÄANDOG “OOLOV NEQLTTOV  EOTLV EUE XOl ÄEYELV LOWG YAQ EYVOIÜN NÄOLV ÖTL KAL TODTOV EEOQLOÜNVALTENOLKAOW.  Athanasius, Werke II, Die Apologien, 71,7 f. Opitz.  22 E rELÖN ÖE ÄAMMOLS TOOOUTOLGS KAL TNALKOUTOLG ERLOKXÖNOLGS ETEBOVAEVOAV KOAL OUTE TOÜ  WEYAAOUV XOl ÖNOAOYNTOV “O0LOV (...) EPELOAVTO. L.C. 74, 24-27 Opitz.  23 EEOOLOUOV ÜNELELVAV KAL ALßEQLOG EOTLV Ö TYS PONNS ENLOKONOGS. 167, 18 £. Opitz.  24 S10 IV dodEveLaV TOÜ YNOWS 0Ü HEQWV TAG TÄNYAS NQOG XALQOV EIEEV AUTOLG,...  167,25 Opitz. — Daß die hier und an den anderen Stellen von Athanasius gegebene Dar-  stellung von angeblichen Gewaltmaßnahmen gegen Ossius so nicht stimmen kann,  habe ich in meiner oben (Anm. 10) angegebenen Arbeit gezeigt.  25 9UtOG (sc.: Kwvortdvtios) d& 0UÖE tOVv tNMXODIOV “OoLov hÖEOUN 0VÖE TOUS  TOOOVTOUG ETLOKONOUG EEOLLOAG EVA.OKNOEV ... 220,20 £. Opitz.  26 LETANEUNETAL (SC.: KWVOTAVTLOG) TOV “O0LOV. KAL ÄVTL EEOQLOUOÜ XATEXEL TOUTOV  ÖXOV EVLOAUTOV EV T@ ZEQULO  .. 209,20 £. Opitz.  27 G. Müller, Lexicon Athanasianum, Berlin 1952, 504 f.  ZKG 105. Band 1994/2DItZ

WETOANEWNETOAL (SC KwVOTAVTLOG) TOV “"OOL0V. XCLL (AVTL EEOOQLOUWOÜ KOTEYXEL TOUTOV
AOV EVLOUTOV EV T ZEOULO p1ltz

üler, Lexicon Athanasianum, Berlin 1952, 504
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ezug autf den Bischof VO  e Cordoba 1U CIHE geWISSE Undeutlichkei 1M
Sprachgebrauch ze1ıgt, annn das m.E L1UT: bedeuten, da CI; ohne konkrete
Informationen ber eiINeEe Verbannung des Oss1us besitzen, dessen S1ıtua-
t107 mIıt dem Schicksal der anderen, gleichfalls für ih eintretenden un
2355 bzw. 356 tatsac  C exilierten Bischöfe zusammengesehen hat Im AU>
sammenhang dieser Leidensgemeinschafit der Konstantıu: I1 „Ver-
olgten  “ der Ja Athanasius selbst angehörte, konnte ihm der Aufenthalt
sEINES Unterstutzers Ossius kaiserlichen Hof In SIM 1UumM LLUTr als eine 7
Zwangsmalsnahme, hnlıich CiNeTr Exilierung, erklärbar sSeINn SO könnte
111la  ö verstehen, der Alexandriner h.Ar. 45,4 davon spricht, Oss1ius
E1 anstelle eINES Exils ıIn Sirmıium festgehalten worden, ih anderen
tellen aber, ohne differenzieren, iınfach die 25 un 356 Exilier-
ten einreiht.

Wie steht CS 1U aDer, abgesehen VO  - dem unklaren Befund bei
Athanaslus, mıiıt den ussagen der anderen Zeitgenossen? Hilarius VO  - Po1L1-
lers weils Sal nichts VO einer Verbannung des Oss1us, hält CS für
möglich, dals der Spanıler der AbfTassung des Bekenntnisses VO  H SIT-
mMıum, der 50g sirmischen Formel, aktıiv beteiligt SCWESCI ist28 Phoeba-
dius VO Agen, Verfasser des PISTEN Traktates die dogmatische Ent-
schlielsung der Synode VO  @s Sirmium®?, tadelt ZWarT den Oss1us, weil In
Sirmıium olfenbar „seine Meınung geändert“ habe*®, VO  — einem xl hören
WITr jedoch ebentftalls nichts. DIie spateren Luziferianer Faustinus un
Marcellinus berichten, dafs Ossius AUS NASi VOT Verbannung VO Glauben
abgefallen sei?}, aber davon, dafls (& XC} Konstantiıus fatsac  H 1NSs xl D
chickt wurde oder werden sollte, erfahren WIT wiederum nichts.

>Syn M 63 S 7; onNns Hilarius geht Salız selbstverständlich davon dUus,
daß (Issius die zweıte sirmische Formel mitvertfalst en mMu Skeptisch ZUrTr Paktizi-
tat der Mitverfasserschaft des Oss1ius Chr. Brennecke (wıe Anm LZE 316 mıiıt Anm
324, R.Z. anson (wıe Anm. I2 346, und völlig ablehnend De Clercq (wıe Anm.
13 505 513

Eıne eingehende Analyse dieses 1n en Dogmengeschichtsdarstellungen oft Sar
N1IC beachteten lextes „Contra Yanınmn. 1n meiner Anm genannten Arbeit.

AT 7 „diuersa sentit...“; CCHhr.SL 64, 3L, Demeulenaere.
31 E PICC „minısque perterritus el etiuens, diues exilium proscrIip-

tionemue patere(iur, dat 53497 impletatı ei DOST LOLT Aa111105 praeuarıcatur In fidem“;
GEAHArT:SI: 69, 368, 282-284 Günther. De Clercq (wıe Anm.l1), spricht dem Libellus
TECUM Nn dessen „obviously biased nature“ jeglichen NSpruc auf Historizıtät
rundweg ab, hat jedoch andererseits eiInNn ungetrübtes Vertrauen den Aussagen des
Athanasius Das 1Sst bDer methodisch hochproblematisch: Sicherlich 1st der Libellus PIC-
C „obviously biased“, und ZWar 1M Sinne der Altnizäner alle, die mıiıt den Ho-
moern irgendwelche Kompromisse gemacht hatten Sicherlich ogriffen Faustinus und
Marcellinus el höchst unfeinen Legendenbildungen ihre Gegner, I1la  -

e 1U die Geschichte VO Tode des ()ss1us 1ın der Debatte Gregor VO  — EIl-
1ra (LiD PICC 10) EL 2 ber Wer wollte CNN die Athanasıiustexte (0)8! einer olchen
„obviousliy biased nature“* ausnehmen? Und WEelI wollte die aäußerst unifeinen N-
denbildungen In hben diesen Texten übersehen, INla  w denke 11Ur die widerwärtigen
Geschichten über die Eunuchen ATl ofe des Konstantıus (h.Ar. 38,3 u.0.)? nd: Aus
welchem Grunde gebührt ann den Athanaslustexten mehr historische Glaubwürdig-
keit als denen seiner Gegner?
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uch Sulpicius Severus*? weils nichts VO  — einem Exil des Oss1ius.
Dıe Mitteilungen der Kirchenhistoriker des Jahrhunderts sind eben-

ziemlich disparat, allerdings scheint sich SC der auf Athanasius
rückgehende Zusammenhang zwischen den Verbannungen VO 355 und
356 un dem Aufenthalt des (Ossius ıIn S1iırmıium 357 schon staärker etabliert
en SOCT., h.e I Sagt, Oss1ius sEeI unfreiwillig ıIn Siırmıum ZUSCHCH

gewesen?”, ebenso ,3} aber neben dem überwiegenden XOOV auch
einmal den Termminus EE0OQLA benutzt?*. Gleichwohl unterscheidet sich da
mıiıt die Terminologie bei Sokrates 1mM alle des (Oss1ius VO der 1Im der
355 Verbannten, durchgängig und aussc  jeßlich EE00L0 erscheint®>.
O0OZOMENOS, h.e IV, 6, pricht ebenfalls VO  — einer unfreiwilligen Teilnahme
des Oss1ius der Synode VO Siırmıium un redet €l auch VOoO  .

UNEQOQLOA?®, also emselben Begriit, den auch für die Verbannungen VO
Mailand 355 un! Tür Hilarius benutzt?”. Theodoret, h.e p  - über-
nımmt wortlich Athanasius, ug Der Homoer Philostorgius weils ZWäal
1mM Zusammenhang mıt Siırmıum VO  - der VOLaANSCHANSCHEIL Exilierung des
Liberius, nicht aber VO  e einem xl des Ossius?®

Epiphanius”” un: Augustinus*° schlielßßlich wissen weder VO  — einer Ver-
bannung des Oss1ius och VO Verfolgungen ihn

Angesichts der es andere A eindeutigen ussagen bei Athanasius In
Kombination mıiıt dem weitgehenden Schweigen der anderen Zeugen mMu

TON 88 405 „Osium JUOQUC ab Hıspanla In eandem perfidiam ConcessiIsse Op1-
N10 Iuit: quod mırum incredibile uldetur, qula mMnı fere aetatis SUac tempore
constantissımus NOStTrarum partıum, i 1caena SYyNOdus auciore JIlo confecta habeba-
{r n1ısı fatiscente CUO eteniım mMaloOr centenarılıo fuit, SAaNCTIuUs Hilarius ıIn epistolis
reiert delirauerat.“ GSEL 5 93,29 94,6 alm

33 UoL0Cc ING EV IO0n avVLA Kovöo0ovßnc ENLOXONOC OXOOV ZF6; Hussey.
Zur Verwechslung der Synoden VO  - 351 un 457 durch Sokrates (und 50zomenO0s) vgl
CRr Brennecke (wıe Anm 12), mıt Anm 15 und R.Z. Hanson (wıe Anm FZX,
344

AXOUVOLWCG NMOAQOVTOG e 291,9; SE AVAYANG OXOV NWAQNV K 292, L5 I ELG
EEOOLAV ANEOTAÄTO: LC 29 L, 4: (Kursivdruc V{.)

35 H.e 11,37 (über Paulinus, Dionys und useb) L ’vouc ÖE BAOLAEUG TOUG WEV EXIMNO-
ÖMV ÖL EEOOLAG MNMOLEL* IC 302,4 Vgl z.B uch h.e H; TOV EINLOXOTOV LI0DAOVv
EEOOLOTOV VYEVEOVOaL148  Jörg Ulrich  Auch Sulpicius Severus*? weiß nichts von einem Exil des Ossius.  Die Mitteilungen der Kirchenhistoriker des 5. Jahrhunderts sind eben-  falls ziemlich disparat, allerdings scheint sich hier der auf Athanasius zu-  rückgehende Zusammenhang zwischen den Verbannungen von 355 und  356 und dem Aufenthalt des Ossius in Sirmium 357 schon stärker etabliert  zu haben. Socr., h.e. IT, 29, sagt, Ossius sei unfreiwillig in Sirmium zugegen  gewesen??, ebenso IL,31, wo er aber neben dem überwiegenden äxwv auch  einmal den Terminus &Eooia benutzt?*. Gleichwohl unterscheidet sich da-  mit die Terminologie bei Sokrates im Falle des Ossius von der im Falle der  355 Verbannten, wo durchgängig und ausschließlich &&0opia erscheint??.  Sozomenos, h.e. IV, 6, spricht ebenfalls von einer unfreiwilligen Teilnahme  des Ossius an der Synode von Sirmium und redet dabei auch von  ÜnEQ0opla?®, also demselben Begriff, den er auch für die Verbannungen von  Mailand 355 und für Hilarius benutzt?’. Theodoret, h.e. IL15,4 f., über-  nimmt wörtlich Athanasius, fug. 4 f. Der Homöer Philostorgius weiß zwar  im Zusammenhang mit Sirmium von der vorangegangenen Exilierung des  Liberius, nicht aber von einem Exil des Ossius?®.  Epiphanius?? und Augustinus*® schließlich wissen weder von einer Ver-  bannung des Ossius noch von Verfolgungen gegen ihn.  Angesichts der alles andere als eindeutigen Aussagen bei Athanasius in  Kombination mit dem weitgehenden Schweigen der anderen Zeugen muß  *2 Chron. IT, 40,5: „Osium quoque ab Hispania in eandem perfidiam concessisse opi-  nio fuit: quod eo mirum atque incredibile uidetur, quia omni fere aetatis suae tempore  constantissimus nostrarum partium, et Nicaena synodus auctore illo confecta habeba-  tur: nisi fatiscente aeuo —- etenim maior centenario fuit, ut sanctus Hilarius in epistolis  refert — delirauerat.“ CSEL 1, 93,29 — 94,6 Halm.  33 "O00.06 ö ıN5 &v Toravig, KovdtoVßns &rioxonos äxwv naoNv. 276, 17 f. Hussey. —  Zur Verwechslung der Synoden von 351 und 357 durch Sokrates (und Sozomenos) vgl.  H.Chr. Brennecke (wie Anm. 12), 95 mit Anm. 15 und R.P.C. Hanson (wie Anm. 12),  344.  34 AXOVOLWS NAQÖVTOS ..., 1.c., 291,9; EE ävdyuns Äxwv naoNv. l.c., 292, 15 £.; eic  EE00lav äÄnEOtTAaMO’ 1.c. 291, 11. (Kursivdruck Vf.).  3 H.e. 11,37 (über Paulinus, Dionys und Euseb): F’vods ö& 6 BaoıleUsc TOUG UEV Exno-  d0nv Öl EEoplas mor l.c. 302,4. Vgl. z.B. auch h.e. II, 26: tOv &nioxonov Io0lov  EE00LOTOV YEVEOÜOL ... 266, 13; h.e. II, 27: 8E00Laı5 TE NOMOL ÖreßAAlOVTO: 269,24 £.  36 700106 ö ÖUOAOYNTYG, ÖS Xal IMS EV NIXALA OUVÖSOU KOLVWYNOAS ÄKMV XAL TAUTNS  WETEOXE. OUTOG YÜQ 0U KOM® NKOOTEQOV SE EnLBOUMIS TV IA ”AQELOU POOVOUVIOV  ÜNEQOQLAV OlxELV KATAÖLKAODELG, ONOVÖN TÖOV EV ZLOLLO OUVELÜOVTMOV ETEKANHÜN NAQU  ToV Bacık&ws. GCS 50, 144,2-5 Bidez/Hansen.  37 xa OL UEV OdE NAQQNILAOÄUEVOL ÜTEQOQLWO PUY XATESLLAOÜNGAV, OUV TOUTOLG ÖE  xa TAdouoc. 1.c. 148, 23 £.  3 H.e. IV,3. Für die Verbannung des Liberius benutzt Philostorgius den Terminus  @UYyN GCS 21, 60,2 Bidez / Winkelmann.  39 Panar. 73,14,7. Es handelt sich um ein homöusianisches Schreiben vom Sommer  359 (panar. 73,12-22), in dem Briefe des Ossius beiläufig erwähnt werden; eine aus-  führliche theologische Analyse dieses dogmengeschichtlich hochinteressanten Textes  bei W.A. Löhr (wie Anm. 11), 142 ff.  40 C. ep. Parm. 1,4, über donatistische Hinweise auf eine angebliche Verurteilung  des Ossius durch eine spanische Synode.  ZKG 105. Band 1994/2266, h.e I} EEOOLALG TOAAOL UNEBAAAOVTO"

“O0L0Cc ÖWOÄOYNTNG, OC XL ING EV Nxa GOUVOOÖOOU KOLVOVNOAS OLV XCLL TAUTNG
WETEOYE. QUTOC YAQ OU NOAMA® NOOTEQOV EE ETLBOUANG TOOV IC ’AQELOU MOOVOUVITOV
UNEQOQLAV OLXELV XKATAÖLKXAOVELG, ONOUVÖN TOV EV ZuOULO OUVEAÜOVTOV WETEXANUN NAQC
TOUV BA0LAEWC. GES 3 „ 2—5 Bidez/Hansen.

XL OL WEV DÖE NAQQNOLAOALEVOL UNEQOQLWO PUYN XOTEÖLKAOUNOAV, OUV TOUTOLCG ÖE
Xar TAOQLOC. LC 148, DE

H.e 1V,3 Fur die Verbannung des Liberius benutzt Philostorgius den Terminus
PUYN GCS A 60,2 Bidez Winkelmann

Panar.5 ESs handelt sich eın homöusianisches Schreiben VO. SOommer
359 (panar. FL 223, In dem Briefe des Oss1ius beiläufig rwähnt werden; ine aQdUus$s-
führliche theologische Analyse dieses dogmengeschichtlich hochinteressanten Textes
bel Löhr (wıe Anm 11 142 ff

C Parm. 1,4, über donatistische Hinwelse auft iıne angebliche Verurteilung
des (Ossius durch 1Ine spanische Synode.

ZKU  C 105 Band 1994/2
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I1la  2 m.E dem Resultat kommen, dals die Quellen insgesamt eher
als für eine Exilierung des (O)ss1us In Sirmıum sprechen.

Einige aulßere Gründe tutzen diese Sicht welılter ab Immerhin erfahren
WITr VO  3 keiner Synode, die Oss1us als Bischof ordnungsgemäls TUr abgesetzt
Trklärt hätte, Wäads$s Ja ach dem erst DA E3 erlassenen Gesetz CFTn
XAVNEZ die Voraussetzung IUr das kaiserliche Verbannungsurteil SCWESCH
wäre*!: das verbindliche reichskirchliche Gerichtsiorum für 1scholie 1st die
Reichssynode, WI1e€e Klaus Girardet euthic emacht hat*2 Höchst unge-
wonNnNnnlıc. ware C5 ferner, da dem Oss1ius als Verbanntem die Teilnhahme
der Synode VO  - SIırmıum rlaubt BEeEWESCH se1in sollte Zwar wıissen WITr VO

Beispiel des Hılarıus VO  — Poitiers, dafls offensichtlich auch mildere FOr-
IN  H des Exils gegeben en muls, ın denen dem Verurteilen CIHNE relative
Bewegungsireiheit zugestanden wurde un ach Rücksprache mıt dem
alser auch die Teilnhnahme einer Synode 1mM Ausnahmefall möglich BG

seın mu R> Dennoch gilt 1mM Grundsatz, dals Exilierte als VO  - eHer
ordentlichen Synode Exkommunizlerte un: VO kaiserlichen Gericht Ver-
bannte nicht Synodalberatungen un -entscheidungen mitwirken dür-
fen, schon gai nicht ıIn leitender Funktion, die ja IUr Oss1us in Sirm1ıum be-

ist44 Zudem ware CS ungewöhnlich, WE (Oss1ius C1INET Verban-
Nung ausgerechnet ach Sirmi1um, also direkt 1n die kaiserliche Residenz,
geschickt worden ware In en anderen u1ls vorliegenden Fällen VO  e Ver-
bannungen Konstantiıu I1 In der Miıtte der 50er Jahre des Jahr-
hunderts werden möÖöglichst weıit entiernte un abgelegene rte Exils-
aufenthalten bestimmt®. Sicherlich kann I1a  — dieses Argumen 1LLULI ilfs-

ach diesem Gesetz die Bischöfe der direkten weltlichen Gerichtsbarkeit
eigentlichnDie Synode mufßte den jeweiligen Bischof zunächst absetzen, ehe
die kaiserliche Gerichtsbarkeit das Verbannungsurteil fällen konnte K.M Girardet,
Constance H: thanase el l’edit d’Arles (353 1n Politique et Theologie hez anase
d’Alexandrie, Parıs 1974, 8 hat geze1gt, daß miıt CTh AVE2. 12 1U die se1it Kon-
tantın OLG uüubliche PraxI1s bestatigt wurde. Allerdings mu INall einschränkend auf
den Fall des Liberius hinweisen, der Ja 1mM Jahre 356 uch VO.  — Konstantıus als amtıe-
render Bischof direkt In Exil nach Beroa geschickt wurde. Zum espräc. zwischen
Konstantıus un Liberius, das mıiıt der Entscheidung über die Verbannung des ROomers
endete, Hd h.e I,

Girardet, Kaisergericht und Bischofsgericht, Bonn 1975, 65 (zum Prozeß
VO  - Iyrus Athanasıus eb $}

Zu Hilarıus siehe ENT Brennecke (wıe nm.12); 2720 24| 344 Dıe Teil-
nahme des Hilarıus ıIn Seleukıila auft kaiserlichen Beifehl hin bel Sulp e ToNn.
11.,42,1—4 ber dies 1st derart ungewöhnlich, dafß schon eslin, Hilaire ei la crise
arlıenne, 17 Hilaire ei SO  - MpS, ctes du Colloque de Poitiers septembre octobre
1968 Parıs 1969, AI einen Verwaltungsirrtum postuliert hat

Hal;; Syn. F} C CBnst DE Unabhängig VO  — der rag der Mitverfasserschait bei
1Irm I1 (siehe azu oben Anm. 28) wird INall dem Spanier iıne tragende Rolle bel der
Synode kaum absprechen können, se1 enn aus zweifelhaften apologetischen Moti1-
VeC  . heraus, wIı1e bei De Clercq geschieht.

45 Hilarius wird nach Asıen geschickt, SIC. olfenDar elatıv frei bewegen dart.
trenger sSind diıe Exilsaufenthalte der In Mailand Verurteilten gehandhabt worden, vgl
Liberius 1n Beröa/Thrakien (die Exilsbriefe aufbewahrt bel Hilarius, Coll antlar. Parıs.
LIL, VILS; VII, L VIL, 1 1) der uSsel VOI1 Vercelli In Skythopolis In Palästina (ein
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WEISE anifuüuhren (20 Jahre WarT Athanasius ekanntlıc ach Trier
verbannt worden); aber insgesamt lassen n uUuNseIe Kenntnisse ber das
Phänomen der Exilierung VOoO  — Bischöfen 1m ahrhundert als höchst irag-
würdig erscheinen, die Sıtuation des Oss1ius VOTL un: während der Synode
In Siırmium als Verbannungsstrafe 1mM iINnNne€e eines exilium oder EEOQLOUOG

verstehen.
Eın weiıiterer Aspekt ergibt sich SC  1e  ich bei der Frage ach der Kır

chenpolitik Kalser Konstantiu 11 In den Jahren 3 5350 Richard Klein
hat In seiner rlanger Habilitationsschrift dus$ dem Jahre 1976 1ın bewußtem
Gegensatz dem Konstantiusbild der kirc  ICNEN Tradition eutlic
machen verstanden, dafß Konstantıus 11 In seiner Kirchenpolitik je] StaT-
ker ıIn Kontinuiltät seinem ater Konstantıiın 8A6r sehen 1st als die
kirchliche Polemik etiwa eINES Athanasius, Luzifer Ooder spater auch Hilarius
CS den Anschein en Läßtt4e Wieder und wieder begründet Konstantiu
se1ine Malsnahmen mıiıt dem Hınwels auf Entscheidungen seEINES Vaters*+/.
Wiıe dieser sieht auch se1ine kirchenpolitische Hauptauigabe darin, den
zerstrittenen arteıen 239 Irotz die Einheit der Kirche un damit VOTL em

eın ypisch römischer Gedanke die Einheit der kultischen Verehrung S1-
cherzustellen %®

uch das VO  e den die homöische Wendung der kaiserlichen Kr“
chenpolitik opponierenden Bischöfen gezeichnete Bild des Konstantıu als
eINES espoten un selbstherrlichen Unterdrückers kirc  ıcher Freiheit
hält, WI1€e Klein ezeigt hat, näherer Überprüfung nıcht stand“*?: Dals die cle-
mentla den hervorragenden Eigenschaften gerade dieses Kalsers gehört
hat, kann Nan nıcht L11UTF ein1ıgen Bemerkungen heidnischer Schriftstel-
ler?9, sondern auch der moderaten Reaktion des Konstantıus auf die
haßerfüllten ngriffe eiINes Luzifer VO  H Caiarıs blesen Auch 1m des
Oss1ius VO Cordoba egegnet uUu1Ils Konstantıus keineswegs als Unterdrük-
ker oder Willkürherrscher AI 6} ach dem Konzil VO Mailand den 5Spa-
jer In se1ine kaiserliche Residenz este und die Unterschrift die Be-
schlüsse Athanasius VO ihm verlangt, Oss1ius sıch aber weigert, äßt
Konstantıus ıhn offensichtlich unbehelligt wieder ıIn se1ıne spanische He1-

Exilsbrief Eus VEere.:.; 2) Fuür Luziter VO Calarıs sind Germanıicla, Eleutheropolis
und die Thebais als Aufenthaltsorte 1M Exil bezeugt, LEaes Ath: 1,9; Faustinus und Mar-
cellinus, Lib DICC un SOCT., h.e HL5 SOZ.:. h.e V, 12; Thdt., h.e Hc Gravamına
über die Sıtuation In der Verbannung VO.  — Liberius bei Hil., Coll antlar. Parıs.; VIIL,
GSEL 65, 171,8—-172,12 eder) un VO USse C 2,4, [GCArSL 9, 106, Q
Bulhart]. In der Kalserzer gehörte DU} exilium als Straftfe für die honestiores In der
milderen Form der relegatio die Zuweisung einen estimmten Aufenthaltsort der
die Untersagung eines estimmten Aufenthaltsortes, vgl grundlegend hierzu Gras-
muck, Exilium. Untersuchungen ZUrTr Verbannung In der Antike, Paderborn 1978, 81
KD {1. (dort uch ausführlich weitere Literatur).

Constantius I: un die christliche Kirche, Darmstadt 1977
Vgl Klein, LE 287)
Vgl Klein, EC: 3T DE 282
SO überzeugend Klein, DE 105 ff
Aur. VICE., CGaes 42,23; Amm Marc., 1St. Rom> AV1H43.23° die Stellen

nache CS 149 Anm 265
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mMat zurückkehren?!. Aus dem Bericht des Athanasius VO den Vorgangen
beim ersten Besuch des Oss1ius In Mailand scheint eIMe respektvolle
Wertschätzung des Konstantiu Iür den greisen Bischofif VO Cordoba, der Ja
auch theologischer Berater se1ines Vaters (und SEeINES Bruders) SCWESECHN
WAafl, herauszuklingen; anders 1st m.E die Wendung ETLNTANEAOG XCLL NELOCLG
AUTtTOV?2 Nnicht erklären.

ber pricht 1U nicht der berühmte un immer wieder als Musterbeili-
spie für die mutige Forderung eines unerschrockenen Bischo(is ach Nicht-
einmischung der weltlichen Gewalt In die Sachen der Kirche aufgeführte”?”
Brief des Oss1ius den Kalser, der uUuls$s Del Athanasius uberlheiert ist??, eine
ganz andere Sprache? Ist 167 nicht eın unüberbrückbarer Gegensatz ZW1-
schen (Oss1ius und Konstantıu Vvorausgesetzl, der dann womöglich In der
Verbannung des Oss1ius seinen Höhepunkt gefunden 71 könnte? ıne
AYzanı V  — Indizien sprechen m.E dagegen Deutlich 1St / Wal, da Oss1ius
In seinem Schreiben A  — 356 1ın klaren Worten Unnachgiebigkeit un
Standhaftigkeit ıIn der Athanasiusfrage signalisiert (von den dogmatischen
Streitigkeiten 1st ıIn dem Brieli weniger CULC die Rede??): hlerfür 1St ET,
WI1e Cr SagT, gegebenenfalls bereit, Bestrafungen und Veriolgung auftf
sich nehmen”®. Aber damit unterscheidet sich der Brief ıIn nichts VO der
auch 1M direkten Kontakt mıiıt Konstantius?/ oder spater A dem
Konzil VO Sirmium ”® erkennbaren Haltung des Oss1us, die bekanntlic
ohne derartige Konsequenzen 16 Da Ossius also auigrun dieses seINES
Briefes 1NSs Exil geschickt worden sSeıInN soll, während 1eselbe Haltung eın
Jahr UVO un eın Jahr spater erkennbar keine derartigen Folgen hatte, 1sSt
mehr als unglaubwürdig. ES bestätigt sich dagegen die These Kleins, dals
Kalser Konstantıus I1 OlilenDar auch In schwierigen Koniliktsituationen
moderat reagleren wulste und eben nicht automatisch ZU harten Mitteln
und Bestrafungen grı

ollends unglaubwürdig wird die Vermutung einer Exilierung des Ossius
ach Sirmium SC  1e  ich angesichts der In luziferianischen Quellen eleg-
ten (vergeblichen) 1SS107 des OSss1us, ach der Synode 1m uftrage des
Kalsers die Entscheidungen VOIN Sırmium auch ıIn SCIHET spanischen Heimat
ZUT Durchsetzung bringen Von solcherlei Bemühungen des nunmehr
ber 100jährigen Bischof{s berichten Faustinus un Marcellinus ım 1DEeN1us

.1 Ath HAr &3  N
52 Ath h.Ar. 432 Athanasius, er E 207,8 DIitZ
53 Man betrachte 1L1UTr die hart Rande der Haglographie befindlichen Urteile De

Clercas über dieses Schreiben, BC- 449 („stirrıng beauty“); 45 1 („magnificent OCU-
MeHht. „truly episcopal dignity  / „amazıng virility“).

HA  <
>> Vgl azu Löhr (wie Anm B7 61, un me1line eigene, Anm L  k angegebene ÄFT-

beit
Ath., h.Ar. 44, EL ÖE XCL OV UE ÖLWXELG, ETOLUOG XL TLOLV VUV OÖOTLOUV UNOUEVELV P

er N 207, 21 DItZ
HA}  e 432 ETLNAÄNEOG XCL NELOOLG QOUTOV (S.0 Anm >2)
H; Ar455 U UNOYOAWOAL ÖE XATO ’AUaVvaOLOV. Werke IL, 209, 26 DItZ Vgl Atbh::

ug I>
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precum?” ebenso WI1e die Luziferianer, die das Schreiben des Euseb VO Ver-
cellae Gregor VO Elvira gefälscht haben®®. Wenn auch die Legende VO
ode des OssIius beim Widerspruch des Gregor VO  e Elvira ihne! aus
der Gehässigkeit der spateren Luzifterianer gegenüber dem ”  errater  44 (JS-
S1US entstanden 1st un uns sicher keine Rückschlüsse ber die tatsächli-
chen Umstände des ohl VOL 359 eingetretenen Todes des Ossius®*
erlaubt, äalst sich doch De Clercq aum bezweileln, dafß der Spanı-
sche Konftflikt zwischen Gregor und Oss1us die Trinitätsliehre als olcher
historisch 1st un!: da ihm eben jene Beschlüsse VO  — Sirmıum A ZUSIUN-
de gelegen en mussen, die Oss1ius unterschrieben hatte un: UU In sSE1-
HEF Heimat VOTITeIeEN und durchzusetzen suchte. Dals dies 1mM kaiserli-
chen Aulftrag tatl, 1st offensichtlich®>. annn aber annn seine der Synode VO
257 VOLANSCHANSCILIC Anwesenheit In Siırmıium eın Exilsaufenthalt DCWE:»
SC  n seıin Konstantıu: IL hätte ohl aum die Unklugheit besessen, die Ver-
breitung der eben gefalsten Beschlüsse ausgerechnet einem Bischof AaMN7ZUuU-

vertrauen, dem I1la  —_ die Unterschrift ach einer einjJahrigen Verbannung
miı1t physischem un: psychischem Druck auifgezwungen hatte un: der
demzufolge nicht gerade als zuverlässig gelten konnte.

WiılIe 1st 1U aber der en volles Jahr währende Aufenthalt des Ossius 1ın
Siırmıum bewerten, WE wahrscheinlich geworden 1St, dals 2 sich
nicht erın Exil gehandelt en kann? Es 1st zutie{ist bedauerlich, dals
unNnseI«e Quellen (außer Athanasius) ler schweigen. Nimmt Ila aber die
Argumente3mıiıt denen sich oben 1mM NSCHIH Klein 11 VOI-

sichtiges Bild VO der Kirchenpolitik des Konstantıus und VO  — seinem Ver-
hältnis Oss1ius zeichnen liels, und bedenkt Ila  — ierner, dals Oss1ius 1 -
merhin ach Sirm1ıium mıt der Verbreitung der dort gefalsten Beschlüsse In
Spanıen beauftragt worden 1St, dann pricht ach meinem Dafürhalten e1-
gentlic nichts die Vermutung, dals Oss1ius VO  - Cordoba VO Kon-
STtantıus I1 mıt der Vorbereitung Jjener Synode beaulftragt worden 1st und
sich diesem Zwecke eine ängere Zeıt In Sirmium aufgehalten hat (die
endgültige Einberufung der Synode verzogerte sich Ja auch och 1IEC die
militärischen Probleme der Donaugrenze®*). In dieser Funktion hatte

„regreditur ad Hispanlas maiore C(Cu auctoriıtate, habens reg1s terribilem 1USS10-
II ut S61 qu1s eidem EPISCOPUS lam facto praeuarIicatorI mınımMe uelr CommuniIcare, In
exilium mitteretur.“ GCHr SE 69, 365 284-287 Günther.

use CGCHr SE 9, 110 Bulhart. Dıie Fälschungsthese ach Sımonettl,
Gregorio di Elvira. 1.A fede, (‚ orona patrum, Turin 1975, mıiıt bestätigen R.2.
Hanson (wıe 110 EZY 08 mıiıt Anm

Lib PTIEC,
62 Auft der Synode VOIN Rıminı 1m Herbst 359 1st schon eın Bischof Hyginus ZUSCHCH,

der wohl mıiıt dem AUS der Geschichte des Priszilianismus ekannten Hyginus VO  e
Cordoba identilizieren lSst, vgl OOIS (wıe Anm 1 382)

Man bedenke, dafls 1es 342 nach der Synode VO  — Serdika offensichtlich SCNAUSO
gehandhabt worden WAal, vgl Mansı 3 178 und azu Barnes Anm 2} 262
FE De Clercq (wıe Anm 1) 407

Amm Marc., Hıst.Rom AVE410.30: vgl BEC Regesten der Kaılser und Papste
Iur die re E a bis 476 nach ristus, Stuttgart 1919, 204; dazu Cnr Brennecke
(wlıe Anm 12), 313
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sich Oss1ius Ja immerhin schon Konstantin CGEGE 1mM Vorield VO  _ 1zaa
3E un Konstans 1m Vorleld VO  . erdika 347 bewährt In Nızaa WarTr
CS och gelungen, die Einheit der Kirche vorläufig reiten, In erdika WarlrL
die Spaltung zwischen (st un West nicht mehr vermelden BEWESCH,
aber aıuch 1ler scheint CS Oss1ius SCWESCH se1INn, der längsten und AdUuUS$S-
dauerndsten eiINE Lösung gekämpit hatte®>?. Als Friedensstiliter ıIn irch-
lichen Streitigkeiten War erfahren, und als olcher WaäaT e AdUuUS$ Sicht des
Konstantliıus für die Vorbereitung un Suche ach einer EB63 anzustreben-
den Lösung auft dogmatischem der richtige Mann ET WarTrt! zudem der
CeINZIEE, dem In den immer erbitterter geführten Auseinandersetzungen
zwischen 324 un: 356 In verschiedenen theologischen Lagern Achtung
teil geworden Wal; schon VO er mulste als möglicher Vermittler In
Betracht kommen. Das einz1ge, Was Konstantıus VO einer Beaulftragung
des Oss1ius mıt der Vorbereitung der Synode VO  a Sırmıium ernsthaft hätte
en können, die Massıven Differenzen beider In der Athana-
siusirage. Dals Konstantius sich hiervon nıicht In seiner Entscheidung beir-
IC  - liels, wirit eın zusätzliches Licht auf die VO Klein herausgearbeitete 13
beralität dieses Kalsers 1mM Umgang mıiıt Andersdenkenden

Appendix: Datiıerung des Aufenthaltes des Oss1ius In Sirmium.

Der hier vorgelegte Rekonstruktionsversuch eiINe Datiıerung des AHT-
enthaltes des Oss1ius ıIn SIrm1ıium VO eiwa Ende 356 Anfang 9L bis ach
der Synode VO Sirmiıium eIiwa 1m Spätherbst AL VOTIaus Dals der Gesamt-
aufenthalt rund eın Jahr betragen hat; wWI1IsSssen WITr aus dem oben zıt1erten
Athanasiussatz®®.

Umstritten 1st aber, OD jener Aufenthalt des Oss1ıus In Sirmıium eın Jahr
VOTL der Synode begann und mıiıt ihr endete, oder ob G1 mıt der Synode De-
Saın und eın Jahr ach ihr beendet WAarT. De Clercq optiert für die erste®/,
Loofs®® un Leclerca®” IUr die zweıte LOÖsung.

kommt LLUT die arlanie ernsthait ın Frage. ach Athanasius
der Auftritt des Oss1ius beim Kalser In die Zeit:; als nach der Ma1ıl-

länder Synode) die kaiserlichen Maßnahmen Liberius VO  _ Rom e1in-
setzten/®. amı kann Hu der Versuch des Beamten Euseb gemeınnt se1n,

65 Vgl hierzu ausführlich melne Anm genannte Arbeit.
5.0 Anm

De Clercq (wıe Anm 1) 456 T
Looifs (wie Anm 14), 376 ff
Leclercq (wıe Anm 15), O() 1 no.3

H- A:  _ &45 1a0 ta AXOVOV OU%X% EWENANDE BAOLÄEUG, N ELÖWC TOV AVÜQONOV (SC.
"O0O0LOV) XCLL TO LXOLVOV TOUV YEQOVTOG VOoCEL XL MEAÄEVEL TOUTOV EX\DELV NOOC QUTOV, NVLXO.
CL ALßEQLOV XATOa TNV ÜOXNV ENELQAGEV. Athanasıus, Werke 1, 20 £ 3<:5 p1ltz ES geht
Iso noch N1C u  3 die endgültige Verbannung des Liberilus. ene nach dessen Ge-
spräch mıiıt Konstantıus 1n Mailand (ein Protokall be1i That., h.e 11,16) ın die zweiıte
Haälfte 356 Amm. Marc., AGT. Rom. AN7Z76 gibt ür die fragliche Zeıt Leontius als adt-
präfekten VO  — Rom d. der erst ab unı 356 als solcher bezeugt 1St. Vgl azu (ChHasta-
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Liberius In Rom ZUr Unterschrifit Athanasius bewegen, VO dem
der Alexandriner In N Ar 35 AL (star. ausgeschmückt) berichtet. Man
ame dann auft nde 255 Tür den ersten) Besuch des OSss1us ıIn Mailand
Fur diese Zeit 1St auch Konstantıu In Mailand belest“*: ESs bliebe dann 1M -
merhin eın volles Jahr für die Rückreise des (Oss1ius nach Cordoba, für den
In den Quellen elegten Briefwechsel”? (ZU welchem auch das Ath
h.Ar.44 erhaltene Schreiben gehört) un: für die CHHNe HTE €e1Ise des Oss1ius

den kaiserlichen Hofl, die dann nde 376 Anfang 257 mıt der JEr DO-
stulierten Beauftragung ZUTL Vorbereitung der Synode In Siırmıium endete.
Dieser zweite Besuch des Oss1ius bei Konstantıu hätte dann abermals In
Mailand stattgefunden, der Kalser auch atSa€  1C VO November 356
DIS Marz 257 nachweisbar ist/> Wenn diesem Zeitpunkt bereits die Ent-
scheidung AAA Einberufung einer Synode festgestanden hat, mulßlte CS für
Oss1ius naheliegen, gleich VO  5 Mailand ach Sirmiıium weıterzureisen, -

sich vorher och einmal zurück ach Spanıen also In die enNnTt-
gegengesetzlte ichtung) begeben Dıie Vorbereitung jener Synode währ-

dann fast eın Jahr, auch auifgrun der Verzögerung des . rn
80  = militärischen ngagements des Kailsers 1mM Donauraum/4. Man käme
ziemlich auf das bl  AOV SVLOUTOV des Athanasius. Direkt ach der SyNn-
ıde VO S1ITmMıium mu OSss1ius ach Spanıen zurückgereist seIin Dafür
pricht die Beauftragung des Ossius HE Konstantılıus, die Beschlüsse VO
Sirmium In Spanıen f VEeETITETEN

Dıie andere, VO Loofs vertretiene Chronologie beruht auf eiıiner Differenz
1Im Verständnis der beiden tellen Ar 43;] undAAus HAT 45 ] tol-
gert Loo(is, dafls die Zitation des (Oss1ius ach Mailand erst nach der Ver-
bannung des Liberius VOIN Rom, also Irühestens 356,; stattgefunden en
könne/®. Veranschlagt I1la dann genügen Zeit Tür die Rückreise ach
Cordoba un für die Briefe, ware das zweıte Zusammentrelifen erst auft Mit-

357 datieren. Damıiıt äng;da[ls Loois dUuUus$s Hh.Ar. 45,4 fol-
gerT, Jenes zweıte Trefifen IN USSsSeEe In Sirmıium stattgefunden haben/”, der
Kalser Ja ıIn der Tat CTST S nachweisbar 1st Rechne Ila  — dann das AOV
SVLOUTOV des Athanasius Ainzu, MUSSe INa  e davon ausgehen, daflß ONstan-
t1uUs den panıler och ange achn der Synode In Sirmıium iestgehalten
habe, vielleicht, we:il in doch och eiıiner Unterschrift Athana-

gnol, Ea Prefecture urbain, Paris 1960, 153 Pietri (wıe Anm 16); 245 IT und
CHr. Brennecke (wıe Anm 12) 266 mıiıt Anm 99; Leontius A.H Jones Mar-
tindale Morris, The Prosopography of the ater Roman Empire 290—-395),
Cambridge OE 503

74 6411355 Erhebung des Julian In Mailand ZU. GCaesar, Amm Marc., IST: Rom
XÄV,8, D ]: Die Konstantius-Chronologie i1st jetz' N  z aufgearbeitet bei Barnes (wıe
Anm 2) Appendix 218-224).

Ath., h.Ar. 43,4 NMOAACHKLG YOUV YOCWAVTOG KOVOTAVTLOV..., LC DItZ.
W Vgl Barnes, e JT

5.0 Anm
75 Loofs (wıe Anm 14), 376 {f Die iraglichen Athanasiusstellen sind ıtlıert ben

Anm. und AA
OOIS, E, 380

Ebd
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SIUS ZWINgeN können hof{ffte, vielleicht aber auch, weil ihm „als ‚Fah-
nentrager der Hoftfbischöfe‘ dort nutzlich war“/®

ber die VO  . Loois getrolfienen Voraussetzungen Sind höchst zweifelhaft
enn HAT 45,4 bewelst nicht eindeutig, dafls das zweiıte elIfen ZWI1-
schen Oss1ius und Konstantıus In Sıirm1ıium stattgefunden en muß”? Und
die aus h.Ar 431 CWONNCIL Voraussetzung, dals der Besuch In Ma1ı-
and nach der Verbannung des Liberius anzusetizen sel, 1st LrnMg, weil der
Iraglichen Stelle Ja der Begınn (XATta INV QOXNV  . ENELOCCEV) der Mafßnahmen

Liberius, nıcht die endgültige Entscheidung ZUTLK Verbannung 1NSs
Auge gefalst istS© Zudem 1St eın außerer TUn den Rekonstruk-
tionsversuch VO Loof{s eltend machen: Dals Oss1ius och 1n Sirm1ium
hätte verbleiben sollen, nachdem dort die uritel gefallen un!
doch die Beschlüsse der Synode ıIn Spanlien propagleren ausersehen WAaIl,
1st abwegig. Viıctor De Clercq 1st also, Wds>$ die Datierung des Aufenthaltes
des Oss1ius ın Siırmıum etr! Recht geben

Loo(lis, FG 381 Ahnlich Leclercq (wie Anm. L3, 902 n
Diıe Stelle 1st ıtiıert ben Anm WETOANEUNETOAL TOV “"OOLOV steht Jeider) hne

adverbiale Bestimmung des rtes EV TW ZEOULO bezieht sich 11UL auf das XOTEXEL
TOUTOV.

Vgl ben Anm.



Geschichtsschreibung
un kulturelles edächtnis

Formen der Vergangenheitswahrnehmung
1n der hochmittelalterlichen Historiographie eispie

VO  - Thietmar VONn Merseburg, dam VO Bremen un Helmold VO OSau

utz VO Padberg

Problemstellung

Zahlreiche Publikationen 1mM Umi{eld der 1991 VO Land Rheinland-Pfalz ıIn
Speyer veranstalteten Ausstellung -DIE Salier un: das Reich‘ en der FOr-
schung MC Impulse gegeben.‘ Verstärktes Interesse and anderem
die Frage ach dem Geschichtsbewulßtsein der Historiographen jener eit.*
Aus welcher Zeiterfahrung heraus en S1C geschrieben? Wiıe en S1E
die In ihren Werken vergegenwartigte Vergangenheit wahrgenommen un:
vermittelt? elche Zukunftserwartung verbanden S1€E mıt ihrem eDrauCc
der Vergangenheit? Miıt diesen Fragen sind Problemfifelder angedeutet, die
die Forschung och länger beschäftigen werden. Ihre Diskussion kann
drel Forschungsbereiche anknüpfen:

Erstens konnte Gerd Altholi zeigen, daß das politische Handeln In der
polyzentrischen Machtstruktur? des Salierreiches nicht VO  . Institutionen,
sondern VO  5 geradezu ritualisierten ‚Spielregeln‘ der sozialen Gruppen be-
stimmt war.* SO wurde ach agen Keller die Investitur als zeichenhaftes

Das gilt VOTL allem für das Sammelwerk Dıie Salıer UN. das €e1C} In Verbindung mıiıt
110 Engels, Franz-Josel eyen und Franz Staab hg Stefian Weinf{urter, Salıer,
del und Reichsverfassung; Dıiıe Reichskirche In der Salıerzeit; Gesellschaftlicher
und ideengeschichtlicher Wandel IM Reich der Salıer, Sigmarıngen 1991

Vgl Iiwa Hanna Vollrath, Konfliktwahrnehmung und Konfliktdarstellung in CI

zählenden Quellen des 1:4. Jahrhunderts, 1n Die Salıer Un das Reich, (wle Anm I3
279296 und ferner Hagen Keller, Zum Charakter der ‚Staatlichkeit‘ zwischen karo-

lingischer Reichsreform un hochmittelalterlichem Herrschaftsaufbau, 1n Frühmuttelal:
erliıche Studiıen 23 1989, 2487264

Diese Formulierung wurde gepragt VOoO  e agen Keller, Zwischen regionaler Begren-
ZUNd Un unıversalem Horizont: Deutschland Im Imperium der Salıer Un Staufer 024 hıs 1250,
Propyläen Geschichte Deutschlands Z Frankfurt K 1986, Studienausgabe 1990,

Vgl eingehend Keller (wıe Anm. Yr H.. 107 5B und Beispiel des otton1-
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Handeln ach ıten des öffentlich-mündlichen Bereichs VOTITSCHOIMNINCIL,
die deshalb In den einschlägigen Berichten nıicht e1gens dargeste WCC[I-
den brauchten.? anna Ta hat diese Einsichten bei der Analyse CI-
zählender Quellen des * ahrhunderts herangezogen. Ihre Beobachtun-
gCH Er Geschichtsbil der Historiographen ergaben eın Welt- un Hand-
lungsverständnis, das typische Merkmale VO  - Mündlichkei aufweist.®
enn die schreibenden Kleriker, denen WIT diese Werke verdanken, lassen
die „Wahrnehmungsweisen ihrer schriftlosen Zeıit- un Standesgenossen
erkennen  1/.7 Damlıt 1st die Auimerksamkeit der Forschung auft die rage DE
CIX 018 sich, eiIwa auch ıIn der Begegnung mıt schriftlosen Kulturen, FOT-
TI  e der müuündlichen Überlieferung In der Geschichtsschreibung erkennen
lassen.®

schen Reiches DersSs. (wie Anm 25 248 it. SOWI1E erd Altho{f, 'erwandte, Freunde UNd
Getreue Zum polıtischen Stellenwer: der Gruppenbindungen IM rüheren Mittelalter, Darm-
stadt 1990, I 134 T

SO ag Keller, Die Investitur. Eın Beıitrag ZU Problem der ‚Staatssymbolik‘
Hochmittelalter, In Frühmuittelalterhliche Studien 2FE 1993, >1—86; vgl erd Altho{f,
Königsherrschaft un Konifliktbewältigung 1ImM und L ahrhundert 1ın eh;  . 23,
1989, 265—-290 Danach erscheint problematisch, die Reformansätze und gesell-
schaftlichen Umbrüche des krisenreichen 11 ahrhunderts allein dem Epochen-
ıte ‚Investiturstreit zusammenzuhalten; vgl Keller Anm 3) 107 .. 164 H.
219 IL, 285 I + 4{() it und, allerdings untfer Beibehaltung des Begriffes, den jJungsten
Forschungsüberblick Vo  a Johannes Laudage, Gregorianische Reform Un Investiturstreit,
Ertrage der Forschung 282:; Darmstadt 1993

Hanna Ta (wıe Anm 295 Das In den Quellen deutlich werdende
Welt- un Handlungsverständnis wird VO  — der ethnosoziologischen Forschung mıiıt
Müuündlichkeit In Verbindung gebracht; vgl Ong, The ‚OAIC of Writing and the Organıza-
HON of OCIE| Studies In Literacy, Family, Culture an the ate, Cambridge 1986,

129 {t. Unterschätzt werden diese Zusammenhänge VOonmn Ulrich üller, Müuüundliche
Literaturtradition, 1n LMA, 6, München 8 1993, Sp 899—901, WE Sp 899
statisch dem Lateinischen als der überregionalen ‚Vatersprache‘ der Kirche die SE
sprachen als ‚Muttersprachen‘ gegenüberstellt und allein diesen emente DZW. este
einer uUrCcC Mündlichkeit estimmten Tradition“ zugesteht.

Ta (wıe Anm. 23 296
Die folgenden Überlegungen wenden sich er uch jene simplifizierende

ese, welche die Schriftkultur des Mittelalters 1mM Vergleich mıt der Literalität der An-
tike als bildungsgeschichtlichen und kulturellen Niedergang beschreibt; vgl dagegen
Keller (wıe Anm Z 261 ff un Walter Haug, Schriftlichkeit und Reflexion. Zr Ent-
stehung und Entwicklung e1INes deutschsprachigen Schrifttums 1mM Mittelalter, 1n
Schrıft UN. Gedächtnis: eıträge ZUur Archäologte der literarıschen Kommunikatıon, Hg Aleida
und Janı ssmann SOWI1E Christo{i Hardmeier, Archäologie der literarischen Kommunıi-
kation 1 Aulfl., München 1993 F1 u{l 141—-157, 145 ff Von einem Nie-
dergang der Schriftkultur 1m Übergang VOomN der Antike ZU Mittelalter wird INa  — nicht
mehr sprechen können, wohl VO  - qualitativen Veränderungen un! Verschiebungen.
Siehe die Skizzierung dieser Entwicklung mıit reichen Literaturhinweisen durch agen
Keller, Vom ‚heiligen Buch‘ ZU: ‚Buchführung Lebensfunktionen der Schrift 1 Miıt-
telalter, 1in Frühmuittelalterliche Studıen 1992, 1—31, siehe dazu untfen Anm. FazZ
Weıiıtere Literatur bei Dems.., Dıe Entwicklung der europäischen Schriftkultur Sple-
ge] der mittelalterlichen Überlieferung, 17 Geschichte und Geschichtsbewußtsein: Festschrift
Karl-Ernst Jeismann ZU  I Geburtstag, Hg Paul Leidinger un! Dieter Metzler, Munster
1990, LA Z2I08 Bel diesen Überlegungen ist natürlich kritisch bedenken, dals „der
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Zweitens en Karl Schmid, tto Gerhard exlie un andere Be1l-
spie des Totengedenkens die zentrale Bedeutung der emorTr1a für die Iden-
tıtat un! die Zeiterfahrung VO sozlalen Gruppen erwiesen.? Weitgespannt
umfalst die Memorialüberlieferung exte un Bilder, Denkmäler un!: Rı-
ter,; Geschichtsschreibung un: Dichtung“.*” S1e verweıs überdies auf das
kulturelle Gedächtnis, dem Jan Assmann wegweisende Forschungen
eispie. Irüher Hochkulturen vorgelegt hat.!! Im NnscChIu. die Theorle
der ‚memoire collective‘ VO  > aurıce albwachs und die des ‚sozialen Ge-
dächtnisses‘ VO  - ADy Warburg versteht Assmann das kulturelle Gedächtnis
als Überlieferung des Sinns*?®, der sich In Zeichensystemen sprachlicher un
nichtsprachlicher Art manifestiert.*> Da Assmann hierbei VOL em die erın-

also nicht die faktische Geschichte betont, stellt sich die rage ach
der der emMoOrla 1ın der Geschichtsschreibung un! ach deren Bedeu-
Lung Tüur die Herausbildung des kulturellen GedächtnisseS

Zugang ZULI spezilischen Talıta des Mittelalters EeUTeE LLUT über die Schritftstücke erje-
nıgen möglich Ist, die diese Oralität einerseılts nicht mehr eilten, andererseits ber ihrer
muündlich gepragten Umwelt uch nicht als analysierende Aulsenseiter gegenüberstan-
den  x Vollrath (wie Anm 23 296

Vgl tTto Gerhard Oexle, Memorla und Memorialüberlieferung ım iIruheren Miıt-
telalter, 1n Frühmittelalterliche Studien E 1976, T und den Sammelband Memo-
r1a Der geschichtliche Zeugniswer: des liturgischen Gedenkens IM Mittelalter, Hg Karl Schmid
und oachim Wollasch, Münstersche Mittelalter-Schriften 458, München 1984; ferner
MemorI14a: Erinnern und Vergessen, Hg Anselm Haverkamp, Poetik und Hermeneutik L,
München 1992 un!: Jacques Le Go({f, Geschichte Un Gedächtnis, Historische tudien 6,
Frankfurt 19972 zuerst Turın 7-1  } ff

SO In der etzten Zusammenfassung des Forschungsstandes ÜTC tto Gerhard
exle, Memorla, Memorialüberlieferung, 1n LM.  < 6, Muüunchen 1993, Sp 510—-513,
Sp 51{

Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnıis Schrift, Erinnerung Un politische Identität IN
en Hochkulturen, München 1992 Bedenken Assmanns schon Irüher entwik-
kelten Gedächtnis-Begriff wurden geltend gemacht OIl Hubert Cancık und Hubert
Mohbhr, Erinnerung/Gedächtnis, ın RWG 2 Stuttgart 1990, 299—323, SE
azu wiederum Assmann, {it. den Begriffen edächtnis und ‚Erinnerung‘; vgl
Oexle (wie Anm 9) S Aleida ssmann, Zur Metaphorik der Erinnerung, 1ın
Mnemosyne: Formen Un Funktionen der kulturellen Erinnerung, Hg Aleida sSsSmMann un:
Dietrichar Fischer Wissenschaft Frankfifurt 1991, 1 3—3)5, L3 SOWl1e
den physiologischen Grundlagen möglicher Begriffsdifferenzierungen Siegfiried
Schmidt, edächtnis Erzählen Identitat, In eh 3278—397

Jan ssmann (wie Anm K3 Z Siehe Maurice Halbwachs, Das Gedächtnis Un
SeINE sozialen Bedingungen, Frankfurt 1985 zuerst Paris 1925); DEeIS;; Das kollektive Ge-
Ächtnı1s, Frankfiurt 1985 zuerst Parıs dazu mıit welteren Nachweisen Cancik und
Mohr (wıe Anm. F: 309 ff SOWIl1e Jan ssSmann (wıe Anm. LL} H: Aby War-
burg, Ausgewählte Schriften UN Würdigungen, Hg Dieter Wuttke, Saecula spirltalia I

Aull., Baden-Baden 1980 (1 Aufl 1979); dazu Roland Kany, Mnemosyne als Pro-
Geschichte, Erinnerung un die Andacht zum Unbedeutenden IM Werk Von Usener, War-

Durg UMN. Benjamin, Studien ZUrr Deutschen Liıteratur 4y übingen 1987, bes 174 ff
SOWI1eEe Cancik und Mohr (wie Anm. L4 310

13 Jan ssmann (wie Anm L43, Zur Differenz zwischen kulturellem und
kommunikativem edächtnis eb Hs 30, E: 45, ff und

Dafür spricht uch die Einsicht VO.  } VO  - MO0O0s, Geschichte als Topık Das rheto-

ZKG 10  v Band 1994/2



Geschichtsschreibung und kulturelles Gedächtnis 159

Drıttens hat die moderne Quellenkritik gezeigt, dals die Historiographie
nicht eın objektiver Datentrager ZUr Erkenntnis der Vergangenheit, SOI1-
dern selbst Bestandteil dieser Vergangenheit ist.!> Dementsprechend defi-
nlert Franz-Josei chmale „Historiographie als Niederschriit der Erinne-
rung 1st nicht ein dem unmittelbaren Erleben VO  e} Realität Orlentlierter
Vorgang VO  e Gedächtnisbildung, sondern die Vergegenwartigung VO  e} VOTI-
handenen Gedächtnisinhalten.“16® Darüber hinaus hat Hans-Werner OeTliz
dem gebildeten Menschen des Mittelalters eın es Mals reflektiertem
Vergangenheitsbewulstsein un identitätsstiftendem Umgang miıt der
Geschichte bescheinigt.*/ DIie rage 1st allerdings, ob damıt nicht die AD-
straktionsfähigkeit der Historiographen überschätzt un!: deren mıiıt dem
Phänomen Mündlichkei verbindende Erzählstruktur unterschätzt.*®
enn WE Historliographie SCAT1L  äC artikuliertes Geschichtsbewußtsein
1St, mu ach den Bedingungen der damaligen Zeiterfahrung geiragt WCI-
den

Diese Problemkreise werden 1m iolgenden anhand eINISET Formen der
Vergangenheitswahrnehmung hochmittelalterlicher Historiographen Q3s-
kutiert. Um das Verhältnis VO Geschichtsschreibung und kulturellem Ge-
dächtnis klären, werden die sich aus den eben skizzierten Forschungsan-
satzen ergebenden Bereiche ahrnehmung remder Welten, Gestaltung
der emorla un Darstellung der Heilsgeschichte EeFrOTIETr Als reprasentatl-

Vertreter eignen sich Thietmar VO  y Merseburg, dam VO  — Bremen un
Helmold VO  — OSau Der 1018 gestorbene Bischof Thietmar verbindet In
seEINeTr ‚Chronik‘ die Geschichte Merseburgs mıt der der Sachsenkönige.*?

rische xemplum Von der Antıke ZUTr Neuzeıt nd dıe ‚historiae‘ IM ‚Policraticus‘ Johanns Von

Salısbury, Hildesheim 1988, XV, da das mittelalterliche Geschichtsverständnis
nicht kausale Ereignisfolgen darstellt, sondern ihm eın „reiches, vieldeutiges, unabseh-
bar variı!erbares Zeichensystem“ zugrundeliegt. Hanna Vollrath, Christliches Abendland
Un archaische Stammeskultur: ZU einer Standortbestimmung des früheren Mittelalters, Bertha-
enz-Vorlesung 4, Ladenburg 1990, formuliert Napp „Das ruhere Mittelalter
gehört den Gedaächtniskulturen

E Franz-Josel Schmale, Un  10N Un Formen mittelalterlicher Geschichtsschreibung: Eine
Einführung, Darmstadt 1985, f darin 165213 Hans-Werner OetZz, Dıe ‚Ge-
schichte 1Im Wissenschaftssystem des Mittelalters Reiche Literaturangaben bei Odilo
Engels, Geschichte Geschichtsschreibung Geschichtsphilosophie AA Von ugustin
bis Z Humanısmus, 1n 1 Berlin 1984, 608—-630

Schmale (wıe Anm 3,
Hans-Werner OGEZ.; Dıie Gegenwart der Vergangenheit 1ım Irüh- un hochmuittel-

alterlichen Geschichtsbewußstsein, in: Historische Zeitschrift 235 1992, 61—97, bes
65, SU, und

Vgl Hannara Das Mittelalter ın der Typik oraler Gesellschaften, 1n Hıstort1-
sche Zeitschrift DA 1981, 571—-594, 588 un! Keller (wlie Anm 8) Anm
SOWI1eEe grundsätzlich Hans Ulrich Gumbrecht, Schriftichkeit in mündlicher Kultur, 1n
Schrıft UNM): Gedächtnis (wie Anm 8) PERCA AA Vor allem dari dabei nicht VEISCSSCIL
werden, dals In einer Gedächtniskultur CX bei der assung der Gesamtkultur nicht
den gleichen Stellenwert haben w1e nichtschriftliche Quellen (Sachüberlieferung, Bau-
LeN. Mentalıitäten, wirtschaftliche Gegebenheiten USW.); vgl Vollrath (wıe Anm 14),

it.
Dıe altere Literatur bel ilhelm Wattenbach und Robert Holtzmann, Deutschlands

Zischr.1.K.G. 2/94 5
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Im Mittelpunkt der ‚Bischofsgeschichte der Hamburgischen Kirche“‘ des VOT

1085 verstorbenen Domscholasters Adam steht neben der nordischen MIS-
SION die larbige Gestalt des Erzbischo(i{is er VO  wn Hamburg-Bremen.“*
Der PE 7 gestorbene Helmold konzentriert sich als Pfarrer VO  — OSaU, e1-
He Missionsstützpunkt des Bischofis Gerold VO Oldenburg-Lübeck, In
seiner ‚Chronik‘ 9alız auf die 1SS107 bei den Slawen.*! Nach einhelliger
Meinung der Forschung nehmen diese sich vornehnmlıc auf den nOordost-
europäischen aum konzentrierenden Autoren einen en Rang In der
mittelalterlichen Geschichtsschreibung eın un ermöglichen eINe CS

plarische Darstellung.*?

11 DIie ahrnehmung fremdér Welten
als Herausforderung des eigenen Geschichtsbildes

In der Tradition des christlichen Hochmittelalters Wal die Wahrnehmung
der heidnischen Völker es andere als selbstverständlich Wohl sahn die
Kirche In ihnen Ziele ihrer missionarischen Bemühungen, dachte aber
der kulturellen Austausch och hatte S1€ Interesse deren Lebens- und
Glaubensiormen. 1ner IHienen Haltung stand VOTI em das festgefügte
Feindbildpach dem die Kirche In heilsgeschichtlicher Perspekti-

ıIn den Heiden nichts anderes als Teufelsanbeter un! Dämonendiener
hen konnte.®5 enn als soziale Gruppe ezog sS1e aQus olcher Abgrenzung

Geschichtsquellen IM Mittelalter. Dıe Zeıt der Sachsen UN Salıer, Neuausgabe, besorgt VOoO  —

Franz-Joseli Schmale, Darmstadt 1967; 1971, 22-—58, PE azu Hans Lippelt,
Thietmar Von Merseburg: Reichsbischof UN TONIST, Mitteldeutsche Forschungen T oln

1975; Schmale (wıe Anm [D, 1:372 und der Forschungsüberblick bei aus
Guth, Kulturkontakte zwischen eutschen und Slawen nach Thietmar VO Merseburg,
1n Historiographia medievalıs: Studıien ZUur Geschichtsschreibung UN): Quellenkunde des ıttel-
alters. Festschri für Franz-Josef Schmale ZUM Geburtstag, Hg Dieter Berg un Hans-
Werner oetZ; Darmstadt 1988, 38—102, T

Die altere Liıteratur bel Wattenbach oltzmann Schmale Anm 19),
263—57/)5, 164*—1 azu Franz-Josel Schmale, dam Bremen, In LM.  „ L Mun-

'hen 1980, Sp 107; Walther Lammers, Das Hochmaiuttelalter hıs ZUTr Schlacht VoN Born-
OVed, Geschichte Schleswig-Holsteins &. Neumunster 1981, 191 f und Gerhard
Theuerkauf, Dıe Hamburgische Kirchengeschichte ams VO  e Bremen. ber Gesell-
schalitstormen und Weltbilder 1Im 11 Jahrhundert, 1 Historiographia medievalis (wıe
Anm 19), SS T.

21 DIie altere Lıteratur bei ilhelm Wattenbach un Franz-Josel Schmale, Deutsch-
an Geschichtsquellen IM Mittelalter. Vom Tode Kaıser Heinrichs hıs zuU  S nde des nterreg-
NÜ VO  e Franz-Josef Schmale unter Mitarbeit VO Irene Schmale-Ott un: Dieter
Berg, Darmstadt 1976, 427-—-457; azu Schmale (wie Anm 5y 140 und Wilfried
Ehbrecht, Helmold BOsau, 1n LM.  a 4, München 1989, Sp AA DE

en diesem allgemeinen Aspekt kommen als Auswahlkritierien hinzu: Ord-
CUIODdA als ihr Berichtsgebiet; übereinstimmende missionspolitische Interessen; Splege-
lung der heidnischen Religion; aktuelle kirchenpolitische Zielsetzungen. Die D ntier-
suchenden Bereiche sind dann nicht zulällig un isparat, WEl I1la  — S1€e als 1m Be-
wußtsein der Historiographen gegenwartige Erfahrungen VO Geschichte versteht

Dazı mıit welteren Nachweisen Hans-Dietrich Kahl, Dıe ersten Jahrhunderte des
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un Entwirklichung ihre gemeinschaftsstiftende un -bewahrende Identi-
tät.?* 1€es 1e l sich indes ım ahrhundert nıicht mehr durc  en,
und gerade darin 1st die Ambivalenz In der wertenden Beobachtung I11a1l-
cher Historiographen begründet. Namentlich Ir den Fernhandel wuch-
SC  “ die Verbindungen zr Aulsenwelt geradezu eXplosiv un! wurde
I1la  e zwangsläufig mıt anderen Kulturen un! deren Überlieferungsbestand
konfrontiert.®> 1€S$ galt natürlich auch umgekehrt, denn der TOM Iirem-
der Einllüsse forderte Heiden WI1E Christen heraus.

Fuür die cANrıstlhıche Historiographie äßt sich das exemplarisch mıt Adams
ambivalenter Sicht des europälschen Nordens*® dartun. Einerseits Ul-
teilte dessen Heidentum gemäa herkömmlichen Kategorlien, anderer-
SEITS zeigte weltolfen erkennbares Interesse Tüur die Erweiterung des e1ge-
11€  — Horizontes 1€eS$s Destätigt übrigens die Klassifizierung des 18: bis
ahrhunderts als ‚Aufbruchsepoche‘, denn dam beschrieb die Iremde
Welt Nordeuropas, sıe, WEn auch In missionspolitischer Zielsetzung,
seinen Lesern bekannt machen *7 iIne solche Öffnung des Horıiızontes
gab Cc5 1ımM Frühmittelalter nicht Freilich, un das zeigt wiederum die mbıi-
valenz der Wahrnehmung, wurde das bestehende Gesamtbild Urc diese
CUEC Diımension nicht gesprengt.“®
Nachvollziehbar werden diese Zusammenhänge Adams Bericht ber das
schwedische Zentralheiligtum VO  - Altuppsala.“”
missionsgeschichtlichen Mittelalters Bausteine Tür iıne Phänomenologie bis 1050,
1n Kirchengeschichte als Missionsgeschichte, Hg Heinzguünter Frohnes, Hans-Werner Gensi1i-
hen und eorg retschmar, D Dıe Kırche des früheren Miıttelalters, Hg Nu Schä-
erdiek, München 1978,; 11—76, it. nNnut Schäferdiek, Christentum der Bekeh-
rungszeıt Kirchliche Voraussetzungen der Germanenbekehrung, 1n RGA 4, Berlin

1981, 501—5 0, 5(})2 58 Arnold Angenendt, Das Frühmiuittelalter: Die abendländıt-
sche Christenheit 'n 400 hıs 900, Stuttgart 0 1990, WFE {it un: FA Padberg,
Christen und Heiden. Za Sicht des Heidentums ın ausgewählter angelsächsischer un
Iränkischer Überlieferung des und Jahrhunderts, In Iconologia Mythos, Bıld-
kunst UNM. ichtung In der Religions- Un Soztalgeschichte Alteuropas. Festschrift für arl AUC)
ZUM Geburtstag, Hg agen Keller un 1KOlaus aubac. Arbeiten ZUrT Frühmittelal-
terforschung 2 Berlin 1994, E n

Vgl Jar ssmann (wie Anm FL 125 f uUunNn! Beispiel Israels 196 {f. Dıie-
IC führte uch einer grundsätzlich negatıven Einschätzung der PagahcN ber-

lieferung überhaupt; vgl Keller (wıe Anm 11, E
Dazu Keller (wıe Anm 3} Z {t.
Dieser Bereich bietet sich gerade deshalb d. weil die Konfrontation OIl heid-

nıscher und christlicher Gedächtniskultur reprasentiert und überdies der Norden ine
orale Kultur hne zusammenhängend überlieferte Geschichtsschreibung darstellt

SO Keller (wıe Anm 3) und ZZI vgl Theuerkauf 20), 129 {f
un!: Tilman Struve, Dıe Wende des 1 ahrhunderts 5Symptome eines Epochenwan-
dels 1mM Spiegel der Geschichtsschreibung, In Hıstorisches ANTDUC L LZ 1992, 324-
365

Freilich dartf I1la  « nicht annehmen, dals ams „Darstellung schriftgewordene
Wahrnehmung sel“ Darstellung un: ahrnehmung Iso gleichzusetzen waren; vgl
Vollrath (wlıe Anm 2) 280 Es kommt daher darauf d. über die Analyse der Darstel-
lungsstrukturen Au{fschlüsse über die ahrnehmung erreichen.

Der folgende Abschnitt profitiert VO.  — dem langjährigen Austausch mıt arl Hauck
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Adams Erzählung VO Bischo{i NNI1Is 1SS1073 auf den Spuren Ansgars
grolses Interesse dem Handelsplatz Birka den K uUrc die ähe

Z schwedischen Zentralheiligtum Altuppsala charakterisiert Bel der
apologetischen Begründung SC1IN11C5 Vorgehens offenbart dam SCII Ge-
schichtsbild „So uUunnutz CS INEC11CS Erachtens 1ST die aten Ungläubiger
erforschen uniromm WarTre die Errettung VO  - Menschen überge-
hen, die den Glauben annahmen“. 1€$s 1ST C1I1NC Schlüsselstelle ZU SIinn
der ahrnehmung remder Welten: Abgrenzung VO  . der Geschichte der
Völker außerhalb des Christentums, infach weil SIC heidnisch sind, aber
zugleic Einsicht ı das historische Werden des Christentums. Daraus C1I-

wächst die Betrachtung remder Welten dem Aspekt der 1SS107N
Nichts macht das eutic WIC das vierte Buch VO  > Adams Werk, dessen
Beschreibung Nordeuropas immerhin C111 Fünftel des Ganzen ausmacht.

Adams Forschungsinteresse verschatltite ihm unmittelbaren Zugang ZU

mündlichen Tradition der Ostseevölker besonders Hre die Beiragung des
dänischen ON1gs Sven Estridson, „der die gesamte UÜberlieferung der Bar:-
baren kannte, als WAarTe SIC ScChAr1ı  TE festgelegt“.N

Dadurch werden nhalte un Formen des kulturellen Gedächtnisses der
heidnischen ermane erreichbar 33 DIieses Hıneinragen alterer Überliefe-
rungsschichten CII Zeitalter”* 1St natürlich gebrochen denn
ams Zugang vollzieht sich bDer Kategoriıen die SCEINECIN Deutungshori-

und dessen Aufisatz DIie bremische Überlieferung ZUuUr Gotter Dreiheit Altuppsalas
und die bornholmischen Goldfolien aus OoOrte Muld (Zur Ikonologie der Goldbrak-
teaten LIT) Frühmittelalterliche Studien 1993 409—-4 79 DIieser Beıtrag 1ST CIM

Vorabdruck aus dem Auswertungsband 214 Ikonographischen Katalog der völkerwande-
rungszeitlichen Goldbrakteaten, den der (388 mıt erarbeitet hat

agıistrı dam Bremens1s esta Hammaburgensıis ecclesiae pontificum, Hg Bernhard
Schmeidler, MG  an SRG Z Hannover 1917 (Nachdruck 1977); hier ıtlert nach
Quellen des und 11 Jahrhunderts ZUT Geschichte der Hamburgischen Kırche UN. des Reiches,
LCUu übertragen VO  — Werner Trillmich 11 u{l Darmstadt 1990 (1 u{l
OL 135—-499 61 231 azu Theuerkauf (wie Anm 20) 129 I1

31 dam Anm 30) F 432495 vgl Keller (wie Anm 3) AT
dam (wıe Anm 30) I1 43 279 vgl L1 396 und 398 Verglichen mı17

dam sind die Informationen bel Thietmar knapper und die Kultorte schneller als Stat-
fen des Aberglaubens klassiliziert die Gotter sind TUr ihn Unterirdische und die Opfer
dienen als Vergeltung für begangene Untaten; siehe Thietmarı Merseburgensıs
Chronicon Hg Robert oltzmann MGH SRG u{l Berlin 1955 (1 ul 1935
Nachdruck 1980 hier ıtiert nach Thietmar VO.  — Merseburg, Chronıik 1C  e übertragen
und erläutert VOoO  — Werner Trillmich AQDGMA u{l Darmstadt 1992 (1 ull
1970 ©] VI T 266-270 ausführlicher Rethra, dem
Zentralheiligtum der Liutizen

372 Auf die Problematik des Germanenbegriffes wird hier nicht CIM  c siehe
dazu die jJungste Diskussion den ammelbänden Germanenprobleme eutiger 1C|
Hg Heinrich Beck Ergänzungsbände ZU RG  > Berlin 1986 und Germanische
Religionsgeschichte Quellen UN. Quellenprobleme Hg Heinrich eck Detlev Ellmers Un
urt Schier eb eb 1992

ach Hauck (wıe Anm 29) 461 {T

ZK\  C 105 Band 1994/2



Geschichtsschreibung und kulturelles Gedächtnis 163

ZONLT verhalftet sind.?> Gleichwohl ergibt sich eın erstaunliches cho auf die
Uppsala-Tradition. Adams Schilderung der 1SS10N olfenbart die Abwehr-
malsnahmen des Zeitalter VO Gregor VII och überaus lebendigen He1l-
dentums. Das unterschiedliche Bewulßlstsein der heidnischen un der christ-
liıchen Kultr tLreien el In Adams Werk In eın merkwürdiges Wechsel-
verhältnis:

Um 1013 vereitelten die schwedischen Heiden den Plan des christli-
chen ON1gs Olaf Schoflskönig, inr Zentralheiligtum In Altuppsala zerstO-
H8  S Das gelang ihnen 3ir Zzwel Zugeständnisse, die TELNC auch die
Christen Kompromissen nötigten: erstens die etonung der Freiwillig-
eıt des Glaubens, also das aus heidnischer IC e  are Nebeneinander
religliöser Formenwelten, das dem Absolutheitsanspruc des Christentums
entgegenstand; Zweıtens die Forderung ach raäumlicher Distanz der kon-
kurrlerenden Kultstätten, also eines Kirchenbaus In Entfernung VO Alft-
uppsala, Wäas ZULr Begründung des Biıstums Skara führte.?®

dam gibt, sich anderem auft einen Augenzeugen eruiend, eIne
detaillierte Schilderung des Herrschafts- un Kultzentrums VO  . Altuppsala,
insbesondere des Tempels mıiıt der Drei-Thron-Anlage un! den Sıtzstatuen
der Gotter Donar-Thor, Wodan-Odin un Frico-Freyr SOWIE ihren Attribu-
FEA un: Zuständigkeiten.?”

dam beschreibt außerdem die dort vollzogenen Rituale, das
alle C Jahre stattfindende zentrale Opferfest aller schwedischen Stam-

bei dem auch Menschenopfer vollzogen wurden. Zu seinen 1Ns einzel-
gehenden Mitteilungen ehören die Zuordnung der Opferpriester

bestimmten GOottern un der Glaube die Gegenwa der Gotter 1mM Kult-
bild beim Opfervollzug.?®

35 Dazu grundsätzlich eter urke, Geschichte als soziales Gedächtnis, 1n Mnemo-
SYMLE (wıe Anm 14% 289—304, 291

Adam Anm 30), I > 296 und 298
dam (wıe Anm 30), IV, 26-—30, 470—-474, hier IV, 26, 470; ZUL Thron-Anla-

arl auc Formenkunde der Götterthrone des heidnischen Nordens Zur konolo-
gıe der Goldbrakteaten, 1n Offa 41, 1984, 29—39; DerTs;, Varlanten des göttli-
hen Erscheinungsbildes 1Im kultischen Vollzug erhellt mıiıt einer ikonographischen FOor-
menkunde des heidnischen Altares (Zur Ikonologie der Goldbrakteaten, XXX), 1n
Frühmuittelalterliche Studien 1 1984, 266-313, 281 Anm. 107 mıit weılterer Liıtera-
LUr SOWI1E Ders. (wie Anm 29r AF {f., 421 Hs 44 ] kE ZUrr Gesamtsiıtuation Michael
Müller-Wille, Opferplätze der Wikingerzeit, 1n Frühmauttelalterliche Studien 1 1984,

187-221, A mıiıt Fıg (Lageplan) und erwels auf die reiche skandinavische
Forschung.

dam (wıe 30), IV, Z 470 und ÖE dazu Hauck Anm 2T 412
un: Michael Müller-Wille, Heidnische Opferplätze IM frühgeschichtlichen Europa nördlich der
Alpen Die archäologische Überlieferung UNM): ıhre Deutung, Berichte aQus den Sıtzungen der
oachim Jungilus-Gesellschaft der Wissenschalften Hamburg, Jahrgang 7% 3, Hamburg
1989, 88 Vgl ejre ]1etmar (wıe Anm 32); L, 1 2 dazu Müller-Wille
Anm ZE) 216 mıiıft Fıg 2 (Lageplan) un! arl auc| Füunens besonderer Anteil

den Bildinhalten der völkerwanderungszeitlichen Brakteaten (Zur Ikonologie der
Goldbrakteaten, XALIX), 17 Frühmiuittelalterliche Studien 26, 1992, 106—148, ES1 {t
Zum 5Swantewit-Heiligtum auf ugen Helmaldı presbyteri Bozoviensis Cronica Slavorum,
Hg Bernhard Schmeidler, GH.SRG XZ Hannover 1937; hier ıtlert nach: Hel-



164 Lutz VO  - Padberg

DIie Lebendigkeit der heidnischen eligion tellte den Eriolg der
christlichen 1SS1073N rage Auf diese Herausforderung dam auf

€e1Ise Er alst der realistischen Schilderung des Zentralheiligtums die
Erzählung legendenhaften Strai un: Bekehrungswunders Lolgen
Eın Opferpriester der den Damonen dienen hatte erblindet ohne da
ihm GOtter Nutfztiten In der gleichen Nacht erscheint ihm die
ungifrau arla un kündigt ihm Heilung d ‚„WCI111 die Bilder verwerle
die CI verehrte‘. SO geschieht CS; un! dUs$ dem heidnischen TI1ester
wird C1IN überzeugter Bekenner des Christentums.

1ese Geschichte durc  IC fast zusammenhanglos Adams Bericht. S1ie
entspricht auch nicht dem StTil SCIIHIIECT Beschreibung Nordeuropas un bietet
überdies die CINZISC ausiührliche Wundererzählung SC1HNECIMNN vierten
Buch Das WIC wichtig Adam gerade TF die chArıstliıche Deutung 1ST
enn Kritik heidnischen Opfervollzug hat ZWCCI Funktionen“® Er

soll mıiıt den OpO1 der Bekehrungsgeschichte die UÜberlegenheit des
Christentums dargetan werden WwWeıltens dämonisiert Urc die christli-
che Umwertung des Opferrituals die polytheistische Überzeugung VO  — der
egenwa der Gotter ihren Kultbildern Hıer reifen konträre Vorstel-
lungswelten aufeinander die Adam €l bezeugt der traditionelle pier-
vollzug der Heiden VOTL dem kalendarischen ythmus un
dessen dämonisierende Abwertung HTE die Christen S1e hatte das Ziel
den alten ıten CII nde machen Irotz dieser ©  N Interpretation
1ST dam hrlich zuzugeben daß der ekenrtfe Opferpriester ohl
Umland nicht aber Altuppsala selbst IN1ıssS1ONIeTEN durifte

dam dessen Bericht 21iCH als Ansporn Missionsbemüu-
hungen gedacht 1ST mu Hoffnungen och anderer Hinsicht C11I1-
schränken 1064 wurde der Bremer Dekan alwar: der Jungere ZU B1-
SC VO  — Sıgtuna eweiht eiıne Ernennung zielte anderem darauf

Verein mMiıtL dem Bischof VOoO  — Schonen das Heiligtum VO  - Altuppsala als
Mittelpunkt des barbarischen Irrglaubens zZerstoren Der besonnene
schwedische KOn1g tenkil C111 Förderer der christlichen 1SS10N brachte
die Bischöfe VO ihrem geplanten Gewaltstreich aD HKr machte ihnen klar
da sich ach der Zerstörung das Volk keineswegs 1Insgesam ekehren
wüuürde sondern diese Gegenteil Rückschlag iühren werde 41

Der Bericht rhellt zweierlei Erstens die herausragende ellung VO  - Alt-
uppsala och Adams Zeıiten Der Kult Tempe!l den INa  wn als räumli-
che Gedächtnis etapher verstehen annn sollte gerade angesichts der
Herausforderung 1Irc das Christentum unverändert bewahrt werden,
denn I11UTF ieß sich die religiöse un politische Identität des Volkes be-
wahren weltens die OHenheit Iür Systemkonkurrenzen polytheisti-
mold VO  an Bosau Slawenchronik NC  s übertragen und erläutert VO  - Heinz Stoob QDG-
MA 19 u{l Darmstadt 1990 ufl 1973 196 un 198 108 AA
374 ferner 288—-298 ZUuU wagrischen Heiligtum des Gottes Prove

dam (wıe Anm 30) 473 dazu Hauck (wie Anm 29) A125
ach Hauck (wıe Anm 29) 413

41 dam (wıe Anm 30) 475 nach Hauck (wıe Anm 29) 409 {
Formulierung nach Aleida ssmann (wie Anm 11) ZU Ganzen Jan

Assmann (wıle Anm E1} 170 E ff
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schen Religionen.“” Beides widersprach natürlich Adams Weltsicht, WCS5-
halb ihnen sEINE Deutungsmuster entgegensetzle.

Schon diesen knappen Hinweisen wird die eutlıc. In der
dam die Vergangenheit wahrnimmt. Er ‚bewältigt‘ S1€E nıcht infach
christlich,** indem CI das Heidentum WI1e Thietmar apidar als Aberglaube
verurteilt, sondern 1älst, hnlich WI1e€e spater auch Helmold, CIn gEWISSES In-
teresse dessen remder Welt erkennen. Auf der Basıs dieser Quellenana-
lyse ergeben sich Lolgende allgemeine Beobachtungen:

Adams Geschichtsbild erwächst „dUu> schon geflormten Vergangen-
heitsbildern“, er 1st sSe1IN Werk „zugleic Standortfixierung des Ge-
schichtsschreibers gegenüber seinem Objekt“.® Deshalb bleibt E für ih
bei der tormelhaften Damonisierung der heidnischen eligion. Diese ADb-

gehört ZUE festen ‚Ritual‘ der eigenen Identität. Dıie sich daraus
ergebenden Zugangsschwierigkeiten dem Geschichtsbild un den T1IN-
nerungsiormen einer anderen Kultur lassen in auft die dort vorhandene
Bereitschaft für das Nebeneinander religiöser Vorstellungswelten mıiıt der
etonung eıgener Deutungsmuster reagieren.“°

Gleichwohl zeigt dam In seıner detailgenauen Schi  erung Interesse
für die Iremde Welt un! erschlieflßst dadurch die Kontinultät VO deren kul-
turellem edächtnis Fuür den Historiker 1st das ein Glücksfall, denn dam
verschaftft ihm se1nes erkenntnisleitenden Interesses einen gewissen

Auf diesen zentralen, ber bislang unbeachteten Aspekt verwelst Burkhard Gladı-
SOW, Ögliche Gegenstände und notwendige Quellen einer Religionsgeschichte, 1n
Germanıiısche Religionsgeschichte (wıe Anm 339, 3—206, Berechtigte Bedenken Bes
gCH den Begriff des religiösen ‚dystems: mMac geltend Reinhard Wenskus, Religion
abaätardie. Materialien A Synkretismus ın der vorchristlichen politischen Theologie
der Franken, 171 Iconologıa SUCT d (wlie Anm 23 179—248, 179 E vgl urt old-
p Dıe Formenwelt des Relıigiösen: rundrIi, der systemaltischen Religionswissenschaft,
Stuttgart 1960,

Begriff nach Helmut Beumann, Die Hagiographie ‚bewältigt‘: Unterwerfung und
Christianisierung der Sachsen durch arl den Großen, 1n Cristianiızzazıone ed OTganızza-
zione ecclestastica delle nell ' alto mMmedi0eVvoO: espansıone resistenze, Settimane di STU-
dio de|l centro italiano di studi sull‘alto medioevo 20 Spoleto 1982, 129—163, Discus-
S1O0Ne 165—-168; Nachdruck Ha* Ders., Ausgewählte Aufsätze aAUSsS den Jahrens
Festgabe seiInem A Geburtstag, Hg Jüurgen Petersohn und Roderich Schmidt, S1ıgmarın-
gCH 1987, 289—323

45 Franz-Josel Schmale, Mentalıität und Berichtshorizont, Absicht und Siıtuation
hochmittelalterlicher Geschichtsschreiber, 1ın Historische Zeitschrıift 2206, 1978, 1—1

und vgl Theuerkauf (wıe Anm 20), 12  W
Dals Christen und nhänger der nordgermanischen eligion elatıv friedlich

beneinander lebten, Wal für dam ben N1IC vorstellbar. Dennoch dürfte In der
Mischkultur der Übergangsepoche Tur ine gewisse Zeıit der Normalfall SCWESCI se1N;
vgl dazu exemplarisch Pirkko-Lilisa Lehtosalo-Hilander, Finnland, In Wikinger, Warager,
Normannen: Dıe Skandınavier Un Europa 500—1200, H Kunstausstellung des Europa-

Berlin 1992 62—71, 71 1e ferner uth (wıe Anm. 19} 1O01; Gum-
brecht (wıe Anm 18), 159 und enskus Anm. 43), 179 SOWIl1eE ZU dem VOoO
der Archäologie gepragten Begriff der Mischkultur Reinhold Kaiser, Das römische rbe
und das Merowingerreich, Enzyklopädie deutscher Geschichte 1 München 1993,
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NSsSCHIuLU die müuündliche Überlieferung, indem relig10ns- und SsOzial-
geschichtliche Aspekte der Welt des Nordens konserviert.*7

Karl Haucks Forschungen .13 germanischen Götterbild-Ikonographie
ermöglichen e / Adams Bericht mıiıt archäologischen Entdeckungen

verbinden und „die gleichbleibende Beharrlic  eıt der oralen Kulttradi-
tion“48 VO Jahrhundert bis In die Zeıt Adams erweisen .*? Dıie VOIN
Jan Assmann Dbetonte Bedeutung der regelmälsigen Wiederholung VO Rı-
en ber Jahrhunderte hinweg FÜr die Vermittlung und Weitergabe des
identitätssichernden Wissens un! damıit für die Reproduktion der ulturel-
len Identität“ wird damit zumindest ın Nsatzen auch für den Norden CI-
kennbar.

11L emoOorı1a als Gestaltung der Zukunft

Zu den gestaltenden Kräiten des kulturellen Gedächtnisses gehört zweiflels-
ohne auch die emoOorl1la In der Antike als das rühmende Sich-Erinnern der
achwe bekannt?*, umfalst S1C dem Einfluß VO  — Augustinus als SPC-
ziılischer UuSEruc mittelalterlicher Weltsicht liturgische, theologische und
soziale Erscheinungsformen.?“ Dieser umiassende Sınn wird auch ıIn der

Vgl aucCc (wıe Anm 293; 464 H unterschätzt werden diese Zusammenhänge
bei Theuerkauf Anm 207; 135

auc (wıe Anm. 29 464; vgl demnächst Karl Hauck, Altuppsalas Polytheis-
[L1LUS exemplarisch erhellt mıt Bildzeugnissen des D T Jahrhunderts Zur Ikonologie
der Goldbrakteaten, LMI), 17 Festschrift für Heinriıch Beck, 1M Druck

Neueste skandinavische Forschungen ZU Zusammenhang VO  e kultischen ere-
monlien und regionaler Siedlungskonzentration haben gezeigt, WI1e durch den Wandel
VO kollektiven Religionsiormen ZUTr herrscherlichen Repräsentanz der göttlichen Ge-
genwart 1ın der Völkerwanderungszeit jene Sozialformen entwickelt wurden, die DIis ZU!Tr
Annahme des Christentums konstant blieben un!: diese erleichterten; vgl XeIMN-

plarisc Charlotte Fabech, Soclety anı Landscape. TOom collective Manitfestations
Geremonles of 91 Ruling ass, 1n Iconologia wıe Anm 23); 132217453 Zur
Herrschaftskonzentration I1wa Lars Jorgensen, Schatziunde un Agrarproduktion
Zentrumsbildung auft Bornholm 1m d CÄr- 1In: Studien ZUT Sachsenforschung f
Hg Hans-Jürgen Halsler, Veröffentlichungen der urgeschichtlichen Sammlungen des
Landesmuseums Hannover 39, Hildesheim 1991, 153-186, bes 179 182 E ZU!T
nachweisbaren religiösen un  107 der damaligen Machteliten Lotte Hedeager, Dan-
marks Jjernalder: ellem SiAMMe 0 sSLal, Ärhus 1990, 204 {f. un! grundsätzlich
den Aspekten ‚Kulttopographie‘ un ‚regionale Religionsgeschichte‘ Gladigow (wle
Anm 43), Skn

Jan sSsSmann WwIıe Anm IL,
54 Zu den antiken Vorbildern der mittelalterlichen Memorla Oexle (wie Anm 92}

il
Zu den einzelnen Formen Oexle (wle Anm 10), Sp 510 I1 Z Augustinus, Confes-

SLONeES Bekenntnisse, eingeleitet, übersetzt und erläutert VO.  - Joseph Bernhart, Aulfl.,
München 1966 (I ufl 1955); AL Z 26, 640 I6 vgl Oexle (wıie Anm 10), Sp 311
und Wilhelm ohlkamp, Zeiterfahrung un Geschichtsbewußtsein. Eine interdiszipli-
nare Problemskizze, In Geschichte Un Geschichtsbewußtsein (wıe Anm 8) Za 4,

33 ‚u
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VO  3 tito Gerhard Oexle vorgeschlagenen Deflfinition FULCHTE „MemorIla,
die Überwindung des Todes un! des Vergessens HIC ‚Gedächtnis’‘ un ‚ET-
INNerUuNg', bezeichnet fundamentale Bereiche des Denkens und Handelns
VO Individuen un Gruppen u53

Dıie Memorialüberlieferung verwelst damit auch auf die Phänomene
Zeiterfahrung un Geschichtsbewußtsein.”* In diesem Rahmen nımm die
Historiographie einen herausragenden Platz eın 1€e$ gilt für die kirchliche
Geschichtsschreibung des Hochmittelalters 11150 mehr, als das Christen-
{um selbst eiıne Gedächtnisreligion 1st ennn der zentrale Angelpunkt des
Glaubens 1st das 1m eiligen uch iestgehaltene Gedenken die Heilsta-
ten Gottes.?? Gerade 1mM andel der Zeiten wollten die Historiographen
nicht eLiwa archivalische „Buchhalter des Gedächtnisses“?® se1n, sondern
HTr die etonung heilsgeschichtlicher Konstanten das Ewige für die
achwe vergegenwartigen.

Um wirksam werden, mu ßte die verschriftlichte emMoOorı1a anknüpien
können Wahrnehmungsarten, die deren Lesern bZw. Zuhörern

Dabei wurden die muündlichen Erinnerungsiormen Urc die rhal-
S> un! Gebrauchsbedingungen der Schriftfassung auf eine andere Stu-
fe gehoben.”?/ Vor em konnte die Funktion der emMorl1a auft konkrete
Ziele hın gelenkt werden. Das älst sich exemplarisch drei unterschiedli-
chen Erinnerungsfeldern zeıgen:

emor1a 1mM Zusammenhang mıiıt der Zukunftssicherung VO  e Nstitu-
tıonen, spezie VO Bistumern 2A18 den zentralen Ordnungseinheiten der
Herrschaftsbewahrung. e Aß! werden ıIn wertender Auswahl geschichtliche
Segenslinien konstruiert. Das Gedächtnis S1€E sichert die Identität der be-
treifenden Gemeinschaft. Mündliche Überlieferung wird uUrc die Ver-
schriftlichung In das Substrat erlebter Heilsgeschichte umgeliormt. iınter
den christlichen Deutungskategorien stehen €1 oft konkrete poli-
tische un wirtschafitliche Interessen

Nachweisbar wird das den Bemerkungen der Historiographen A
Te Schreibanla Am konkretesten 1st Thietmar, der der ‚lebendigen Me-
MoOor1a Nutzen für Gegenwart un:! Zukunft‘ beimilst un eshalb die ‚Über-
lieferung‘ aufzeichnet.”® Erfüllt VO Stolz auf seinen sächsischen Stamm,
geht CS ihm1auch die Belange Merseburgs.?” Ahnlich ıll Helmold
mıt seinem Werk die Herrscher un Priester erinnern, die die Slawen-
1SS108N vorangetrieben abDen, und das Gedächtnis die Sachsen un!
das uUuDI1ısche Bistum erhalten.®9 dam schreibt sSEINE Erzbischo{f Liemar g -

exlie Anm 10), Sp 510
Vgl Pohlkamp (wıe Anm 52} {t.

>> Dazu Keller Anm 8),
Jan ssSmann (wie Anm 11), 15
1e Ludol{f Kuchenbuch, Verrechtlichung VO.  - Erinnerung 1mM um der

chrift (9 ahrhundert), 1n Mnemosyne (wie Anm. E, 36—47, 41
Thietmar wıe Anm. 32), $ $
Dessen Entstehung führt Thietmar einseltig auf die Iirommen Sachsenkönige

rück; vgl Trillmich (wie Anm. 32), XIX un Altholif (wie Anm >) 268 {f.
Helmold Anm 38), 'ae1atıo,
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widmete Geschichte AUs orge, die emMOOorl1a der aten der ater könne VCI-

loren gehen Dabe1li hat CF die Sicherung der Ansprüche VO  e Hamburg-Bre-
I1LECIN un VOIL em die Vollendung der 1SS107N ‚1ür die Weite des
Nordens‘ 1m Auge.®* Darüber hinaus bestimmt ihn eiNeE konkrete, In Ham-
burg aufgekommene Unsicherheit: On1g Heinrich hatte seinen Parte1l1-
ganger Liemar dem Erzbistum aufgezwungen un dieser WarTl uUrz danach
1073 1Im Zuge der Sachsenkriege aus seinem SITZ vertrieben worden.®* DIie
Neubesetzung des Erzstuhls ebenso WI1e die ucCcC Liemars Ollen-
sichtlich heikle Angelegenheiten. In dieser Situation wollte Adam, WI1e€e
Gerd Althofif ezelgt hat, Liemar mıiıt seinem Werk ber die exempla seiner
Vorganger angesichts des Konftllikts zwischen Heinrich un den Sachsen
21 die Belange der Hamburg-Bremer Kirche einschwören.®> €eMmMOTr1a
wird 1er funktionalisiert ZUT: Sicherung VO kirchlichen Herrschalitsinter-

Zukunftssicherung uUrc die historiographische emOoOrTr1a herausra-
gender Persönlichkeiten, deren Leben als eispie präasentiert wird. Thiet-
INar schreibt, die Lebenden UL Vorsicht un ZuUur Nach{folge Men-
schen!‘ anzuhalten.®* Sein 1eDevolles Portrait des Erzbischofi{is Tagıno VO  -

Magdeburg geht deshalb ber die Begründung des achruhms hinaus. ESs
verbindet die emorl1a Tagınos mıiıt einer Art Bischo{fsspiegel, HTC
die Vergegenwartigung der Vergangenheit Ma[lßstäbe für zukünfitiges Han-
deln aufzustellen.®>

3E gilt 1ın äahnlicher Weise für das Kernstück VO  - Adams Werk, die Dar-
stellung Adalberts In Adams bemerkenswerter Charakterisierungskunst
wird eiINE Fortentwicklung des Geschichtsbewulstseins talsbar, beschreibt CI

61 dam (wie Anm. 30), Praefatio, 160 Weil die Kenntniıs der Ereignisse In Ver-
gessenheit geraten sel, quon1am memor1da 'atet, und [11all daher melnen könne,
sEe1 In jenen agen nıichts der Erinnerung Würdiges geschehen, nıhıl POS dignum emor1a
fecisse In dıehus SUlS, habe sich dam dieser Au{fgabe unterzogen, „die aten der
ochwürdigsten ater wieder ebendig machen, die HSCIE Kirche erhöht und das
Christentum bel den Heidenvölkern verbreitet aben  4 163 die direkte Handlungs-
aufforderung Liemar: Ochtes du ferner bald vollenden, Was deine Vorganger In
der Heidenbekehrung se1it langem mıiıt Eifer eingeleitet en, enn du verfügst über
das Erbe der Legatıon ZUTFr Glaubensverkündigung für die IL eıte des Nordens“, In

septentrion1s latıtudınem, ine deutliche Anspielung auf die alten Rechte des Erzbis-
tums Vgl LV, 43 I 494 un! Trillmich, eb! 139 {t. 7u Liemar mMan Struve, Lie-
INarT, 1n LM.  > 5, München 1991, Sp 1975 ZUTF Situation der Erzbischöfe VO  -

amburg-Bremen mıiıt Verarbeitung der umfangreichen Literatur uletzt eier Johan-
ek, Die Erzbischöfe VO  - Hamburg-Bremen un ihre Kirche 1mMm Reich der Salierzeit, In
Dıie Salıer Un das eıich, (wıie Anm 1) F

Dazu erd Altho{f, Die Billunger 1n der Saliıerzeılt, 1n Dıe Salıer UN: das (4176
(wıe Anm 309—329, 325 88

63 Vgl erd Althof{f, ((ausa scribendi un Darstellungsabsicht: Dıie Lebensbeschrei-
bungen der KOoniıgın Mathilde und andere Beispiele, 1ın iıttferae 11Aevı: Festschrift für
Johanne Autenrieth ıhrem Geburtstag, Hg Michael orgolte un Herrad Spilling,
Sigmarıngen 1988, 117—-133, 128 88 un: Johanek (wie Anm 61), 102 {f.

Thietmar wıe Anm. S21 IV, 68, 185
65 l1etmar (wıe Anm. 22) VI, I 317 un! 314; vgl V, f:- 236 un 238

Formulierung ıIn Anlehnung Schmale (wie Anm 15),
Z  C 105. Band 1994/2
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doch auch Schattenseiten 1Im Leben se1INES Glaubenshelden ®® Das SC
chieht des Seelenheils der Verstorbenen en, die gerade CaCH ihrer
Suüunden der liturgischen emorTr1a edurien In der Darstellungsabsicht MmM1-
schen sich verschiedene Ziele, denn neben die Verschrifitlichun der T1N-
NCIUNS den Oten trıtt die bewußte Nachgestaltung der historischen AD-
aule, die für die aktuelle Mahnung die Lebenden benötigten XCIIN-
pla erhalten.®’

Persönliche Zukunfitssicherung des Historiographen Urc die
lıturgische emorTr1a seliner Person. Dieser Aspekt wiIird bel Thietmar

eutliıch, der se1ın Werk geradezu als Bestandteil des andauernden emu-
ens emorla versteht. Deshalb verpilichtet seinen Nachf{folger
ZUu  — Fortiührung der Chronik, die eMmMorı1a komplettieren, die ais
eINe Au{fgabe verstand, die „Immer ETNEUL der Verwirklichung bedurfte“ ©®
Wenn Thietmar bedauert, sich späat die MemMoOr1a salutarıs Aanımade be-
muht eIH, und In Form einer ewegenden Selbstanklage schonungs-
l10s seINE eigenen Fehler auIideckt, dann darf INa  a! das nicht als ODPOS oder
verdeckte Förderung des eigenen Nachruhms abtun.®? CIIn erstens VCI-
steht sSE1INE Chronik als Memorialbuch: Wenn den eiligen schon
nicht nachgeeifert habe, gedenke doch der oten Urc seıInNn Werk
Und Zzweıtens gahnz persönlich auf die Fürsprache dieser oten bei
Gott, weil eben bel den Lebenden für ihre Memorla CeSOTgT habe./ Seine
eser un seinen Nach{folger bittet eshalb, ihm In der liıturgischen Me-
mMoOor1a ‚mıiıt dem ständigen Heilmittel des Gebets und der Almosen

kommen./! SO dachte Thietmar auch bei dem Portrait Tagınos SeEIN

dam (wie Anm 30), LIL, 1—78, 326—432; vgl Adalbert arl Ordan, dal-
bert, In I München H 1980, Sp S Theuerkauf (wıe Anm 20), 120 {f.
und Johanek (wıe Anm 6 1 91 W um damit verbundenen 'andel In den Bewer-
tungsmalsstäben des Bischofslebens 110 Engels, Das Reich der Salier Entwicklungs-
linien, In Diıe Salıer Un das eich, Anm E} 479—-541, bes 2 un StIru-

(wie Anm E ST
Vgl Althoff (wie Anm 63), 133 und Engels Anm. 66), DE, 532 Insbe-

sondere die ıta Bennonis ze1ıg diesen Wandel, enn ihr Autor will erklärtermaßen
N1IC. den eiligen, sondern die bedeutende Persönlichkeit zeigen. Wenn Benno VO  —

jeder Uun: Irei SCWESCI ware, atte schließlich der Fürbitte, der die ıta aNnrTecSCHN
will, N1IC. bedurft; siehe ıta Bennoni1s E3 ep1scopi Osnabrugensis auclore Nortberto abbate
Iburgensıt, Hg arrYy Bresslau, GH.SRG 56, Hannover 1902 (Nachdruck
PIaC un:! 3,

arl Schmid, Der tilter und se1ın Gedenken Die 1ta Bennonis als Memuorial-
zeugn1s, 1n Tradıtion als hiıstorische Kraft. Interdiszıplinäre Forschungen LT Geschichte des frü-
heren Mittelalters, unter Mitwirkung VO  - Manired Balzer, ärl Heinrich Kruger und Lutz

Padberg hg VO  - Norbert Kamp und oachim Wollasch, Berlin 1982, 297—322,
317 letmar Wwıe Anm 32 { 20, Manche aten dieser Manner, die ich

Jetz übergehe der 1mM meines es lasse, mußt du, lieber Nach{olger,
erganzen un! die schriftliche Überlieferung VO Bilde ihrer Zeıt vollenden“, compleas
lemporum qualitates scripturae emoria concludas.

Thietmar Anm 32), L, un! 24 1ta 30; vgl LV, 1D 190
un! 192 SOWIl1e VE 1 452

Thietmar (wıe Anm 323 IV, PD: 190 {t.
71 Thietmar Anm. 32), VL 42; 452 f ähnlich VIE: I 416 Vgl ZU. Gan-
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eigenes Seelenheil enn bDedauert, Tagıno die ihm erwıesenen Gab ein
der Liebe ‚niemals hinreichend vergelten‘ können, betont dann jedoch,
die seligen oOtfen lebten ‚Del CHhristus 1156 ihre Tugenden, In dieser Welt
aber Urc. Schriften fort  l_72 Seine Dankesschuld rag Thietmar also HIC
die 5Sorge für die emMoOorlıa Tagınos ab Thietmars Chronik 1st demnach Be-
standteil einNnes fortzuschreibenden Gedächtniskanons und zugleic. Aus-
TWHC der orge das eigene Seelenheil

Diese Beispiele ermöglichen ein1ge allgemeine Schlußfolgerungen:
Schri  OSse Kulturen konstituleren Gedächtnis 1m Horizont des Raumes,

eiwa des Tempels un: der dort unverändert vollzogenen Opfer. / Ihre Me-
moria-Maßnahmen beruhen auf Persistenz un Kontinultat Auf chrift-
1C  el basierende Kulturen konstituieren Gedächtnis 1mM Horizont der
ZeIit. also auch WÜEC Historiographie./* Formehlhalit gesagtT, wird der Tempe!l
3C das uch 1m weltesten inne abgelöst. 1ese Art des Gedächtnisses
mu mıiıt den eilahren des Vergessens un der Diskontinuität kämpien
Hier die Memorl1a e1n, indem S1C die zeitliche Gesetzmälsigkeit der iWWn-
mkehrbarkeit durc  IC denn sie leg Wäads unumkehrbar 1St, un

NIholt zurück, Was verlorenging
Das ze1g die stabilisiıerende Funktion der emMOTI1a3, die die Geme1ln-

schaft gefährdende Möglichkei des Vergessens Urc Verschriftlichung der
Erinnerung verhindert. Voraussetzung SIHrt ist TEeEUNNC eın allgemeines
Verständnis der erne:; also die Kontinultät der Zeiterfahrung und des BG-
meinschaftlichen Geschichtsbewullstseins. In diesem ONiLeX 1st Historl1o0-
graphie als Memorialüberlieferung verstehen, denn sS1e greift geWIlsSeT-
maßen das dUus$s der Hagiographie Vertiraute liturgische Gedenken In ihrem
Rahmen auf./®

Der eigentliche Sinngehalt der emorı1a 1st er die Gestaltung der
Zukunit Urc rechtes Verhalten ıIn der Gegenwart. Die Vergegenwartigung
der Vergangenheit dient geradezu der ukunft In unterschiedlicher Akzen-
ulerung sollen die verschiedenen Formen der emorTr1a die gemeinschafts-
erhaltenden Faktoren bewahren un! gewissermaßlsen 1Irc ‚Beachtung
des Rıtus’ erhalten. Daher bestimmen bei den Historiographen gegenwartl-

Wahrnehmungen ihr Geschichtsbewulstsein un SOM die Vorstellung,
die sS1€e sich VO der Vergangenheit machen. „Erinnerung äng nicht VO

Z  , Lippelt (wie Anm. 19}; 129 E: 193 if ZULXF Memoria-Struktur und 198 {t.
Thietmars Selbstanklagen SOWI1E Schmid (wıe Anm. 68), z E {f. Bestätigt wird diese
Sicht VO  — Thietmar selbst, der einer Initiale 1m Merseburger oten- und Meßbuch sel-
NCN etzten Wunsch beigeschrieben hat Sacerdos Deli, reminIsScCere Thietmarı fratrıs tu1CA-
tOr1S indigni!; „Priıester Gottes, gedenke deines sündhaften, unwürdigen Bruders
Thietmar!“; nach Trillmich Anm. 32),

1etmar (wie Anm. 32 E 64, 312
73 Dazu Jan sSssSmann (wie Anm. E:33; XS f 143 un! Aleida ssmann (wie

Anm. 113
Jan sSssSmMaAann (wie Anm UD {f.
Aleida sSsSmMaAann Anm. 1}}
Vgl Oexle (wie Anm. 10), 5Sp 511
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Vergangenheit ab, sondern Vergangenheit gewınnt Identität zuallererst
uUrc die Modalitäten des Erinnerns: Eriınnern konstruiert Vergangenheit“ .''

Heilsgeschichte als historiographische Zeiterfahrung
Dıe Heilsgeschichte als Sehweise hochmittelalterlicher Historiographen
namhafit machen, erscheint als Allgemeinplatz ohne Aussagewert. 1ese
Einschätzung annn allerdings dazu führen, da solche Grundüberzeugun-
SCH nıcht mehr eigens erwähnt un leicht VEISCSSCH werden.’® Mag dies
auch mıt gewissen Rezeptionsproblemen der theologiegeschichtlichen Ent-
wicklung Tn haben”?, 1st doch daran eTIAANeETTE daß die Histori10-
graphen die Welt als Geschichte unter Gottes Führung S EL Heil deuten.
Anders als für den Menschen ach der Aufklärung Sind für S1e religiöse Hr-
ahrung un geschichtliche ahrnehmung deckungsgleich.®* {Jas rag
uUurlich ihre Wirklichkeitsauffassung ebenso WI1e ihre Darstellungsform, Wäds$s
sich eiINıgeEN exemplarischen ussagen zeigen ä1st

Geschichte wird verstanden als Fortsetzung des biblischen Gesche-
hens.®! Zu den Grundüberzeugungen des kulturellen Gedächtnisses einer
christlichen Gruppe gehört der unauflösbare Zusammenhang VOo Tun und
Ergehen Sunde zieht Strafife ach sich, Gehorsam aber ZU[T Gnadenzu-
wendung Gottes 1€es wurde keineswegs OF 1NSs ENSEITS projJizlert, SOINl-
dern konkret irdisches Heil Oder Unheil gebunden.®“ Dıe Kausalität VO

chmidt (wıe Anm EL} 388
estätl wird dies Urc die ormale Beobachtung, dafls die Theologische Realenzy-

klopädie die Heilsgeschichte nicht eines eigenständigen Artikels für würdig halt un S1e
In dem einschlägigen Beıitrag über die Geschichtsschreibung VOoO  . Engels (wıe Anm S,

608 It. kaum erwähnt wird Manfred Gerwing und Winfried Schachten, Heıilsplan,
sgeschichte, 1n 4, Munchen 1989, Sp 2031 erortern allein die rdo 'alutiıs-
TEe-, N1ıC ber den usammenhang der Heilsgeschichte mıt der Geschichtsschrei-
bung

S1ie en weniger miıt Delfinitionsproblemen als mıiıt dem Faktum tun, dals die
theologische Forschung dem Begriflf ‚Heilsgeschichte‘ zunehmend kritisch gegenüber-
ste zumal durch die konservativ bestimmte ichtung der Theologie des Jahr-
hunderts iıne gewisse Pragung rhielt; vgl Loh{f, Heil, Heilsgeschichte, eılstat-
sache, In HWP 3, Basel 1974, 5D S}

Dıe mittelalterlichen Autoren fassen demnach den Begriltf Heilsgeschichte rTec
weIıit und verstehen analog ZU Ilukanischen Geschic  swerk Jesus Christus als Miıtte
der Geschichte, die VOoO  - der Erschaffung der Welt bis ihrem Ende auft die Vollendung
des Reiches Gottes zielt Vgl wıe Anm 9 Sp 1032; Schmale (wıe Anm. 45),

Oeliz (wie Anm E7); 96; Gumbrecht Anm. 18), 165 un ra (wie
Anm 14),

81 Vgl Le off (wie Anm 9 41
Siehe ZUuU biblischen Vorbild dieser Denkfigur Gerhard Rad, Weısheit In srael,

Neukirchen 1970, AF un! Tobias ickel, Seelsorgerliche Aspekte IM 10  UC: Eın Bet-
LTAg ZUr hbıblischen Dımension der Poi:menik, Theologische Arbeiten 4 Berlin 1990,
SOWIeE allgemein Albrecht Dihle, Gerechtigkeit, 1n RAC Stuttgart 1978, 5D 233-360,
bes Sp 298 und ZU mittelalterlichen Hor1izont Arnold Angenendt, eologie un E
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der Hinwendung Ott und irdischem Wohlergehen gehö den
gleichbleibenden Erinnerungsfliguren, die nıicht 11UTLE In der Hagiographie,
sondern auch ıIn der Historiographie egegnen. SO interpretiert Thiet-
I11al den Awareneinfall 954 als „Strafe Gottes UllscIer Sunden wil-
len“.$5 Sein Hınwelıs, habe diese Einsicht AdUs$s sich selbst un! dUuS$ Buchern
entnommen*®*, ze1gt, dals CS sich eın altbekanntes Deutungsmuster
handelt Ahnliche Beispiele bieten Adam®°> und Helmold Fuür letzteren 1st
der Erfolg der Slawenmission das entscheidende Bewertungskriterium.
Deshalb stellt C menNnriac einen Zusammenhang zwischen sächsischer
Habgier und dem 116 der Slawen Hs Heidentum her, die geradezu
ZAT Widerstand ZWUNSCIL worden seien.®° Neben diesen zahlenmälig
überwiegenden Beispielen Iür die ONseEQueNzZeEN VO  — Fehlverhalten gibt Cc5
auch positıve Belege, WE eiIiwa dam politischen Erfolg VO Bekenntnis
ZUuU Christentum abhängig macht.®/

Geschichte wird verstanden als Durchsetzung des göttlichen Heilswil-
lens, als Gottes Handeln In der Zeit Der Liutizenauifstand 90983 1st für Thiet-
I1arTr eiINne olge der Irevelhalten uflösung des Bıstums Merseburg.®® Nach
Adam ‚lielßs ott C5 geschehen‘, daß In den Wirren ach dem ode Ludwigs
des Frommen die Oormannen Sachsen verwüsteten.®? Allerdings, und das
1st der Unterschied dem ersten Aspekt, die Heiden werden ZWarTr VO  — ott
als Werkzeuge benutzt, S1€E sSind deshalb In ihrer Ex1istenzwelse aber och
ange nicht gerechtiertigt. In den genannten Beispielen O1g er auft die
Straife für die Christen deren S1ieg ber die Heiden, weil diese 1m GoOotzen-
dienst verharren.?®

Zur besonderen etonung ihrer Deutungsabsicht verwenden die Histo-
riographen die 1gur der antıthetischen Umkehrung. SO stellt Helmold den
aus dem Heidentum stammenden Slawenfürst Gottschalk als Förderer des
Christentums den VO  } christlichen Ahnen gezeugtien Sachsen{fürsten g -
genüber, die sich als UunITrucCc  ar für die Sache der 1SS1075N erwıiesen Hs

turgıe der mittelalterlichen Toten-MemorI1a, In Memorı14a wIıe Anm 2} 9—1
118 {t. SOWI1eE Schmale (wıe Anm :59, und
833 Thietmar wıe Anm 32), IL, S un 43

1etimar (wıe Anm D IE IS
835 Vgl dam (wıe Anm 30), UL, 1 340

Helmold Anm 38) 1 96; AI 102 un: 104 Z 106; 24,
108; 25, 110 un: FI2ZS &7, 184 SOWI1E 69, 240; vgl Schmale (wıe Anm

13 140
87 dam (wıe Anm 30), I; Z 256 un DE önig Harald VO Dänemark, el1gi0-
ac fortitudine INSIGNIS, VCIMaAS seine Herrschaft, sanctıtate el IUSLICIA confirmans, auf Nor-
nun! England auszudehnen; IL, 39, Z  S ven Gabelbart und laf VO  e cChwe-
den schließen eın Bündnis, ut christianitatem IN A SUO plantatam retinerent el INn exteras
effunderent natıones.

Thietmar (wıe Anm D2ZY HL, 14-18, L0021 06; azu Lorenz Weinrich, Der Sia-
wenauistand VO.  - 983 In der Darstellung des Bischofs Thietmar OIl Merseburg, 1ın Hit-
storiographia medievalıis (wıe Anm 199 RTa

dam (wıe Anm 30), B 38, Z
Thietmar (wie Anm 32); HIL, f 106 un dam (wie Anm 30), I 38, 2 1{}
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ten.?! Ahnlich kommentiert die Slawenaufstände Au Zeıt des Billunger-
herzogs Bernhard IT Gottes „Allgewalt ewundernd sehen WIT die ZU
Heidentum zurückgelallen, die Zuerst (an iNnn) geglaubt eH: jene aber
Christus bekehrt, welche INnan für die etzten hielt“.?2 Das Fehlverhalten
der vermeıntlich Frommen l1st eiINE aQus der bekannte Redefigur, die
deshalb VO  d den Lesern der historiographischen Werke sofort verstanden
wurde.

Aus diesen Quellenbeispielen lassen sich folgende Schlüsse ziehen:

ESs auf, dals die heilsgeschichtliche Dimension VO den Autoren Je-
weils L1UTr mıiıt weniıgen Worten In orm begrifflicher Verkürzungen dllSC-
deutet wird, dies aber ZU Verständnis des umfassenderen eNaltes Olien-
sichtlich enugte „Nur das otlıge, nicht das Ögliche 1st notiert“ ”> Zwi-
schen Vorstellung und Erzählung mu eiINe Brücke bestanden en, die
aus einheitlicher Erinnerung gespeilst wurde. Als Problemanzeige ergi
siıch daraus die rage, ob sich ler nicht mundliche un schriftliche Überlie-
ferung In der Form VO  — ıturgle als rıtueller Konstante un Historiographie
ais Deutung der Geschichte treffen.?* Beide vermitteln Mar Wiederho-
lung den gleichen Grundgedanken Gottes Heilshandeln näamlich ZU
einen NOormatıv bewahrend, ZuU anderen Nnarratıv erinnernd.?> Beide sind
dann Zeichensysteme des kulturellen Gedächtnisses In dem ınne, dals hin-
ter den In Buüchern benutzten Begriffen die bewegten Vorstellungen der
üundlichen Überlieferung stehen.?®

Helmold wıe Anm 38), 21 105
Helmold (wie Anm 38), 89; vgl Althoff (wie Anm 62), 309 {t. In diese

KategorIie gehört auch, dafls analog den ‚heidnischen‘ Eigenschaften VO  — Christen bei
den Nichtchristen POSItLV beurteilte Verhaltensweisen registrier werden; Del dam
(wıie Anm 30), IV, 1 456 (das ‚.humane‘ Verhalten der amländer bzw. Pruzzen, die

homines humanıssimi nın un charakterisiert: possent dicı 1S populis lau-
dabilia In moribus, SI haberent solam em Christi, CUIUS predicatores Immanıiter persecuntur.);
dazu Theuerkauf (wıe Anm 20), F I 133 3 un! bei Thietmar Anm 32),
VIIL, Z 440 (positive Beurteilung der Ehegesetze der Polen); dazu uth Anm.
E9);

93 Kuchenbuch (wie Anm. 37
FT Jlturgle vgl Angenendt (wie Anm 23 M7 IF bes 334 it. DA Bulse,

deren Prinzip der subjektiven Schuldhaftung hier VOT allem Ü denken ISt; vgl A
und 449 it SOWIle Ders. Anm 52} F3 {f. Den hier angedeuteten Zusammen-
hang hat VO  — einer anderen el1te her, nämlich der rage der Benutzung liturgischer
exte durch Historiographen, behandelt Leonid Arbusow, 1turgıe Un Geschichtsschrei-
bung IM Mittelalter: In ihren Beziehungen erläutert den Schriften 0S 'Ün Freising 158),
Heinrıichs Livlandchronik (122 UN den anderen Missionsgeschichten des Bremischen Erzspren-
gels. ımberts, ams VoNM Bremen, elmolds, Bonn 1951, der 41 die ıturgie „als Sub-

geschichtstheologischer Ausdeutungen“ bezeichnet, Adam siıehe 55
95 Dazu Jan sSsSmMAaNN (wie Anm I1 IT

Vgl Vollrath (wıe Anm. 18), 585 {t. Siehe ferner Kuchenbuch (wıe Anm. 7
un Ors Wenzel, Imaginatl1o un Memorla. edien der Erinnerung 1Im höfi

schen Mittelalter, 1n Mnemosyne (wıe Anm F 2/7-82, 63
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Heilsgeschichte ist Gottes Handeln iın der Zeit Dıe VO diesem Ver-
ständnis estimmte Zeiterlahrung kennt keine ufälle S1ie basiert auf der
Erwartungshaltung, dals sich der Sınn des Geschehens als Zusammenhang
VO  — TIun un: Ergehen zeigt.?” DIie Historiographen verstehen das nicht als
naturgesetzliche Automatik der Ereignisverknüpfung, sondern als Eingrel-
fen Gottes, der daraut achtet, dals das ute sich un das OSe sich
rächt Nicht Kausalität, sondern Vergeltung zeigen die konstrulerten Z31-
sammenhänge der Autoren auf, die alur den Begriff ‚Gerechtigkeit‘ be-
nutzen.?® Dabei wird die Vergangenheit zukunifitsorientiert vergegenwar-
tıgt ”  rınner' wird Vergangenheit L1UTF 1ın dem Malse, WI1e s1e gebraucht
wird un WI1e S1E mıiıt Sınn und Bedeutung rfüllt174  Lutz E. von Padberg  2. Heilsgeschichte ist Gottes Handeln in der Zeit. Die von diesem Ver-  ständnis bestimmte Zeiterfahrung kennt keine Zufälle. Sie basiert auf der  Erwartungshaltung, daß sich der Sinn des Geschehens als Zusammenhang  von Tun und Ergehen zeigt.?” Die Historiographen verstehen das nicht als  naturgesetzliche Automatik der Ereignisverknüpfung, sondern als Eingrei-  fen Gottes, der darauf achtet, daß das Gute sich lohnt und das Böse sich  rächt. Nicht Kausalität, sondern Vergeltung zeigen die konstruierten Zu-  sammenhänge der Autoren auf, die dafür den Begriff ‚Gerechtigkeit‘ be-  nutzen.?® Dabei wird die Vergangenheit zukunftsorientiert vergegenwär-  tigt. „Erinnert wird Vergangenheit nur in dem Maße, wie sie gebraucht  wird und wie sie mit Sinn und Bedeutung erfüllt ... ist“.?? Das ist auch cha-  rakteristisch für das Geschichtsbewußtsein der hochmittelalterlichen Histo-  riographen. !°  V. Zusammenfassung: Geschichtsschreibung und kulturelles Gedächtnis  1. Hagen Keller hat jüngst bemerkt, man müsse „das mittelalterliche Leben  zwischen praktizierter Mündlichkeit und religiöser Schriftkultur begreifen“  und dürfe deshalb diese beiden Bereiche nicht als Gegeneinander verste-  hen, sondern müsse sie als Ineinander betrachten.!°! Die hier vorgelegte  Quellenbefragung bestätigt diese Sicht, denn die Bereiche Wahrnehmung  fremder Welten, Gestaltung der Memoria und Darstellung der Heilsge-  schichte in der Historiographie zeigen, wenn auch in unterschiedlichem  Maße, deutliche Anklänge an die Wahrnehmungsformen oraler Gesell-  schaften.!°®2 Deren typische Merkmale sind das „Desinteresse an dem Ei-  gencharakter der Vergangenheit“ insbesondere des Heidentums und die  Verschmelzung von „Vergangenheit und Zukunft zu einer ewig sich er-  97 Dazu Hans Heinrich Schmid, Gerechtigkeit als Weltordnung, Beiträge zur histori-  schen Theologie 40, Tübingen 1968 und Jan Assmann (wie Anm. 11), S. 232 ff. sowie  Joachim Ehlers, Gut und Böse in der hochmittelalterlichen Historiographie, in: Die  Mächte des Guten und Bösen: Vorstellungen im XII. und XIII. Jahrhundert über ihr Wirken in  der Heilsgeschichte, Hg. Albert Zimmermann, Miscellanea Mediaevalia 11, Berlin u.a.  1977 S: 2771  % Nachgewiesen hat dies Jan Assmann, Der leidende Gerechte im alten Ägypten.  Zum Konfliktpotential der ägyptischen Religion, in: Loyalitätskonflikte in der Religionsge-  schichte: Festschrift Carsten Colpe, Hg. Christoph Elsas und Hans G. Kippenberg, Würzburg  1990, S. 203-224 und Ders. (wie Anm. 11), S. 232 ff. Zu den hochmittelalterlichen Be-  legen siehe die Nachweise in den Anm. 76-85 sowie Angenendt (wie Anm. 82),  S. 118 ff. und Vollrath (wie Anm. 14), S. 26.  99 Jan Assmann (wie Anm. 8), S. 297; bezogen auf die frühen Hochkulturen spricht  er in diesem Zusammenhang von der ‚Geburt der Geschichte‘, S. 229 ff.  100 Vgl. Le Goff (wie Anm. 9), S. 170 f.  101 Keller (wie Anm. 8), S. 30; vgl. Haug (wie Anm. 8), S. 141.  102 Bestätigt wird das durch die hier nicht behandelten Forschungen zur Konfliktbe-  wältigung und -darstellung in den Interaktionsfeldern der hochmittelalterlichen Herr-  schaftspraxis; vgl. Althoff (wie Anm. 5), S. 265 ff. und Vollrath (wie Anm. 2), S. 279 ff.  ZKG 105, Band 1994/2ist“.?? Das 1st auch cha-
rakteristisch Iüur das Geschichtsbewulstsein der hochmittelalterlichen Hiısto-
riographen 100

Zusammenfassung: Geschichtsschreibung un! kulturelles Gedächtnis

agen Keller hat Jungst bemerkt, 11a1l MUSSE „das mittelalterliche Leben
zwischen praktizierter Mündlichkei un: relig1öser Schriftkultur begreifen“
und urie eshalb diese beiden Bereiche nicht als Gegeneinander versie-
hen, sondern MUSSE S1€ als Ineinander betrachten.!®! DIie 1er vorgelegte
Quellenbefragung bestätigt diese Sicht, denn die Bereiche ahrnehmung
remder Welten, Gestaltung der emorla un Darstellung der Heilsge-
schichte In der Historiographie zeigen, WEn auch in unterschiedlichem
Maße, deutliche nklänge die Wahrnehmungsformen oraler Gesell-
schaften.102 eren typische Merkmale sind das „Desinteresse dem E1-
gencharakter der Vergangenheit“ insbesondere des Heidentums un: die
Verschmelzung VO  5 „Vergangenheit und ukunit einer ewlg sich CI-

Dazu Hans Heinrich Schmid, Gerechtigkeit als Weltordnung, eitrage ZUrTF histori1-
schen Theologie 40, übingen 1968 un: Jan ssmann (wıe Anm 11), 232 e SOWl1e
oachım Ehlers, Gut un: BOose 1ın der hochmittelalterlichen Historiographie, 1n Dıie
Ächte des uUlten Un BOsen: Vorstellungen IM DL UnE Jahrhundert her iIhr Wıirken IN
der Heilsgeschichte, Hg Albert Zimmermann, Miscellanea Mediaevalia EL Berlin
1977, S T:

Nachgewiesen hat 1€es Jan Assmann, Der eidende erecnhte 1M en Agypten.
Zum Konf{liktpotential der ägyptischen Religion, 171 Loyalitätskonflikte In der Religionsge-
schichte: Festschrift Carsten 'olpe, Hg Christoph sas un Hans Kippenberg, ürzburg
1990, 2032724 un Ders. (wıe Anm. 1L3 232 {f. Zu den hochmittelalterlichen Be-
egen siehe die Nachweise 1ın den Anm. 7685 sSOWle Angenendt (wie Anm 82),

118 IT un Vollrath (wıe Anm 14),
Jan sSSMaAann (wıe Anm. 3), 297 bezogen auft die irühen ochkulturen spricht

1n diesem Zusammenhang VO  - der Geburt der Geschichte‘, 270 {
100 Vgl Le off (wie Anm. 170
101 Keller Anm 8) 3U; vgl Haug (wıe Anm 8) 141
102 Bestatigt wird das durch die hier nicht behandelten Forschungen ZUr Konfliktbe-

wältigung und -darstellung den Interaktionsieldern der hochmittelalterlichen Herr-
schaftspraxis; vgl Althoff (wle Anm >) 265 f und Vollrath (wıe Anm 2} 279 if.

ZKG 105 Band 1994/2
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streckenden Gegenwart  4103 In der Verbindung der Lebenden miıt den otien
In den unterschiedlichen Formen der emorı1a SOWI1E In dem Iun un ETgeE-
hen-Muster der heilsgeschichtlichen Gerechtigkeit. Diese Elemente kön-
HE  H verstanden werden als das Selbstbild einer sozlalen Gruppe, die „sich
AA einen auft die Bindung gemeinsame Regeln HI} Sr ZU ande-
I  5 auf die Erinnerung eine gemeinsam bewohnte Vergangenheit
stützt“.:  4# 104 Das wiederum annn I1la  — mıt Jan Assmann als USdATuC des kul-
turellen Gedächtnisses definieren.!%>

Dieses kulturelle Gedächtnis bestimmt das Geschichtsbewulstsein. Ge-
schichtsbewußfßtsein 1st nicht asselbe WI1e€e Wissen VO  — der Vergangenheit,
sondern gewlssermalsen eine ischung VO  — Vergangenheitsdeutung, Ge-
genwartserfahrung un Zukunftserwartung.*®® Historiographie 1U 1st
SCATL  1 artikuliertes Geschichtsbewußtsein, oder, ach Jorn usen,
Sinnbildung ber Zeiterfahrung.*?/ Fur die hochmitte  terlichen Hiıstorilo0-
graphen 1st deren ern die Vergegenwartigung heilsgeschichtlicher Per-
spektiven. Geschichte ist Heilsgeschichte. Nur Rande SI vermerkt, dafls
VOLIL diesem Hintergrund die modernen Gattungsbegriffen entstammende
Aufteilung 1ın ‚Hagiographie‘ und ‚Historiographie‘ Cu durchdacht werden
müßte.108

Das kulturelle Gedächtnis bildet sich In überaus omplexen Prozessen
heraus. Dıie Historiographie hat daran Anteil, indem S1€E die Vergangenheit
vergegenwartigt und In ihr Bild der göttlichen Ordnung integriert. egen-
wartiıg 1st €l nicht sehr ‚die Vergangenheit‘ als Abstraktum, WI1e€e dies
bei 0etz anklingt, sondern vielmehr die Vorstellung VOoO  @ der göttlichen
Gerechtigkeit, die als Norm Mensch und Zeıt bindet.!9? Daraus entsteht CIM
„‚Raum der Ermnerung“‘, ın dem heute gilt, Was gestern galt, un INOISCIL
gelten soll, Was heuteeDieser Zeiterfahrung 1St der neuzeitliche Ge-
an VO  . der Geschichte als Entwicklungsproze fremd.*!! es das
SC  1e übrigens die Zurechtbiegung der Erinnerung aufgrun konkreter
Interessen nicht au  %

103 Vollrath wıe Anm 18), 89 un: 587
104 Jan sSsSmMAanNnn WwWIıe Anm LL 1 DA spricht VO  e} der ‚Semilotisierung der

Geschichte‘. E (Wle Anm 32 289 {it bezeichnet daher „Geschichte als sozlales
edächtnis“.

105 Jan sSsmMANN (wıe Anm I1} HS, {t. un
106 Vgl Pohlkamp Anm. 32} 134
107 orn Rusen, Historische Vernunft: Grundzüge einer istorik, Dıie Grundlagen der

Geschichtswissenschaft, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1489, GoOttingen 1983, E: vgl
49 und Ders.,, Ansatze einer Theorie des historischen Lernens Formen un Pro-

1ın Geschichtsdidaktik 1 1985, 249—265, 258
108 Vgl Schmale (wıle Anm. E3 159 un Gumbrecht Anm 18), 16  e
109 Vgl Jan ssmann Anm LE} 2A37 ESs cheint deshalb den Quellen nicht
entsprechen, WEn Oel1z (wıe Anm. UEL 6 1 {f., 65 - D 95 VO  - der egen-

wWart der Vergangenheit‘ und VO  — einem ‚geschichtsbewulsten Mittelalter‘ spricht, FAn
diese Formeln sind der Abstraktionsfähigkeit (und -kunst) des modernen Historikers
näher als dem hochmittelalterlichen Historiographen.

110 Jan sSsSmMaAannNn (wıe Anm LE 233
111 Vgl Gumbrecht Anm. 18), L65

Ztschr.f.K.G. 2794
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HS 1st bekannt, dals sich se1ıt dem Jahrhundert eiınNne tiefgreifende
Veränderung ın der europäischen Kulturentwicklung vollzog, mıt der die
„grundlegenden TOZESSE der ‚Verschriftlichung‘ un:! ‚Alphabetisierung‘
eingeleitet wurden“.  HIN Das veränderte auch die Historiographie, WI1e€e eiwa
tto VO Freisings Reflexion ber den Wissenschaftscharakter der Ge-
schichte belegt.**> HKs müuüßßte geprülft werden, wieweIlt der VO der FOT-
schung festgestellte dokumentarische Charakter der Historiographie des
Hochmittelalters1!4 sich miıt den 1EeT betonten Wahrnehmungsschemata
vertragt. Wenn beispielsweise Adam auch sEINE Auffassung VO  - der Ord-
Nung mı1ıt der Weltordnung SCHIFEC  1n gleichzusetzen scheint, 1St mıiıt
seiner Beachtung remder Welten doch schon 1mM satz eın Reprasentan
einer Zeit.1!> enDar wurde I1la  — sich allmählich „der Historizıtat
menschlicher Ex1istenz deutlicher bewußt“.116

Abschließen se1 och einNn etzter Problemkreis angedeutet. Es kann
natürlich nicht die Rede davon se1n, dafß sich In der Geschichtsschreibung

112 Keller (wıe Anm. ö) vgl azu uch Haug (wıe Anm 8), 146 4C
un Jurgen Miethke, Die mittelalterlichen Universitaten un das gesprochene Wort, 1n
Historische Zeitschrift Z 1990, 1—4. Kellers griffige Themaformel „Vom ‚heiligen
Buc ZUT ‚Buchführung‘“ allerdings 1st irreführend, weil S1€E die Ösung der einen
Kategorie HTE die andere suggeriert, diese ber Sal nicht vergleichbar sind Denn
ürlich behielt die „im Zentrum der Lebensorientierung“ (S 10) stehende Heilige
Schrift neben den Formen der pragmatischen Schriftlichkeit ihre NnOormatıve Bedeutung
uch nach der Veränderung des F3} Jahrhunderts

113 Vgl seinen der Chronik vorangestellten Briei Rainald VO  - Dassel; tTtO Bı-
D VO  - Freising, Chronıik der Dıie Geschichte der Zzwel Staaten, übersetzt VO.

Schmidt, hg VO  - alther Lammers, AQDGMA 16, Aull., Darmstadt 1990 (1 ufl
1960), Die Geschichtsschreibung meidet nämlich uügen und wählt die Wahr-
heit“, fugıt enım mendacıa, eligıt verıtatem. Gleichwohl bleibt tto den Deutungsmustern
der Heilsgeschichte verhaltet, ordnet doch anschließend den Plan seiner Chronik
nach der TE VO  . den vier eltzeitaltern; vgl Schmale (wlie Anm 13} un
Ders. (wıe Anm 45), I5 Dieser Zusammenhang un Helmaolds (wıe Anm 38) Be-
merkung 96, 336, der Geschichtsschreiber dürfe sich N1C VO. Weg der ahrheit,
verıtatıs V1a nach SIr 34,22 und S5Sap 56); abziehen lassen, zeigen, da der Wahrheitsbe-
oriff der Historiographen ben die Heilsgeschichte Gottes gebunden 1st un nichts
miıt dem neuzeitlichen Streben nach Objektivıität tun hat Das paßt durchaus der
klassischen, uch 1mM Mittelalter wiederholten Geschichtsdefinition VOoNn Isidor VO  — SE -
villa, Etymologiae S1VEe Origines, Hg Lindsay, Oxford 1911 (Nachdruck 1962), 1,41
Hıstor1a est narratıo rel gestae, per GQUAM el  i GQUAE In praeterito facta SUNL, dinoscuntur. el
geht ben nicht das objektive Wissen un das Faktum, sondern das Wissen
des Wissens, hıstor1ia 1st „nach Isidor die schriftliche Vergangenheitserzählung ZUuUr!r Be-
lehrung der Menschen“, SO OeTtz (wie Anm 15), 184, vgl 179 it In diesem Sinne
sollte Geschichte vitae magıstra se1IN.

114 Formulierung nach chmale (wie Anm 45), 1 dort Nachweis einschlägiger
TrDeıten.

E1 Vgl Keller (wıe Anm 3) AA AE
116 Keller (wie Anm 8), Das gilt besonders {ür die Entfaltung der Schriftkultur

1mM sogenannten Investiturstreit, vgl ert Melville, ZAHT Funktion der Schriftlichkeit 1m
institutionellen Gefüge mittelalterlicher rden, 1n Frühmittelalterliche Studien 25, 199 5

391—417, bes 396 1T Gleichwohl erscheint überzogen, deshalb mi1t SITUVEe (wie
ZK|  ” 10  a Band 1994/2
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eın Volk seıiner Vergangenheit erinnert.117 azu mülste diese der Gesamt-
eıt des Volkes zugänglich se1n, Wäds jedoch der Kommunikationssituation
der Historiographie, anders als der der Hagiographie, nicht entspricht. Dıe
Funktion der 1eT behandelten Werke WarTl auf den KreIis der literati Dbe-
schränkt, Wäds$s auch der Handschriftenverbreitung erkennbar ist.118 Um
1U nıicht ın die unglückliche Zweiteilung der mittelalterlichen Lebens-
wirklichkeit In ‚Volks-‘ und ‚Klerikerkultur verfallen*!?, erscheint 5

wichtig, och intensiver als bisher In der Historiographie ach den Spuren
der mündlichen Überlieferung ahnden, auch Zeugnisse der illiterati

erreichen.!29 enn I11U[T alßt sich ohl das hochmittelalterliche Ge-
schichtsbewußlßtsein 1m Rahmen des kulturellen Gedächtnisses SCHAaAUCI CI-
fassen.

Anm TV 362 VOo  . einer ‚stärker kritisch-wissenschaftlichen Fundierung‘ der Histo-
riographie sprechen.

LE Dazu eingehend chmale (wıe Anm. FAT 144 T
118 Vgl Thietmar Trillmich Anm 32), dam Ders. wıe

Anm 30), 150 {f. und Helmold 00 Anm 38), H.. ferner Schmale
(wıe Anm 13 Pa {t. Zur Kommunikationssituation, die sich bei einem grolßsen Teil
der lateinischen historiographischen exte des Mittelalters nicht wirklich lokalisieren
Jälst, Gumbrecht (wie Anm. 18), 166 38 unTa (wıe Anm. 14), f Anders
verhält sich mıiıt den hagiographischen Jexten, die 1Im Rahmen der liturgischen Me-
morla regelmäßig verlesen wurden, weshalb Schmales (wie Anm. 15) Schlußfolgerung

164 zutrifft: „Geschichtliches Wissen WarTr ın seiner meisten verbreiteten Form
durch Hagiographie estimmt.  4

119 Hierzu mıiıt Nachweisen Keller (wıe Anm. 8), Anm 10  S
120 Vgl hierzu auch die Anregungen der theologischen Forschung, 1wa Birger Ger-

hardsson, emory an Manuscript: Oral Tradıition and Wrıtten Transmissıon INn Rabbinic Ju-
daism and arly Christianity, ATa Seminaril Neo testamenticı Upsaliensis Aull.,
Uppsala 1964 (I ull



Zum Verhältnis VO  a Mentalıitäts-
und Theologiegeschichtsschreibung

Methodologische Überlegungen
eispie der Frömmigkeitstheologie‘

Sven Grosse

„Vielleicht 1st das ‚Mentale‘ selbst LL1UTF eiIMNe moderne etapher für jene pr1-
mare ellung ZUrr Welt, die 1m christlichen okabular ‚Glauben‘ hielßu

Diese einer Hypothese zugespitzte Überlegung des ber Mentalitätsge -
schichtsschreibung? reflektierenden Philosophen Ulrich Raul{fi rhellt 112
artıg die Bedeutung, welche Mentalitätsgeschichtsschreibung für die heo-
logiegeschichtsschreibung en mu 1€S$ gilt ZuEeTST für ihren egen-
stand WEenN1 Glaube und Mentalität Vergleic  aTres, nicht -

SCH Identisches sind. Es gilt sodann Iur den Zeitraum, auft den sich die Men-
talitätsgeschichtsschreibung konzentriert ES 1st dies die Zeıt etitwa VO

bis ZU Jahrhundert, In der überlieferten Epocheneinteilung also das
ausgehende Mittelalter un! die TU Neuzeıt. 1ese Zeit 1st CS nämlich,
weil In ihr sich allmählich die abendländische Gesellschaft VO  - dem es
durchtränkenden christlichen Glauben blöste HS 1st die Zeit der dechrıt-
stianısatıon. Mentalitätsgeschichtsschreibung 1st selber eın Ausdruck dieser
vollzogenen Ösung: Aus dem WONNCHCIL Abstand wird eine VCISaN-

Dieser Aulisatz enthält wesentliche methodische Grundgedanken melner Dıiıisserta-
tıon ‚Heilsungewilsheit un Scrupulositas 1m spaten Mittelalter. tudien Johannes
Gerson und Gattungen der Frömmigkeitstheologie seiner er die 1994 1m Verlag
6Mohr Paul Siebeck) ıIn derel ;  eıtrage ZULXF historischen Theologıie‘ erscheint.
Dıe hier vorgeführten Anwendungen dieser Methode auf Gerson SOWl1e aul Luther,
Thomas VO  — Aquin, die Bilder-Ars sind darın noch weiter ausgeführt.

Ulrich Raul{f, Vorwort Mentalitäten-Geschichte, 1 1n eTrs. (Hg.) Mentalitäten-
Geschichte. Zur historischen Rekonstruktion geistiger Prozesse. Berlin 1987

Anstelle des In dem VO  - Raul{ff herausgegebenen Sammelband benützten Aus-
drucks ‚Mentalitätsgeschichte‘ ziehe ich den Ausdruck ‚Mentalitätsgeschichtsschrei-
bung VOTL, den Unterschied zwischen der Geschichtsschreibung un! ihrem egen-
stand, welchem s1e sich TLLCSSCII hat, deutlich machen.



Zum Verhältnis VOo  5 Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung 179

SECHNEC Epoche analysiert un damıt diese Ösung eigens bewulst und the-
matisch gemacht“.

Die histoire des mentalites 1st 1nNne€e allgemeinhistorische Forschungsrich-
LUuNng, die sich 1ın der französischen Ecole des Annales entwickelt hat, deren
aAter Lucien Febvre un Marc OC sind?. Eigentümlicherweise Hat diese
Forschung n jedoch unterlassen, ihren Gegenstand klar definieren.
ollte di1il das esen des ‚Mentalen‘ mıiıt philosophischer Grunädsätzlich-
eıt ergründen, meılnt Raullf®, würde I11all auf das Feld der Daseinsana-
lyse Heideggers, VO  . Jaspers’‘ Psychologie der Weltanschauungen oder Hus-
serls Phänomenologie der Lebenswelten gelangen. Charakteristisch für DIS<
herige Versuche, das entale näher bestimmen, 1st seıine Absetzung VOIN

der Idee, VO Ideologischen. SDEeT übliche Ideologiebegriff 1st noologischen
Charakters Die Mentalität dagegen 1st geistig-seelische Disposition
Mentalıität 1st geistig-seelische Haltung, Ideologie aber geistiger GehaltZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  79  gene Epoche analysiert und damit diese Ablösung eigens bewußt und the-  matisch gemacht*.  Die histoire des mentalit€s ist eine allgemeinhistorische Forschungsrich-  tung, die sich in der französischen Ecole des Annales entwickelt hat, deren  Väter Lucien Febvre und Marc Bloch sind’. Eigentümlicherweise hat diese  Forschung es jedoch unterlassen, ihren Gegenstand klar zu definieren.  Wollte man das Wesen des ‚Mentalen‘ mit philosophischer Grundsätzlich-  keit ergründen, meint Raullf®, so würde man auf das Feld der Daseinsana-  lyse Heideggers, von Jaspers‘ Psychologie der Weltanschauungen oder Hus-  serls Phänomenologie der Lebenswelten gelangen. Charakteristisch für bis-  herige Versuche, das Mentale näher zu bestimmen, ist seine Absetzung von  der Idee, vom Ideologischen. „Der übliche Ideologiebegriff ist noologischen  Charakters  . Die Mentalität dagegen ist geistig-seelische Disposition  Mentalität ist geistig-seelische Haltung, Ideologie aber geistiger Gehalt ...  Mentalität ist ‚früher’, ist erster Ordnung - Ideologie ist ‚später‘ oder zwei-  ter Ordnung ... Mentalität ist Lebensrichtung - Ideologie ist Überzeugungs-  inhalt ... Mentalität ist, im Bilde gesprochen ... eine Haut, Ideologie ist ein  u77  Gewand.  Mit dem Begriff der geistig-seelischen Haltung ist bereits der des Gefühls  berührt. Mentalitätsgeschichtsschreibung unternimmt es, die Geschichte  eines Gefühls zu schreiben. Lucien Febvre hat, ausgehend von Erwägun-  gen über das Gefühl der Sicherheit, den Historiker in diese weite terra in-  cognita gewiesen®. Jean Delumeau hat in bisher größtem Stil diese Aufgabe  durchgeführt. In drei großen Werken deckt er den gesamten für die Menta-  litätsgeschichtsschreibung charakteristischen Zeitraum ab. Die beiden er-  sten, ‚Angst im Abendland’? und ‚Le peche et la peur’!°, suchen das Gefühl  4 S, Raulff, Vorwort, a.a.0., 13 f. Daneben gibt es aber - (bezeichnenderweise?) in  der letzten Zeit verstärkt — auch mentalitätsgeschichtliche Untersuchungen jüngerer  Epochen wie der des Totalitarismus. Ich nenne Karl-Wilhelm Dahm, Pfarrer und Poli-  tik: soziale Position und politische Mentalität des deutschen evangelischen Pfarrerstan-  des zwischen 1918 und 1933, Köln 1965; Jendris Alwast, Theologie im Dienst des Na-  tionalsozialismus. Mentalitätsanalyse als Schlüssel zum Verständnis der Anfälligkeit  von Theologen für den Nationalsozialismus. Eine sozialpsychologische Untersuchung  der NS-Theologie von Emanuel Hirsch, in: Leonore Siegele-Wenschkewitz/Carsten Ni-  colaisen (Hg.), Theologische Fakultäten im Nationalsozialismus, Göttingen 1993 (Ar-  beiten zur Kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe B: Darstellungen, Bd. 18), 199-222.  5 Zu einer ersten Einführung das Vorwort von Raulff, a.a.O., 7-15, mit Literaturan-  gaben.  $ Raulff, Vorwort, a.a.O., 11.  7 Theodor Geiger, Die soziale Schichtung des deutschen Volkes, Stuttgart 1932 (So-  ziologische Gegenwart 1), 77 f., zitiert nach Raulff, Vorwort, a.a.O., 10, bei Anm.12.  8 Lucien Febvre, Zur Geschichte eines Gefühls: Das Bedürfnis nach Sicherheit, in:  ders., Das Gewissen des Historikers, hg. u. übers. v. Ulrich Raulff, Berlin 1988, 113-116,  insbes413; 1416.  9 Jean Delumeau, Angst im Abendland. Die Geschichte kollektiver Ängste im Eu-  ropa des 14. bis 18. Jahrhunderts, 2 Bde., Reinbek bei Hamburg 1985.  10 Jean Delumeau, Le peche et la peur. La culpabilisation en Occident (XIHe-XVIIe  siecles), Paris 1983.Mentalität 1st ‚Iirüher 1st ersier Ordnung Ideologie 1st ‚spater‘ oder Zwel-
ter OrdnungZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  79  gene Epoche analysiert und damit diese Ablösung eigens bewußt und the-  matisch gemacht*.  Die histoire des mentalit€s ist eine allgemeinhistorische Forschungsrich-  tung, die sich in der französischen Ecole des Annales entwickelt hat, deren  Väter Lucien Febvre und Marc Bloch sind’. Eigentümlicherweise hat diese  Forschung es jedoch unterlassen, ihren Gegenstand klar zu definieren.  Wollte man das Wesen des ‚Mentalen‘ mit philosophischer Grundsätzlich-  keit ergründen, meint Raullf®, so würde man auf das Feld der Daseinsana-  lyse Heideggers, von Jaspers‘ Psychologie der Weltanschauungen oder Hus-  serls Phänomenologie der Lebenswelten gelangen. Charakteristisch für bis-  herige Versuche, das Mentale näher zu bestimmen, ist seine Absetzung von  der Idee, vom Ideologischen. „Der übliche Ideologiebegriff ist noologischen  Charakters  . Die Mentalität dagegen ist geistig-seelische Disposition  Mentalität ist geistig-seelische Haltung, Ideologie aber geistiger Gehalt ...  Mentalität ist ‚früher’, ist erster Ordnung - Ideologie ist ‚später‘ oder zwei-  ter Ordnung ... Mentalität ist Lebensrichtung - Ideologie ist Überzeugungs-  inhalt ... Mentalität ist, im Bilde gesprochen ... eine Haut, Ideologie ist ein  u77  Gewand.  Mit dem Begriff der geistig-seelischen Haltung ist bereits der des Gefühls  berührt. Mentalitätsgeschichtsschreibung unternimmt es, die Geschichte  eines Gefühls zu schreiben. Lucien Febvre hat, ausgehend von Erwägun-  gen über das Gefühl der Sicherheit, den Historiker in diese weite terra in-  cognita gewiesen®. Jean Delumeau hat in bisher größtem Stil diese Aufgabe  durchgeführt. In drei großen Werken deckt er den gesamten für die Menta-  litätsgeschichtsschreibung charakteristischen Zeitraum ab. Die beiden er-  sten, ‚Angst im Abendland’? und ‚Le peche et la peur’!°, suchen das Gefühl  4 S, Raulff, Vorwort, a.a.0., 13 f. Daneben gibt es aber - (bezeichnenderweise?) in  der letzten Zeit verstärkt — auch mentalitätsgeschichtliche Untersuchungen jüngerer  Epochen wie der des Totalitarismus. Ich nenne Karl-Wilhelm Dahm, Pfarrer und Poli-  tik: soziale Position und politische Mentalität des deutschen evangelischen Pfarrerstan-  des zwischen 1918 und 1933, Köln 1965; Jendris Alwast, Theologie im Dienst des Na-  tionalsozialismus. Mentalitätsanalyse als Schlüssel zum Verständnis der Anfälligkeit  von Theologen für den Nationalsozialismus. Eine sozialpsychologische Untersuchung  der NS-Theologie von Emanuel Hirsch, in: Leonore Siegele-Wenschkewitz/Carsten Ni-  colaisen (Hg.), Theologische Fakultäten im Nationalsozialismus, Göttingen 1993 (Ar-  beiten zur Kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe B: Darstellungen, Bd. 18), 199-222.  5 Zu einer ersten Einführung das Vorwort von Raulff, a.a.O., 7-15, mit Literaturan-  gaben.  $ Raulff, Vorwort, a.a.O., 11.  7 Theodor Geiger, Die soziale Schichtung des deutschen Volkes, Stuttgart 1932 (So-  ziologische Gegenwart 1), 77 f., zitiert nach Raulff, Vorwort, a.a.O., 10, bei Anm.12.  8 Lucien Febvre, Zur Geschichte eines Gefühls: Das Bedürfnis nach Sicherheit, in:  ders., Das Gewissen des Historikers, hg. u. übers. v. Ulrich Raulff, Berlin 1988, 113-116,  insbes413; 1416.  9 Jean Delumeau, Angst im Abendland. Die Geschichte kollektiver Ängste im Eu-  ropa des 14. bis 18. Jahrhunderts, 2 Bde., Reinbek bei Hamburg 1985.  10 Jean Delumeau, Le peche et la peur. La culpabilisation en Occident (XIHe-XVIIe  siecles), Paris 1983.Mentalität 1st Lebensrichtung Ideologie 1st Überzeugungs-
inhaltZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  79  gene Epoche analysiert und damit diese Ablösung eigens bewußt und the-  matisch gemacht*.  Die histoire des mentalit€s ist eine allgemeinhistorische Forschungsrich-  tung, die sich in der französischen Ecole des Annales entwickelt hat, deren  Väter Lucien Febvre und Marc Bloch sind’. Eigentümlicherweise hat diese  Forschung es jedoch unterlassen, ihren Gegenstand klar zu definieren.  Wollte man das Wesen des ‚Mentalen‘ mit philosophischer Grundsätzlich-  keit ergründen, meint Raullf®, so würde man auf das Feld der Daseinsana-  lyse Heideggers, von Jaspers‘ Psychologie der Weltanschauungen oder Hus-  serls Phänomenologie der Lebenswelten gelangen. Charakteristisch für bis-  herige Versuche, das Mentale näher zu bestimmen, ist seine Absetzung von  der Idee, vom Ideologischen. „Der übliche Ideologiebegriff ist noologischen  Charakters  . Die Mentalität dagegen ist geistig-seelische Disposition  Mentalität ist geistig-seelische Haltung, Ideologie aber geistiger Gehalt ...  Mentalität ist ‚früher’, ist erster Ordnung - Ideologie ist ‚später‘ oder zwei-  ter Ordnung ... Mentalität ist Lebensrichtung - Ideologie ist Überzeugungs-  inhalt ... Mentalität ist, im Bilde gesprochen ... eine Haut, Ideologie ist ein  u77  Gewand.  Mit dem Begriff der geistig-seelischen Haltung ist bereits der des Gefühls  berührt. Mentalitätsgeschichtsschreibung unternimmt es, die Geschichte  eines Gefühls zu schreiben. Lucien Febvre hat, ausgehend von Erwägun-  gen über das Gefühl der Sicherheit, den Historiker in diese weite terra in-  cognita gewiesen®. Jean Delumeau hat in bisher größtem Stil diese Aufgabe  durchgeführt. In drei großen Werken deckt er den gesamten für die Menta-  litätsgeschichtsschreibung charakteristischen Zeitraum ab. Die beiden er-  sten, ‚Angst im Abendland’? und ‚Le peche et la peur’!°, suchen das Gefühl  4 S, Raulff, Vorwort, a.a.0., 13 f. Daneben gibt es aber - (bezeichnenderweise?) in  der letzten Zeit verstärkt — auch mentalitätsgeschichtliche Untersuchungen jüngerer  Epochen wie der des Totalitarismus. Ich nenne Karl-Wilhelm Dahm, Pfarrer und Poli-  tik: soziale Position und politische Mentalität des deutschen evangelischen Pfarrerstan-  des zwischen 1918 und 1933, Köln 1965; Jendris Alwast, Theologie im Dienst des Na-  tionalsozialismus. Mentalitätsanalyse als Schlüssel zum Verständnis der Anfälligkeit  von Theologen für den Nationalsozialismus. Eine sozialpsychologische Untersuchung  der NS-Theologie von Emanuel Hirsch, in: Leonore Siegele-Wenschkewitz/Carsten Ni-  colaisen (Hg.), Theologische Fakultäten im Nationalsozialismus, Göttingen 1993 (Ar-  beiten zur Kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe B: Darstellungen, Bd. 18), 199-222.  5 Zu einer ersten Einführung das Vorwort von Raulff, a.a.O., 7-15, mit Literaturan-  gaben.  $ Raulff, Vorwort, a.a.O., 11.  7 Theodor Geiger, Die soziale Schichtung des deutschen Volkes, Stuttgart 1932 (So-  ziologische Gegenwart 1), 77 f., zitiert nach Raulff, Vorwort, a.a.O., 10, bei Anm.12.  8 Lucien Febvre, Zur Geschichte eines Gefühls: Das Bedürfnis nach Sicherheit, in:  ders., Das Gewissen des Historikers, hg. u. übers. v. Ulrich Raulff, Berlin 1988, 113-116,  insbes413; 1416.  9 Jean Delumeau, Angst im Abendland. Die Geschichte kollektiver Ängste im Eu-  ropa des 14. bis 18. Jahrhunderts, 2 Bde., Reinbek bei Hamburg 1985.  10 Jean Delumeau, Le peche et la peur. La culpabilisation en Occident (XIHe-XVIIe  siecles), Paris 1983.Mentalität ISt, 1m gesprochenZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  79  gene Epoche analysiert und damit diese Ablösung eigens bewußt und the-  matisch gemacht*.  Die histoire des mentalit€s ist eine allgemeinhistorische Forschungsrich-  tung, die sich in der französischen Ecole des Annales entwickelt hat, deren  Väter Lucien Febvre und Marc Bloch sind’. Eigentümlicherweise hat diese  Forschung es jedoch unterlassen, ihren Gegenstand klar zu definieren.  Wollte man das Wesen des ‚Mentalen‘ mit philosophischer Grundsätzlich-  keit ergründen, meint Raullf®, so würde man auf das Feld der Daseinsana-  lyse Heideggers, von Jaspers‘ Psychologie der Weltanschauungen oder Hus-  serls Phänomenologie der Lebenswelten gelangen. Charakteristisch für bis-  herige Versuche, das Mentale näher zu bestimmen, ist seine Absetzung von  der Idee, vom Ideologischen. „Der übliche Ideologiebegriff ist noologischen  Charakters  . Die Mentalität dagegen ist geistig-seelische Disposition  Mentalität ist geistig-seelische Haltung, Ideologie aber geistiger Gehalt ...  Mentalität ist ‚früher’, ist erster Ordnung - Ideologie ist ‚später‘ oder zwei-  ter Ordnung ... Mentalität ist Lebensrichtung - Ideologie ist Überzeugungs-  inhalt ... Mentalität ist, im Bilde gesprochen ... eine Haut, Ideologie ist ein  u77  Gewand.  Mit dem Begriff der geistig-seelischen Haltung ist bereits der des Gefühls  berührt. Mentalitätsgeschichtsschreibung unternimmt es, die Geschichte  eines Gefühls zu schreiben. Lucien Febvre hat, ausgehend von Erwägun-  gen über das Gefühl der Sicherheit, den Historiker in diese weite terra in-  cognita gewiesen®. Jean Delumeau hat in bisher größtem Stil diese Aufgabe  durchgeführt. In drei großen Werken deckt er den gesamten für die Menta-  litätsgeschichtsschreibung charakteristischen Zeitraum ab. Die beiden er-  sten, ‚Angst im Abendland’? und ‚Le peche et la peur’!°, suchen das Gefühl  4 S, Raulff, Vorwort, a.a.0., 13 f. Daneben gibt es aber - (bezeichnenderweise?) in  der letzten Zeit verstärkt — auch mentalitätsgeschichtliche Untersuchungen jüngerer  Epochen wie der des Totalitarismus. Ich nenne Karl-Wilhelm Dahm, Pfarrer und Poli-  tik: soziale Position und politische Mentalität des deutschen evangelischen Pfarrerstan-  des zwischen 1918 und 1933, Köln 1965; Jendris Alwast, Theologie im Dienst des Na-  tionalsozialismus. Mentalitätsanalyse als Schlüssel zum Verständnis der Anfälligkeit  von Theologen für den Nationalsozialismus. Eine sozialpsychologische Untersuchung  der NS-Theologie von Emanuel Hirsch, in: Leonore Siegele-Wenschkewitz/Carsten Ni-  colaisen (Hg.), Theologische Fakultäten im Nationalsozialismus, Göttingen 1993 (Ar-  beiten zur Kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe B: Darstellungen, Bd. 18), 199-222.  5 Zu einer ersten Einführung das Vorwort von Raulff, a.a.O., 7-15, mit Literaturan-  gaben.  $ Raulff, Vorwort, a.a.O., 11.  7 Theodor Geiger, Die soziale Schichtung des deutschen Volkes, Stuttgart 1932 (So-  ziologische Gegenwart 1), 77 f., zitiert nach Raulff, Vorwort, a.a.O., 10, bei Anm.12.  8 Lucien Febvre, Zur Geschichte eines Gefühls: Das Bedürfnis nach Sicherheit, in:  ders., Das Gewissen des Historikers, hg. u. übers. v. Ulrich Raulff, Berlin 1988, 113-116,  insbes413; 1416.  9 Jean Delumeau, Angst im Abendland. Die Geschichte kollektiver Ängste im Eu-  ropa des 14. bis 18. Jahrhunderts, 2 Bde., Reinbek bei Hamburg 1985.  10 Jean Delumeau, Le peche et la peur. La culpabilisation en Occident (XIHe-XVIIe  siecles), Paris 1983.eine Haut, Ideologie 1st en

u“fGewand.
Miıt dem Begrili der geistig-seelischen Haltung ist bereits der des Gefühls

erührt Mentalitätsgeschichtsschreibung unternimmt C die Geschichte
eines Gefühls schreiben. Lucien Febvre hat, ausgehen VO  a Erwagun-
SCH ber das Gefühl der Sicherheit, den Historiker In diese weıte 1InN-
cognita gewiesen®. Jean Delumeau hat In bisher größtem Stil diese Au{fgabe
durchgeführt. In drei grolisen Werkene den für die enta-
litätsgeschichtsschreibung charakteristischen eıtraum ab Dıie beiden CI-

sStenN, ng 1Im Abendland”’? un! He peche ei la peur‘*?, suchen das Gefühl

Raul{ff, Or WOTT, a.a.O., F3 Daneben gibt Der (bezeichnenderweise ?) ıIn
der etzten Zeit verstärkt uch mentalitätsgeschichtliche Untersuchungen jJüngerer
Epochen WI1e€e der des Totalitarismus Ich L11 Karl-Wilhelm ahm, Pfarrer und Poli-
tik sozlale Position un politische Mentalität des deutschen evangelischen Pfiarrerstan-
des zwischen 1918 und 1933, öln 1965; Jendris Alwast, Theologie ım Dienst des Na-
tionalsozialismus. Mentalitätsanalyse als Schlüssel ZU Verständnis der Anfälligkeit
VOIL Theologen IUr den Nationalsozialismus. Eine sozialpsychologische Untersuchung
der NS-Theologie VOIN Emanuel Hirsch, Leonore Siegele-Wenschkewitz / CGarsten N1-
colaisen (Hg  — Theologische FPakultäten 1mM Nationalsozialismus, öttingen 1993 (Ar:
beiten JA Kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe Darstellungen, 18), 1902

11 einer ersten Einführung das Vorwort VO  - Raul{f, a.a.Q., FD 3 mıiıt Literaturan-
gaben

Raul{f, Vorwort, 8a0 L1
Theodor Geiger, Dıe sozlale Schichtung des eutschen Volkes, Stuttgart 1932 (SOo

ziologische Gegenwart 1) E ıtlert nach Raul{ff, Vorwort, a.a.O., 1  ' bel Nm.
Lucien Febvre, SI Geschichte eines Gefühls: Das Bedürinis nach Sicherheit, 1n

ders., Das Gewılissen des Historikers, hg übers. Ulrich Raul{f, Berlin 19858, 1431 1
insbes. K 1I3S 11  O

Jean Delumeau, 1m Abendland. Die Geschichte kolle  1ver Angste 1m Eu-

IODaA des bis Jahrhunderts, Bde., Reinbek bel Hamburg 1985
ean Delumeau, Le peche ei la DCUTL, L3 culpabilisation Cccıiıden (XIIHe—-XVIIe

siecles), Parıs 1983
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der nNgs beschreiben un: analysieren, 1mM ersten Werk eher die
ngs VOT außeren Bedrohungen, 1mM zweıten VOL nneren, VOT CIM der
Sunde Dıe dritte Untersuchung ,  assurer ei proteger’!! behandelt hin-

als Gegenstück das Gefühl der Sicherheit. Delumeau stellt €l
ausdrücklich die These au[fl, die Kirche habe uUrc ihren Umgang mıt den
Angsten, insbesondere 4ıFC. ihre Pflege der ngs VOL der Sünde, selbst
maßsgeblich ZULE Entchristlichung des Abendlandes beigetragen‘“.

Wir Sind also mıiıt diesen Arbeiten VO Delumeau 1mM Zentrum des
Anliegens der Mentalitätsgeschichtsschreibung un! zugleic. dem
Punkt, S1E sich mıt der Theologiegeschichtsschreibung berührt MNtIer
Theologie verstehe ich hierbel den Zusammenhang theoretischer ussagen
ber Ott un damıit ber den Menschen.

In diesem Aui{isatz möchte ich den Versuch machen, In der Auseinander-
SEIZUNG mıt Delumeau das Verhältnis dieser beiden Disziplinen ZU bestim-
C: Sich aut der SanzenNn Breıte mıiıt der schier erdrückenden VO De-
Uumeaus Ausführungen und Belegen auseinanderzusetzen, 1st wen1g SINN-
voll In den theologischen Bereich aber eher der zweıte eil sSCE1-
NeT Angststudie, also LE peche CT la peur Aus diesem Werk Wa ich e1n
einNzZ1ges Kapitel d Us, Delumeaus Ausführungen ber das Theologoumenon
VOINl der geringen Zahl der Erwählten??. Dieses Kapitel 1st für sSeIN methodi-
sches Vorgehen insgesamt ypisch Er reiht e1177e überwältigende VO

Belegen hintereinander un: olgert daraus einen bestimmten Gemutszu-
stand Delumeau untersucht das Theologoumenon HIET gall-
D  w Reihe VO  - Theologen, nicht L1UT erst ab dem spaten Mittelalter, sondern
schon bei Augustinus, leronymus, Gregor, Thomas VO  — Aquın, Bonaven-
LUTa, bis 1NSs Jahrhundert hinein. Ausgangspunkt ihrer Lehre Wal für
diese Theologen das Wort Jesu Mt 20714 „Viele Sind beruifen, aber weni1ige
sind erwählt  1114. Daneben sind VO Bedeutung das Wort VOo der
Pforte, Mt T: 43i pa p SOWI1E CT 924 und Jes 28}3 Delumeau
findet bel jedem der untersuchten Theologen die Überzeugung, dafß die
Zahl derer, die verdammt werden, jiel ogrößer se1 als die derjenigen, die e —
reitet werden. uch WE ein1ge Theologen ihren Schrecken ber diese
Lehre außlsern, S1€e stand für S1E felsenfest TST 1m Jahrhundert kommt

einem Umschwung, und erst heute Ist, Delumeau, eine Theologie

11 ean Delumeau, Rassurer et proteger. Le sentiment de securite ans l’Occident
d’autre{ois, Parıs 1989

Delumeau, Le peche eTt la PCUTFT, 2
1 Delumeau, Le peche e la PCUTL, 314-321; innerhalb des Kapitels ‚Faillite de la Re-

emption?‘ 1mM Abschnitt ALa de perdition el le systeme du peche‘ un der ber-
chrift ‚Beaucoup d’appeles BT PCU d’elus’.

Dieses Wort findet sich uch 1n Mt 20, 1mM Vulgata-Text unı als Lesart des grle -
chischen Textes

Z7KG 105. Band 1994/3
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verabschiedet, „die praktisch den uın der Erlösung gelehrt hatte“!> O1-
fensichtlich, weil S1E die Wirkung der Erlösungstat Christ], die doch für alle
geschehen seıin soll, wenigen 11UI hat zuteilwerden lassen. Diese Lehre
mıt ihrer praktischen Wirkung macht Delumeau zufolge einen Baustein
aus füur das, Wds$ den „abgründigen Pessimismus“*  6  p die „kollektive
Schuldneurose  u}7 jener Zeıt ennt 1ese 1st nıcht eLiwa UFTrCcC die Priester
un! Theologen blofs 1m Volk geschürt worden, sondern diese en selbst

ihre Lehren geglaubt und argsten ihnen gelitten. Daraus resul-
jer Delumeaus vernichtendes Urteil Der die amalige Kirche un: ihre
Mitschuld der Entchristlichung.

Delumeaus umfangreiches Werk ber Sünde un!: ngs 1st AI tres
ogrand livre  18 genannt worden. ES en sich aber auch kritische Stimmen
vernehmen lassen. Dals eine Epoche neurotisch, dafs eın ganzc> Ze-
alter e1in einziger Fehlschlag SEr halt INa  - doch für unwahrscheinlich*?.
Mir erscheint CS für die Kritik Delumeau nicht als ratsam, se1ıne

VO Belegen (die allerdings 1m Verhältnis Zeit un: aum doch
recht dunn 1Sst) iıne och osrölere VO  - Gegenbelegen autfzubieten.
1elmenr möchte ich seinen mgang mıt seıinen Belegen betrachten, mI1t-
hın seine Methode

Der Satz „Viele sSind berufen, aber weniıge sind erwählt“ bringt als olcher
Sal keine Aussage ber die Gefühle desjeniıgen, der VO  e seiner Wahrheıit
überzeugt ISt, AB USdTUuUC Weils INa  . nichts ber dessen GeIfühle, ll
sich aber doch eın Subjekt vorstellen, das diesen S A en und bejaht,
ann ann 1888021  — sich AT eın Subjekt vorstellen, das In einer Überschau, ın
einer theoria, auf diejenigen blickt, die teils dem Verderben, teils dem Heil
zuwandern?®. Mag INa  - auch selbst einer derjen1ıgen se1n, die VO  — Heil oder
Unheil betroffen werden können insofern I1a  — selber diesen 4C hat, 1st
I1la  . nıicht betroffen Wenn Delumeau 11U  — daraus, da Menschen VO  a der
ahrheı dieses Satzes überzeugt folgert, da CL hatten, voll-
zieht ( 1: el bestimmte Zwischenschritte, die allerdings nicht expliziert:
Der betreifende Mensch ll den Erwählten gehören, ıll nicht
den Verworlfenen gehören. ET kann aber nicht wI1ssen, welchen der be1l-
den Gruppen gehört. HS bleibt ihm also 11UL E1 Abwägen der Wahr-

15 Delumeau, Le peche et la PCUTL, 321 P un  m theologie quı avalt, pratique,
seigne la faillite de la Redemption.“

2A20 „profond pessimısme”.
A;a.0.; 231 „nevrose collective de culpabilite“.
Jacques Le Goi{if, In: Le Monde VO. A 5.16, ıtliert nach aus Heitmann,

Rezension VO  - ean Delumeau, Peche el la Peur, 1n Wol{ffenbütteler Renalssan-
cemitteilungen 1X/2 1985 uch diese Besprechung (LE, 62—-67 1st des €es
voll

SO Stuart ar. French Historlans and Early odern Popular Culture, I: Past
and Present 100 69—73; Zustimmend erwähnt VO  - Burke, Stärken
un:« Schwächen der Mentalitätsgeschichte, 1n Raul{i (Hg.) aa 6).; F36; bel ım.

Der Vorstellung nach befindet sich Iso eın olches Subjekt 1ın einer olchen Posi1ı-
tıon, 1n welcher sich nach Ignatius VO  e Loyola, Exerzitien 2-—108, die reı göttli-
chen Personen befinden
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scheinlichkeit Danach 1st CS aber viel wahrscheinlicher, dals den Ver-
worienen gehört. arum fürchtet sich2! Was siıch ın diesen Zwischen-
schritten vollzieht, 1st eın bestimmter mgang mıt einer Idee, ÜTrcC wel-
chen S1Ee einer bestimmten praktischen Wirkung kommt S50 sehr die
Mentalitätsiorschung als Gegenentwuri ZU[l Ideengeschichtsschreibung
entstanden 1st: ]1er ze1g sich doch, dafs sS1€e auf die Auseinandersetzung mıt
der Ideengeschichte angewlesen 1st InNe Idee, 1InNne theoretische Aussage,
mu als solche erfaßt werden, damit INa  — überhaupt des Übergangs VO  — ihr
ZUFT PraxIı1s gewahr werden annn Jacques Le G bezieht sich auf diesen
Sachverhalt, WEeN Mentalıität eINe Vergröberung der Idee nennt?? un
olgert daraus: „Die Mentalitätengeschichte ann L1UTr In Anlehnung

die Geschichte der Ka un Glaubenssysteme, der TI un des 1n -
tellektuellen Rüstzeugs, In deren Rahmen siıch die Mentalitäten geformt, 1ın
denen S1E gelebt und sich entwickelt eIT, zustande kommen.“®5 Rogier
Chartier pricht davon, dals die Kreation eiINner Idee iın ihrem ezug auf
ihre Rezeption au{igefalst werden mu ßR24 Dıe Frage 1sSt 1U  P Auf welchem
Wege vollzieht sich die Rezeption einer Idee, die Umsetzung einer Theorie
In die Praxıs? Wodurch wird gewährleistet, da beispielsweise diese Zwi1-
schenschritte gegeben sind, WI1Ee sS1€e Delumeau OIlIlenDar voraussetzt? Man
mMuUu. offensichtlich eine Anweisung kennen, die den Weg dieser mset-
ZUNS WEeIS

Ulrich Raull{f rag umgekehrt VOIl der Seite der Mentahität her Wenn
Mentalität eiINE Disposition eines menschlichen Verhaltens 1St, sich also 1m
Bereiche der Möglichkei efindet, wWI1e kann S1E dann überhaupt erfalst
werden? Wohl T: VO der Verwirklichung dieser Dıisposition her. ”  enta-
litätengeschichte“ wWare dann nicht mehr eine Art historischer Psycholo-
“  g1e”, sondern “eiIne historische Phänomenologie des eweils Menschen
Möglichen.“*>? Verwirklichungen dieses Möglichen können Za  are Eın-
heiten seın, AdUuUs denen Datenserien werden. Solche Erscheinun-
CIl waren Gottesdienst- und Abendmahlsbesuch, Beichtpraxis, alliahnr-
ten, Stiitungen, Jestamente, Ablässe USW.  26 Allerdings bleibt dann och
iImmer die rage, WI1e solche Frömmigkeitsübungen als Zeugnisse CInNer
Mentalität verstehen SCeC1ICH DIıe Iiundamentale Unsicherheit der bisher1-
gCn Mentalitätsforschung ze1g sich beispielsweise darin, dals Lucien Febvre
das spate Mittelalter als eine Zeıt trager Sicherheit ansieht?”, während sSe1InN

21 Daneben 1st noch die Überlegung möglich, dafls der betreffende Mensch nicht se1-
eigene erwerfung üÜrchtet, sondern die anderer, miıt denen mitleidet. Eine sol-

che orge findet INa  3 be1i Paulus, Rom 9,j
Le GoifT, Eine mehrdeutige Geschichte, 1n Raull{f (Hg  Z Qa O0 21

23 Le o{If a RO
Chartier, Intellektuelle Geschichte und Geschichte der Mentalitäten, 11 Raulff

(Hg.) aa I< vgl FE 83;
28 Raullt, Vorwort, e&

Berndt Hamm, Frömmigkeit als Gegenstand theologiegeschichtlicher FOT-
schung. Methodisch-historische Überlegungen eispie VO  - Spätmittelalter und Re-
iormation, 1ın I9 469

Febvre, a.a.0Q., 115

7K  C 105 Band 1994/3
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chüler Delumeau me1nt, s sEe1 VO neurotischer ngs rfüllt SEWESCN.
FEınen Zugang kann I11all me1lines Erachtens 11UL erhalten, WE — DU
dankliche Reflexion als Verwirklichung und USdAdTuUuC einer religiösen
Mentalität betrachtet, die adurch In die Sphäre des Verständlichen erho-
ben wWird, Oder WE diese Reflexion selber als eine Gestalt der Frömmı1g-
eıt angesehen werden kann, derem Ganzen auch die entsprechende
Mentalıität gehört“®.

Man annn also resumleren DIie praktische Relevanz einer Idee und das
esen einer ihr korrespondierenden Mentalität ann — 1U 1n ihrem
gegenseıltigen Zusammenhang erfassen. Dieser erschlielst sich VO der Seite
der Idee her, WE S1€E mıt eiıiner Anwelsung verbunden 1st, WI1e€e S1Ee anz

wenden sel. Hr erschlielst sich VO der eıte der Mentalıtät her, WECI111 diese
In der Idee ZUTLK Reflexion findet WIr brauchen also für eine wissenschalit-
iıch aAaNgCINCSSCILC Erforschung VO relig1ösen Mentalitäten emme A VO  —

Quellen, In denen Reflexion VO Frömmigkeit un Anweisung From-
migkeit sich aussprechen. 1H€e solche Gattung VO Quellen 1st gerade für
das ausgehende Mittelalter un die beginnende Neuzeılt In jenerT Literatur
egeben, welche Berndt amm Frömmigkeitstheologie genannt hat, 1ın der
„Theologie CITEe Art VO Frömmigkeit“ 1st „und Frömmigkeit eine Art VOIl

Theologie
An Zwel ausgewählten Beispielen VOINl Frömmigkeitstheologen möoöchte

ich 1U untersuchen, welche praktische Dimension die Lehre VO der se
ringen Za der Erwählten hatte

31 Der französische eologe Jean Gerson (  ) annn als der
wichtigste Urheber dieser Frömmigkeitstheologie angesehen werden?®. HBr
wurde immerhin VO  — seinem Zeitalter mıiıt dem Beinamen ‚Doctor consola-
OT1US geehrt?*, das ihm also offensichtlich viel Irost verdanken hat-

In seInNnem bedeutenden Dialog ‚De consolatione theologiae‘ sucht Mon1i-
CUS Irost VO  ' Volucer. SO richtet dieser jenen auch die Frage: „Ich moöch-
t / dafß du arlegst: Wıe kann S1E [die Tauı die Seele] aber sicher 1im
Schutz des Höchsten seın angesichtsZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  F83  Schüler Delumeau meint, es sei von neurotischer Angst erfüllt gewesen.  Einen Zugang kann man meines Erachtens nur erhalten, wenn man ge-  dankliche Reflexion als Verwirklichung und Ausdruck einer religiösen  Mentalität betrachtet, die dadurch in die Sphäre des Verständlichen erho-  ben wird, oder wenn diese Reflexion selber als eine Gestalt der Frömmig-  keit angesehen werden kann, zu derem Ganzen auch die entsprechende  Mentalität gehört?®.  Man kann also resümieren: Die praktische Relevanz einer Idee und das  Wesen einer ihr korrespondierenden Mentalität kann man nur in ihrem  gegenseitigen Zusammenhang erfassen. Dieser erschließt sich von der Seite  der Idee her, wenn sie mit einer Anweisung verbunden ist, wie sie anzu-  wenden sei. Er erschließt sich von der Seite der Mentalität her, wenn diese  in der Idee zur Reflexion findet. Wir brauchen also für eine wissenschaft-  lich angemessene Erforschung von religiösen Mentalitäten eine Art von  Quellen, in denen Reflexion von Frömmigkeit und Anweisung zu Fröm-  migkeit sich aussprechen. Eine solche Gattung von Quellen ist gerade für  das ausgehende Mittelalter und die beginnende Neuzeit in jener Literatur  gegeben, welche Berndt Hamm Frömmigkeitstheologie genannt hat, in der  „Theologie eine Art von Frömmigkeit“ ist „und Frömmigkeit eine Art von  u29  .  Theologie  An zwei ausgewählten Beispielen von Frömmigkeitstheologen möchte  ich nun untersuchen, welche praktische Dimension die Lehre von der ge-  ringen Zahl der Erwählten hatte.  3  3.1. Der französische Theologe Jean Gerson (1363-1429) kann als der  wichtigste Urheber dieser Frömmigkeitstheologie angesehen werden*®. Er  wurde immerhin von seinem Zeitalter mit dem Beinamen ‚Doctor consola-  torius‘ geehrt?!, das ihm also offensichtlich viel an Trost zu verdanken hat-  te. In seinem bedeutenden Dialog ‚De consolatione theologiae‘ sucht Moni-  cus Trost von Volucer. So richtet dieser an jenen auch die Frage: „Ich möch-  te, daß du darlegst: Wie kann sie [die Braut = die Seele] aber sicher im  Schutz des Höchsten sein angesichts ... einer so geringen Zahl der Erwähl-  ten?“32 In der Tat empfindet Monicus über diese Lehre große Angst, und  Volucer sucht auch keineswegs, ihm diese Angst auszureden. Er will nur,  28 Mit dieser zweiten Möglichkeit ist eine Alternative eröffnet zu der Auffassung,  welche Mentalität gegenüber dem Gedanken als das Erste, als das Unmittelbare an-  sieht. Kann christliche Theologie einem von beiden den Vorrang gewähren, wenn sie  keines von beiden, sondern das Wort Gottes als den Grundstein erkennt?  29 Hamm, a:a.0., 479, bei Anm.36; vgl. 472.  30/Hanım, a.a.0:, 479  31 Remigius Bäumer, Art. Johannes Gerson, LThK?, Bd. 5 (1960), 1036 f.  32 „Certa vero qualiter esse possit in adjutorio Altissimi ... inter tantam electorum  paucitatem edisseras velim?“, Jean Gerson, De consolatione theologiae, Oeuvres com-  pletes, hg. v. Palemon Glorieux, Bd. 9, Paris 1973, 195.einer geringen Zahl der Erwähl-
ten?“>2 In der Jaf empfindet ONICUS ber diese Lehre grolse ngst, un
Volucer sucht auch keineswegs, ihm diese ngs auszureden. HBr ll UT,

Mit dieser zweiıten Möglichkeit 1st ine Alternative eröffnet der Auffassung,
welche Mentalität gegenüber dem edanken als das 5S als das Unmittelbare
S1e annn christliche Theologie einem VO  . beiden den Vorrang gewähren, WE sS1E
keines VO  e beiden, sondern das Wort Gottes als den Grundstein erkennt?

Hamm, A& O05 479, bei nm vgl 472
Hamm, a AOX* 479

31 Remigius Baumer, Art Johannes Gerson, 1960 1036
erta qualiter S5C possıit In adjutorio AltissimiZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  F83  Schüler Delumeau meint, es sei von neurotischer Angst erfüllt gewesen.  Einen Zugang kann man meines Erachtens nur erhalten, wenn man ge-  dankliche Reflexion als Verwirklichung und Ausdruck einer religiösen  Mentalität betrachtet, die dadurch in die Sphäre des Verständlichen erho-  ben wird, oder wenn diese Reflexion selber als eine Gestalt der Frömmig-  keit angesehen werden kann, zu derem Ganzen auch die entsprechende  Mentalität gehört?®.  Man kann also resümieren: Die praktische Relevanz einer Idee und das  Wesen einer ihr korrespondierenden Mentalität kann man nur in ihrem  gegenseitigen Zusammenhang erfassen. Dieser erschließt sich von der Seite  der Idee her, wenn sie mit einer Anweisung verbunden ist, wie sie anzu-  wenden sei. Er erschließt sich von der Seite der Mentalität her, wenn diese  in der Idee zur Reflexion findet. Wir brauchen also für eine wissenschaft-  lich angemessene Erforschung von religiösen Mentalitäten eine Art von  Quellen, in denen Reflexion von Frömmigkeit und Anweisung zu Fröm-  migkeit sich aussprechen. Eine solche Gattung von Quellen ist gerade für  das ausgehende Mittelalter und die beginnende Neuzeit in jener Literatur  gegeben, welche Berndt Hamm Frömmigkeitstheologie genannt hat, in der  „Theologie eine Art von Frömmigkeit“ ist „und Frömmigkeit eine Art von  u29  .  Theologie  An zwei ausgewählten Beispielen von Frömmigkeitstheologen möchte  ich nun untersuchen, welche praktische Dimension die Lehre von der ge-  ringen Zahl der Erwählten hatte.  3  3.1. Der französische Theologe Jean Gerson (1363-1429) kann als der  wichtigste Urheber dieser Frömmigkeitstheologie angesehen werden*®. Er  wurde immerhin von seinem Zeitalter mit dem Beinamen ‚Doctor consola-  torius‘ geehrt?!, das ihm also offensichtlich viel an Trost zu verdanken hat-  te. In seinem bedeutenden Dialog ‚De consolatione theologiae‘ sucht Moni-  cus Trost von Volucer. So richtet dieser an jenen auch die Frage: „Ich möch-  te, daß du darlegst: Wie kann sie [die Braut = die Seele] aber sicher im  Schutz des Höchsten sein angesichts ... einer so geringen Zahl der Erwähl-  ten?“32 In der Tat empfindet Monicus über diese Lehre große Angst, und  Volucer sucht auch keineswegs, ihm diese Angst auszureden. Er will nur,  28 Mit dieser zweiten Möglichkeit ist eine Alternative eröffnet zu der Auffassung,  welche Mentalität gegenüber dem Gedanken als das Erste, als das Unmittelbare an-  sieht. Kann christliche Theologie einem von beiden den Vorrang gewähren, wenn sie  keines von beiden, sondern das Wort Gottes als den Grundstein erkennt?  29 Hamm, a:a.0., 479, bei Anm.36; vgl. 472.  30/Hanım, a.a.0:, 479  31 Remigius Bäumer, Art. Johannes Gerson, LThK?, Bd. 5 (1960), 1036 f.  32 „Certa vero qualiter esse possit in adjutorio Altissimi ... inter tantam electorum  paucitatem edisseras velim?“, Jean Gerson, De consolatione theologiae, Oeuvres com-  pletes, hg. v. Palemon Glorieux, Bd. 9, Paris 1973, 195.inter tantam electorum

paucıtatem edisseras velim?“, ean Gerson, De consolatione theologiae, euvres COIMNN-

pletes, hg Palemon Glorieux, 9, Parıs 193 195
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dafs diese Konkretion gewiınnt In eıiner Verzweillung des Men-
ich will, dafls du verzweiflelst, aber dir un überschen sich selbst

dich184  Sven Grosse  daß diese Angst Konkretion gewinnt in einer Verzweiflung des Men-  . ich will, daß du verzweifelst, aber an dir und über  schen an sich selbst: „  dich / ... .“33 Denn eine solche Verzweiflung ist eine notwendige Kompo-  nente der Hoffnung, in welcher der Mensch allein auf Gott hofft. Einzig  diese Hoffnung nämlich vermag dem Menschen sicheren Trost zu geben. So  will die Trösterin Theologie „durch die tiefste Verzweiflung am Menschen  zur höchsten Hoffnung auf Gott ziehen und durch unglaubliche und uner-  u34  trägliche Trostlosigkeit aufwärts führen zu beständigem Trost.  3.2. Eine ähnliche Dialektik der Gefühle und Begriffe findet man bei  dem Reformator Martin Luther. In seinem Streit mit Erasmus von Rotter-  dam geht es gerade um den praktischen Umgang mit theologischen Lehren.  Erasmus räumt ja durchaus ein, daß es in einem gewissen Sinne wahr sei,  daß alles, was von uns geschieht, nicht aus freiem Willen, sondern aus rei-  ner Notwendigkeit geschehe. Er warnt aber davor, diese Lehre unters Volk  zu bringen, weil dann allen Bosheiten das Tor geöffnet würde??. Gerade auf  dieser öffentlichen Verkündigung aber besteht Luther und fügt noch ande-  re Ärgernisse hinzu, die er verkündigt haben will: „Was ist härter — aber nur  für das Fleisch — als jenes Wort Christi: ‚Viele sind berufen, aber Wenige  auserwählt’?“36 — aber auch dieses Wort muß laut gesagt werden.  Auf die Anweisung, daß dieses Wort zu verkündigen sei, gibt Luther eine  Anweisung, wie man als Hörer dieses Wort auffassen solle. Er sagt, gerade  so sei Gott anzubeten: als ein Gott, der allein gerecht und weise ist und der  niemandem Unrecht tun kann, auch wenn es uns ganz anders erschein  e?7,  Luthers Anweisung ist hier also keine Anweisung zu irgendeinem Tun,  sondern zu stiller Ergebung in Gottes Willen, über welcher der Eigenwille  erlischt. Vergleichen wir dies mit den Zwischenschritten, die bei Delumeau  vorauszusetzen sind, so sehen wir, daß das Interesse am eigenen Heil als  Voraussetzung der Furcht gar nicht mehr gegeben sein kann, wenn man  sich so verhält, wie Luther anweist.  Diese völlige Auflösung des eigenen Willens ist aber de facto doch nur  ein Zwischenschritt zu einem weiteren: „Zum Überfluß“ (ex abundantia)  kann doch noch ein Motiv genannt werden, weshalb die völlige Ohnmacht  des menschlichen Willens gepredigt werden soll. „Gott hat den Demütigen,  das ist, die sich verloren geben und verzweifelt sind, die Gnade gewiß zuge-  sagt.“38 Darum ist es nötig, die Menschen zuerst zu demütigen, bevor sie  33 A desperes volo,sed de tein te :“ Aa.0199:  3 _ ... per summam desperationem de homine, trahere ad summam de Deo spem,  et per desolationem inaestimabilem et intolerabilem, sursum ducere ad solidam conso-  lationem.“ A.a.O., 198, vgl. den Kontext 192-201.  35 Erasmus von Rotterdam, De libero arbitrio diatribe sive collatio I a 10, Ausge-  wählte Schriften, hg. v. Winfried Lesowsky, Bd. 4, Darmstadt 1969, 18.  36 _ Quid durius (sed carni) illo Christi verbo: Multi vocati, pauci electi?“ De servo  arbitrio, BoA 3, 122,6 f. Übersetzung nach Luther, Ausgewählte Werke, hg. v. H. H.  Borcherdt und G. Merz, Ergänzungsreihe, Bd. 1, 3. Aufl. München 1986, 41 ( = Mü.).  37 BoA 3,123, 26-33/ Mü., 43.  38 _Deus certo promisit humiliatis, id est, deploratis et desperatis, gratiam suam.“  BOoA 3, 123,36f/ Mü. 43.  ZKG 105. Band 1994/3.u33 enn eine solche Verzweillung 1st eine notwendige OMDpO-
der olinung, In welcher der Mensch alleın auf Ott Einziıg

diese olinung nämlich VEIINaAS dem Menschen sicheren Irost geben SO
311 die Osterin Theologie uUrc. die tieiste Verzweillung Menschen
ZUrTr höchsten oflinung auf ott ziehen un uUrc unglaubliche un NelT-

trägliche Trostlosigkeit aufiwärts führen beständigem Irost
1ne ahnlıche Dialektik der Gefühle un: egriffe flindet ILal bel

dem Reformator Martın Luther. In seinem Streit mıt Erasmus VO  - Kotter-
dam geht C555 gerade den praktischen Umgang mıt theologischen Lehren.
Erasmus raum Ja durchaus e1InN, da[ls In einem gewissen Sınne wahr sel,
dafls a  esS, Was VO  — ulS$s geschieht, nicht dUus$ Ireiem illen, sondern d us rel1-
HCT Notwendigkeit geschehe. Er aber davor, diese Lehre uıunters Volk

bringen, weil dann en Bosheiten das Tor geÖöIine würde??. Gerade auf
dieser öffentlichen Verkündigung aber besteht Luther un! iugt och ande-

Argernisse hinzu, die verkündigt enll „Was 1st härter aber 1Ur

Iür das leisch als jenes Wort Chrsti: ‚Viele sind berufen, aber Wenige
auserwählt’?“>° aber auch dieses Wort mu laut gesagt werden.

Auf die Anweılsung, dals dieses Wort verkündigen sel, g1Dt Luther eine
Anwelsung, wWI1e I1la  > als Orer dieses Wort aulfassen so Er Sagt, gerade

se1 Ott anzubeten: als eın Gott, der allein erecht und wWelse 1st un der
niemandem Unrecht iun kann, auch WECN CS uns 9allzZ anders erscheine37
Luthers Anweisung 1st ler also keine Anwelsung irgendeinem TIun,
sondern tiller rgebung ıIn Gottes iıllen, ber welcher der Eigenwille
erlischt. Vergleichen WIT dies mıiıt den Zwischenschritten, die bei Delumeau
au!:  etzen sind, sehen WITF, dals das Interesse eigenen Heil als
Voraussetzung der Purcht gal nicht mehr gegeben seıin kann, WE INa

sich verhält, WI1e€ Luther anwelst
1E völlige uflösung des eigenen Willens 1st aber de facto doch 11UT:

eın Zwischenschritt einem weıteren „Zum Überfluß“ e abundantia)
ann doch och e1Nn OLV genannt werden, weshalb die völlige Ohnmacht
des menschlichen Willens gepredigt werden soll „Gott hat den Demuütigen,
das ISt, die sich verloren geben und verzweiflelt sind, die Gnade gewi ZUSCG-r
sagt 4S Darum 1st CS not1g, die Menschen ZzZuerst demüutigen, bevor S1E

desperes volo, sed de te 1n ö A.a.Ö.; 19  \O184  Sven Grosse  daß diese Angst Konkretion gewinnt in einer Verzweiflung des Men-  . ich will, daß du verzweifelst, aber an dir und über  schen an sich selbst: „  dich / ... .“33 Denn eine solche Verzweiflung ist eine notwendige Kompo-  nente der Hoffnung, in welcher der Mensch allein auf Gott hofft. Einzig  diese Hoffnung nämlich vermag dem Menschen sicheren Trost zu geben. So  will die Trösterin Theologie „durch die tiefste Verzweiflung am Menschen  zur höchsten Hoffnung auf Gott ziehen und durch unglaubliche und uner-  u34  trägliche Trostlosigkeit aufwärts führen zu beständigem Trost.  3.2. Eine ähnliche Dialektik der Gefühle und Begriffe findet man bei  dem Reformator Martin Luther. In seinem Streit mit Erasmus von Rotter-  dam geht es gerade um den praktischen Umgang mit theologischen Lehren.  Erasmus räumt ja durchaus ein, daß es in einem gewissen Sinne wahr sei,  daß alles, was von uns geschieht, nicht aus freiem Willen, sondern aus rei-  ner Notwendigkeit geschehe. Er warnt aber davor, diese Lehre unters Volk  zu bringen, weil dann allen Bosheiten das Tor geöffnet würde??. Gerade auf  dieser öffentlichen Verkündigung aber besteht Luther und fügt noch ande-  re Ärgernisse hinzu, die er verkündigt haben will: „Was ist härter — aber nur  für das Fleisch — als jenes Wort Christi: ‚Viele sind berufen, aber Wenige  auserwählt’?“36 — aber auch dieses Wort muß laut gesagt werden.  Auf die Anweisung, daß dieses Wort zu verkündigen sei, gibt Luther eine  Anweisung, wie man als Hörer dieses Wort auffassen solle. Er sagt, gerade  so sei Gott anzubeten: als ein Gott, der allein gerecht und weise ist und der  niemandem Unrecht tun kann, auch wenn es uns ganz anders erschein  e?7,  Luthers Anweisung ist hier also keine Anweisung zu irgendeinem Tun,  sondern zu stiller Ergebung in Gottes Willen, über welcher der Eigenwille  erlischt. Vergleichen wir dies mit den Zwischenschritten, die bei Delumeau  vorauszusetzen sind, so sehen wir, daß das Interesse am eigenen Heil als  Voraussetzung der Furcht gar nicht mehr gegeben sein kann, wenn man  sich so verhält, wie Luther anweist.  Diese völlige Auflösung des eigenen Willens ist aber de facto doch nur  ein Zwischenschritt zu einem weiteren: „Zum Überfluß“ (ex abundantia)  kann doch noch ein Motiv genannt werden, weshalb die völlige Ohnmacht  des menschlichen Willens gepredigt werden soll. „Gott hat den Demütigen,  das ist, die sich verloren geben und verzweifelt sind, die Gnade gewiß zuge-  sagt.“38 Darum ist es nötig, die Menschen zuerst zu demütigen, bevor sie  33 A desperes volo,sed de tein te :“ Aa.0199:  3 _ ... per summam desperationem de homine, trahere ad summam de Deo spem,  et per desolationem inaestimabilem et intolerabilem, sursum ducere ad solidam conso-  lationem.“ A.a.O., 198, vgl. den Kontext 192-201.  35 Erasmus von Rotterdam, De libero arbitrio diatribe sive collatio I a 10, Ausge-  wählte Schriften, hg. v. Winfried Lesowsky, Bd. 4, Darmstadt 1969, 18.  36 _ Quid durius (sed carni) illo Christi verbo: Multi vocati, pauci electi?“ De servo  arbitrio, BoA 3, 122,6 f. Übersetzung nach Luther, Ausgewählte Werke, hg. v. H. H.  Borcherdt und G. Merz, Ergänzungsreihe, Bd. 1, 3. Aufl. München 1986, 41 ( = Mü.).  37 BoA 3,123, 26-33/ Mü., 43.  38 _Deus certo promisit humiliatis, id est, deploratis et desperatis, gratiam suam.“  BOoA 3, 123,36f/ Mü. 43.  ZKG 105. Band 1994/3PCI SUINIMNAaAIN desperationem de homine, trahere ad SUININaAIll de Deo SPCILL,
et PCI desolationem inaestimabilem et intolerabilem, SUTSUIN ducere ad solidam 1{1150O-

latıonem.“ Aa 198, vgl den ontext 192 20)1
35 Erasmus VO. Rotterdam, De libero arbitrio diatribe S1VeE collatio 1 usge-

wählte Schriften, hg Winfried Lesowsky, 4, Darmstadt 1969,
„Quid durius (sed Carn]) Ilo Christi verbo: vocatl, paucı elect1i?“

arbitrlio, BOoA S° 122,6 Übersetzung nach Luther, Ausgewählte erke. hg
Borcherdt un METZ, Ergänzungsreihe, 1 u{l München 1986, 41 A MUu.)

BoA 32 63 MU.., 43
„Deus promisıt humiliatis, id ESt; deploratis el desperatis, gratiam CIa

BoA 3, 1233617 Mu 43

ZKG 10  n Band 1994/3
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Gewißheit und Irost erhalten. Vergleichbar mıiıt Gerson der Weg ZUr[r

olfnung allein auf ott Der die Verzweillung sich selbst
Luther kann darum Glauben definieren, da (T sich auf das richtet,

das seINEM Gegenteil verborgen 1stZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  185  Gewißheit und Trost erhalten. Vergleichbar mit Gerson führt der Weg zur  Hoffnung allein auf Gott über die Verzweiflung an sich selbst.  Luther kann darum Glauben so definieren, daß er sich auf das richtet,  das unter seinem Gegenteil verborgen ist. „ ... Glaube richtet sich auf die  Dinge, die nicht erscheinen [Hebr 11,1]. Damit der Glaube Raum habe,  muß alles, was geglaubt wird, verborgen sein. Es wird aber nicht tiefer ver-  borgen als unter dem entgegengesetzten Gegenstand ... Das ist die höchste  Stufe des Glaubens, zu glauben, jener sei gütig, der so wenige selig macht,  der so viele verdammt ...  A  Wenn wir Glaube mit Mentalität vergleichen wollen, so sehen wir hier,  wie offenbar die Mentalität eines Luther und derer, die diesen seinen Glau-  ben teilten, beschaffen war. Daß die Lehre von der geringen Zahl der Er-  wählten Angst bereitet, ist auch bei ihm der Fall — aber nur, insofern er als  sündiger, fleischlicher Mensch empfindet. Diese Empfindung der Angst ist  die Erscheinung, über welche der Glaube hinweggreift und so in der ver-  borgenen Güte und Barmherzigkeit Gottes Trost und Seligkeit findet. Ich  spreche hier von der Glaubensmentalität Luthers, nicht von der aller Men-  schen seiner Zeit. Er hat vielmehr erwartet, daß die meisten Menschen,  wenn ihnen unüberhörbar Mt 22,14 gepredigt würde, in eine Angst getrie-  ben würden, die sie nicht überwinden könnten. Erasmus beispielsweise hat  offenbar eine solche Mentalität gehabt wie Delumeau. Luther hat nun aber  nicht - dieser Punkt ist auch genau zu betrachten - so gepredigt, daß er den  einen als den Erwählten die Gnade zusprach, den anderen, den Verworfe-  nen, aber nur Angst einflößen wollte. Vielmehr will er ja, daß Gesetz und  Evangelium allen Menschen gepredigt wird (vulgari). Jeder wird angespro-  chen, sich zu demütigen und so zur Gnade zu gelangen“°. Die Lehre von  der geringen Zahl der Erwählten hat also nicht in der Weise einer direkten  Übertragung eine Tragweite für die Mentalität der Menschen, die an sie  glaubten, so daß sie nun damit rechneten, höchstwahrscheinlich Ver-  dammte zu sein und sich ängstigten, sondern sie ist Teil einer Anleitung, in  welcher allen Menschen der Weg zum Heil gewiesen und Trost angeboten  wird, so als ob alle zum Heil bestimmt seien. Man muß also feststellen, daß  Delumeaus Vorgehen zu grob und zu einseitig ist, um das Ineinandergrei-  fen von Furcht und Trost, sei es in der spätmittelalterlichen, sei es in der re-  formatorischen religiösen Mentalität, subtil zu erfassen*!. Man sieht, wie  schwierig es ist, die Mentalität eines Zeitalters zu beurteilen. Man müßte  wissen, wie vielen Menschen solche theologische Lehren bekannt gemacht  worden sind, die Angst erzeugen konnten. Wie viele haben diese Angst im  39 .. fides est rerum non apparentium. Ut ergo fidei locus sit, opus est, quod omnia,  quae creduntur, abscondantur. Non autem remotius absconduntur, quam sub contrario  obiectu ... Hic est fidei summus gradus, credere illum esse clementem, qui tam paucos  saluat, tam multos damnat ...“ BoA 3, 124,16-19.26-28/ Mü. 44.  © S BoA 3223104  41 Auch die Ansätze dazu in Rassurer et proteger, 449, 454, 457, sind nicht genü-  gend vertieft. Ähnliches gilt für Reinhard Schwarz, Die mittelalterliche Vorstellung  vom richtenden Christus —- ein Ausdruck religiöser Mentalität, in: Geschichte in -Wis-  senschaft und Unterricht (GWU) 2 (1981), 526-547.Glaube richtet sich auf die
ınge, die nıicht erscheinen e LKA} Damıt der Glaube aum habe,
mu a  eS, Wäas geglaubt wird, verborgen SCH}: Es wird aber nıcht tiefer VCI-

borgen als dem entigegengesetztien GegenstandZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  185  Gewißheit und Trost erhalten. Vergleichbar mit Gerson führt der Weg zur  Hoffnung allein auf Gott über die Verzweiflung an sich selbst.  Luther kann darum Glauben so definieren, daß er sich auf das richtet,  das unter seinem Gegenteil verborgen ist. „ ... Glaube richtet sich auf die  Dinge, die nicht erscheinen [Hebr 11,1]. Damit der Glaube Raum habe,  muß alles, was geglaubt wird, verborgen sein. Es wird aber nicht tiefer ver-  borgen als unter dem entgegengesetzten Gegenstand ... Das ist die höchste  Stufe des Glaubens, zu glauben, jener sei gütig, der so wenige selig macht,  der so viele verdammt ...  A  Wenn wir Glaube mit Mentalität vergleichen wollen, so sehen wir hier,  wie offenbar die Mentalität eines Luther und derer, die diesen seinen Glau-  ben teilten, beschaffen war. Daß die Lehre von der geringen Zahl der Er-  wählten Angst bereitet, ist auch bei ihm der Fall — aber nur, insofern er als  sündiger, fleischlicher Mensch empfindet. Diese Empfindung der Angst ist  die Erscheinung, über welche der Glaube hinweggreift und so in der ver-  borgenen Güte und Barmherzigkeit Gottes Trost und Seligkeit findet. Ich  spreche hier von der Glaubensmentalität Luthers, nicht von der aller Men-  schen seiner Zeit. Er hat vielmehr erwartet, daß die meisten Menschen,  wenn ihnen unüberhörbar Mt 22,14 gepredigt würde, in eine Angst getrie-  ben würden, die sie nicht überwinden könnten. Erasmus beispielsweise hat  offenbar eine solche Mentalität gehabt wie Delumeau. Luther hat nun aber  nicht - dieser Punkt ist auch genau zu betrachten - so gepredigt, daß er den  einen als den Erwählten die Gnade zusprach, den anderen, den Verworfe-  nen, aber nur Angst einflößen wollte. Vielmehr will er ja, daß Gesetz und  Evangelium allen Menschen gepredigt wird (vulgari). Jeder wird angespro-  chen, sich zu demütigen und so zur Gnade zu gelangen“°. Die Lehre von  der geringen Zahl der Erwählten hat also nicht in der Weise einer direkten  Übertragung eine Tragweite für die Mentalität der Menschen, die an sie  glaubten, so daß sie nun damit rechneten, höchstwahrscheinlich Ver-  dammte zu sein und sich ängstigten, sondern sie ist Teil einer Anleitung, in  welcher allen Menschen der Weg zum Heil gewiesen und Trost angeboten  wird, so als ob alle zum Heil bestimmt seien. Man muß also feststellen, daß  Delumeaus Vorgehen zu grob und zu einseitig ist, um das Ineinandergrei-  fen von Furcht und Trost, sei es in der spätmittelalterlichen, sei es in der re-  formatorischen religiösen Mentalität, subtil zu erfassen*!. Man sieht, wie  schwierig es ist, die Mentalität eines Zeitalters zu beurteilen. Man müßte  wissen, wie vielen Menschen solche theologische Lehren bekannt gemacht  worden sind, die Angst erzeugen konnten. Wie viele haben diese Angst im  39 .. fides est rerum non apparentium. Ut ergo fidei locus sit, opus est, quod omnia,  quae creduntur, abscondantur. Non autem remotius absconduntur, quam sub contrario  obiectu ... Hic est fidei summus gradus, credere illum esse clementem, qui tam paucos  saluat, tam multos damnat ...“ BoA 3, 124,16-19.26-28/ Mü. 44.  © S BoA 3223104  41 Auch die Ansätze dazu in Rassurer et proteger, 449, 454, 457, sind nicht genü-  gend vertieft. Ähnliches gilt für Reinhard Schwarz, Die mittelalterliche Vorstellung  vom richtenden Christus —- ein Ausdruck religiöser Mentalität, in: Geschichte in -Wis-  senschaft und Unterricht (GWU) 2 (1981), 526-547.Das ist die höchste
Stufe des auDens, Jauben, jener se1 guütlg, der weniıge selig macht,
der viele verdammtZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  185  Gewißheit und Trost erhalten. Vergleichbar mit Gerson führt der Weg zur  Hoffnung allein auf Gott über die Verzweiflung an sich selbst.  Luther kann darum Glauben so definieren, daß er sich auf das richtet,  das unter seinem Gegenteil verborgen ist. „ ... Glaube richtet sich auf die  Dinge, die nicht erscheinen [Hebr 11,1]. Damit der Glaube Raum habe,  muß alles, was geglaubt wird, verborgen sein. Es wird aber nicht tiefer ver-  borgen als unter dem entgegengesetzten Gegenstand ... Das ist die höchste  Stufe des Glaubens, zu glauben, jener sei gütig, der so wenige selig macht,  der so viele verdammt ...  A  Wenn wir Glaube mit Mentalität vergleichen wollen, so sehen wir hier,  wie offenbar die Mentalität eines Luther und derer, die diesen seinen Glau-  ben teilten, beschaffen war. Daß die Lehre von der geringen Zahl der Er-  wählten Angst bereitet, ist auch bei ihm der Fall — aber nur, insofern er als  sündiger, fleischlicher Mensch empfindet. Diese Empfindung der Angst ist  die Erscheinung, über welche der Glaube hinweggreift und so in der ver-  borgenen Güte und Barmherzigkeit Gottes Trost und Seligkeit findet. Ich  spreche hier von der Glaubensmentalität Luthers, nicht von der aller Men-  schen seiner Zeit. Er hat vielmehr erwartet, daß die meisten Menschen,  wenn ihnen unüberhörbar Mt 22,14 gepredigt würde, in eine Angst getrie-  ben würden, die sie nicht überwinden könnten. Erasmus beispielsweise hat  offenbar eine solche Mentalität gehabt wie Delumeau. Luther hat nun aber  nicht - dieser Punkt ist auch genau zu betrachten - so gepredigt, daß er den  einen als den Erwählten die Gnade zusprach, den anderen, den Verworfe-  nen, aber nur Angst einflößen wollte. Vielmehr will er ja, daß Gesetz und  Evangelium allen Menschen gepredigt wird (vulgari). Jeder wird angespro-  chen, sich zu demütigen und so zur Gnade zu gelangen“°. Die Lehre von  der geringen Zahl der Erwählten hat also nicht in der Weise einer direkten  Übertragung eine Tragweite für die Mentalität der Menschen, die an sie  glaubten, so daß sie nun damit rechneten, höchstwahrscheinlich Ver-  dammte zu sein und sich ängstigten, sondern sie ist Teil einer Anleitung, in  welcher allen Menschen der Weg zum Heil gewiesen und Trost angeboten  wird, so als ob alle zum Heil bestimmt seien. Man muß also feststellen, daß  Delumeaus Vorgehen zu grob und zu einseitig ist, um das Ineinandergrei-  fen von Furcht und Trost, sei es in der spätmittelalterlichen, sei es in der re-  formatorischen religiösen Mentalität, subtil zu erfassen*!. Man sieht, wie  schwierig es ist, die Mentalität eines Zeitalters zu beurteilen. Man müßte  wissen, wie vielen Menschen solche theologische Lehren bekannt gemacht  worden sind, die Angst erzeugen konnten. Wie viele haben diese Angst im  39 .. fides est rerum non apparentium. Ut ergo fidei locus sit, opus est, quod omnia,  quae creduntur, abscondantur. Non autem remotius absconduntur, quam sub contrario  obiectu ... Hic est fidei summus gradus, credere illum esse clementem, qui tam paucos  saluat, tam multos damnat ...“ BoA 3, 124,16-19.26-28/ Mü. 44.  © S BoA 3223104  41 Auch die Ansätze dazu in Rassurer et proteger, 449, 454, 457, sind nicht genü-  gend vertieft. Ähnliches gilt für Reinhard Schwarz, Die mittelalterliche Vorstellung  vom richtenden Christus —- ein Ausdruck religiöser Mentalität, in: Geschichte in -Wis-  senschaft und Unterricht (GWU) 2 (1981), 526-547.u39

Wenn WITr Glaube mıt Mentalität vergleichen wollen, sehen WITr hier,
WI1e€e OollenDar die Mentalität eINES Luther und derer, die diesen seinen Gla
ben teilten, beschalfen WAaIl. Dals die Lehre VO  . der geringen Zahl der HT-
wählten ngs bereitet, 1st auch bei ihm der Fall aber 1UT, insofern als
sündiger, tfleischlicher Mensch empfindet. TESP Empfindung der ngs 1st
die Erscheinung, ber welche der Glaube hinweggreilft un In der VCI-

borgenen ute und Barmherzigkeit Gottes Irost und Seligkeit findet Ich
preche 1er VO der Glaubensmentalität Luthers; nicht VO der er Men-
schen seiner Zeıt Kr hat vielmehr erwarter, dals die eisten Menschen,
WE ihnen unüberhörbar MLit 2 19 gepredigt würde, In eine ngs getrie-
ben würden, die S1e nicht überwinden könnten. Erasmus beispielsweise hat
OIIenDar ine solche Mentalität gehabt WI1Ee Delumeau. Luther hat 1U aber
nicht dieser Punkt 1sSt auch betrachten gepredigt, dals PF den
einen als den Erwählten die Gnade zusprach, den anderen, den Verworle-
HECH; aber 11ULI ngs eintölsen wollte Vielmehr ll Ja, dals Gesetz un
Evangelium en Menschen gepredigt wird (vulgarı). Jeder wirdLO
chen, sich Zu demütigen un ZUL Gnade gelangen“?. DIie Lehre VO  —
der geringen Zahl der Erwählten hat also nicht In der Weise einer direkten
Übertragung eINeEe Tragweıite für die Mentalität der Menschen, die S1€e
glaubten, dafß S1€E 11LU damit rechneten, höchstwahrscheinlic Ver-
dammte sSeıInN un sich angstigten, sondern S1€ 1st Teil einer Anleitung, ın
welilcher en Menschen der Weg Uum Heil gewlesen un TIrost angeboten
wird, als ob alle RE Heil bestimmt selen. Man mu also feststellen, dafls
Delumeaus orgehen grob un einselt1g 1St, das Ineinandergrel-
fen VO Furcht und Irost, sE1 ıIn der spätmittelalterlichen, sEe1 C5 In der
formatorischen religiösen Mentalität, subtil erfassen4!. Man sieht, WI1IEe
schwierig CS 1St, die Mentalität eines Zeitalters beurteilen. Man mulste
WISSEeEN, wWI1e€e vielen Menschen solche theologische Lehren bekannt emacht
worden sSind, die ngs konnten. Wie viele en diese ngs 1m

es est 110 apparentium. Ut CISO fidei IOCuUus Ss1ıt, OPDUS EST,; quod omnla,
YUaAC creduntur, abscondantur. Non aute remotlus absconduntur, sSub contrarıo
obiectuZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  185  Gewißheit und Trost erhalten. Vergleichbar mit Gerson führt der Weg zur  Hoffnung allein auf Gott über die Verzweiflung an sich selbst.  Luther kann darum Glauben so definieren, daß er sich auf das richtet,  das unter seinem Gegenteil verborgen ist. „ ... Glaube richtet sich auf die  Dinge, die nicht erscheinen [Hebr 11,1]. Damit der Glaube Raum habe,  muß alles, was geglaubt wird, verborgen sein. Es wird aber nicht tiefer ver-  borgen als unter dem entgegengesetzten Gegenstand ... Das ist die höchste  Stufe des Glaubens, zu glauben, jener sei gütig, der so wenige selig macht,  der so viele verdammt ...  A  Wenn wir Glaube mit Mentalität vergleichen wollen, so sehen wir hier,  wie offenbar die Mentalität eines Luther und derer, die diesen seinen Glau-  ben teilten, beschaffen war. Daß die Lehre von der geringen Zahl der Er-  wählten Angst bereitet, ist auch bei ihm der Fall — aber nur, insofern er als  sündiger, fleischlicher Mensch empfindet. Diese Empfindung der Angst ist  die Erscheinung, über welche der Glaube hinweggreift und so in der ver-  borgenen Güte und Barmherzigkeit Gottes Trost und Seligkeit findet. Ich  spreche hier von der Glaubensmentalität Luthers, nicht von der aller Men-  schen seiner Zeit. Er hat vielmehr erwartet, daß die meisten Menschen,  wenn ihnen unüberhörbar Mt 22,14 gepredigt würde, in eine Angst getrie-  ben würden, die sie nicht überwinden könnten. Erasmus beispielsweise hat  offenbar eine solche Mentalität gehabt wie Delumeau. Luther hat nun aber  nicht - dieser Punkt ist auch genau zu betrachten - so gepredigt, daß er den  einen als den Erwählten die Gnade zusprach, den anderen, den Verworfe-  nen, aber nur Angst einflößen wollte. Vielmehr will er ja, daß Gesetz und  Evangelium allen Menschen gepredigt wird (vulgari). Jeder wird angespro-  chen, sich zu demütigen und so zur Gnade zu gelangen“°. Die Lehre von  der geringen Zahl der Erwählten hat also nicht in der Weise einer direkten  Übertragung eine Tragweite für die Mentalität der Menschen, die an sie  glaubten, so daß sie nun damit rechneten, höchstwahrscheinlich Ver-  dammte zu sein und sich ängstigten, sondern sie ist Teil einer Anleitung, in  welcher allen Menschen der Weg zum Heil gewiesen und Trost angeboten  wird, so als ob alle zum Heil bestimmt seien. Man muß also feststellen, daß  Delumeaus Vorgehen zu grob und zu einseitig ist, um das Ineinandergrei-  fen von Furcht und Trost, sei es in der spätmittelalterlichen, sei es in der re-  formatorischen religiösen Mentalität, subtil zu erfassen*!. Man sieht, wie  schwierig es ist, die Mentalität eines Zeitalters zu beurteilen. Man müßte  wissen, wie vielen Menschen solche theologische Lehren bekannt gemacht  worden sind, die Angst erzeugen konnten. Wie viele haben diese Angst im  39 .. fides est rerum non apparentium. Ut ergo fidei locus sit, opus est, quod omnia,  quae creduntur, abscondantur. Non autem remotius absconduntur, quam sub contrario  obiectu ... Hic est fidei summus gradus, credere illum esse clementem, qui tam paucos  saluat, tam multos damnat ...“ BoA 3, 124,16-19.26-28/ Mü. 44.  © S BoA 3223104  41 Auch die Ansätze dazu in Rassurer et proteger, 449, 454, 457, sind nicht genü-  gend vertieft. Ähnliches gilt für Reinhard Schwarz, Die mittelalterliche Vorstellung  vom richtenden Christus —- ein Ausdruck religiöser Mentalität, in: Geschichte in -Wis-  senschaft und Unterricht (GWU) 2 (1981), 526-547.Hıc est el SUIMMIMMUS gradus, credere um S5C clementem, qu1 am aUCO>
saluat, tam multos damnat BoA S 124,16—-19.26-—-28/ Mu

BoA X f
41 uch die Ansatze azu in Rassurer proteger, 449, 454, 45F sind nicht genu-

gend vertielt. Ahnliches gilt Iur Reinhard Schwarz, Dıie mittelalterliche Vorstellung
VO richtenden Christus eın Ausdruck relig1iöser Mentalıitat, 1n Geschichte In Wis-
senschaft und Unterricht (GWU) 1981 526547



186 ven Grosse

Glauben die verborgene Liebe (‚ottes überwunden? Wie viele en
ZWOarTtr diese Lehre gehört, S1E aber aus ihrem Nnneren verdrängt, wWI1e€e Tas-
mus? Man mulste nicht 11UTLE praktische Anweıisungen VO Theologen STU-

dieren, sondern auch Selbstzeugnisse, WI1e€e- auft diese Anweisungen ICd-

gjerte.
Als Ergebnis dieser Quellenstudien möchte ich festhalten, dafß c5 not1ig

Ist: ZwWe1 Ebenen unterscheiden. Theologie als Gegenstand der Theo-
logiegeschichtsschreibung hat ihren Ort auf der theoretischen Ebene Oort
werden ussagen emacht ber estimmte Sachverhalte, unter sehung
davon, inwielifern derjen1ge, der diese Aussage macht, In den Sachverhalt
selbst hineinverwickelt 1st. ET hat insofern den Standpunkt der Überschau,
der theoria, aut diesen Sachverhalt Mentalität als Gegenstand der entali-
tätsgeschichtsschreibung hat ingegen ihren Ort auf der praktischen Ebene
als Disposition einem estimmten Verhalten, einer DrAaXIS. Der
Mensch, der VO  _ seıiner Mentalität bestimmt ist un sich verhält, 1st gCIdA-
de miıtten In die Sachverhalte verwickelt, die Gegenstand der Theorie sSind.
Nur WE diese beiden Ebenen voneinander unterschieden werden, annn
überhaupt erst ihr Zusammenhang erfaßt werden. ESs erwelist sich dann,
daflß eiINeEe Aussage außer ihrem Sachbezug immer auch eine praktische Re-
levanz enthält, un eine Mentalıitat A111 ihre theoretische Kyiistallisa:
t10N hın ausgerichtet 1st Dieser Zusammenhang wird begreilbar, wWEeN die
Theorle als Reflexion der PraxI1is aufgefalst werden annn oOder eiıne NWEeIl-
SUNg gefunden wird, 1ir die eutlıc wird, wW1e die Theorlie auftf Praxı1ıs
zielt Auftf diese Weise vollzieht sich gerade eine sinnvolle Zusammenarbeit
VO Mentalitätsgeschichtsschreibung und VO Ideengeschichtsschreibung,
welche ın diesem die Gestalt der Theologiegeschichtsschreibung hat

Ich möchte die Unterscheidung un den Zusammenhang dieser beiden
Ebenen 11U och Zzwel ausgewählten Begrimfen vorführen. Hs zeigt sich,
da ein Begrilf In der rammatik der Prax1ıs einer durchaus anderen Be-
deutung kommen kann, Z S1E Ha der Theorie hat
A S50 definiert Thomas VO  a Aquin Gewißheit (certitudo) ursprünglich

als eINE Eigenschaft der Erkenntnis die Gewißheit der Erkenntnis 1st
dann nämlich egeben, WE die Erkenntnis nicht in irgendetwas VO  — dem
abweicht, das In der Sache gefunden wird, sondern VO  a der Sache Uur-

teilt, WI1€E S1e 1st  M ET fort Und weil INa  ; eine gewisse Einschätzung
VO e1ner Sache hat VOL em Urc die Ursache dieser Sache, wird darum
der Name ‚Gewilsheit‘ auf die Zuordnung eIner Ursache ihrer Wirkung
Dezogen, daß (1all Sagt, die Zuordnung einer Ursache ihrer Wirkung
1St gewils, WECI111 die Ursache unfehlbar die Wirkung herbeiführt.“42 Thomas

PFr186  Sven Grosse  Glauben an die verborgene Liebe Gottes überwunden? Wie viele haben  zwar diese Lehre gehört, sie aber aus ihrem Inneren verdrängt, wie Eras-  mus? Man müßte nicht nur praktische Anweisungen von Theologen stu-  dieren, sondern auch Selbstzeugnisse, wie man auf diese Anweisungen rea-  gierte.  Als Ergebnis dieser Quellenstudien möchte ich festhalten, daß es nötig  ist, zwei Ebenen zu unterscheiden. Theologie als Gegenstand der Theo-  logiegeschichtsschreibung hat ihren Ort auf der theoretischen Ebene. Dort  werden Aussagen gemacht über bestimmte Sachverhalte, unter Absehung  davon, inwiefern derjenige, der diese Aussage macht, in den Sachverhalt  selbst hineinverwickelt ist. Er hat insofern den Standpunkt der Überschau,  der theoria, auf diesen Sachverhalt. Mentalität als Gegenstand der Mentali-  tätsgeschichtsschreibung hat hingegen ihren Ort auf der praktischen Ebene  als Disposition zu einem bestimmten Verhalten, zu einer praxis. Der  Mensch, der von seiner Mentalität bestimmt ist und sich verhält, ist so gera-  de mitten in die Sachverhalte verwickelt, die Gegenstand der Theorie sind.  Nur wenn diese beiden Ebenen voneinander unterschieden werden, kann  überhaupt erst ihr Zusammenhang erfaßt werden. Es erweist sich dann,  daß eine Aussage außer ihrem Sachbezug immer auch eine praktische Re-  levanz enthält, und eine Mentalität stets auf ihre theoretische Kristallisa-  tion hin ausgerichtet ist. Dieser Zusammenhang wird begreifbar, wenn die  Theorie als Reflexion der Praxis aufgefaßt werden kann oder eine Anwei-  sung gefunden wird, durch die deutlich wird, wie die Theorie auf Praxis  zielt. Auf diese Weise vollzieht sich gerade eine sinnvolle Zusammenarbeit  von Mentalitätsgeschichtsschreibung und von Ideengeschichtsschreibung,  welche in diesem Falle die Gestalt der Theologiegeschichtsschreibung hat.  4  Ich möchte die Unterscheidung und den Zusammenhang dieser beiden  Ebenen nun noch an zwei ausgewählten Begriffen vorführen. Es zeigt sich,  daß ein Begriff in der Grammatik der Praxis zu einer durchaus anderen Be-  deutung kommen kann, als er sie in der Theorie hat.  4.1. So definiert Thomas von Aquin Gewißheit (certitudo) ursprünglich  als eine Eigenschaft der Erkenntnis: „  . die Gewißheit der Erkenntnis ist  dann nämlich gegeben, wenn die Erkenntnis nicht in irgendetwas von dem  abweicht, das in der Sache gefunden wird, sondern so von der Sache ur-  teilt, wie sie ist.“ Er fährt fort: „Und weil man eine gewisse Einschätzung  von einer Sache hat vor allem durch die Ursache dieser Sache, wird darum  der Name ‚Gewißheit‘ auf die Zuordnung einer Ursache zu ihrer Wirkung  bezogen, so daß man sagt, die Zuordnung einer Ursache zu ihrer Wirkung  ist gewiß, wenn die Ursache unfehlbar die Wirkung herbeiführt.““*® Thomas  42 „ ... cognitionis quidem certitudo est, quando cognitio non declinat in aliquo ab  eo, quod in re invenitur, sed hoc modo existimat de re, sicut est. Et quia certa existima-  tio habetur de re praecipue per causam rei, ideo tractum est nomen certitudinis ab or-  ZKG 105, Band 1994/3COgNI1t10N1S quidem certitudo esT, quando COgNIt10 OIl ecina In aliquo ab
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vollzieht also eiNe Übertragung des Gewißheitsbegri{fis VO  — dem der
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“„44bewegt werdenZum Verhältnis von Mentalitäts- und Theologiegeschichtsschreibung  187  vollzieht also eine Übertragung des Gewißheitsbegriffs von dem Felde der  Theorie, der reinen Verstandestätigkeit, auf Verhältnisse, die von dieser un-  terschieden sind. So kann er von der Gewißheit.der Naturvorgänge spre-  chen, die von dem Verstand des Schöpfers so angeordnet sind, daß sie un-  fehlbar ihre Wirkungen als ihr Ziel erreichen**, oder von der Gewißheit der  Ausrichtung menschlicher Fähigkeiten: „Und auf diese Weise sagt man  auch, daß die moralischen Tugenden gewisser als Kunstfertigkeit wirken,  insofern sie nach der Art der Natur von der Vernunft zu ihren Handlungen  u44  bewegt werden ...  Auf diese Weise gewinnt der Gewißheitsbegriff eine Bedeutung auch für  das menschliche Ethos und mithin auch für die Mentalität als Disposition  menschlichen Handelns. Thomas vollzieht an der zuletzt genannten Stelle  eine Übertragung des Begriffs der Gewißheit auf die Tugend der Hoffnung.  Gewißheit ist Eigenschaft der Hoffnung nicht als Kennzeichnung einer  Aussage über ein in der Zukunft erwartetes Ereignis. Wäre dem so, dann  hätte sie noch ihren Ort im Erkenntnisvermögen des Menschen. Vielmehr  gehört die Hoffnungsgewißheit aber in den präktischen Teil der Seele, in  das Strebevermögen. Sie ist so viel wie die Festigkeit des Strebens*?. So  wird auch deutlich, wie man von einem Gefühl der Sicherheit oder des Be-  dürfnisses nach Sicherheit sprechen kann: Wenn ein Mensch hoffen kann,  dann kann er sich auch sicher fühlen.  In der Frömmigkeitstheologie wird dementsprechend Gewißheit zu ei-  nem zentralen Begriff. Trost und Gewißheit gehören zusammen. Jemand  inmitten der Beunruhigungen und Anfechtungen des Lebens Trost zu ge-  ben, heißt, ihm einen festen Halt zu geben, mithin Gewißheit. Man beach-  te, daß die unter Anm. 32 und 38 genannten Aussagen Gersons und Lu-  thers dadurch ihre Schärfe gewinnen, daß die Gewißheit der Seele, im  Schutz Gottes zu sein, bezweifelt wird, bzw. daß die Gewißheit der Gnade,  die gerade den Demütigen zuteil wird, hervorgehoben wird“®.  4.2. In der Scholastik als einer ausgesprochen theoretischen Theologie  steht die causa dispositiva weit unter der causa effectiva. So sagt Bonaven-  tura, daß der Ursprung der Bußtugend im effektiven Sinne Gott ist, im dis-  dine causae ad effectum, ut dicatur ordo causae esse ad effectum certus, quando causa  infallibiliter effectum producit.“ Quaestiones disputatae de veritate q.6, art. 3.  %3 In II Sent. di.26, q.2, art. 4c.  4 _Et per hunc etiam modum virtutes morales certius arte dicuntur operari, in  quantum per modum naturae moventur a ratione ad suos actus“, S.Th. H-IT, q.18,  art. 4c.  45 Zu dieser Thematik s. neuerdings die scharfsinnige Dissertation von Michael Bas-  se, Certitudo spei. Thomas von Aquins Begründung der Hoffnungsgewißheit und ihre  Rezeption bis zum Konzil von Trient als ein Beitrag zur Verhältnisbestimmung von  Eschatologie und Rechtfertigungslehre, Göttingen 1993 (Forschungen zur systemati-  schen und ökumenischen Theologie 69), 18-21.  4 S, auch die Ausführungen Gersons zur Gewißheit der Hoffnung im Anschluß an  diese-Stelle, a.a.O., 196 f., die Distinktionen des Gewißheitsbegriffs, a.a.0., 230-232,  sowie die Schlüsselstellung der mystischen Theologie, welche die größte Gewißheit hat  und dem Menschen die nötige Festigkeit auf dem Weg zu seinem Ziel verleihen kann,  De mystica theologia [speculativa], cons. 3; cons. 34, Oeuvres Bd. 3,253; 279-281.Auft diese Weise gewinnt der Gewißheitsbegrifi e Bedeutung auch für
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positiven INE der Mensch, Wäas besagt, dals S1E UIC die knec  i1sche
Furcht, In welcher der Sıunder sich VOTLT Strafe fürchtet, L1UTFr mpfangen
WITd:188  Sven Grosse  positiven Sinne der Mensch, was besagt, daß sie durch die knechtische  Furcht, in welcher der Sünder sich vor Strafe fürchtet, nur empfangen  wird: „ ... denn diese Empfängnis ist nicht durch ein Hervorbringen ins  Sein, sondern durch Disposition und Vorbereitung ...“*7, In dieser Hinsicht  tut sich Bonaventura leicht, die Mitwirkung des Menschen bei der Recht-  fertigung (in Anwendung von Augustins Satz „qui creavit nos sine nos, non  iustificat nos sine nos“) als äußerst gering einzustufen.  Anders verhält es sich mit dem Begriff der Disposition und Vorbereitung  in einer praktisch relevanten Frömmigkeitstheologie. Denn es geht ihr um  die Anweisung des Menschen zu einem Verhalten, mithin gerade dazu, in  sich die nötige Disposition zu schaffen, sich in rechter Weise vorzubereiten.  Mensch und Gott stehen dann einander auf einer Ebene gegenüber. Der  Mensch weiß: wenn er tut, was in ihm ist, um sich genügend zu disponie-  ren, dann wird er dadurch das entsprechende Verhalten Gottes hervorru-  fen, der ihm die Gnade gibt. Dieses zentrale Anliegen machen manche  frömmigkeitstheologische Schriften bereits durch ihren Titel deutlich, so  Gersons ‚De praeparatione ad missam‘ oder Johannes Niders ‚Disposito-  rium moriendi’. Vor diesem Hintergrund wird erst die Radikalität von  Luthers Angriff verständlich, wenn er anklagt: „Die conditio [der rechten  Vorbereitung des Menschen] richtet alles Unglück an.“48  5  Bisher sind wir den Weg einer Umsetzung eines Theologoumenons auf der  theoretischen Ebene in die Praxis gegangen. Zum Schluß möchte ich noch  auf die umgekehrte Fragerichtung eingehen, ob nicht eine bestimmte Men-  talität bzw. ein ihr entsprechendes Verhalten bestimmte Konsequenzen für  die Gestalt theoretischer Aussagen hat. Eine Anregung für diese Überle-  gung bietet Immanuel Kants „moralischer Beweis des Daseins Gottes“.  Kant stellt hier vor: „Wir können also einen rechtschaffenen Mann (wie  etwa den Spinoza) annehmen, der sich fest überredet hält: es sei kein Gott  ... Wie wird er seine eigene innere Zweckbestimmung durch das moralische  Gesetz, welches er tätig verehrt, beurteilen?“*? Er führt aus: Weil dieser  47  „ ... qUia Conceptio ista non est per productionem in esse, sed per dispositionem  et praeparationem ...“ Bonaventura, In IV Sent. di.14, p.1, art.2, q.3, conclusio, Qua-  racchi-Ausgabe Bd. 4, 327.  4 WA.TR.5, 440,6f, Nr.6017 (Jahr unbekannt). Die Aufhebung der Macht, die der  Mensch durch seine Disposition über Gottes Gnade hat, kommt gerade durch sein Stil-  lewerden in Gottes Willen zustande. Eben darum benötigt die Predigt von der Unfrei-  heit des Willens keine Anweisung zu einem menschlichen Tun für ihre Motivierung.  Daß sie dazu dient, den Menschen für die Gnade vorzubereiten, kommt für den in Got-  tes Willen ergebenen Menschen eben im Überfluß noch hinzu, s.o. S. 184, Anm. 38.  Hier liegt auch ein wesentlicher Unterschied zwischen Luther und Gerson. Zur Aufhe-  bung der Bedingungsstruktur als Merkmal reformatorischer Rechtfertigungslehre s.  Berndt Hamm, Was ist reformatorische Rechtfertigungslehre?, ZThK 83 (1986), 10-15.  49 Kritik der Urteilskraft, Werkausgabe, hg. v. Wilhelm Weischedel, Bd. 10, Frank-  furt am Main 1974, 415, vgl. den Kontext 411-417.  ZKG 105, Band 1994/3denn diese Empfängnis 1st nicht HFC ein Hervorbringen 1Ns
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eti praeparationem188  Sven Grosse  positiven Sinne der Mensch, was besagt, daß sie durch die knechtische  Furcht, in welcher der Sünder sich vor Strafe fürchtet, nur empfangen  wird: „ ... denn diese Empfängnis ist nicht durch ein Hervorbringen ins  Sein, sondern durch Disposition und Vorbereitung ...“*7, In dieser Hinsicht  tut sich Bonaventura leicht, die Mitwirkung des Menschen bei der Recht-  fertigung (in Anwendung von Augustins Satz „qui creavit nos sine nos, non  iustificat nos sine nos“) als äußerst gering einzustufen.  Anders verhält es sich mit dem Begriff der Disposition und Vorbereitung  in einer praktisch relevanten Frömmigkeitstheologie. Denn es geht ihr um  die Anweisung des Menschen zu einem Verhalten, mithin gerade dazu, in  sich die nötige Disposition zu schaffen, sich in rechter Weise vorzubereiten.  Mensch und Gott stehen dann einander auf einer Ebene gegenüber. Der  Mensch weiß: wenn er tut, was in ihm ist, um sich genügend zu disponie-  ren, dann wird er dadurch das entsprechende Verhalten Gottes hervorru-  fen, der ihm die Gnade gibt. Dieses zentrale Anliegen machen manche  frömmigkeitstheologische Schriften bereits durch ihren Titel deutlich, so  Gersons ‚De praeparatione ad missam‘ oder Johannes Niders ‚Disposito-  rium moriendi’. Vor diesem Hintergrund wird erst die Radikalität von  Luthers Angriff verständlich, wenn er anklagt: „Die conditio [der rechten  Vorbereitung des Menschen] richtet alles Unglück an.“48  5  Bisher sind wir den Weg einer Umsetzung eines Theologoumenons auf der  theoretischen Ebene in die Praxis gegangen. Zum Schluß möchte ich noch  auf die umgekehrte Fragerichtung eingehen, ob nicht eine bestimmte Men-  talität bzw. ein ihr entsprechendes Verhalten bestimmte Konsequenzen für  die Gestalt theoretischer Aussagen hat. Eine Anregung für diese Überle-  gung bietet Immanuel Kants „moralischer Beweis des Daseins Gottes“.  Kant stellt hier vor: „Wir können also einen rechtschaffenen Mann (wie  etwa den Spinoza) annehmen, der sich fest überredet hält: es sei kein Gott  ... Wie wird er seine eigene innere Zweckbestimmung durch das moralische  Gesetz, welches er tätig verehrt, beurteilen?“*? Er führt aus: Weil dieser  47  „ ... qUia Conceptio ista non est per productionem in esse, sed per dispositionem  et praeparationem ...“ Bonaventura, In IV Sent. di.14, p.1, art.2, q.3, conclusio, Qua-  racchi-Ausgabe Bd. 4, 327.  4 WA.TR.5, 440,6f, Nr.6017 (Jahr unbekannt). Die Aufhebung der Macht, die der  Mensch durch seine Disposition über Gottes Gnade hat, kommt gerade durch sein Stil-  lewerden in Gottes Willen zustande. Eben darum benötigt die Predigt von der Unfrei-  heit des Willens keine Anweisung zu einem menschlichen Tun für ihre Motivierung.  Daß sie dazu dient, den Menschen für die Gnade vorzubereiten, kommt für den in Got-  tes Willen ergebenen Menschen eben im Überfluß noch hinzu, s.o. S. 184, Anm. 38.  Hier liegt auch ein wesentlicher Unterschied zwischen Luther und Gerson. Zur Aufhe-  bung der Bedingungsstruktur als Merkmal reformatorischer Rechtfertigungslehre s.  Berndt Hamm, Was ist reformatorische Rechtfertigungslehre?, ZThK 83 (1986), 10-15.  49 Kritik der Urteilskraft, Werkausgabe, hg. v. Wilhelm Weischedel, Bd. 10, Frank-  furt am Main 1974, 415, vgl. den Kontext 411-417.  ZKG 105, Band 1994/3Bonaventura, Sent di.14, DE artız2: ({ conclusio, Qua
racchi-Ausgabe 4, SI

WA.TR.>5,x Nr.6017 Jahr unbekannt). Dıie Aufhebung der aC. die der
ensch UrC. seine Dısposition über Gottes Gnade hat, kommt gerade durch se1in Stil-
lewerden In Gottes Willen zustande. Eben darum benötigt die Predigt VO der Untfrei-
heit des illens keine Anweilsung einem menschlichen Tun für ihre Motivierung.
Dals Ss1Ee dazu dient, den Menschen für die Na vorzubereiten, kommt für den ıIn Got-
tes Willen ergebenen Menschen ben 1m Überfluß noch AiNnzu, 184, Anm
Hıer liegt uch eın wesentlicher Unterschie: zwischen Luther un! Gerson. Ar Authe-
bung der Bedingungsstruktur als Merkmal reformatorischer Rechtfertigungslehre
Berndt Hamm, Was 1st reformatorische Rechtfertigungslehre?, ZThK S 1986 O1

Kritik der Urteilskraft, Werkausgabe, hg Wilhelm Weischedel, 1 Tank-
furt Maın 1974, 415, vgl den Kontext 41 14747
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Mensch moralisch handeln wÜill, mu auch annehmen, dafs C555 möglich
sel, den NaAZwWeC erreichen, den ihm seINE Moralität gebietet, nämlich
das höchste Gut, dessen Bedingungen Glückseligkeit un Sittlichkeit Sind.
ag Erreichen dieses höchsten uTtes annn aber 11ULE möglich se1n, WE eın
moralischer Welturheber exıst1e der a  €sS: Was In der Welt geschieht,
anordnet, dafs dieser letzte Zweck erreicht wird. gleic jener Atheist VO
der objektiven theoretischen Realität Gottes nicht überzeugt 1st welche
ach an auch nicht bewilesen werden kann), mu doch se1ıne sub-
jektiv-praktische Realität annehmen, denn ET ebt 5 als ob eın Ott C X1-
stiere Bezogen auft UuNscCIC Überlegung el dies: Aus eıner Mentalität,
einem dieser entspringenden Verhalten eines Menschen, 1st 1ıne estimmte
Weltsicht Iolgern, die diesem entspricht. Der Mensch ebt S als ob die-
SC_: Sachverhalt der Fall ware, DZW. Jener nıicht der Fall ware. Diese Theorie,
die d uUus der PraxI1ıs entworien, proJizlert wird, mMu nicht mıiıt dem tatsäch-
lichen Sachverhalt der ıinge übereinstimmen. SIiıe mu auch nicht mıt der
Theorie übereinstimmen, VO deren ahrheı der betreifende Mensch JE
weils überzeugt 1st

Ich beziehe diese Überlegung auftf die beiden oben dargelegten Begriffe
a) In der scholastischen Theorie stand die dispositiva weıt

der eifectiva. Nach der Sicht des Se1ns, ach welcher der Mensch fak-
tisch andelte, sSind s1e aber ebenbürtig, Ja, die dispositiva hat
einen gewissen Vorrang, weil Hre S1E der Mensch die Inıtlatıve erhält,
ALC. deren eDrTrauCc C ott bewegen annn

D) Dıie Notwendigkeit der Gnade und der Heilsmittlerschaft Christi WUT-
de In der mittelalterlichen Theologie allgemein gelehrt. Ebenso allgemein
gelehrt wurde allerdings auch die ngewi  eıt des Gnadenstandes wWI1e
auch die ngewi  eıt der hinreichenden Disposition für den Gnadenstand.
Es gibt L11UTr P1NE vermutungswelse Gewißheit VO sehr geringem Grad.?9
Erwagt Ila  _ 1U die tragende Bedeutung, die Gewißheit für mMmensc  110
Praxıs hat, dann kommt Ial der Folgerung, dals die Gnade keine enl-
scheidende Bedeutung für das Sich-Verhalten eiNeESs Menschen e
kann, WE S1e ihm nicht (nic absolut, sondern LLUTr In sehr einge-
schränktem Malse gewils sein kann. Eın Mensch, dem nicht gewl 1St, dafß

exıstiere, wird auch für se1InNn Bewulstsein C: als existiere c5
nicht Dıieser Umstand 1st für die kontroverstheologische Diskussion der Be-
deutung der Gnade und der Gewißheit VO Gnade un Heil VO  - wesentli-
cher Tragweiıite.

Diıie gelehrte Seinssicht mu mıt der gelebten Seinssicht nicht überein-
stımmen, sS1€e stellt aber bestimmte edingungen bereit, denen die mıiıt
ihr zusammenhängende Praxis die ihr eigene Seinssicht entwirftt. 1€Ss sind
In der scholastischen Theologie eiwa die Lehre VO der Notwendigkeit e1-

Johann Auer, Dıe Entwicklung der Gnadenlehre In der Hochscholastı
besonderer Berücksichtigung des Kardinals atteo d’Acquasparta, Erster Teil Das We-
SC  - der Nnade, reiburg 1mM Breisgau 1942, R1 D3 22
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LTEr Disposition der aterıe für die Aufnahme einer bestimmten Form oder
die Lehre VO  — der ngewl  eıt der Gnade

uligrun olcher Überlegungen 1st CS auch möÖglich, den theoretischen Ge-
halt einer Praxıs rekonstruieren, auch WEeCNN die Theologie, welche diese
Praxıs Delegt, selber keine Theorie, keine explizite Sicht des SeINs nthäaält
Im römmigkeıitstheologischen Schritfttum besteht 7.B die Ars moriendi,
WI1E eLiwa die sogenannte Bilder-Ars, LT3 aus Anweilsungen, WI1IE der Ster-
en sich 1n estimmten Sıtuationen verhalten solle, damit das eil
empfange. Be1l S6 em Theologen WI1e€e Gerson, der auch eiNe grolse Zahl VO

spekulativen, theoretischen Schriften hinterlassen hat, annn I1la  — 11U
Schritt für Schritt den Zusammenhang erarbeiten: Von der gele  en e1INs-
sicht ber ihre Auffassung als Reflexion der Praxıs oder bDer eiNe NWEeIlN-
5SUung ZUT Praxıs, VO der Praxıs ZUTLE gelebten Seinssicht 1mM Gegenüber ZUTLE

gelehrten. Insofern sich 21 eINne Übereinstimmung zwischen der Praxı1ıs
eiINESs Gerson und der Praxıs der Bilder-Ars ergibt, 1st CS auch möÖöglich, die
Struktur rekonstruieren, welche diese Praxıs auft die theoretische Ebene
splegelt.

Auf diese In diesem Auf{satz skizzierte WeIlse können Theologiege-
schichtsschreibung un Mentalitätsgeschichtsschreibung In eın Wechsel-
spie eintreten, das sehr iIruchtbar se1n verspricht.

ZKG 105. ‚anı 1994/3



ugenhagens Tatigkeit
der Wittenberger Uniıversiıitat*

Volker Gummelt

In der Reformationsgeschichte 1St der Name Johannes Bugenhagen CHS mıiıt
dessen Amt als erstem evangelischen Stadtpfarrer Wittenbergs verbunden.
In einem Zeitraum VO  — fast Jahren orı als angesehener Prediger 1ın die
Geschicke dieser Stadt C112 Be1l diesem allgemein verbreiteten Bild übersieht
I1la  . Z chnell, dals Bugenhagen neben der Kanzel der Stadtkirche In
Wittenberg och eine weıitere Wirkungsstätte hatte das Katheder der Un1i1-
versita Auf diese Tätigkeit ugenhagens 91INg die altere Forschung 11ULI
Rande ein.‘ UuUm erifreulicher 1st CS; dals ıIn den etzten Jahren mehrere
Untersuchungen ZUrL: Schriftauslegung dieses Reformators ıngr
IIC  . wurden.* Als eın grolses Manko für eine historisch sachgerechte Be-

Vortrag gehalten unı 1993 1Im Rahmen des Kolloquiums OO Jahre WIit-
enberg“; für den TUC leicht bearbeitet und durch Anmerkungen erganzt

Vgl hierzu die alteren Bugenhagenbiographien VO  - ar August Iraugott Vogt
Johannes Bugenhagen Pomeranus. en un!: ausgewählte Schriften, 4, eTr-
feld 1867, und VO  ; ermann Hering: Doktor Pomeranus, Johannes ugenhagen Eın
Lebensbild AduUu>s der Reformationszeit, SVRG A Halle 1888 In der aäalteren Forschung
untersuchte [11U[I der Aulisatz VO  - tto Vogt Melanchthon’s und Bugenhagen’s Stellung
FL nteriım und die Rechtfertigung des letzteren In seinem Jonascommentar, JPTh E,
Le1lpzig 1887, 3 ausführlicher ine Exegese ugenhagens.

Vgl Hans ermann Holfelder Tentatıo 1 consolatio. Studien ugenhagens
„Interpretatio In liıbrum psalmorum“, AKG 45, erlin-New ork 1974, SOWI1eEe ebentTalls
Holfelder: Solus Christus Die Ausbildung VO  - ugenhagens Rechtfertigungslehre In
der Paulusauslegung 1524/25 un! ihre Bedeutung für die theologische Argumenta-
tiıon 1m Sendbrief „Von dem christlichen Glauben“ (1526) Eine Untersuchung S Ge-
NECSsSEC VO  - ugenhagens Theologie, BHTh 63, übingen 1981 Eine breitere Auseinan-
dersetzung miıt Holfelders Untersuchungen Z Psalmenauslegung bietet alf Kotter:
Johannes ugenhagens Rechtfertigungslehre un der römische Katholizismus. Studien
ZU Sendbrie{f die Hamburger 4922 Diss. €Oo. Munster L992 Vgl azu uch
Kotters Aulfsatz: Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre Johannes ugenhagens
1—-1 ZKG 105, 1994, 18—34 em se1 auf Anneliese Bieber Johannes Bu-
genhagen zwischen Refiorm und Reformation. Die Entwicklung seiner Irühen Theolo-
gle anhand des Matthäuskommentars und der Passions- un Auferstehungsharmonie,
FKDG 1 Gottingen 1993 un auf die Arbeit des Verfassers: Lex el evangelium. nNier-
suchungen Z Jesajavorlesung OIl Johannes Bugenhagen, AKG 62, erlin-New York
1994 verwiliesen.

Ztschr.{.K.G. 2/94 13



192 Volker Gummelt

wertung der akademischen Gesamtleistung ugenhagens erwles sich das
Fehlen eines detaillierten Überblickes dessen Tätigkeit der Universitat
Wittenberg.? FEine derartige Übersicht soll 1M folgenden gegeben werden.

Phase die Jahre 1521 bis 1525

Am DL 1521 ieß sich der aus Pommern stammende fast sechsund-
dreißigjährige Johannes ugenhagen der euCcorea immatrikulieren.*
och schon 1mM November des gleichen Jahres 16 CF selbst Vorlesungen
dieser Universitat. Wilie Waäal CS diesem steilen ufstieg gekommen? In der
Vorrede SPINeET erstmalig 1524 erschienenen „Interpretatlio In lıbrum
psalmorum“” berichtet ugenhagen arüber. Demnach begann CF eLiIwa 1Im
Frühherbst des Jahres 1574 In seinem Zimmer ım ause Melanchthons Iur
die In Wittenberg weilenden pommerschen Landsleute den Psalter auszule-
BCH Dieses private Kolleg rhielt In wenigen Wochen einen derartiıgen Zu-
auf auch VO  H anderen Wittenberger Studenten, dafs der aum eın
wurde un! Bugenhagen vorab VO Melanc  on gebeten wurde, seıne
Auslegung öffentlich In der Universitat vorzutragen.”? Bel diesem raschen
instleg In die Lehrtätigkeit kam ugenhagen zweifelsohne der In seinen
Ireptower Jahren erarbeitete Vorlau{i gute Se1lit 1517 hatte dort 1m
nahegelegenen Prämonstratenserkonvent Belbuck das biblische Lektorat
innegehabt, In dessen Rahmen ach eıgenem Zeugni1s bereıl1ts zweimal
den Psalter ausgelegt hatte.®

Neben dem großangelegten Psalmenkolleg rug ugenhagen weitere
nicht umfangreiche Schriftauslegungen VOL. Vielleicht och Ende 152 1/

Holfelder Solus T1STUS (vgl Anm 8—16, gab erstmalig einen Überblick
über ugenhagens Vorlesungstätigkeit 1n den Jahren 15323 bis 1525 Seine Chronologie
kann 1mM folgenden teilweise berichtigt un!: die Anzahl der VO ihm für diesen Zeitraum
angeführten Vorlesungen beträchtlich erweitert werden. Holfelder erwähnte die ers

Psalmenvorlesung, das Jesajakolleg, die Vorlesungen P Deuteronomium und den
Samuelisbüchern, die Vorlesung den kleinen Paulusbriefen und die Galater-
auslegung, die zweiıte Psalmenvorlesung, die Vorlesung den Königsbüchern, die
zweiıte Hiobauslegung un! die große zwelte) Römerbriefvorlesung Bugenhagens.

Da iıne den heutigen wissenschafitlichen Ansprüchen genügende ugenhagen-
biographie se1 neben dem Artikel Bugenhagen VO.  - Holfelder In der IRE
I 354-363 für allgemeine Angaben ugenhagen auf ans-Gunter Leder OoOnNan-
1165 Bugenhagen Pomeranus, Leben und Wirken 1n ers (Hrg.) Johannes Bugenha-
SCH Gestalt und Wirkung, Berlin 1984, K verwlesen.

Vgl Bugenhagens Vorrede In librum psalmorum interpretatlio, Bl.a/b (vgl
eorg Geisenhofl: Bibliotheca Bugenhagiana. Bibliographie der Druckschriften des
Joh ugenhagen, DGR 6, Leipzig 1908, 3—-8 ım folgenden ıtlert als „Geisenhof“).
Dıe Datiıerung der prıvaten Psaltervorlesung 1n den Frühherbst des Jahres 1521 ergibt
sich aus Bugenhagens Angabe In der Praefatio, dafß In diesem Kolleg bis Psalm
gekommen se1 und annn wiederum 1n der Erklärung VOIl salm die Vorlesung der
Universita begonnen habe

Vgl Bugenhagens Vorrede U In librum psalmorum interpretatio (s Anm
io 28 Zu ugenhagens welterer exegetischer Arbeit 1ın Treptow vgl ans-Gunter Le-
der: Johannes Bugenhagen Pomeranus (Anm A

Z7KG 105 Band 1994/2
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aber spatestens Anfang 5527 1st einNne kurze Vorlesung Zzu apokryphen
uch der Weisheit anzusetzen.’ Wie AdUus$s F]ıneTr Randbemerkung Bugenha-
CS ersehen 1St, beschäftigte sich In der Passıonszeıit des Jahres 12
mıiıt seıiner ebenftalls auft Ireptower Vorarbeiten basierenden Passıons- {H3
Auferstehungsharmonie.® 1ese tellte ugenhagen sicher öffentlich VOTL,
denn H03 1st eın spaterer Raubdruck erklärlich.? Von Bugenhagen selbst
wWı1ssen WIT, dals 1Im Jahre 1529 Ir einen TEIS VO  — Klerikern das uch
Hiob auslegte.*°

iıne Ofz ecorg Spalatins VO November 1572 Delegt, daß Bugenha-
gCHh diesem Zeitpunkt drei Vorlesungen paralle der Unıyversita
hielt.!! Neben der schon se1ıt 152 laufenden grolsen Psalmenvorlesung leg-

ugenhagen se1t Herbst 1522 den Epheser-, Philipper-, Kolosser-, un:
Thessalonicher-, un Timotheus-, 1tUS- und Philemon- und

schließend den Hebräer- un Galaterbrie{i aus.!2 1ese Paulusvorlesung
un ebenso das Psalmenkolleg werden In dem Bericht der Universitäat
Kurfürst Friedrich den Weisen VO Marz des darauffolgenden Jahres

Diese Auslegung ist 1U In einer Reinschrilft des Zwickauer Ratsschreibers Stephan
Roth 2-1 546) erhalten, welche die Ratsschulbibliothek Zwickau unfier der 1gna-
iur auf (8) FA  B aufbewahrt. Die Datierung dieser Vorlesung ergibt sich AUSs

einem erwels ugenhagens auft Melanchthons Korintherbriefvorlesung VO  e E3
auft fo DA Zudem ste diese Reinschr1 VOTL der Hiobexegese auft IO 228 die
ebenzfalls aus dem Jahre 1522 (S dieser Vorlesung unten)

Auf das gesamte In Zwickau befindliche Materilal VoO  — Vorlesungen Bugenha-
SCHS hat erstmals ıIn einer kurzen Übersicht eOorg Buchwald 1n Zur Wittenberger
adt- un! Universitätsgeschichte 1n der Reformationszeit, Le1ipzig 1893, 2111
merksam gemacht. Leider wurde dieses OIl der Forschung nıcht berücksichtigt.

Zur Datierung dieser Vorlesung vgl Anneliese Bieber: Johannes ugenhagen
Anm. 2), ugenhagens Manuskript seiner Aus Ireptow stammenden Mat-
thäusexegese, die anstelle der Kommentierung VO Mt 26-—-258 ine Passiıons- und Aufzft-
erstehungsharmonie AUS allen ler Evangelisten bietet, wird 1ın der Marienkirche Sten-
dal, Schönbeck-Bibliothek unter der 1gnatur 13 aufbewahrt

Vgl Geisenhofl: 104
In der Vorrede seinem Römerbrietkommentar, Ende 1526 geschrieben (vgl

Geisenhoflt: 249), erwähnt ugenhagen einen Raubdruck seiner Hiobauslegung. Er
beklagt, daß sıch hierbei nicht u  3 seine letzte diesem Buch erarbeitete Auslegung
andelte, sondern eine, die bereits VOT vier Jahren vo  en habe Vgl zudem
Holfelder Olus TISTUS (S Anm 2), Da die Vorrede ZU Römerbrieitkommen-
tar aQus dem Jahr 1526 STamMmM (T, erg1bt sich aus ugenhagens Zeitangabe „ante quatuor
annos”) die Datierung 1 un N1IC WI1e bei Holfelder 152

\l Dıie OTI1Z lautet A0 C 11110 Philippus Melanchthon Euangelium Joannıs, ohan-
M1Ces Pomeranus ut plerosque Pauli Epistolas er Psalterium, ıta Esalam, nNdr. Bodenstey-
N1ıus Carlostadius Hieremlam, Jo Dolschius Feldkirchilus Lucam praelegerunt 1n CcCade-
mla Wittenbergensi }  R abgedruckt 1ın Scrıptores Germanicarum, ed JO Bur-
chardius Menckenius, Tomus IL, Leipzig 1728, Sp 617 Diese OT1Zz WarTr Holfelder bei
der Erstellung seiner Chronologie NI1IC. bekannt. Vgl Olus Christus Anm. 23

Dadurch entstanden insbesondere bei der Datiıerung der Paulusauslegung feh-
erhaite Angaben Holfelder korriglerte 1€es In seinem Auf{satz ugenhagens Theologie

Anflänge, Entwicklungen un Ausbildungen bis ZU Römerbriefkolleg P525 In L141=
ther 1986, 65—-S0

Zum Druck dieser Paulusexegese vgl Geisenhofil: un: 91—94
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nicht mehr erwähnt, dals anzunehmen 1St, da sS1€e dieser Zeit bere1lits
abgeschlossen waren.!?.

Neben den Vorlesungen 717 Psalter un! den Paulusbriefen
Bugenhagen November KS5: 2 als drittes Kolleg miıt einer Auslegung
des Propheten Jesaja begonnen, die erst nde Februar 1524 abschloß.!4

Auch aus der Zeit der Jesajavorlesung sind weıtere paralle gehaltene
kleinere Schriftauslegungen überheiert SO 1st AuUs$s Rückverweisen auf die
Jesajaexegese erschlielsen, dals Bugenhagen 1m rühjahr 1523 eine A118-
legung 7171 Matthäus- un darauftfhin F: Lukasevangelium vortrug. *”
aran schlossen sich vermutlich Erklärungen ZU akobus-, un! Pe-
ITUS- un Johannesbrie{f SOWI1E eine kurze Römerbrieiexegese alı.  16

Eın Kolleg Bugenhagens FU Deuteronom1ıum un den beiden SAs
muelisbüchern and sicher ın der zweıten Hälfte des Jahres 1523/erste
Hälite 1524 da 1m September 1524 diese Auslegungen bereıits iIm
Druck erschienen un der Widmungsbrie{f auf den 11 Maı des gleichen
Jahres datiert ist. 17

Nach der Beendigung des Jesajakollegs Ende Februar 1524 schränkte
ugenhagen seıne überaus intensive Vorlesungstätigkeit der Universität
eın Neben der akademischen Lehre War ihm se1lt Herbst 1523 mıt dem
Stadtpfarramt eın welteres Arbeitsfie un damıiıt auch eine finan-
zielle Absicherung gegeben.*®

In diesem Bericht heißt A theologla WEeIC gNug ZCWU lectiones 1n collegio
en, ıne VOT un: die ander noch mittag. Do mochte INd.  - weiıtter edenken ha-
ben, wıe wol itzund mehr lectiones gelelsen werden. Dan Johann VOoO Pommern liest
den Esalam, der Franzos iInores prophetas M abgedruckt 1n Der Brieifwechsel des
Justus Jonas, gesammelt und bearbeitet Gustav awerau, Halle 1884, 1964, 85
Anm

Der Beginn der Vorlesung Jesaja 1st dem Deckblatt einer studentischen Miıt-
chrift entnehmen, die die Greififswalder Universitätsbibliothek autftbewahrt. Dıieses
Manuskript wurde 1984 wiederentdeckt. Vgl azu Hans-Günter . Leder: Johannes Bu-

genhagen Pomeranus (S Anm. 4) FEıne Beschreibung der Handschrilft
findet sich in der Arbeit des Verlassers: Lex ei evangelium (S Anm {f Das
Ende der Jesajavorlesung ergibt sich aus einer Briefinotiz des tudenten Pelix Rayther

Thomas Blarer VO Marz 1524 1ın der es el „Pomeranus aDSOLVI Esa1lam PTO-
phetam M1UI1C auspicaturus epistolam Pauli ad Galathas194  Volker Gummelt  nicht mehr erwähnt, so daß anzunehmen ist, daß sie zu dieser Zeit bereits  abgeschlossen waren.*?.  Neben den Vorlesungen zum Psalter und zu den Paulusbriefen hatte  Bugenhagen am 13. November 1522 als drittes Kolleg mit einer Auslegung  des Propheten Jesaja begonnen, die er erst Ende Februar 1524 abschloß.1+  Auch aus der Zeit der Jesajavorlesung sind weitere parallel gehaltene  kleinere Schriftauslegungen überliefert. So ist aus Rückverweisen auf die  Jesajaexegese zu erschließen, daß Bugenhagen im Frühjahr 1523 eine Aus-  legung zum Matthäus- und daraufhin zum Lukasevangelium vortrug. !”  Daran schlossen sich vermutlich Erklärungen zum Jakobus-, 1. und 2. Pe-  trus- und 1. Johannesbrief sowie eine kurze Römerbriefexegese an.!°  Ein Kolleg Bugenhagens zum Deuteronomium und zu den beiden Sa-  muelisbüchern fand sicher in der zweiten Hälfte des Jahres 1523/erste  Hälfte 1524 statt, da im September 1524 diese Auslegungen bereits im  Druck erschienen und der Widmungsbrief auf den 11. Mai des gleichen  Jahres datiert ist.!7  Nach der Beendigung des Jesajakollegs (Ende Februar 1524) schränkte  Bugenhagen seine überaus intensive Vorlesungstätigkeit an der Universität  ein. Neben der akademischen Lehre war ihm seit Herbst 1523 mit dem  Stadtpfarramt ein neues, weiteres Arbeitsfeld und damit auch eine finan-  zielle Absicherung gegeben.!8  13 In diesem Bericht heißt es: „In theologia were gnug zcwu lectiones in collegio zu  leßen, eine vor und die ander noch mittag. Do zu mochte man weitter bedenken ha-  ben, wie wol itzund mehr lectiones geleßen werden. Dan Johann von Pommern liest  den Esaiam, der Franzos minores prophetas ...“, abgedruckt in: Der Briefwechsel des  Justus Jonas, gesammelt und bearbeitet v. Gustav Kawerau, Halle 1884, ND 1964, S. 85  Anm. 1.  14 Der Beginn der Vorlesung zu Jesaja ist dem Deckblatt einer studentischen Mit-  schrift zu entnehmen, die die Greifswalder Universitätsbibliothek aufbewahrt. Dieses  Manuskript wurde 1984 wiederentdeckt. Vgl. dazu Hans-Günter. Leder: Johannes Bu-  genhagen Pomeranus (s. Anm. 4), S. 16. Eine genauere Beschreibung der Handschrift  findet sich in der Arbeit des Verfassers: Lex et evangelium (s. Anm. 2), S. 35 ff. Das  Ende der Jesajavorlesung ergibt sich aus einer Briefnotiz des Studenten Felix Rayther  an Thomas Blarer vom 1. März 1524, in der es heißt: „Pomeranus absolvit Esaiam pro-  phetam nunc auspicaturus epistolam Pauli ad Galathas ...“, abgedruckt in: Briefwechsel  der Brüder Ambrosius und Thomas Blarer 1509-1548, bearbeitet v. Traugott Schieß,  Bd. I, Freiburg 1908, S. 96.  15 Diese Evangelienexegese ist nur in einer Reinschrift Roths erhalten, die sich in  der Ratsschulbibliothek Zwickau unter der Signatur XL auf fo. 163'-204" befindet. Bei  der Erklärung von Luk 1,25 verweist Bugenhagen auf seine Auslegung von Jes 4,1 und  bei der Exegese von Luk 13,6 auf die Auslegung des Weinbergliedes in Jes 5.  16 Die einzige erhaltene Handschrift dieser Auslegungen stammt von Stephan Roth  und überliefert sie direkt nach Bugenhagens Lukasauslegung (s. Anm. 15) und in der  eben erwähnten Reihenfolge. Diese Exegesen finden sich auf fo. 204”-230“.  17 Zur Datierung vgl. Holfelder: Solus Christus (s. Anm. 2), S. 10 f., sowie Geisen-  hof: S. 57-60.  18 Vgl. hierzu Hans-Günter Leder: Die Berufung Johannes Bugenhagens in das Wit-  tenberger Stadtpfarramt, ThLZ 114, 1989, Sp. 481-503.  ZKG 105. Band 1994/2abgedruckt 1n Briefwechsel
der Brüder Ambrosius und Thomas Blarer 9—1 bearbeitet Iraugott Schieß,

E Freiburg 1908,
15 Diese Evangelienexegese ist 11UI 1ın einer Reinschrift ol erhalten, die sich In

der Ratsschulbibliothek Zwickau un der Signatur auf fo 163"-2 befindet. Be1l
der Erklärung VO.  - Luk 123 verwelist Bugenhagen auft seine Auslegung VO. Jes 4, 1 un
bei der Exegese VOI Luk I6 auf die Auslegung des Weinbergliedes ın Jes

DIie einzige erhaltene Handschrift dieser Auslegungen stammı(t VO  — Stephan oth
un: überliefert s1e direkt nach Bugenhagens Lukasauslegung (s Anm. L und 1ın der
ben erwähnten Reihen({olge. Dıiese Exegesen finden sich auft fo 2042

Zur Datierung vgl Holfelder Solus T1StUS (s Anm. ax f sSOWwle Geisen-
holf 57-60

Vgl hierzu Hans-Gunterer Die Berufung Johannes Bugenhagens in das WIit-
tenberger Stadtpfarramt, ThLZ 114, 1989, 5Sp 481503

ZKG 105 Band 1994/2
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Laut einem Brie{t des Wittenberger Studenten Felix Rayther VO Marz
1524 ündigte Bugenhagen ach dem Jesajakolleg wiederum eine Vorle-
SUNg ZU Galaterbrief an.!?

Fur den Sommer 15724 belegt gleichfalls eine Brieinotiz Raythers, dals
ugenhagen erneut eine Vorlesung ZU Psalter hielt.20 Dıieses Kolleg wird
nicht den Umfang Vo dessen erster Wittenberger Vorlesung gehabt en
denn Johannes FPabricius berichtet ZU[L Jahreswende S24725. dafs der PoO-
CIallUus LU mıt einer Vorlesung ZU 10DDUC un mi1t der Auslegung
des Königsbuches beschäftigt se1l  21 Wie Bugenhagen ıIn der Vorrede ZUxr

spateren Veröffentlichung der Erklärung den beiden Königsbüchern
schrieb, hatten ih: die Teilnhnehmer des Samueliskollegs (1523/24) dazu gC
dräangt, nachfolgend auch die beiden Königsbücher auszulegen.““

iıne große Vorlesung Z} Römerbrieli 1e ugenhagen sicher 1ın der
ersten Hälifte des Jahres 1325: da der 1mM Januar 1527 Druck erschiene-
1E  — Auslegung eine Mitschriit VO  e Ambrosius Moiban zugrunde jeg un!
dieser L11LUI DIs ungefähr Anfang 75 In Wittenberg weilte.®>

Von ugenhagens Vorlesungen aus der zweıten Hälfte des Jahres 525
und aus dem Jahr 1526 sind LL1UI studentische Mitschriften mıiıt

Zum Briei Raythers vgl Anm. Bugenhagen hatte schon 1m Rahmen seines
Pauluskollegs (  ) über den Galaterbrie{f gelesen. Von dieser 1U  — zweıten afg-
terbriefvorlesung ist 1LUI ıne Kollegmitschrift oths VO  w der Auslegung der Kapitel
bis erhalten, die in der Ratsschulbibliothek Zwickau unfer der ignatur auf
o LA aufbewahrt wird. Zur Beschreibung dieser Handschrilft vgl die VOIl

Gustav oliIimane verfaßte Einleitung 13
Vgl azu den Briei CH Raythers Thomas Blarer VO. Juni 1524, abge-

druckt 1ın Briefwechsel der Brüder Ambrosius un Thomas Blarer (S Anm 14), 110

Vgl uch Holfelder Olus T1ISTUS Anm. der 1gnatur HI auf
fo 145122 1n der Ratsschulbibliothek Zwickau findet sich höchstwahrscheinlich
ıne Mitschrift des Kollegs bis ZUu[r Exegese VO  m PSs

P Der Brief ist abgedruckt In Melanchthon paedagogica, gesammelt und hrg VO.  -

ar Hart{ielder, Le1ipz1ig 1892, 143—145 Aus Bugenhagens Vorrede der 1mM TUC
erschienenen Auslegung ZU Römerbrie{tf 1st ersehen, dafls zweimal das Hiobbuch
1n Wittenberg ausgelegt (S. dazu Anm 10) Eıne Mitschrift dieser zweiıiten 10b-
vorlesung, die VOIl oth Stamm (T, 1st sehr wahrscheinlich un: der 1gnatur auf
1{8} FA FE erhalten Zu dieser Handschrift uch Anm

Vgl Bugenhagens Vorrede In Regum duos vlitimos libros Annotatıones
erstmals Basel 1525 Vgl Geisenhol: 1O°7..200

Zur Datiıerung dieser Vorlesung vgl Holfelder: Solus T1IStUS (S Anm 2), E
Eine Mitschrift dieses Kollegs findet sich un der 1gnatur auf fol 971617 1n der
Zwickauer Ratsschulbibliothek. Zu den als Wiederholungen erscheinenden Vorlesun-
gCH se1 angemerkt, dals VO  z den bisher erwähnten Vorlesungen Nachschriften der
mindestens spatere Drucke erhalten sind, die belegen, da keine dieser Vorlesungen
L1LUT bloße Wiederholung des schon der gleichen biblischen Schrifit gehaltenen Kol-
legs WAaIl. Zweifellos enutzte Bugenhagen seine früheren Auslegungen als Grundlage
IUr die spateren Vorlesungen. Das ze1g z.B eın Rückverweis auf die 1m Druck erschie-

Deuteronomiumauslegung in der Deuteronomiumvorlesung ab 1543 dieser
Vorlesung unten). Da I1all Vorlesungen wichtigen biblischen Schriften erneut

bot, WarTr allein bereits durch den Wechsel der Studentengenerationen Laufe der Jah-
nahegelegt.



Volker Gummelt196

Luthers Auslegungen den kleinen Propheten erhalten .4 Da Luthers e1INn-
zelne Kollegs relatıv sicher datiert werden können“*> un diese Erklärungen
In der zutreifenden zeitlichen Reihen{folge In der Handschri angeordnet
sind, können Adus$s der ellung der Auslegungen ugenhagens In dem Ma-
nuskript CNIUuUSSE für die Datiıerung SCZUSCII werden. Dementsprechend 1st
eine Vorlesung ZU Korintherbrief INn die zweıte Haälfte des Jahres 1525
anzusetzen.?%® Ebentf{falls dus diesem Jahr tTammen die kurzen Erklärungen
zZ11 un:! Johannesbrief.®/ Sicher 1mM NSCHAIU die Auslegung ZU

Korintherbrie{i iT Bugenhagen eLIwa nde 15  nfang 1526 eiıne
Vorlesung ZU Korintherbrief.®® Im Jahre 1526 las ber das Johan-
nesevangelium.“”

Diıie E S5D ıIn Wittenberg wütende est schränkte den Universitätsbetrieb
eın un veranlaßte den TOISteL der Studenten und des Lehrkörpers, die
Stadt verlassen. Von den Universitätstheologen 1e neben Luther 1L1UT

Bugenhagen zurück. twa ımM August 1527 begann für die ausharrenden
Studenten iıne Vorlesung SK Korintherbrie{f halten.?9 ugenhagens
Exegese WarTr olienDar sehr breit angelegt. In eiIinNneEmM Brieft Stephan oth
VO Dezember des gleichen Jahres berichtet ecorg OTEr dals der PO=-
CIallus dieser Zeit sich gerade bel der Auslegung des apıtels ANıt-
halte.*!

amı SC  3 die Phase der Tätigkeit ugenhagens der Wittenber-
geCI Uniıversita chnell hatte sich der Pommer In den Kreılis der dortigen
Universitätstheologen integriert. Gerade In den ersten Jahren seINES WIit-
tenbergaufenthaltes entwickelte ugenhagen eine beeindruckende Pro-
duktivität. uch nachdem CI 1572 das Stadtpfarramt übernommen hatte,
führte C WeCeNNn auch eingeschränkt, se1iNe Lehrtätigkeit weiter. Neben
fänglichen und ZzZahlreichen alttestamentlichen Auslegungen mıt ihren
Schwerpunkten 1Im Psalter, 1m Propheten Jesaja und In den historischen
Büchern, exegesierte ugenhagen 1ın jener Zeit alle wichtigen Schriften des
Neuen Testaments eiıne In diesen Jahren veroölifentlichten ommentare,
die sämtlich auf Vorlesungen basieren, erlebten vlellac mehrere uflagen,

Diese Mifschriften befinden sich In der Ratsschulbibliothek Zwickau un: der S1-
gnatur Zur Beschreibung der Handschrilft Einleitung

Vgl dazu Einleitung I: XX XI
Dıe Mitschrift umfialst die Kapitel DIs KS un iindet siıch untftfer 1gnatur

(S Anm. 24) auf fo 6195}
Diese Auslegungen finden sich aufi I0 1017 ebentHalls unter
Eiıne Mitschrift der Auslegung VOon KOTr bis Iiindet sich gleichfalls

auf fo 109'—1
Eine Mitschrift dieser Exegese bis Joh reichend, findet sich auft

o I5 TALCD Sicher wird sich diese Vorlesung, WI1e uch die : Korintherbriefl,
N1IC: über das Janr 1327 erstreckt aben, da der Mitschreiber Roth während der Pest
PTE Wittenberg verließ. Vgl azu eorg uchwa. Zur Wittenberger tadt- Uun! Un1i-
versitätsgeschichte (s Anm 7)

Vgl A ugenhagens Vorrede Commentarlus, In qUaTtuUOTr capıta pr10r1s Ep1-
stolae ad Corinthios, Wittenberg 1330-; fo 2a {f. SOWIl1eE Geisenhofl: 201303

31 Dieser Briei 1st abgedruckt bei eorg Buchwald Zur Wittenberger Stadt- un!
Universitätsgeschichte (S Anm. 7) LA

ZKG v05. Band 1994/2
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wurden teilweise VO  — anderen 1n Deutsche übersetzt oder erschienen als
sogenannte Raubdrucke.** Durch diese ommentare CITIall$ Bugenhagen
bald auch außerhalb Wittenbergs den Ruft eines anerkannten Exegeten.””

Phase die Jahre 1528 bis 1542

Diıie Jahre 452 bis 1542 sind In ugenhagens Leben die unruhigsten, aber
zugleic auch diejenigen SgEWESCHIH, In denen seINE historisch nachhaltig-
ste Arbeit geleistet hat In diesen Jahren wurde mıt ustiımmung der
deren Wittenberger Refiformatoren mıiıt der Ordnung des evangelischen Kir-
chenwesens In verschiedenen deutschen Städten un Territorien SOWI1E In
Dänemark beauiftragt. Dıe damit verbundene häulige Abwesenheit Bugen-
hagens VO  . Wittenberg beeinträchtigte auch seE1INE akademische Tätigkeit 1ın
starkem Malse eNriac mulste se1INeE Kollegs 1- oder 9ahz
abbrechen

Von Maı 1528 DIs nde Juniı des darauffolgenden Jahres 131e sich
Bugenhagen In Braunschweilg un Hamburg aufl, dort, VOL em Mrc
die VO  — ihm erstellten Kirchenordnungen, die Reformation befestigen.
Durch den ersten Lutherbiographen Johann Mathesius 1st bekannt, da
ugenhagen 1529 1n Wittenberg ber den Korintherbrie{i las.?* Sicher
versuchte se1ine In der Pestzeit S52 AL begonnene Auslegung welterzu-
führen Ebenfalls Jahr 1529 mMu die 11U teilweise erhaltene Auslegung
ABa Apostelgeschichte entstanden se1In 1ese Datierung ergibt sich aus Be-
merkungen Bugenhagens In der Vorrede, In denen auft die Auseinander-
SCIZUNG Luthers mı1ıt Zwingli eingeht, welche In dieser Zeıt ihren Höhe-
pun erreichte.??

Von Oktober 1530 bis nde pri 1532 War Bugenhagens Arbeit In WIit-
enberg abermals LLU MT eine Aufenthalt In Lübeck unterbrochen.
Vermutlich las ugenhagen danach wiederum ber den Korintherbriefl.
Über eın Jahrzehnt spater, Jahre 1543, chrieb für eine geplante Ver-

Vgl hierzu beispielsweise Geisenhol: 41 und .
33 Eın Zeugnis dafür sind die orte des Erasmus, die dieser au{fi Anfrage des

Baseler ates ZUrTr Druckerlaubnis VO  = reformatorischen Theologen schrieb: AJ Luther-
N1s ogmatıs NEeSCIO quid statuerıt1s Quae 61 nollet1ıs eXcudl, 11CC aliorum multorum
cuderentur commentarıl, quı talia passım admiscent, veluti Pomeranus ei Oecolampa-
dius; ıta periret aliorum plurımorum utilitas Opus Epistolorum Desideril Eras-
mıl Roterodami, hrsg Percy Stafford un elen MarYy Allen, Oxfiford 1926, VI,
Nr. 1539

Vgl Johann Mathesius Historıen VO.  — des Ehrwirdigen ın ott Seligen hewren
Manns gottes Doctor1 Martiıni LuthersBugenhagens Tätigkeit an der Wittenberger Universität  197  wurden teilweise von anderen ins Deutsche übersetzt oder erschienen als  sogenannte Raubdrucke.** Durch diese Kommentare errang Bugenhagen  bald auch außerhalb Wittenbergs den Ruf eines anerkannten Exegeten.??  2. Phase — die Jahre 1528 bis 1542  Die Jahre 1528 bis 1542 sind in Bugenhagens Leben die unruhigsten, aber  zugleich auch diejenigen gewesen, in denen er seine historisch nachhaltig-  ste Arbeit geleistet hat. In diesen Jahren wurde er mit Zustimmung der an-  deren Wittenberger Reformatoren mit der Ordnung des evangelischen Kir-  chenwesens in verschiedenen deutschen Städten und Territorien sowie in  Dänemark beauftragt. Die damit verbundene häufige Abwesenheit Bugen-  hagens von Wittenberg beeinträchtigte auch seine akademische Tätigkeit in  starkem Maße. Mehrfach mußte er seine Kollegs unter- oder sogar ganz  abbrechen.  Von Mitte Mai 1528 bis Ende Juni des darauffolgenden Jahres hielt sich  Bugenhagen in Braunschweig und Hamburg auf, um dort, vor allem durch  die von ihm erstellten Kirchenordnungen, die Reformation zu befestigen.  Durch den ersten Lutherbiographen Johann Mathesius ist bekannt, daß  Bugenhagen 1529 in Wittenberg über den 1. Korintherbrief jas. “ Sicher  versuchte er seine in der Pestzeit 1527/28 begonnene Auslegung weiterzu-  führen. Ebenfalls im Jahr 1529 muß die nur teilweise erhaltene Auslegung  zur Apostelgeschichte entstanden sein. Diese Datierung ergibt sich aus Be-  merkungen Bugenhagens in der Vorrede, in denen er auf die Auseinander-  setzung Luthers mit Zwingli eingeht, welche in dieser Zeit ihren Höhe-  punkt erreichte.?”  Von Oktober 1530 bis Ende April 1532 war Bugenhagens Arbeit in Wit-  tenberg abermals —- nun durch eine Aufenthalt in Lübeck — unterbrochen.  Vermutlich las Bugenhagen danach wiederum über den 1. Korintherbrief.  Über ein Jahrzehnt später, im Jahre 1543, schrieb er für eine geplante Ver-  32 Vgl. hierzu beispielsweise Geisenhof: S. 41 und S. 79-102.  33 Ein gutes Zeugnis dafür sind die Worte des Erasmus, die dieser auf Anfrage des  Baseler Rates zur Druckerlaubnis von reformatorischen Theologen schrieb: „De Luther-  anis dogmatis nescio quid statueritis. Quae si nolletis excudi, nec aliorum multorum ex-  cuderentur commentarii, qui talia passim admiscent, veluti Pomeranus et Oecolampa-  dius; atque ita periret aliorum plurimorum utilitas.“, Opus Epistolorum Desiderii Eras-  mi Roterodami, hrsg. v. Percy Stafford und Helen Mary Allen, Oxford 1926, Bd. VI,  Nr 1539.  34 Vgl. Johann Mathesius: Historien von des Ehrwirdigen in Gott Seligen thewren  Manns gottes Doctori Martini Luthers ..., Die VII. Predigt, Nürnberg 1567, fo. LXXXI b.  35 Die Handschrift Bugenhagens befindet sich in der Staatsbibliothek zu Berlin-  Preußischer Kulturbesitz unter der Signatur Ms. theol. lat. oct. 40 auf fo. 240'-255”  und beinhaltet Bugenhagens Vorrede sowie Teile der Auslegung von Kapitel 1 und 7.  Eine Beschreibung des in Berlin aufbewahrten handschriftlichen Nachlasses Bugen-  hagens bietet Valentin Rose: Verzeichnis der lateinischen Handschriften der könig-  lichen Bibliothek zu Berlin, Bd. I/3 Nachlässe von Gelehrten, Berlin 1905, Sp. 1359-  1362.Dıe VIL Predigt, Nürnberg 1367 fo. TE

35 Dıe Handschrift Bugenhagens befindet sich ın der Staatsbibliothek Berlin-
Preußischer Kulturbesitz un der ignatur Ms theol lat OCL. auf 1{0} 2401—25
und beinhaltet Bugenhagens Vorrede SOWI1E Teile der Auslegung VO.  — Kapitel un!

Eıne Beschreibung des 1n Berlin aufbewahrten handschriftlichen Nachlasses ugen-
hagens bietet Valentin Rose: Verzeichnis der lateinischen Handschriften der Önig-
lichen Bibliothek Berlin, 1443 Nachlässe on Gelehrten, Berlin 1905, S5Sp 1359
1362
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öÖffentlichung eines Oommentars PE KorintherbDbriel: „Post
duodecim fere reliqua complevi In Schola“, nachdem E1 VO  _
seiner ın der Pestzeit SA entstandenen und 1530 publizierten usle-
gung KOr berichtet hatte.?® Da die erhaltenen Erklärungen sehr
um({fänglich sind, mMu CIn Jangerer eıtraum für ihre Entstehung dLNSCHOIN-
I  - werden.?/ Dıe eINZICE VO  - dieser Vorlesung erhaltene studentische
Mitschrilt beginnt wiederum miı1t der Auslegung des Kapitels. Daraus C1I-

gibt sich, dafs ugenhagen 1532 mıiıt der Exegese HE  c einsetzte.?®
Ebentfalls 15372 begann Bugenhagen eiNe osrolse Vorlesung ZU Prophe-

ten Jeremiua, enn Begıinn der Praefatio verwelst auft die 1m gleichen
Jahr erschienenen Vorreden Luthers den Propheten.”? Irotz der Visıta-
t1ıonen ab Marz 1555 mu ugenhagen SEINE umfangreiche Jeremlaexege-

relativ zug1g vo  Nn aben, denn Nnion Lauterbach bittet schon 1mM
Februar 1534 Helt, ihm doch auch die Auslegungen Bugenhagens
VO Jer bis zuzusenden.“°0

Am Juni 1533 wurde ugenhagen mıt Caspar Cruciger
un dem Hamburger Superintendenten Johannes Aepinus ZU Doktor der
Theologie promovıert. OM1 konnte ugenhagen 1U  — auch offiziell 1ın den
Lehrkörper der Theologischen aufgenommen werden. och diese
hre wurde ihm CeTStE zwel Jahre späater, September 1535 zuteil.4!

Vgl ugenhagens Vorrede dieser geplanten, ber Nn1e zustande gekomme-
1918  — Ausgabe bei Gustav awerau: Über iıne unverölfentlicht gebliebene Schrift Bu-
genhagens. ThStKr 49, 1906, 614-627, insbesondere 616 ugenhagen Nn dort
als Pestjahr fälschlicherweise 1U 1528 Dieses wurde VO Geisenhol: 301 über-
6

eıle VO.  3 ugenhagens überarbeitetem Vorlesungsmanuskript bewahrt die
Staatsbibliothek Berlin-Preußischer Kulturbesitz unter den Signaturen Ms eo OCL.

un auft. Im Band Ms eo OCTI beginnt die Handschrilft mitten 1n der Ausle-
gUNg VO.  - Kapitel auf fo un bricht 1n der Exegese des FF Kapitels auf fo 2017 ab
Dıe Erklärung wird In Ms eo OCT auft 10 72} fortgesetzt und en auft 10 273

Diese Mitschrift stammı(t VO  . ecorg elt und eiinde sich eutfe ın der Anhalti-
schen Landesbücherei Dessau un der 1gnatur eorg Hs 03 auf den Seiten 1—-214
und 239384 Auf dem Deckblatt dieser andscnrı chrieb Nikolaus Müller den Ver-
merk, dafß sich hierbei ine Vorlesung ugenhagens dQus den Jahren 533/34
handelt Diese Datiıerung stutzt siıch wohl auf die 1n der Auslegung des Kapitels VO

Bugenhagen erwähnte Jahreszahl 1534 azu Anm. 42) elt bietet keine Angaben
ZUrTr Datiıerung.

Zu dem In Dessau befindlichen ater1a vgl TNS och Handschriftliche Überliefe-
TUNSCIL AdUs der Reformationszeit 1n der Stadtbibliothek Dessau, ARG 78, 1987, TT
345

Eine Reinschri dieser Auslegung befindet sich 1n der Anhaltischen Landesbür-
cherei Dessau unter der 1gnatur eorg Hs Das Manuskript reicht bis ZUrT Exegese
VO  . Jer 31,29 Be1l den darin findenden Datumsangaben Au den Jahren 1533 bzw.
1536 handelt CS sich eindeutig Lesevermerke. Bugenhagen gab die gesamte ere-
miaauslegung TST 1M TE 1546 stark überarbeitet 1mM Druck heraus. Vgl dazu Gelsen-
hotf 387—390

Dieser Briet i1st abgedruckt 1n eorg Briefwechsel, hrg VOIl tto Clemen,
Leipzig 1907, 61

41 Vgl Liber Decanorum FPacultatis Theologicae Academiae Vitebergensis. hrg VO  —
Carl Eduard Förstemann, Leipzig 1838, 31
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Vor em 1ITrC seINeEN Aufenthalt In Pommern VO November 534 bis
August 1535 Wal Bugenhagen abermals einer regelmälßsigen Vorlesungs-
tätigkeit In Wittenberg gehindert. Als CX aus$s seıiner Heimat kommend In
Wittenberg eintraf, grassierte F der Stadt wiederum die PeSst. da der
Lehrbetrieb Tr eın halbes Jahr ruhen multe Sicher setizte Bugenhagen
dann se1iNe Korintherauslegung weıiter fort, denn In der Exegese VO  — Kap1l-
tel bezieht CF sich aut eın schon länger zurückliegendes re1gn1s aus dem
Jahre 34 42

Gemäls der Fundationsurkunde VO Maı 1536 VOoO  _ Kurfürst Johann
Friedrich gehörte CS den ufgaben des Stadtpfarrers, der Universität

ber das Matthäusevangelium lesen.“ Als Bugenhagen 1U miıt e1-
LTieTr Vorlesung eHsETZTtE, ahm sich der Erklärung dieses Evange-
liums Eın ommentar M{t F erschien 1543 . 44 Dıe Auslegung selbst
gibt keinen SCNAUCH HinweIls auft einNne Datierung. Da ugenhagen aber
Begınn des OmMMeNtLaAaTS die Notwendigkeit der ede VO Gesetz und der
Sunde betont“” un somıit ohl auf die se1it 15356 währenden antınomıst1-
schen Streitigkeiten ezug N1IMMT, 1st 11UT dals Bugenhagen
ach seinem Aufenthalt In Dänemark (Juni 1537 bis Juli :539)% In dem
e1ıtraum 15394 ] die Matthäusexegese VOrLrug. Unwahrscheinlich 1sSt C
da ugenhagen 1542 ber Matthäus las, denn VO  w Marz bIis Maı jenes
Jahres Waäal eswig un Holstein atıg iıne Briefinotiz eINES Witten-
bDerger Studenten VO Mal des gleichen Jahres belegt eine Vorlesung
ugenhagens ZUuU Psalter,*’ die aber spatestens 1m August abbrechen
mußste, da Visitationen ach Braunschweig un! Wolfenbüttel, spaäter
ach Hildesheim erufen wurde. Von dieser €e1se kehrte Bugenhagen erst
1m November ach Wittenberg zurück.

amı endet die Phase VOIl Bugenhagens Tätigkeit der ECUTOTEAa
1TOtZ der vielen Unterbrechungen versuchte C beständig Vorlesungen
halten Den Schwerpunkt SCINeT akademischen Arbeit ın jenen Jahren bil-
deten die grolsen Auslegungen ZU Korintherbrief un ZU Propheten
Jerem1a

Vgl In Bugenhagens Handschri (S Anm. S auf {8) 38L
Dıie Fundationsurkunde 1St abgedruckt 1 Urkundenbuch der Nıversita Wit-

tenberg, Teil (1502-1611), hrg VO  - der Historischen Kommissiıon Tür die Provınz
Sachsen un für Anhalt, bearb VO Walter Friedensburg, Magdeburg 1926, E A D
184

Vgl Geisenhof;: 278287
45 Vgl Johannes Bugenhagen: In prlora capıta Euangelij secundum Matthaeum,

Wittenberg 1543, I0 Aı*.
Zu ugenhagens Aufenthalt 1n Dänemark vgl ans-Gunter Leder Bugenhagens

reiormatorisches Wirken 1ın Däanemark, Baltische Studien, 7 7 1991, 19—53
ährend se1inNes fast zweijährigen dortigen Aufenthalts lehrte Bugenhagen uch als e1-
Nner der drei Theologieprofessoren der Kopenhagener Universita en Vorlesun-
geCn den paulinischen Briefen un ZU Psalter Lrug Bugenhagen dort iıne Zusam-
menstellung VO  - hymnischen Texten A Us$s dem en und Neuen Testament, Bekennt-
nissen der Alten Kirche un! kirchlichen Hymnen VO  Z Vgl dazu ben genannten Aulf-
Satz auf

Dieser TIE VO Philippus Bechius ist abgedruckt In Analecta Lutherana. hrg
Theodor Kolde, Gotha 1883, 380—383
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Phase die Jahre 1545 bIis 1558

DIıie folgenden Jahre DIS ugenhagens Tod 1mM Jahre 1558 sind wieder
bestimmt VO einem kontinuilerlichen Wirken des Reiormators In Wiıtten-
berg Aus diesem etizten SC der Tätigkeit ugenhagens der WIit-
tenberger Universitat sind aum Auslegungen erhalten un auch Nach:°
richten ber etwalge Vorlesungen In dieser Zeıt heßen 11UT spärlich.

Gemäls dem Dekanatsbuch der Theologischen Wal Bugenhagen
VO  - 1543 regelmälsig den Promotionsverfahren als „promotor“ betei-
ligt.® Vermutlich der vilerziger Jahre begann Bugenhagen mıiıt einer
recht umfangreichen Vorlesung ZU Deuteronomium.*? Aus dem Jahre
1545 ist eiNeE ([018V/ Melanchthons erhalten, In der einer VOr-

lesung ugenhagens Der Augustins „De Spırıtu eT ıttera“ einlädt.?® Von
Bugenhagen selbst en WITr darüber eın Zeugn1s

Durch die Wirren des Schmalkaldischen Krieges bedingt, mu ßte die WIit-
tenberger Universitat VO  . nde 1546 bis Oktober LA geschlossen WCI-

den Zu ihrer Wiedereröffnung den Oktober üundigte ugenhagen
eine Vorlesung ZUuU Propheten Jona al  5l Im Jahre 1550 erschien diese
Auslegung als der letzte VO  — ihm selbst herausgegebene OmMmMeNnNtan  DL

Nach dem ode Crucigers November 1548 wurde Bugenhagen
Dekan der Theologischen Fakultät.”°> Bıs seiınem Tod 1mM Jahre 1558 hatte

ununterbrochen dieses ehrenvolle Amt inne Gemäls dem Dekanatsbuc
fanden seinem Dekanat insgesamt acht Promotionsverfahren STatlt54

S einer nochmalig 1551 In Angril SECENOMIANCILC Herausgabe seiner
Korintherbriefauslegung aus den dreilsiger Jahren versah Bugenhagen s€e1-

Erklärung VO OTr 1 die 1530 1mM Druck erschienen WAäIT, mıiıt e1nNl-
SCH Marginalien. arunter Iindet sich die Bemerkung „vide QUaAC dix1i ıIn

X111] Ezech.“, die Jäßt, dals ugenhagen sich 1€eT auf Pine

Vgl er Decanorum (vgl Anm 41),
Eine Reinschrift dieser Vorlesung befindet sich 1ın der Anhaltischen Landesbüche-

rel der Sıgnatur eorg Hs F Dieses Manuskript en! auf 10 1.45* bei der Kom-
mentlerung VO.  a Dt EL Z Die Datiıerung dieser Vorlesung annn L11UI aus der 1mM ang
der Auslegung, auf fo 18”, erwähnten gENaAUCHZ Datumsangabe VO  - Dr 541 erschlossen
werden. Da Bugenhagen SOMITt nicht die SONS gebräuchliche Wendung „n hoc NnnO  +

DZW. n ultimo Y  o benutzt, verweılist gewilßs auf eın Janger zurückliegendes re1g-
{[11$5

Vgl V, Sp 810 un: Gustav awerau Aus dem Wittenberger Universitätsle -
ben, ARG 1 1920,

51 Dıiese Ankündigung ist NIC datiert 13 S1Ee ber nach einem Erlals des Dekans der
Theologischen Fakultaät Cruciger OIl Oktober un VOL Melanchthons Vorlesungs-
ankündigung VO November 11 Scripta, publice proposita Professoribus In cade-
mla VitebergenslI, O 1 Wittenberg 158 au{f {o 193” abgedruckt 1St, kann die atıe-
LUN$S erschlossen werden.

Vgl Geisenho(l: 430
Vgl Liber decanorum Anm. 41),
Vgl Liber decanorum (S Anm 41), 35—39 Bugenhagens Einladungen die-

SCI1 Promotionen sind abgedruckt 1n Scripta, publice proposita Professoribus200  Volker Gummelt  3. Phase — die Jahre 1543 bis 1558  Die folgenden Jahre bis zu Bugenhagens Tod im Jahre 1558 sind wieder  bestimmt von einem kontinuierlichen Wirken des Reformators in Witten-  berg. Aus diesem letzten Abschnitt der Tätigkeit Bugenhagens an der Wit-  tenberger Universität sind kaum Auslegungen erhalten und auch Nach-  richten über etwaige Vorlesungen in dieser Zeit fließen nur spärlich.  Gemäß dem Dekanatsbuch der Theologischen Fakultät war Bugenhagen  von 1543 an regelmäßig an den Promotionsverfahren als „promotor“ betei-  ligt.*® Vermutlich Mitte der vierziger Jahre begann Bugenhagen mit einer  recht umfangreichen Vorlesung zum Deuteronomium.*? Aus dem Jahre  1545 ist eine Notiz Melanchthons erhalten, in der er zu einer erneuten Vor-  lesung Bugenhagens über Augustins „De spiritu et littera“ einlädt.?”® Von  Bugenhagen selbst haben wir darüber kein Zeugnis.  Durch die Wirren des Schmalkaldischen Krieges bedingt, mußte die Wit-  tenberger Universität von Ende 1546 bis Oktober 1547 geschlossen wer-  den. Zu ihrer Wiedereröffnung um den 24. Oktober kündigte Bugenhagen  eine Vorlesung zum Propheten Jona an.?! Im Jahre 1550 erschien diese  Auslegung als der letzte von ihm selbst herausgegebene Kommenta  I'.52  Nach dem Tode Crucigers am 12. November 1548 wurde Bugenhagen  Dekan der Theologischen Fakultät.?? Bis zu seinem Tod im Jahre 1558 hatte  er ununterbrochen dieses ehrenvolle Amt inne. Gemäß dem Dekanatsbuch  fanden unter seinem Dekanat insgesamt acht Promotionsverfahren stat  t.54  Zu einer nochmalig 1551 in Angriff genommenen Herausgabe seiner  Korintherbriefauslegung aus den dreißiger Jahren versah Bugenhagen sei-  ne Erklärung von 1.Kor 1—4, die 1530 im Druck erschienen war, mit eini-  gen Marginalien. Darunter findet sich die Bemerkung „vide quae dixi in  caput xiiij. Ezech.“, die vermuten läßt, daß Bugenhagen sich hier auf eine  48 Vgl. Liber Decanorum (vgl. Anm. 41), S. 33.  49 Eine Reinschrift dieser Vorlesung befindet sich in der Anhaltischen Landesbüche-  rei unter der Signatur Georg Hs. 75. Dieses Manuskript endet auf fo. 145” bei der Kom-  mentierung von Dt 17,2. Die Datierung dieser Vorlesung kann nur aus der im Anfang  der Auslegung, auf fo. 18’, erwähnten genauen Datumsangabe von „1541“ erschlossen  werden. Da Bugenhagen somit nicht die sonst gebräuchliche Wendung „in hoc anno“  b;w. „in ultimo anno“ benutzt, verweist er gewiß auf ein länger zurückliegendes Ereig-  NIs  50 Vgl. CR V, Sp. 810 und Gustav Kawerau: Aus dem Wittenberger Universitätsle-  ben, ARG 17, 1920, S. 2.  51 Diese Ankündigung ist nicht datiert. Da sie aber nach einem Erlaß des Dekans der  Theologischen Fakultät Cruciger vom 24. Oktober und vor Melanchthons Vorlesungs-  ankündigung vom 4. November in: Scripta, publice proposita a Professoribus in Acade-  mia Vitebergensi, tom. I, Wittenberg 1553 auf fo. 193 abgedruckt ist, kann die Datie-  rung erschlossen werden.  >2 Vgl. Geisenhof: S. 430 f.  53 Vgl. Liber decanorum (s. Anm. 41), S, 35.  54 Vgl. Liber decanorum (s. Anm. 41), S. 35-39. Bugenhagens Einladungen zu die-  sen Promotionen sind abgedruckt in: Scripta, publice proposita a Professoribus ... (s  Anm. 51), tom. I, Wittenberg 1553, fo. 226”, 312” f. und 322" f., tom. I, Wittenberg  1556, fo. 15'-16", 42"-43", 55"-56", 191‘-192*, tom. III, Wittenberg 1559, fo. 25"-26”.  ZKG 105. Band 1994/2(S
Anm 4: LO { Wittenberg 15333 I0 2265 3172\ un OM IL, Wittenberg
1556, fo 15'—16* 42*-43" 5 5*-56°, Y2 LO HIL, Wittenberg 1559, fo E N:

Z7KG 105. Band 1994/2
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Vorlesung diesem Propheten bezieht, die CI ohl ein1ıge Zeit vorher BC-
halten hatte.”?

och 1n seinem Lebensjahr begann ugenhagen ach eigener Aus-
Sdsc Juli 1554 ıne Vorlesung, In der CT beabsichtigte, eine Ekvange-
lienharmonile vorzustellen.?® Dieses umfangreiche Werk vollenden, Wal

ihm nicht vergönnt. Am DL 1558 starb ugenhagen.
Dieser Überblick ze1g eın umfangreiches exegetisches cCANalien Bugen-

hagens. Zu Unrecht and dieses bisher ıIn der Forschung nicht seine ihm DE
unrende Beachtung. uch WE siıch bel SgCNAUCICI Untersuchung ze1gt,
dals Bugenhagen ın seinen theologischen edanken 1mM starken Malse VO
Luther un: Melanc  on abhängig WAäI[l, leistete doch mıt seinen Vor-
lesungen un miıt den daraus erwachsenen ommentaren einen außeror-
CNINHC bedeutenden Beıtrag ZUrT: Verbreitung der reformatorischen Lehre
Dieser Überblick verdeutlicht, dals das traditionelle Bild VO ugenhagen
als Wittenberger Stadtpfarrer un „Kirchenorganisator“* HTE se1INn Wirken
als Universitätslehrer vervollständigt werden mMuUu

5 > Zur Bearbeitung und geplanten Herausgabe der Korintherbriefauslegung vgl Ka-
(s Anm 36), 614-616, SOWI1E insbesondere 624 Da ugenhagen sich bei

weiteren Randbemerkungen auf seine Disputation mıt Andreas Osiander VO

Oktober 1550 SOWIl1e mehrmals auf seinen 1550 erschienenen Jonaskommentar be-
ZIe. liegt die Vermutung nahe, dals diese Zusatze bei der nochmaligen Überarbeitung
K 51 entstanden sind.

Vgl hierzu Geisenhoft: VF



Philosemitismus
Teil Zur Geschichte des Begrilis*

Wolfram Kıinzıg

aurıice Wiles, dem Siebzigjährigen,
In ankbarkeıt un: Verehrung

Im Jahre 1952 chrieb Hans-Joachim Schoeps In seinem grundlegenden
Werk Phılosemitismus IM Barock: „Dıie Geschichte des Antisemitismus 1st

“ |schon wiederholt geschrieben worden, die des Philosemitismus och n1ıe
1ese Feststellung, die >1 In den folgenden Jahrzehnten regelmälsig wieder-
holte,* trılit auch heute och er nıe  iıcher Fortschritte In Teilfragen?
weitgehend Während die Lıteratur AA Antisemitismus mittlerweile
unüberschaubar geworden ISt, gibt n bislang me1lines 1ssens I1T eiINe e1INn-

Überarbeitete und Star. erweiterte Fassung melıner Probevorlesung VO 13 No-
vember 1991 1mM Rahmen meines Heidelberger Habilitationsverfahrens. Fur zahlreiche
Hinweise un kritische Erganzungen danke ich den Teilnnehmern der anschließen-
den Diskussion SOWIE Prof Dr. Rıtter (Heidelberg), Dr. Steilan Rebenich Mann-
heim), DE eier Va  o Rooden Leiden) un DrT. arkus Vinzent (München). Das Ma-
nuskript wurde Dezember 1992 abgeschlossen. Danach erschienene Literatur
konnte LLUTr noch teilweise berücksichti: werden. Teil I1 des Beitrages erscheint 1mM
nächsten efit der 7K  Q

Hinsichtlich der bibliographischen Abkürzungen folge ich dem Abkürzungsverzeıich-
H1S der Theologischen Realenzyklopädite, hg VO  - Siegiried Schwertner, Berlin/New York
1976 Das 1ta 1mM Text bei Hans Joachim Schoeps, Philosemitismus IM Barock. Religions-
und geistesgeschichtliche Untersuchungen, Tübingen _:952, Vgl schon ders., Der 110-
semitismus des Jahrhunderts (Religions- und geistesgeschichtliche Untersuchun-
gen), ZRGG 1948 19—34, 245—-269, 327-334, hier:

Vgl ders., Barocke en, risten, Judenchristen, Bern/München 1965,
ders., eutsche Geistesgeschichte, FF Das Zeıtalter des Barock. Zwischen Reformatıion UnAufklä-
FÜNG, Maınz 1978, 261 Vgl uch Joseph Shatzmiller, Rezension VO an Edelstein,
An Unacknowledged Harmony. Phıilo-Semitism and the Survival of European Jewry, Westport,
onn./London 1982 (Contributions 1n Ethnic Studies International History Review
1984 633-—636, hier: 633

Das gilt namentlich Iür die jüdisch-christlichen Beziehungen des siebzehnten
Jahrhunderts Vgl azu Teil
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zıge „Geschichte des Philosemitismus“ (von Alan Edelstein), die überdies,
weil weitgehend AduUus zweıter Hand gearbeitet, bei der Kritik keineswegs
ungeteilten Beitall gefunden hat.“*

ESs steht außer rage, dals dieses Ungleichgewicht zunächst infacher
rührt, daflß die Geschichte des Judentums In erster Linıe die Geschichte el-
11C5 unterdrückten un verfolgten Volkes 1St. 1€e$ hat auch Schoeps B:
hen, WCI11 „Freilich verhalten S1E sich zueinander WI1E eın rage
fießendes Rinnsal einem breiten Strom.“? uch pielen natürlich
mentlich bei deutschen un jüdischen Historikern psychologische TUNn-
de eiNe o  e’ die keiner Erläuterung edurien

Doch könnte och eın anderes Problem für das akademische Desinteres-
„Philosemitismus“ mindestens teilweise verantwortlich se1n, denn

der Ausdruck „Philosemitismus“ selbst 1Sst keineswegs unumstriıtten DIie
Meiınungen darüber, ob überhaupt verwendet werden sollte und, Ja,
Wäas eigentlich bedeutet, sind geteilt. SOweIılt ich sehe, spielt „Philosemi:-
t1sSmus In Zzwel verschiedenen Sprachspielen eiINeEe Das 1st die
Geschichtsforschung. Hier hat der Begrili deskriptive Funktion: ET be-
schreibt posteri0r71 eiNne estimmte Haltung, die VOo Nichtjuden dem Ju-
dentum gegenüber eingenommen wurde. In diesem Siınne hat Schoeps
selbst ih In die historische Forschung den jüdisch-christlichen Bezle-
hungen 1mM Barock In einer Reihe VO  — Büchern und TILKEiIN se1ıt den D
hen LunIziger Jahren eingeführt.® Schoeps unterschied fün{i verschiedene

Vgl Edelstein, aal} (Anm 2) un! die Rezensionen VO  - Hans Segal, AAAPS
470 1983 192 l; David Vital, AHR 98525 S 07) ja Shatzmiller, AA (:
(Anm 2) Das Buch VO Solomon Rappaport, Jew and Gentile. The Phılo-Semutic sperct,
New York 1980, das die Hauptvertreter philosemitischer een vorstellen und „philose-
mitische Haltungen, Ansichten und Handlungen In verschiedenen Kulturbereichen
VO Begınn der Dıaspora DIs ZUr Gegenwart nachzeichnen“ moöchte (S 4), 1st iıne
geordnete und unmethodische Kompilation, die I1a  — allenfalls als impressionistisch
bezeichnen könnte un die auf die Forschung keinen Einfluß ausgeübt hat Eiıinen
sammen(fassenden Vortrag, etite The Phenomenon of Phiılo-Semitism, hielt David z
auft der Sommerkonferenz der englischen Ecclesiastical History Soclety ıIn Birmingham
1991 (Jetz unter demselben Titel erschienen 1n Diana Wood Hg.| Christianity an JUu-
daism: Papers Read the 199 ] Summer eeting and the 1992 inter eeting O; Ecclesiasti-
cal History Society, Ox{iford 1992 Studies 1n Church Hıstory 29] ST 1 atz Sk1z-
zierte darın die Geschichte des Philosemitismus, hne indessen die Problematik des Be-
grilis entfalten, wWI1e ich dies 1m folgenden tue

Einen Teilaspekt der ematLı den christlichen Z10N1SMUS, hat Paul Eckert
In wel Beitragen un dem Titel „Streiflichter aui die Geschichte des christlichen Z10-
nısmus“ In Emuna 1977/2 (S 1—7) un ET 7E (S 1—9) behandelt (wieder abgedruckt
In artın Stöhr [Hg.], ZiIo0NISMUS. Beıträge ZUTr Diskuss1on, München 1980 Abhandlun-
geCcn Zr christlich-jüdischen Dialog 94 116—143; dort 7 uch Hinwelse au{
weitere Lıteratur diesem Problemkomplex)

Schoeps, Philosemitismus LM Barock, AA} (Anm 1) j vgl uch ders., Der Phi-
losemitismus des Jahrhunderts, az.l) (An 1L) ders.; Art Philosemitismus, 1ın
RGG V, Aulfl., 1961, Sp 348 E hier: 348; ders., Deutsche Geistesgeschichte, CN (An:
23 261

Vgl 7: Schoeps, Philosemitismus ImM Barock, A E: (An: 1) ders., Philosemitism
1n the Baroque Period, JQR EI956F3 139—144; ders., a.a.O.(Anm. ders., Ba-
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Formen des Philosemitismus un SPTZIE damıt die Versuche einer pologie
der verschiedenen Auspragungen VO Philosemitismus fort, die Sigbert
Feuchtwanger bereits 1930 NI  men hatte, die aber unbeachtet s
blieben waren.‘ ucCc Schoeps bezieht sich nicht ausdrücklich auft Feucht-
wanger.) Schoeps versaumte 0S indessen, den USATUC als olchen defi-
nleren, Wäds dazu führte, dals der Philosemitismus-Begriff In der sich
Schoeps anschlielßsenden deutschsprachigen Forschung In Salız 1-
schiedlicher Weise reziplert wurde.®

Dagegen 1st unlangst VO  e verschiedener Seıite Protest rhoben worden:
lex eın eiwa „Philosemitismus“ als Bezeichnung der judenfreund-
lichen tromungen des siebzehnten ahrhunderts ab, da sich €ı
eine anachronistische Rückprojektion eines erTst nde des neunzehn-
ten Jahrhunderts geschaffenen Begriffes handle Überdies sEe1 „die unel-
gung 7U Alten Testament Ja durchaus nicht 1PSO muıt der Zuneigung
den zeitgenÖssischen Juden gleichzusetzen. Im Gegenteil, I1la  z hat olft die
zeitgenÖssischen Juden der nächsten Straße als Gegensatz den idealisiert
gesehenen Juden der heroischen Vergangenheit angesehen, die immer

rocke uden, risten, Judenchristen, AA (Anm 2) ders., Deutsche Geistesgeschichte,
AA} 2 261—-299

Christlich-missionarisch; biblisch-chiliastisch; utilitaristisch; liberal-humanitär;
relig1Ös; vgl Schoeps, Der Philosemitismus des ahrhunderts, AAA (An: 1)

E ders., Phılosemitismus IM Barock, C e (Anm 5B F ders., SA Anm 5)
Sp 348 IS ders., Barocke uden, Christen, Judenchristen, A{} (An 2} [ ders.,
euftsche Geistesgeschichte, a} (Anm 21 262 Vgl S [igbert] Fleucht]wf[anger], AT
Philosemitismus, 1n I1V/ iM 1930, >Sp 910—-914 und den Anhang 1Im Anschluls diese
Arbeit. Feuchtwangers Klassitikation findet sich jJetz uch In dem (leider iel kurz
geratenen) Artikel Philosemitismus VO  — J[ulius S[choeps] In dem VO.  — ihm heraus-
gegebenen Neuen Lexiıkon des Judentums, Gütersloh/München 1992, 362

Vgl z.B Siegiried Rıemer, Phılosemitismus 1M deutschen evangelischen Kirchenlied des
Barock, Stuttgart 1963 8) Wolfgang Philipp, Der Philosemitismus im geistesge -
schichtlichen Feld: Bericht über iıne RL Quelle un Orientierungsversuch, ZRGG
19595 220-—-230; artın Schmidt, Protestantısmus VO. Aufkommen des Piıetismus
bis ZUrTrC des ahrhunderts, udentum und Christentum 1m Pıetismus des
un Jahrhunderts, 1n arl Heinrich Rengstorf/Siegfried VO  m Kortzfleisch (Hgg.)
Kırche un SYNAagoge. Handbuch ZUT Geschichte VOoN Yisten unen Darstellung mıt Quel-
len, Bände u  ga 968/70 Nachadr. München 1988), IL, 7-1 hier: 16 S
olifgang Philıpp, Spätbarock un frühe Aufklärung. Das Zeitalter des Philosemitismus,
1n ebenda ISTET] Franz-Heinrich Philipp, Tal Nikolaus Ludwig Zinzendorti als
Wegbereiter eines deutschen Philosemitismus, Hor 1972 F5 Gerhard ühler,
Art Antısemitismus, VI un:! ahrhundert, 1: TRE I; 1978, 143—155; hier:
151—153; Friedrich ilhelm Kantzenbach, Johann olfgang Brenks Stellung 1n der
Geschichte des „Philosemitismus“ des Jahrhunderts, ZRGG 31 1979 78—98;
Paul Gerhard NnNg, Tistien UN: en eute Un dıe „Judenmission P Geschichte Un
Theologıe protestantischer Judenmi1ss1ion IN Deutschland, dargestellt Un untersucht eISPIE:
des Protestantismus IM muıttleren Deutschland, Frankfiurt Maın 1987, bes 164 T, 170
358 Ferner Woligang Paulsen, Theodor Fontane The Philosemitic ntisemitic,

1981 3()3::3272 Dazu den Überblick bei Martın Friedrich, Zwischen Abwehr Un
Bekehrung. Die Stellung der deutschen evangelischen Theologıe ZUM Uudentum IM Jahrhun-
dert, übingen 1988 BHTh T@); 1013
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och nicht das Verbrechen ESUS gesühnt hätten.“? Ausdrücklic defi-
nıert wird der Begriff aber auch Del ihm nicht Insbesondere wird nıcht A
klärt, Was 68 denn mıt dem „Philosemitismus“* des ausgehenden neunzehn-
ten Jahrhunderts auf sich hat un: WI1IESO CS denn anachronistisch ware, den
ermMıINuUus auf die judenfireundlichen trömungen des siebzehnten Jahr-
hunderts anzuwenden.

Kürzlich hat auch Martın Friedrich weilel der Brauchbarkeit des Be-
oriffes für die Geschichtswissenschafift geäulßsert. Bevorzuge I11a1l eine weılte
Definition, se1 C5 ach Friedrich „kaum möglich, das Verbindende
Phänomen des Philosemitismus herauszuarbeiten“. Überdies suggeriere
der Begriff -als primares Merkmal die Zuwendung ZU Judentum.“ S1e sSEe1I
aber gerade 1mM siebzehnten Jahrhundert eine olge der damals verbreiteten
chiliastischen Anschauungen. Friedrich greiit damit eine These VO Hugh
evor-Roper auf. der bereits den Philosemitismus als „Nebenprodukt“ des
Chiliasmus bezeichnet hatte.!9 Allenfalls für England ll den Terminus
gelten lassen, „da dort verschiedenste Motive (unter anderem auch die Be-
kehrungshoffnung) sich In den Jahren 165335 einem gemeinsamen
Ziel, die Wiederansiedlung der Juden, verein1ıgten—

1ese methodologische Debatte hat ıIn der angelsächsischen und IranzöÖO-
sischen Forschung, In der der Begrilf ebenfalls weıt verbreitet ISt, kaum
Widerhall gefunden.*“ Sowelt ich sehe, beschäftigte sich 11UT Edelstein In

lex Beıin, Dıie Judenfrage. Biographie eiInNeSs We.  roblems, an  © Stuttgart 1980,
H: 109

Vgl Hugh evor-Roper Lord Dacre ol Glanton), Europe’s Briei Flood Tide of
hilo-Semitism, Orızon 11/4 100—103, 124 E hier: 102 ı A Protestant philo-
Semitism Was by-product of Protestant millenariısm, an Protestant millenarism
ceived 1ts grea' impulse Irom the disasters of thePYears War.“

Vgl Friedrich, aa (An: 8) Eine ahnlıche Ansicht hat uch eier
Va  - Rooden unlängst In einem Diskussionsbeitrag In Anschlufs atz Vortrag (vgl
Anm 4 ) vertreien

Dies ist insbesondere avıd atz ansonsten vorzüglichem Buch Philo-Semit-
HSM and the Readmissıion of the ewSs fO EnglandP655, Oxford 1982 Oxford Historical
Monographs) und seinem Vortrag In Birmingham (S.O0 Anm vermerken. Vgl ZUrXF

Rezeption des Philosemitismus-Begriffs ın diesem Bereich ferner 7 B Joseph Baron,
Art. Philo-Semites, In [LIE VU, 1942 (Nachdr. 1969), 497—499; evor-Roper, a A (
(Anm 10); Joseph MorrIison, Southern hilo-Semite Josephus Daniels of Ort
Carolina, Judaısm 78-—-91; Robert Wistrich, OTr er. Viennese SO-
lalist Against Philosemitism, Wıener Library uUlletiin 974), 26—33; Eugene
Griessman, Philo-Semitism an Protestant Fundamentalism: the Unlikely Zionists, Phy-
Ion 1976 197-211; Marcel S1Imon, Antisemitisme el Philosemitsme ans le
on Romaıin, Annales de CES KK E Parıs 1979, 3—-12; uch 1n ders., Le TISELA-
NISmMme antıque soNM contexte rel1gieux. Scripta Varıa, 1, Tübingen 1981 WUNT 253

8537-846; Blanchetiere, Julien Philhellene, Philosemite, Antichretien. L’A{ffaire du
Temple de Jerusalem (363) JJIS 51 1980 61—81; aVvı: Biale, Masochism and Phi-
losemitism. The Strange Case of Leopold VO:  — Sacher-Masoc Journal of Contemporary
History 1982 305—323; Edelstein, N (Anm. 2) Rubinstein, The Left, the
19. and the Jews, London/Canberra 1982, 89—93; Stuart Cohen, Anglo-Jewish
Responses Antisemitism. Suggest1ons for Framework of nalysis, 1n Jehuda Rein-
hard (Hg.) 1VING uth Antısemuitism. Odern Jewish Responses, Hannover/London 1987
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der Dere1lts genannten Monographie näher mıt den methodologischen Pro-
blemen und versuchte siıch OlIilenDar ohne Kenntnis VO Schoeps, ja der
deutschsprachigen Forschung insgesamt (!) ebenf{alls einer polo-
gie.;? In Reaktion aut Edelsteins problematische Arbeit hat David Vital be-
zweilelt, dafß CS überhaupt wWI1e Philosemitismus gegeben habe.!*

Das Bild verwirrt sich och weıter, WE I1a  3 berücksichtigt, dals der Be-

orl „Philosemitismus“* nicht 1Ur historisch-deskriptiv, sondern In einem
zweıten Sprachspie auch moralisch-präskriptiv verwendet wWird, un ZWäal

1mM politisch-intellektuellen Diskurs, WI1€ sich INn ESSaYySs un: den Feuille-
LONS der Zeitungen niederschlägt. SO en Manes Sperber un TNS ÖC
schon VOIL dreilsig Jahren ine philosemitische Haltung als nichtjüdi-
sche Reaktion aut den Holocaust vehement Einspruch rhoben Sperber
sieht darın eine gefährliche Überschätzung der Juden In seinem 1959 ersi-
mals erschienenen Essayband The chi1ılles Heel betont e p CS gehe nicht datr-
u alle Juden lieben, sondern ihnen Gerechtigkeit wıderlahren Tası
SC  — und S1€E WI1e€e andere Völker behandeln.?> Und OC 1963 In der
Frankfurter Allgemeinen Zeiıtung „Insgesamt rhellt, Se  1e  Ich:
zugespitzt gesagt Indem überhaupt VO  S einer Judenfrage gesprochen wird,
streilt INla  . antisemitische Fragestellung und S1e; wider illen, fort Ia
selbst die betonte Liebesantwort aut diese rage, der Philosemitismus, 1M -
pliziert selber WI1e ein überwundenes, doch iImMmmanentes Stück

„\6Antisemitismus.

(The Tauber Institute for the udY o1 European EWTY serles 6) 4—1 Margarıta
Pazı, Wie gleicht INa  - thisch Soll und en aus?, ZDP 106 1908) Erne-
stine Gesine Everdine Va  - der Wall, hilo-Semitic Millenarlan the Reconciliation
of ECWS an Christians eNTIY Jessey anı nI1s „The OTrY of Jehudah an Israel“ 1650
In Daviıid Katz/Jonathan Israel (Hgg.) ceptics, Millenarıians and Jews, Leiden eiIC

1990 (Brill’s tudies 1ın intellectual history L73, 161—-184 SOWl1eEe die TDeııten der ın
Teil I1 Anm. 126 genannten Forscher. Nicht zugänglich Wal mMI1r Johannes Va  - den
Berg, Philosemitisme, Rondom het Woord 1976); S3

13 Vgl Edelstein, AD (Anm 2 10—295, PA2A195 (siehe die Übersicht ım
hang dieser Studie BDA D3

Vital, en C} Anm 4) Vgl uch Todd ndelman, Rezension VO  - Katz, aa {}
(Anm 123 Amerıcan Jewish History (1982/83), 410—412, hlier: 410 „The term

‚Christlian philo-Semitism‘ 15 something ol misnomer. Christians, LO whom historlans
apply the term ‚philo-Semitic‘ love ECWS NOLT as ECWS but rather perculiarly valuable
potential Converts the Christian faith, whose fultfilment requires Jewish acknowled-
gement ol Jesus the Christ.? Ahnlich uch Vall der Wall, die Philosemitismus DZW.
-Judaismus LLUT als relativ-historischen Begriff (Nachlassen des jeweils dominierenden
Antisemitismus gelten lassen will (vgl Ernestine Gesine Everdine Va  _ der Wall, De
Mystieke Chılıast Petrus Serrarıius (1600—-1669) Zun ereld, DI1ss. Leiden 1987, Dn
398) Ferner Pinchas Lapide, Hehbhräisch In den Kırchen, Neukirchen-Vluyn 1976 (For-
schungen zl jüdisch-christlichen Dialog 1)

15 Manes Sperber, The Achaulles Heel, London 1959 Nachdr. Washington/London
L7 133

TNs Bloch, Dıe sogenannte Judenfrage, Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Marz
1963; uch 1n ders., Literarıische Aufsätze (Gesamtausgabe, IX), Frankifurt Maın
1965, 249—554, hler: 52
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Dıesem Phänomen 1st Frank ern In seinen nalysen ZUuU Judenbild
der Deutschen ach dem Zweıten Weltkrieg nachgegangen.‘’ SO pricht 6r

VO einem „philosemitischen Habitus“, der sich In den Jahren ach dem
Zweiten Weltkrieg herausgebildet habe?!® un „ein eelles Element des

kolle  ıven moralischen Subjekts“* darstellte, das „jedoch nicht
bedingt eine realitätsorientierte gesellschaftliche ahrnehmung VO Ju-
den  « implizierte.*” Dabei hebt hervor, dafs sich dieser Habitus nicht 1mM
Sınne der Schoepsschen Klassilikation verrechnen lasse, da „die Einzigar-
igkeit der Schoah kein übergreifendes, rückblickendes Konzept des 110-
sem1t1smus für die Geschichte des Verhältnisses VO  . Deutschen un Juden  M4
zulasse. „DerT deutsche Philosemitismus ach 1945 1st eine genulIn CC HKr-

scheimung un als solche zunächst In seiner IC konkreten Entwicklung
herauszuarbeiten.“*° Dabei ergibt sich, dals „das philosemitische Bekennt-
N1s eine oppelte Au{fgabe eriullilen konnte). Einerseıits erleichterte CS die
ungestoörte Weiterführung des bisherigen Oder die Entwicklung be-
ruflicher Aktivitäten. Andererseıits das philosemitische Be-
kenntnis das geiorderte Engagement in den politischen Bereichen der Er  w

entstehenden Demokratle. ESs pa Wertorlentierungen, Wal

aber eın gesellschaftlicher Wert Sich.“ 1eimenrT Wal ß „eine Form der
Vermittlung VO  5 Elementen dieser sozlalen eTrte 1mM Kontext VO  - och
nicht überwundener Vergangenheıit un och nicht erlangter Zukunit ET
War eiNne mögliche FOorm, auf den VOI sich gehenden Wertewandel I1Ca-

gleren, ihm vermeintlich oder echt teilzuhaben un: diese el  aDe auf
einen einfachen un unmißverständlichen enner Dbringen Miıt seiner

konnte das Individuum der demokratischen Form Genuüge tun
un!: iın relevanten politischen Fragen einverständig Dıstanz ZULr Vergangen-

Frank ern,; TOM ver Philosemitism Diıscreet Antısemitism, an Beyond:
Anti-Jewish Developments in the Political Culture ol the Federal Republic of ermany,
in: Shmuel Almog (Hg.) Antısemuitism hrough the Ages, Oxiford eicCc 1988 (Studies ın
Antisemitism), 385—404; ders., Philosemitism the Whitewashing of the Yellow
Badge In West GermanYy 5-1 Holocaust and Genocide Studies 46 3—
477; ders., Entstehung, Bedeutung un Funktion des Philosemitismus In Westdeutsch-
and nach 1945, 1In: Werner Bergmann/Rainer Erb (Hgg Antısemitismus IN der politi-
schen Kultur ach 1945, Opladen 1990, 180—196; ders., Im Anfang WAar Auschwitz. nt-
sSem1t1smus und Philosemitismus Im deutschen Nachkrieg, Gerlingen 1991 (Schriftenreihe
des Instituts für Deutsche Geschichte Universität Tel Avıv 14)

€l prag der „HabitusPhilosemitismus - Teil I: Zur Geschichte des Begriffs  207  Diesem Phänomen ist Frank Stern in seinen Analysen zum Judenbild  der Deutschen nach dem Zweiten Weltkrieg nachgegangen.!” So spricht er  von einem „philosemitischen Habitus“, der sich in den Jahren nach dem  Zweiten Weltkrieg herausgebildet habe!® und „ein ideelles Element des  neuen kollektiven moralischen Subjekts“ darstellte, das „jedoch nicht un-  bedingt eine realitätsorientierte gesellschaftliche Wahrnehmung von Ju-  den“ implizierte.!? Dabei hebt er hervor, daß sich dieser Habitus nicht im  Sinne der Schoepsschen Klassifikation verrechnen lasse, da „die Einzigar-  tigkeit der Schoah kein übergreifendes, rückblickendes Konzept des Philo-  semitismus für die Geschichte des Verhältnisses von Deutschen und Juden“  zulasse. „Der deutsche Philosemitismus nach 1945 ist eine genuin neue Er-  scheinung und als solche zunächst in seiner /sic] konkreten Entwicklung  herauszuarbeiten.“2° Dabei ergibt sich, daß „das philosemitische Bekennt-  nis eine doppelte Aufgabe erfüllen (konnte). Einerseits erleichterte es die  ungestörte Weiterführung des bisherigen oder die Entwicklung neuer be-  ruflicher Aktivitäten. [...] Andererseits ersetzte das philosemitische Be-  kenntnis das geforderte Engagement in den politischen Bereichen der neu  entstehenden Demokratie. Es paßte zu neuen Wertorientierungen, war  aber kein gesellschaftlicher Wert an sich.“ Vielmehr war er „eine Form der  Vermittlung von Elementen dieser sozialen Werte im Kontext von noch  nicht überwundener Vergangenheit und noch nicht erlangter Zukunft. Er  war eine mögliche Form, auf den vor sich gehenden Wertewandel zu rea-  gieren, an ihm vermeintlich oder echt teilzuhaben und diese Teilhabe auf  einen einfachen und unmißverständlichen Nenner zu bringen. Mit seiner  Hilfe konnte das Individuum stets der demokratischen Form Genüge tun  und in relevanten politischen Fragen einverständig Distanz zur Vergangen-  17 Frank Stern, From Overt Philosemitism to Discreet Antisemitism, and Beyond:  Anti-Jewish Developments in the Political Culture of the Federal Republic of Germany,  in: Shmuel Almog (Hg.), Antisemitism through the Ages, Oxford etc. 1988 (Studies in  Antisemitism), S. 385—404; ders., Philosemitism — the Whitewashing of the Yellow  Badge in West Germany 1945-1952, Holocaust and Genocide Studies 4 (1989), S. 463—  477; ders., Entstehung, Bedeutung und Funktion des Philosemitismus in Westdeutsch-  land nach 1945, in: Werner Bergmann/Rainer Erb (Hgg.), Antisemitismus in der politi-  schen Kultur nach 1945, Opladen 1990, S. 180-196; ders., Im Anfang war Auschwitz. Anti-  semitismus und Philosemitismus im deutschen Nachkrieg, Gerlingen 1991 (Schriftenreihe  des Instituts für Deutsche Geschichte Universität Tel Aviv 14).  18 Dabei prägt der „Habitus ... die spezifische Art und Weise, in der Denken und  Fühlen des einzelnen nach Ausdrucksformen suchen. Der Habitus kann als die indivi-  duelle Umsetzung einer gesellschaftlichen Stimmung verstanden werden. Er reagiert  auf Ideologie, aber ist nicht identisch mit Ideologie. Er bezieht sich auf soziale Werte  und Normen, auf kulturelle Signale, die im Sinne eines gesellschaftlichen Konsenses in  wirklich oder vermeintlich zentralen Fragen interpretiert werden können. Habitus ist  ein Begriff, ein Konzept, mit dessen Hilfe die Formen der Vermittlung zwischen den  sozialen und politischen Gegebenheiten einerseits und der individuellen geistigen,  sprachlichen, einstellungs- und verhaltensmäßigen Reaktionsweise andererseits ver-  deutlicht werden können“ (Im Anfang war Auschwitz, a.a.0. [Anm. 17], S. 357 £.).  19 Ebenda, S. 358.  20 Ebenda, S. 350, Anm. 10.  14  Ztschr.f.K.G. 2/94die spezifische Art un:! Weise, In der Denken un
Fühlen des einzelnen nach Ausdrucksiormen suchen. Der Habitus annn als die indivi-
duelle Umsetzung einer gesellschaftlichen Stimmung verstanden werden. ET reaglert
auf Ideologie, ber i nicht identisch mi1t Ideologie. Er bezieht sich auf soziale Werte
un: Normen, auftf kulturelle Signale, die 1Im inne eines gesellschaftlichen Konsenses 1n
wirklich der vermeintlich zentralen Fragen interpretiert werden können. Habitus ist
en Begriff, eın Konzept, mıt dessen Hilfe die Formen der Vermittlung zwischen den
sozlalen und politischen Gegebenheiten einerselits un der individuellen geistigen,
sprachlichen, einstellungs- un! verhaltensmäßigen Reaktionswelse andererseits VeCI-

deutlicht werden können“ (Im Anfang WAar Auschwitz, a D An \ WAS A
Ebenda, S3
Ebenda, 350, Anm

Ztitschr.1.K.G. 2794
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heit herstellen Der Philosemitismus bekundete die post-nationalsozlalisti-
sche pragmatische Wertorientlerung des Individuums oder WI1e€e ach 1949

die der epubli In ihrer ach Westintegration strebenden Gründer- un:!
Aufbauphase.“*‘

Dabei 1st ach ern der Philosemitismus untrennbar mıt dem Antısemui-
t1SmMUus verknüpftt: „Eine philosemitische oder pro-jüdische Außerung
konnte ıIn Negation eIMNes antisemitischen Arguments erfolgen, S1€E konnte
aber auch bedingt-antisemitische Meinungen mitschwingen lassen Oder
aut betonte e1se einer nicht-antisemitischen Haltung USCTUC verlei-
hen.“22

Hıer 1ST nicht der Ort einNner kritischen Auseinandersetzung mıt Sterns
Thesen.®> Es genugt vielmehr die Feststellung, dafs für ern WI1e€e schon

31 Ebenda, 349
Ebenda, 349 Vgl uch 345 „Philosemitische un antisemitische Meıinun-

DCH konnten nebeneinander, Ja übereinander 1M individuellen Bewulstsein exıistlieren.
Sıe konnten sich Je nach Gesprächspartner, bewulster und unbewußter Nützlich-
keit ablösen der verbinden.“ Ahnlich bereits Eleonore terling In einem Artikel
In der Wochenzeitung Dıie Zeıt 1965 argumentiert; vgl Juden{ifreunde Judenfeinde.
Fragwürdiger Philosemitismus In der Bundesrepublik, Die Zeıit, 1965, Fer-
IC} olf Rendtortit (Hg  —— Arbeıtshuci Christen UN): uden, Gütersloh 1975, 2R Rubin-
ste1n, A al} Anm 1235 89—923

23 So ware iragen, ob der philosemitische Habitus 1Im Nachkriegsdeutschland Lal-
sächlich viel leistete, wI1e ern behauptet, der ob sich die Selbstdefinition der ach-
kriegsdeutschen N1IC: vielmehr aus einem SaNZeCI Bündel VO  - Einstellungen, Wertun-
gCH un: (Vor-)Urteilen herleitete, denen ben uch der Philosemitismus zählte. Fer-
LeTr ist Sterns systematische Auswertung seiner Analysen 1m etzten Kapitel des Buches
uch insofern reduktionistisch, als den Philosemiten unterstellt wird, pro-jüdische Ar-
gumentatiıonsmuster nahezu ausschlielslich nach Nützlichkeitserwägungen eingesetzt
en Dıe empirisch zugegebenermalsen schwierig Zu belegende Möglichkeit

eines tielfergehenden 'andels In der Einstellung der Nachkriegsdeutschen gegenüber
den en wird m.E etiwas vorschnell geleugnet. Zu weiterer Kritik vgl un
Teil ı88

FEiıne Posıtion, die auf den ersten Blick insofern der Sterns ahnelt, als uch Ss1e e1-
NC  - problematischen offiziellen Philosemitismus In der Bundesrepublik konstatlert,
ber sich VO  - letzterer annn doch grundsätzlich unterscheidet, weil s1e einem nıchtJüdti-
schen Interesse einem „unverkrampft-ehrlichen deutsch-jüdischen Verhältnis“ ent-
springt un!: darum In einem gahnız anderen gesellschaftspolitischen Umifeld verorten
ISt, wird VO  — Eckhard Jesse VE (Philosemitismus, Antisemitismus und ntı-Antı-
sem1t1smus. Vergangenheitsbewältigung un! abus, ıIn Uwe Backes/Eckhard Jesse/
Rainer Zitelmann Dıe Schatten der Vergangenheıit. Impulse ZUur Historisterung des Na-
tionalsozialısmus, Frankfurt/Berlin 1990, 243-—-56/7; das 11a 543) Jesse 1st der Auft-
fassung, der Antısemitismus 1n der Bundesrepubli werde überschatzt und insinulert,
die eigentliche Geflahr gehe her VO  e dem S allenthalben beobachtenden Philose-
mi1it1ismus und Antı-Antısemitismus aus ET OoMmM: dem azı „Wenn nahezu mıiıt
Lust Versaumnisse in der Aufarbeitung der Vergangenheit aufgespürt werden, beruht
dies wesentlich auf Schuldgefühlen, die dem Philosemitismus eigen sind, ihn uch her-
vorbringen. Und der noch weiter verbpreıitete Antı-Antısemitismus hat seine Ursache
sentlich ın der bedrückenden Last der nationalsozialistischen Vergangenheit, der {[11all

sich In der Tat tellen hat Aber, das ist die uC des Objekts, gehört ZU[Tr List der
Geschichte, dafß sich durch bekenntnishafte wıe wohlmeinende Bekundungen der
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für OC Philosemitismus als Haltung Antisemitismus impliziert und/
oder<  Z

Aus demselben Grund hat — Urzlıc den Begriff als olchen ab-
gelehnt. In einem unlängst In der Wochenzeltung Dıe eıt erschienenen AT-

wandte sich der SPD-Politiker etfer Glotz die angeblich natılo-
nalistische Haltung einer Anzahl deutscher Intellektueller gegenüber dem
Krıeg Persischen GOöl ZU[r Beireiung Kuwalts VO irakischer Besetzung
Anfang 1991 Während dieses Kriıeges hatte Irak bekanntlic die erwu-

des Staates Israel angedroht. Glotz beobachtete „Del einer SaNzeCH
Kompanıle VO  — deutschen Intellektuellen  4 „die Umarbeitung des Nnisem1-
t1SMUS der Nazı-Generationen In besinnungslosen Philosemitismus In das
unstiL  are Bedürinis, einmal ohne die kleinste Differenzierung auf einer
CHe, aufti der des Staates Israels, stehen.  u24 TEI Wochen spater kritisier-

Klaus artung, Journalist der alternativen Berliner tageszeitung, ebenfalls
In der eıt diesen „Ausrutscher“, der 56© schlimm“ sel, „dals ich nicht glau-
De, da Glotz WITKI1ıc gemeıint hat, Wäas$s schrieb“ dies anderem
deshalb, weil Glotz wWI1Issen mUuSsse, „daß eın Wort WI1eEe das VO besinnungs-
losen Philosemitismus ihren SIC, Ort In der National-Zeitung un: bei jenen
Rechtsradikalen hat, die während des Golifkrieges 7141 Verteidigung des 1Ta-
kischen Volkes den US-Imperialismus aufriefen.  u25 Leider jeliert HarTr-
LuUung Tür diese Behauptung keine Belege. Martın Stoöhr ingegen möchte
sich den Begrift „Philosemitismus“* „nicht schlec machen lassen“ un: de-
inlert ih als „Offenheit, enntnıs un Liebe 1m 156l aut das udische
Volk“ Tugenden, wıe s1e VO den christlich-jüdischen Gesellschaften g -
pflegt würden.*®

Als Ergebnis dieses knappen Überblicks Aälst sich also festhalten, daß Hins
sichtlich der Verwendung des Begriifes Philosemitismus erhebliche Verwir-
rTung herrscht. Ist In Wahrheit selbst antisemitisch un sollte er SCHE*
rell gemieden werden? der 1st harmlos, SOZUSaASCH „neutral“? Und
WE Ja, Wds>$ bedeutet eigentlich? Und SC  141e  ich ist innerhalb der
Geschichtswissenschaft heuristischen Zwecken brauchbar?

Im folgenden möchte ich den Begrilf sprachgeschichtlic näher untersu-
chen, da dies, soweılt ich sehe, bisher och nicht ntie  men worden
ist.“/ Trst WE der affektive Gehalt des egrifis SCHNAUCI bestimmt 1st, wird

Entrüstung zumindest latent-unterschwelliger Antısemitismus auszubreiten vermag“
(S >60; kursiv 1mMm riginal). Zur Kritik Jesse vgl völlig Rech Peter Steinbach,
„Enttabuisierung“ der Zeitgeschichte als Vergangenheitsbewältigung?, 1n Kirchliche
Zeitgeschichte @02 121—-134, bes 1343133

OtTZ, Wider den Feuilleton-Nationalismus, Dıe Zeıt, 1991,
25 aus Hartung, Wider das Ite Denken Eine Antwort etier Glotz, Dıe Zeıt,

1991, In seiner Antwort geht OTZ auf diesen un nicht mehr näher eın
Vgl eter OTZ, Gefährliche Demokratie? Eıne ntwort au{f Klaus Hartung, Dıe Zeıt,

1991,
artın tO.  r Gespräche nach e1s Ermordung — DIie Anfänge des jüdisch-

christlichen Dialogs, In Micha Brumlıik (Hgg.) Jüdısches eDen In Deutschland seıt
1945, Frankifiurt/M 1986, 197—2299, hier: ST

Die diesbezüglichen Bemerkungen bei Kantzenbach, AA 8) 85
un: NMNg, aa{} (Anm 8) 358 sind außerordentlich unpräzlise, wıe die olgende
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INa  - erwagen können, obD un! WI1e€e der Terminus sich weiterhin verwenden
alst Anschließend selen ein1ıge Thesen dieser weiteren Verwendung fOTr-
muliert. Insbesondere möoöchte ich danach iragen, Was den historischen
Phänomenen, die INa  — der Überschrift „Philosemitismus“*“
menfaßt, gemeinsam 1st un inwlieliern CS sich also auch historiogra-
phischem Gesichtspunkt empfhiehlt, dem Begriff festzuhalten.

I1

Sowochl „Antisemıitismu  Nx als auch „Philosemitismus“ seizen die Bildung
des egrilis „Semitismus“ VOTIaUs, der sich se1ıt dem Ende des achtzehnten
Jahrhunderts belegen 1äßt.28 Das jektiv „antisemitisch“ erscheıint Ollen-
bar ZU ersten Mal 1Im Deutschen, un:! ZWal 1m Jahre 1822 iın der satırı-
schen „Hammelburger Reise  D VO arl Heinrich Rıtter VO Lang un be-
zieht sich dort och auf die Semiten insgesamt.“” Doch schon der zweıte
un: der dritte der bislang bekannten Belege des Adjektivs, nämlich 1MmM
ahrgang 1860 der VO  - dem jüdischen Gelehrten un Bibliographen Meoriıtz
Steinschneider herausgegebenen Zeitschrift DA Hebräische Bıbliographie:
Blätter für NeuUere und ältere Liıteratur des Judentums?® SOWIl1e wiederum un{i

Untersuchung zeigen wird. Dıe Lexikonartikel, die ZU ema vorliegen (Feuchtwan-
gECrT, a 2 [An: E Baron, aa l) |Anm 1245 Schoeps, Za IAn 34 gehen auf die
Begriffsgeschichte N1IC: eın

Zu Einzelheiten vgl Thomas Nipperdey/Reinhard Rurup, AA Antisemitismus,
1n E LSZZ. 129—1 53 hier 1303 SE ermann Paul, Deutsches Wörterbuch, Aull.,
übingen 1992, Antisemitismus ( 47) Dıie spatere Verengung VO  - „Semiıtismus“/
emıit' wurde noch 879/80 als „neudeutsch“ empfunden; vgl M [anuel] Jo€l, Offener
Brief Herrn oJessor Heıinrich VoNn Treitschke, Aulfl., Breslau 1879; uch 1n Walter
Boehlich (Hg.) Der Berliner Antısemitismusstreit, Frank{iurt Maın 1965 sammlung 1In-
sel), 15—-27, hier: E arry Brelslau, Zur Judenfrage. Sendschreiben Herrn Profes-
sor Dr. Heıinrıich VoNn Treitschke, u11l 1880; uch 1n oe€.  1C. R:a :, 5>4—78, hier 26;
ilhelm ST Zur Judenfrage. ffene Antwort auf das offene Sendschreiben des Herrn Dr.
Harry Breßlau Herrn Von Treitschke, Berlin 1880; uch 1n Boehlich, a.a.Q., 83-1
hier: 10  N

arl Heinrich Rıtter VO  - Lang, Hammelburger Reıise. unrt, oder meine erwal-
[UNG In eubeschel Ansbach 1822, (Beschreibung Schaffhausens): Gerade JA
über, In einer hölzernen © trieben die wilden Tiere der Madame Tournlaire eın
fürchterliches Getose. Ich verwunderte ch darüber, daß INa.  I dieses während dem
Gottesdienst© mehr, als die ärmenden Gespräche ZU Theil eines sehr
unmoralischen und unpolitischen Inhalts IL Auf begieriges Fragen der nwesen-
den, ob ich denn den Inhalt dieser ede verstünde, erwiederte ich unumwunden: Ja!
Einem Manne, wIıe ich, der In Erlangen das etymologische Studium getrieben, aus dem
Sanscrit die uadratwurzel SCZOSCH und nicht 1L11U[I die Semitischen Sprachen hne Vo-
alen, sondern uch die ntisemitischen hne alle Buchstaben lesen könne, SCYVY
ıne Kleinigkeit“ Kursiv VO.  — mi1r) Erstmals nachgewiesen bei Robert Arnold, Eın

lexikologisches Verfahren, Zeitschrıift für die österreichischen Gymnasıen (1901),
691—984, hier: 981

Vgl IL, 1860, 1 die „antisemitische(n) Vorurteile“ Ernest Kenans
kritisiert Dazu Bein, Sa 8) 1L, 164-166
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Jahre spater in dem Artikel „Semitische Völker VO  - Gustav Weil In der
dritten Auflage des Rotteck/Welckerschen Staatslexikons?*, bezeichnet nıicht
mehr die Semiten insgesamt, sondern LLUI och die Juden Yrst nde
des nächsten Jahrzehnts jedoch begannen sich die Begriffe „antisemitisch“
un „Antisemiten“ He die Bildung der „Antisemiten-Liga* 1n Berlin 1m
Oktober 1879 auftf Betreiben des Journalisten Wilhelm Marr weithin urch-
zuseizevr  32

Innerhalb dieses Kontexts erscheint ann m. W. auch der USATUC „phi-
losemitisch“ ZU ersten Mal Etymologisch gesehen, 1st Cr keineswegs eın
Gegenbegrif „antisemitisch“ (das ware „prosemitisch“, eın jektiv, das
ebenztalls gelegentlich erscheint??), sondern wurde vermutlich analog
„philhellenisch“/ „Philhellen1ismus” gebildet.“* In der Prax1ıs wurden das
Wort „philosemitisch“ un: se1ıne erıvate (als „gelehrte”‘ Version VO  -

mitenfreundlich“??) aber immer als Gegensatz „antisemitisch“ verstan-

31 Vgl Gustav Weil, Art Semitische Völker, 1n arl VO  — Rotteck/Karl Welcker
(Hgg.) Das Staats-Lexikon Encyklopädıe der sammtlichen Staatswissenschaften für alle Stände,
XIIL, Auil- Leipzig 1865, 327—-334, hler: 3728 „Das Königthum un denen ISt,
WI1e€e das alıtaun den Arabern, namentlich das erbliche ine antisemitische Gebur
(kursiv VO  — miır) Es wird aus dem Kontext ersichtlich, dals das Wort hiler 1Ur uUMNsSEMN-
tisch me1int; vgl uch Nipperdey/Rürup, a.a.0 (An 28), 129

Vgl Nipperdey/Rürup, a°a () (Anm 28), 138-—-140; Beılin, a.a.Q0 IL,
166-—168; Moshe Ziımmermann, Wılhelm Marr. The Patriarch of Antı-Semitism, New

York/Oxford 1986 (Studies 88l Jewish 1stOrY), 89-—95, 1FE Zu den antısemıit1l-
schen Parteien und Grupplerungen vgl urt Wawrzinek, Dıe Entstehung der deutschen
Antisemitenparteien (1873—1890), Berlin 1927 (Historische Studien 168) SOWl1e die (mar-
xistische) Darstellung VOIl Dieter Fricke, Antisemitische Parteien 9—1 1n
Lexıkon zZUur Parteiengeschichte {# 1983, 7788

Vgl Theodor Mommsen, uch ein Wort her Judenthum, Aull., Berlin
1880; uch 1n Boehlich, A } Anm 28), 212-235, hier: 234, der VO.  — „PIO- w1ıe
antisemitischen Agitationen” spricht; azu Nipperdey/Rürup, a a (} (Anm 28), 13  \

Vgl uch Feuchtwanger, a a (:} (Anm. 5Sp 910 Allerdings Zusammen-

seizunNgenN mıt „Philo-“ schon se1lit jeher beliebt SO ist bereits für die des siebzehn-
ten Jahrhunderts eın englischer Pseudonymus amens Philo-Judaeus belegt (vgl Brian

Ball, Tea Expectation. Eschatological Thought In English Protestantism LO 1660, Leiden
975 12]1, 151) In den siebziger un achtziger Jahren des etzten ahrhun-
erts publizierte eın Philo-Israel ıIn England iıne Reihe VOIl Traktaten, 1n denen die
Abstammung der Engländer VO.  - den verschollenen zehn Stammen Israels nachzuwel-
SC  . suchte (Vgl The British Library General Catalogue of Printed Books 1975,

258, London etc. 1984, 2 vgl dazu uch unten Teil IL, Anm. 176) Kr gab
ine eigene Wochenzeitschrift („The Banner of Israel“) heraus (vgl ebenda, 232
London 1984, 468); ZUuU Phanomen des „Anglo-Israelism“ vgl Joseph Jacobus, Art

Anglo-Israelism, 1n: L, 1901, 600 ; Abraham ohen, Art Anglo-Israelism, iIn: UJE
L, 1939 (Nachar. 1969); 316 In London gab CS selit den zwanziger Jahren des HNECUI-

zehnten Jahrhunderts iıne Philo-Judaean SOcIlety, die einen „Annual eport puDbli-
zierte (vgl The British Library General Catalogue of Printed Books 1975, 198,
London 19383, 805) Fur weitere Zusammensetzungen mıit „Philo-“ vgl die Kataloge
der großen Bibliotheken

35 Vgl z B den Artikel „Die Ta ‚die Judenhetze‘“ rlanger Tagblatt VO

HJ 1880 (auch 171 Saat auf Hoffnung [1881] 5>9—63, danach zıitiert), der folgen-
dermaßlßen beginnt : IMe Leidenschaften zwischen Semitenfreunden und Antısemiten
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den.?® Demnach ez0og sich der Termminus inhaltlich VOoO Anfang nicht
Aa1ıf die Semiten insgesamt, sondern allein auf die Juden Im Herbst 1880
begannen Bernhard Förster, Max Liebermann VO  . Sonnenberg un! TNS
Henricı Unterschriften für eine etiltiıon die Juden sammeln, die

anderem aul die Beschränkung der Immigration ausländischer Juden
un den Ausschlufs der Juden VO eamtentum abzielte. Auf ntrag der
Fortschrittspartei wurde S1€ 1mM preußischen Landtag und No-
vember 1880 debattiert.?7 Einige Jage ach der Debatte wılıedernNolte Hein-
rich VOIN Treitschke, der In einem berüchtigten Artikel In den Preußischen
Jahrbüchern PeIin Jahr bereits den seiNner Meiınung ach UNgC-
uNrlııc angewachsenen Jjüdischen Einflufs 1Im öffentlichen Leben
Deutschlands polemisiert hatte, ® CS gebe „ın der That“ eine Judenirage,
und uhr fort „Eine leidenschaftliche Aufregung, WI1e S1€e In den Jungsten
Wochen die deutsche Hauptstadt durchzitterte, annn eın Agıtator künst-
ich hervorrufen. Die zweıitagiıge Debatte des Abgeordnetenhauses, welche

sSind heftig erregtT, daß vielleicht uch unter u1ls eın Wort der Verständigung rte
1st“ (Kursiv VoO  — mI1r) Ebenso u  (0) F[riedric. Grau, Dıe Judenfrage Un iıhr Geheim-
NIS, Gutersioh 1881, „Und waäahrend MNseTre deutschen Christen mıiıt wen1g
Ausnahmen Antisemiten SINd, sehen WITr wiliederum die Sog!  tien liberalen, ber
1 Grunde auflösenden un christusfeindlichen Parteien überwiegend als semiı1ten-
freundliche siıch gebahren“ (kursiv VO.  - mır) Daneben ieli uch „Judenfreund“ als antı-
semitisches Schlagwort u vgl Christoph Cobet, Der Wortschatz des Antısemitismus IN der
Bısmarckzeit, München 1973 (Münchener Germanıistische eıtrage [’}3); 142 E
Zum Gebrauch VO  - „Juden{freint“ 1mM Jiddischen vgl uch aım Bermant, Coming
Home, London 1976,

Vgl J[ohann] de le Ro1l, Die evangelische Christenheit Un die en ANlter dem
Gesichtspunkte der Missıon geschichtlich betrachtet, an  € Karlsruhe/Leipzig/Berlin
188497 SIJB Nachdr. Leipzig 1974), IT 262 „Die en selbst zahlten alle, wel-
che nicht unbedingt auf ihre Ceite traten, ihren Feinden und rechneten S1E den
Antısemiten, welcher Name Jetz für die Gegner derselben aufkam, waäahrend ihre Bun-
desgenossen eitdem Philosemiten heissen.“ Vgl ferner tto Ladendorf, Historisches
Schlagwörterbuch. Fın Versuch, Stralsburg/Berlin 1906, Antisemit (S f3 ‘ Auch den
ump. des Philosemitismus seifzte INa  e} dagegen ISC den Antısemitismus]“ (ge
Sperrt ImM rginal). Ferner die zahlreichen 1Im folgenden VO  } mMI1r angeführten Belege.

Die Lıteratur dieser eiltion 1st umfangreich. Vgl 1U Leopold uerbac Das
Judenthum UN SeINe Bekenner IN Preußen und In den anderen undesstaaten, Berlin 1890,

32-—42; Walter Tan. Hofprediger 0 Stoecker Un dıe christlichsoziale CWEGUNG,Aulfl., Hamburg 1935, 93—95; Paul Massıng, Rehearsal for Destruction UdYy of
Polıitical Antı-Semutism IN Imper1a Germany, New York 1949, anı Kampmann,
Deutsche UN: en Studien ZUur Geschichte des deutschen Judentums, Heidelberg 1963,

3-2 [eter] Pulzer, The Rıse of Politica Antı-Semuitism IN Germany and Austrı14a,
New York eicC 1964 New Dimensions 1n i1story/Essays 1n Omparative History 96;
Boehlich, A C (Anm 28), 257-259; Nipperdey/Rürup, A A 28), 139 E
Amine Haase, Katholische Presse UN dıe Judenfrage. Inhaltsanalyse katholischer Periodika
nde des Jahrhunderts, Pullach bei München 1975 (Dortmunder eiträge ZU Ze1-
tungsforschung 20), 67—-69

Vgl Heinrich on Treitschke, Unsere Aussichten, Preußische Jahrbücher 1879
|November]), 559—-576; uch 1n ders., eulfsche Kämpfe Neue olge. chriften zZur 10
gespolitik, Leipzig 1896, 1—28; uch 1n o0€  I aAM (Anm. 28), y (danach
1ImM folgenden zitiert).
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der blinde philosemitische FEifer der Fortschrittsparte1l veranlalste, hat die
u39gegenseıltige Erbitterung LLUI gesteigert.

ESs ware verführerisch anzunehmen, dafß Treitschke selbst den USdTuC
epragt hat JedentzHalls geht AdUS$ seinen Außerungen herVvoOTr, dafß „Philose-
MILSMUS  ‚ vermutlich ursprünglich eine antisemitische Pragung 1st un:
möglicherweise aus den Kreisen des „Salonantisemitismus”* Treitschke
stammt.“° Gleichzeitig wird eutlıc dals der Terminus nicht 1U  — un viel-
leicht nıicht einmal In EeTSter 1N1€e rassisch, sondern VOI allem politisch
verstehen 1st Dıie (polemisch bezeichneten) Philosemiten anfangs
eine klar bestimmbare Gruppe, nämlich der deutsche Linksliberalismus,
WI1e sich In der „Fortschrittsparte1“” manifestierte.“! In den ugen ihrer
antisemitischen Gegner, die 1mM wesentlichen das Kleinbürgertum und Teile
der alten Führungs- un! Bildungsschichten repräsentierten,““ die
Liberalen das Sprachrohr des reichen jüdischen Establishmen:ts, das große
Teile der Presse kontrollierte un! einen unbeschränkten Manchester-Kapı1-
talismus propagilerte. Auch WE INa  — zwischen dem rassischen Antisemi-
t1SMUS der Antisemitenpartelien un der Antisemiten-Liga un: dem relig1-
Ös-politisch ausgerichteten Antijudaismus der christlich-sozialen eWe-
SUN$g den Hofprediger Stöcker unterscheiden hat:* In der

Heinrich VO  K Treitschke, Zur inneren Lage Jahresschlusse, Preußische Jahrbü-
cher 46 [Dezember]), S. 639-645; uch 1ın ders., Deutsche Kämpfe, aua ()

38), 126—138; uch Boehlich, Aa (An: 28), 227-229, hier: ED
Vgl uch Heinrich VO  5 Treitschke, Dıe jüdische Einwanderung In Preulsen, Preußische
Jahrbücher 52 1883 [Dezember]), 534-538; uch In ders., Deutsche Kämpfe, aa A

(An: 38), S. 295—302, hier: 293; VO  - „philosemitischen Schriftsteller[n]“
pricht, die die „allgemein für wahr gehaltene Thatsache“ einer beständigen Einwande-
[UI$ polnischer Juden 0r bestreiten versucht“ hätten. Ferner Nipperdey/Rürup, Ala
(An: 28), 139

Vgl uch die häufige Verwendung des Terminus bel dem Treitschke nahestehen-
den TIC! Lehnhardt, Dıe Antisemuitische EW In Deutschland, hesonders IN Berlıin, ach
Voraussetzungen, Wesen, Berechtigung un Folgen dargelegt. Eın Beıtrag ZUr LOSUNng der Uden-
frage, Zürich 1884, 26—58, 96, 100 Zu Lehnhardt vgl Hans Engelmann, Kırche
Abgrund. Adolf oecker un SEeINE antijüdische EWEGUNG, Berlin 1984 (Studien jJüdi-
schem 'olk un christlicher Gemeinde 141

41 Vgl 7B Lehnhardt, 220} (Anm 40), n insofern 1st seine ISC Bismarcks]
Politik wirklich, WE uch LLUI mittelbar, eine antisemitische, die der Fortschrittspar-
tel miıt dem doktrinaren Prinzip grenzenloser Freiheit, besonders des Kapitals, iıne phi-
losemitische nennen.“ Zur Fortschrittspartel vgl die (marxistische) Darstellung bei
Gustav Seeber, ATIt. Deutsche Fortschrittspartel, 1n Lexikon ZUT Parteiengeschichte L, 1983,

623-648 Zum Verhältnis VO Judentum und Liberalismus 1m Kaiserreich vgl
Pleter] Pulzer, ECWS an the Crsis of German Liberalism, 1n Das deutsche Uudentum
UN der Liberalismus German Jewry an Liberalısm, Sankt ugustin 1986 (Schriften der
Friedrich-Naumann-Stiftung. Liberale exte); 124 J 43

Vgl Nipperdey/Rürup, Aa ( (Anm 28), 14  N
Vgl azu 1wa Uriel Tal, Christians and ewWSs In Germany. eligion, Politics, and Ideolo-

IN the Second Reich Ithaca/London 1975, 223—-289 Da die rTeNzen al:
lerdings In der Prax1ıs fließend T1, betont Engelmann, aa} 40), 120 mıiıt
Anm
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Gleichsetzung VO  5 Liberalismus und Judentum S1E sich einig.” Be-
sonders instruktiv 1st In dieser Hinsicht der stenographische Bericht ber
die Ollentlıche Sıitzung des neubegründeten Deutschen Volksvereins

Marz 1881, einer chroff antısemitischen Organisation.* Dıe Ver-
sammlung verliei stürmisch; die Redner, darunter der Vorsitzende des Ver-
e1NSs, Bernhard Forster, wurden häufig Urc Gegner unterbrochen. WAäh-
rend CINnNer eftigen Polemik OTrsters die Fortschrittspartei kam CS
wiederum Storungen. Aus den Reihen der Anhänger des Vereins ertonte
daraufhin der Ruft „Philosemiten“, den Forster mıt den Worten ulnahm
„ESs iIst MI1r nichts lieber, als WE recht viele sogenannte Philosemiten ler
SINd; denn VWdS$ ich Sdgc, 1st für S1E eigentlich recht WI1e emacht. S1e SOl
len L1LUTE die Ohren auifmachen und sich  P  s recht überlegen:”*

Scheint sich also der Begriit „Philosemitismus“ nde 1880 un! Anfang
1881 einer gewilssen Belie  P1I erireut un als antisemitisches Schimpf-
WOTIT gegolten aben, hat sich doch auf auer nicht durchsetzen
können. In den Schriften der Vordenker der verschiedenen Richtungen des
Antısemitismus, WI1e Stöcker, kugen Dühring, Paul de Lagarde, Houston
Stewart hamberlain und Max Liebermann VO Sonnenberg un
Theodor Fritsch erscheint CHE WEeI1I111 überhaupt, T: selten .*7

Überraschenderweise egegnet der Terminus ingegen des öfteren In
zZialdemokratischen Publikationen dieser Zeit Hs 1sSt ZWOaäarTr richtig, da der
deutsche SOzlalismus Kaiserreich 1mM grolsen un! SaAaNZeCNH frei VOoO  - antise-
mitischen Sentiments war. %8 Das bedeutet jedoch nicht, dals INnan sich

Vgl 7.B Paul de Lagarde, Dıie Internationale 1881 1n ders., eultsche Schrıf-
fen, Gottingen 1886, 399-414; Eduard VOoO  — Hartmann, Das Judenthum IN Gegenwart
Un Zukunft, Leipziıg/Berlin 1885, 178—192; die antı-jüdischen en bei Adol{f StOök-
ker, Christlich=Sozial. Reden und Aufsätze, Berlin O3 (2 utl 1890 DE tlerner Pulzer,
e (An: 51 29—73; Nipperdey/Rürup, 4a (Anm 28), 4217144

45 Vgl dazu i1wa Tal, ä° (An: 45), 240 IS Fricke, 2.a3:0 (Anm 52); A

Vgl Max Liebermann VO  - Sonnenberg, eiträge ZUT Geschichte der antısemiıtischen
eWEgUNGg VO  S Jahre (Bbestehend In Reden, Broschüren UN. Gedichten, Berlin 1885,

uch Cobet, SA{ 35), verzeichnet den Terminus N1IC. Vgl ber das 1m
Nachlafß VO  —_ Wilhelm Marr 1mM Stadtarchiv Hamburg erhaltene autobiographische
ragment AI Philosemitismus”“ VO  - 1887, welches Zimmermann 1n englischer ber-
SCEIZUNg publiziert hat a.a.0 |Anm. 327 I]33) Nachstehend noch einige Belege
für die Verwendung In antısemitischen Publikationen: Bericht der Stöcker nahestehen-
den Kreuzzeitung VO EF 1883 (S 1/5) über ıne Gesetzesvorlage ZU[r Einführung
der Zivilehe zwischen en und Tisten In Ungarn; Bericht der Munchener Allgemei-
Hen Zeıtung über die ede des antisemitischen Abgeordneten Viktor IstOczy
während der Debatte über die Vorlage (24 i 1883, 4812/2); Hans endlan Zur

des Antisemitismu: (1896/97), 1ın Norbert ampe, Studenten Un „Judenfrage“
Deutschen Kaıiıserreich. Die Entstehung einer akademischen Trägerschicht des Antısemitismus,
Göttingen 1988 (Kritische Studien ZUr Geschichtswissenschaft 76), 292-294, hier:
294 (Z endian! vgl ebenda, 149 .) Stille Der amp das Judentum,

Aulfl., Hamburg GL Z der verschiedene „Arten“ VO  - Philosemiten unterschei-
det; vgl 160—-170, Z

Vgl ZUT Haltung des deutschen und Osterreichischen Sozialismus den Juden
Rosemarıe Leuschen-Seppel, Sozialdemokratie und Antisemitismus 1M Kaıtserreıich. Dıe AUuS-
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den „Philosemiten“ gerechnet hätte anz 1Im Gegenteil: Dıe Identifikation
VO  e Liberalismus und judenfreundlichem Verhalten führte einzelne Sozial-
demokraten einer ausdrüc  ichen Ablehnung des liDberalen „Philosemi-
t1SMUusSs 1es gilt In Deutschland VOIL em IUr TAanız ehring, der als der
Berliner Korrespondent des marxistischen Magazins Dıe Neue eıt die seiner
Meinung ach verhängnisvolle Alllanz VO  o Judentum un! Kapital Be-
sInn der neunziger Jahre ın einer Reihe VO  - Iiıkeln attackierte.*? Aus-
gangspunkt Tur se1inNne Überlegungen Wal Karl Marx Vorstellung, das Juden-
LUmM mıiıt all seinen schlechten Eigenschaften werde als Folge der menschli-
chen Emanzipation verschwinden, WI1Ee S1€e In seINEM SSaYy VO 1844 ZUur
Judenfrage formuliert hatte.?® Mehring lehnte die antisemitische
hauptsächlic deshalb aD, weil ihr der Mut T oa die Wurzel des Übels,
nämlich den Kapitalismus, ekämpften. dessen richte S1E ihre Auf-
merksamkeit auft die Juden als ersonen Gleichzeitig wandte sich jedoch
auch den Philosemitismus, denn der se1 „Ummnm eın Haar Desser, als der
Antisemitismus. Wenn dieser den Kapitalismus ekampien behauptet,
indem CI die Juden veriolgt, behauptet dieser SiE die Juden schut-
ZCH; indem den Kapitalismus 16 dick un! düunn vertheidigt.“?* In
Wirklichkei sel dieser NSpPruC. verlogen, WI1IEe der Fall des Journalisten
Paul MarTrx zeige, der VO  - dem itglie der Freisinnigen Parteiı un:! Chefire-
dakteur der Vossischen Zeitung, FPriedrich Stephany, „eEINZIg seiner igen-
schafit als Jude willen“ entlassen worden sei.?* Der Gegensatz zwischen
Antı- un! Philosemitismus bestehe ur auf dem Boden der heutigen Wirt-
schaftsordnung; ber den Brutalitäten, welche der Antısemi1itismus, mehr
In Worten als In Thaten, die Juden begeht, dari I1la  — die Brutalitäten
nicht übersehen, welche der Philosemitismus, mehr 1n Thaten als In WoTr-
fCH, Jeden begeht, der, se1 I11U Jude Oder Türke, Christ Ooder Heide,
dem Kapitalismus widerstrebt. Der Philosemitismus 1st LLUTr insofern eın
Gegensatz E: Antisem1iti1smus, als der Antisemitismus eın Gegensatz Z
Kapitalismus 1st. Der Antisemitismus 1st der Kapitalismus AVecC phrase, der
Philosemitismus aber der Kapitalismus S$aJhnls phrase. ener kokettiert mıt den
Forderungen der Arbeiterklasse, WI1e€e dieser mıiıt den Forderungen Oket-
JeETt, welche die bürgerlichen Klassen 1m aufsteigenden Aste ihrer g -
schichtlichen Entwicklung vertretien en Der Kamp({preis, den die
Antisemiten un die Philosemiten ringen, sind die Seelen der Klein-
besitzer, denen mıt jedem Jahre der kapitalistischen Entwicklung die Ent-

einandersetzungen der Parteiı miıt den konservatıven Un völkischen Stromungen des Antısemuiltis-
MUS 1-1 Bonn 1978 (Forschungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung/Reihe Po-
litik- un! Gesellschaftsgeschichte); Robert Wistrich, Socialism and the Jews The Dıilem-
MAS of Assımilation In Germany and Austria-Hungary, Hast Brunswick, PIC 1982 (The
Littman Library of Jewish Civilization).

Vgl ZU Folgenden Massing, . S (Anm. 57 184-—-189; Leuschen-Seppel,
AA (Anm 48), 162-171; ıstrıch, aal} (Anm 48), 1L16—-126

Vgl Leuschen-Seppel, B C (Anm 48), 20—24; 1STF1C. AA (An: 48),
25020
x} Franz Mehring, ntl- und Philosemitisches, Dıie Neue Zeıt 9/2 (1890/91), d

>88, hier: 586
FEbenda.
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e1ignung näher auft den e1D rückt Jene bileten ihnen eın uacksalber-Heil-
mittel während diese LLUL damıt rosten WIssen, daß S1€e ihnen den
Wind der ‚unumstölslichen Prinziplen‘ VO ST Manchester die Nase
wehen lassen.“?  3 In Wahrheit se1 das nde dieses Rıngens aber bereits ab-
sehbar „Der anti-philosemitische Streit 1st eın mächtiges Hilfsmittel, die
Geburt einer Gesellschaft beschleunigen Je Jaänger der hoff-
nungslose amp währt, klarer trıtt hervor, Was MarTrx schon In sSE1-
L11IC  — nIäaängen nachwies: dals nämlich auf dem Boden der kapitalistischen
Gesellschaft eine LOsung der Judenirage unmöglich 1st. eın ott und eın
Mensch ann die immer gründlichere un immer schnellere Auisaugung
des Kleinbesitzes UTC das Großkapital hindern; Antı- un:! Philosemiten
sind gleich ohnmächtig gegenüber diesem ehernen Gesetze der ökonomıi-
schen Entwicklung. Aber Je verschlagener die Philosemiten se1ıne Wirkun-
ScCH verheucheln, verleugnen un vertuschen CZWUNSCH sind,

mehr ergeben sS1€e sich eiıNerTr hilflosen Schacherpolitik, die 11UTE och
1mM dürftigsten Sınne des Wortes VO der Hand In den Mund en weils,
un! Je eftiger die Antisemiten sich einbilden, eiNne unaufhaltsame Ent-

wicklung ennoch aufhalten können, rettungsloser verltfallen S1E
den reaktionarsten un:! verbohrtesten Phantasıen Um schneller
aber ucC sich auch, Waäas och gesund un! lebensfähig In beiden ich-
tLungen 1St, auf den FPels der Arbeiterklasse. Ihre Grundsätze Treien
einleuchtender un: klarer hervor, Je mehr die bürgerliche Ideologie In dem

u54anti-philosemitischen Zanke einer widerlich entstellten Fratze wird.
ZA1T selben Zeıt stand die Judenirage auftf der Tagesordnung des Kongres-

SCS der Zweıten Internationalen In Brüssel 1891 nter dem Druck der
deutschen un Öösterreichischen Sozialistenführer Paul Sınger un! Victor
er (beide selbst uden) verzichtete der Kongrels jedoch auft eine Diskus-
S1I0ON der Frage, nıicht ohne allerdings die „antisemitischen un! philosemit1-
schen Hetzereien“ verurteilen, welche L1LULE eın anover der apitali-
stenklasse un der politischen Reaktion sind, dem Zwecke die Arbeiter

u55palten un die sozialistische ewegun VO ihrem Ziel abzulenken
Gerade die Öösterreichischen Sozlalisten, unter denen sich zahlreiche Juden
eianden, eifrig darum bemüht, sich VO jüdischen Burgertum
1lens un seinem mächtigen sozio0-Okonomischen Einfluls distanzle-
ren.?® SO konnte 111a  - ZU. eispie In der Wiener Arbeiterzeitung Ok-

Ebenda, F
Franz Mehring, Kapitalistische Agonlie, Die Neue Zeıt 10/2 (1891/92), 545—-548,

hier: 547 Vgl uch ders., Zu den preußSischen Landtagswahlen, Dıe Neue Zeıt 119
(1892/93), 801—-8304 Vgl ferner den Fall Richard Calwers; azu Massıng, aa

37T, Z Wistrich, 25 } Anm 48),
Zitiert be1l Victor eT, ufsätze, en Un Briefe, VI/3, Wien 1929, 387 Anm.;

vgl Wistrich, 87a {) (Anm 48), 142
Vgl Avrahm Barkal, The Austrıan Social DemocrTats and the Jews, Wıener Library

Ulleiin 24/1 1970), 32-—40; AA 16—21; Wistrich, aa (} (Anm  45
250; ders., Social DemocraCcYy, the Jews, an Antisemitism In Fin-de-Siecle Vienna, 1n

Reinhard, A (Anm D 193-—-209, hier: 005 ZHT der N ın Wıen vgl
uch Steven Beller, Vienna an the ewsT: Cultural History, Cambridge 1989,
bes 208 für unseren Zusammenhang; Robert 1strıch, The ewSs Vienna In the
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tober 1892 lesen, „Philosemiten“ gebrauchten „gCNa dieselben alfen der
persönlichen Diffamierung un! des Boykotts WI1e€e die Antisemiten selbst.“?/
Und der Führer der Öösterreichischen Sozilaldemokraten, Victor eT, tellte
auf dem Parteitag der Sozialdemokraten 1897 unter ezug auf den Brusse-
ler Kongrels fest „Wiır gestatten keine Ablenkung der sozialdemokratischen
ewegun auf antisemitische Bahnen, aber ebensoweni1g auf philosemiti-
sche Bahnen.“® 1ese Versuche innerhalb der Sozialdemokratie, sich
ohl VO Antı- als auch VO  — Philosemiten abzugrenzen, lassen sich DISs INSs
zwanzıgste ahrhundert hinein verfolgen.””? Rosemarıe Leuschen-Seppel
un Robert Wistrich en bei unterschiedlicher Nuancierung 1mM e1in-
zelnen, überzeugend nachgewilesen, dafs ein1ge Sozialdemokraten, WI1e
Mehring, HIC die Gleichsetzung VO Antı- un Philosemitismus selbst
antisemitischem Gedankengut gefährlich nahekamen.°c9

Gleichzeitig gab jedoch auch Stimmen ıIn der Parte1l, die VOL dem Ge-
brauch des Ausdrucks „Philosemitismus“ seiner unklaren Bedeu-
tung und seiner antisemitischen erkun: warnten Zu diesen Stimmen
zählte Eduard Bernsteıin, der 1892 eine Buchrezension f{ nla nahm,
das Schlagwort einer SCHAaAUCICHI Analyse unterziehen. eiıne Bemerkun-
gecn sind für die Geschichte des Begrilfs wichtig, dals sS1E ler ausführlich
zitlert sSeICNHN: „Was el aber philosemitisch? Wir wollen bel Auiweriung
dieser rage die Thatsache ganz unberücksichtigt lassen, dals beli Weıtem
nicht alle Semiten Juden un! nicht alle Juden semitischer erkun sind,
sondern Jude und Semit als gleichbedeutend behandeln Insofern ware also
philosemitisch mıiıt judenfreundlich übersetzen. Das 1st aber eın vieldeu-
tiges Wort ESs annn sehr Legitimes bezeichnen, lediglich eiNeEe JEWISSE
Sympathie mıt den Juden, die weder eine Verurtheilung notorischer Feh-
ler, och Zurückweisung etwalger Ueberhebungen derselben aussCcC.  1e
Es annn aber auch heißen Liebesdienerel VOTL dem kapitalistischen Geldju-
denthum, Unterstutzung eines jüdischen Chauvinismus, Beschönigung
VO  — Juden begangenen Unrechts, VO Juden entwickelter häßlicher 1gen-
schalften. In diesem letzteren inne wird CS enn auch gelegentlich als
Schlagwort 1ın der sozialistischen Presse gebraucht, un sich ware gewl
nichts dagegen einzuwenden. Aber CS 1st mehr och eın Schlagwort der
Antisemiten, die CS Jedermann anwenden, der nicht In ihre unbe-
dingte Verdonnerung der Juden un ıIn ihre Forderung auft Entrechtung der

Age of Franz Joseph, Oxford 1989 (IHne Littman Library of Jewish Civilization). Zum Fol-
genden vgl ders., Aua (} (An: 48), 250-261; ders., Social DemocraCy, a.a.OQ0.; ders.,
The CeWSs of Vienna, 2a9 263-—-265

Rückübersetzung nach 1strıch, a aul} (Anm. 48), 253
Adler, a a} (Anm 52 3858 Zu Adlers Haltung gegenüber dem Philosemitis-

I11US vgl uch Wistrich, aa {} (An: 12)
Vgl z.B tto Bauer, Sozilalismus und Antisemitismus, Der Kampf (1910/11),;

und istrich, aa} (Anm. 48), 342 L.; ders., Social DemocrTaCy, A (}
Anm 26), 203

Vgl Wistrich, aa{} (Anm  ), 350 Leuschen-Seppel, A Anm. 48),
285 hebt hervor, daß I1a  - Wäas die neunziger Jahre anbetrifft zwischen der ab-

wartenden Haltung der Parteiführung un derjenigen der Basıs der ewegung, die 1M-
INer unnachgiebig den Antisemitismus bekämpft habe, unterscheiden musse.
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Juden einstimmt, un dies äßt Cc5 MIr raglic erscheinen, ob CS ohl-
gethan 1St, ihm HTC die obige Anwendung einNne gewIlsse Legitimation auf
den Weg geben Das dem Antisemitismus eNigegeNgeseTZLE Extrem
ware eiwa Pansemitismus, WI1e€e der Panslavismus das der Slavenfeindsch.
SO entschiedene egner des WIT sind, sehr WI1ISsen WIT uns VO
Letzterer freli. „6|

Man hat Bernsteins Außerungen In der Forschung als indirekte Kritik
Mehring verstanden.®* 1€es 1st indessen keineswegs gesichert, zumal sich
Bernstein ausdrücklich die ”  eNOsSsen  Ta wendet, „die aus einem
sehr anerkennenswerthen Beweggrunde gerade häufigsten mıiıt D
TUNSCIL den ‚Philosemitismus’‘ ZU[L[r Hand sind nämlich die eNOsSsSenN
Jüdischer Abstammung, die CS; gerade weil S1E selbst jüdischer Herkunfit
sSind, Har ihre besondere Pflicht halten, die Partei VO  5 jedem Verdacht der
Begunstigung Jüdischer Interessen frei halten.“®> ES jeg er näher,
eine Anspielung auft die Singers und Adlers beim Brüsseler Kongrels

vermuten.®* Wiıe dem auch se1l Bernsteins Zeugnis 1st VOL em eshalb
In unmnNnserem Zusammenhang wichtig, weil sich die SOozlaldemokratie nicht
zuletzt Mrc die Begrifflichkeit VO  — den Antisemiten unterschied: Das
Wort „Philosemitismus“ Wal auigrun SP1INeT semantischen Unklarheiten
als sprachliches Instrument AA Beschreibung des spezifisch sOz1i00ökonomi-
schen Phänomens des „Geldjudentums“ unbrauchbar Denn, Bernstein
weıter, „die Stärke unNnseIer Parte1l beruht In der chärife ihrer Erkenntnils
der sozilalen Zusammenhänge, In ihrer Einsicht In die Ursachen un die
atur der e J denen die asse des Volkes heute leidet Dıe Stärke
des Antiısemitismus 1st die Unklarheit, Unbestimmtheit, Selbsttäuschung
ber die atur dieser Uebel.“®>

Der Begrili Iindet sich allerdings nicht 1LUFr 1m politischen Bereich. Auch 1n -
nerhalb der evangelischen Kirchen War ın Gebrauch.®® Und auch l1ler
diente WI1e bei den Sozialisten VO Schlage Mehrings dazu, neben „Antı-
sem1t1sSmus  4 eiNe zweıte Gegenposition bezeichnen, VO  — der I1la  — sich

Eduard Bernstein, Das Schlagwort un: der Antısemitismus, Dıie Neue Zeıt EF3
(  )‚ 228-237, hier: 233

Vgl Leuschen-Seppel, aal Anm. 48), 168 1strıc. A RC} (Anm  E
124

Bernstein, aa ( (Anm. 61) 5 DA Vgl uch Leuschen-Seppel, Aa
Anm 48), 168 Wistrich, aa Anm 48), Ähnliche Bestrebungen ZUT

„Überanpassung“ hat 11189  e 1mM österreichischen SOzlalismus dieser Zeit beobachtet; vgl
ben Anm. Zur Zahl der en In der deutschen Sozialdemokratischen Parte1ı vgl
Massıng, DA} (Anm. S 202, BA f istrich, aa{° (An: 48), 72—-89

Vgl uch Leuschen-Seppel, a.a.0 (Anm 48), 168, Anm 244
65 Bernste1in, D: 61), 234

Zum Folgenden vgl Franz-Heinrich Philipp, Protestantismus nach 1848, In
Rengstorfi/Kortzlleisch, Aa (An: 8) IL, 280—357/ un! Tal, a A{ (An! 43),

235—-259; NMNNg, 2a3 (Anm. 8) 239-273; olifgang Heinrichs, Das Bild VO Ju-
den In der protestantischen Judenmission des Deutschen Kaiserreichs. In Umrissen
dargeste den Außerungen VO „Saat auf Hoffnung. Zeitschrift für die Missıon der
a Israel“, ZRGG 419923 195—-220
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dann distanzlerte, eine dritte, SOZUSaSCIL „neutrale“ Haltung bezle-
hen, die JeT ZWal nicht politisch, sondern relig1Öös verstanden wurde,
gleichwohl aber dieselben fragwürdigen Konsequenzen zeitigte WI1E bel den
Sozialdemokraten. Dıiese Haltung äßt sich VOT em 1ın Kreisen der CVall$SC-
ischen Judenmission beobachten Wie bel den Politikern herrschte auch
1ler die Ansicht VOIL, eine Judenfrage bestehe un! sS1e mMUSSe bald gelöst
werden. tellte einer der Teilnnehmer der Judenmissionskonferenz ıIn
Berlin 1Im Jahre 1883 fest „‚Nachdem Gott der Herr selbst die Judenirage ın
das allgemeine Leben mächtig hineingestellt hat, äng 1E d tieler In
viele Gewissen dringen, un beginnt INa die Vernachlässigung des
Zeugnisses den Juden als eine der Hauptursachen, WITr jetz
schwer den antisemitischen un philosemitischen Wiırren leiden un!

u6/der jüdische Einidluls sich verderblich geltend macht, empfinden.
Der Nachsatz 1st bezeichnend, denn macht eutlıc. daß viele Geistli-

che, auch WE sS1Ce den „Radauantisemitismus”* der antisemitischen Par-
ıen großenteils ablehnten, ®® ıIn der Praxıs sich ennoch einer ntijüdi-
schen Sprache bedienten. Der Versuch, eine drıtte OS1IL110N beziehen, die
weder ATı och philosemitisch WAaäIl, verschleierte L1LUL olft die Tatsache,
da diese Position selbst antijüdisch ausgerichtet WAal. 1€S$ se1 einigen
markanten Beispielen belegt: Im Vorwort der 1881 erschienenen chrift Dıe
Judenfrage UuNnNd ıhr Geheimnis betont ihr Verlasser, der Königsberger uther1-
sche Theologieprofessor Rudol{if Friedrich Grau, C5 erscheine „geboten, den
tieieren un entlegeneren Gründen der Zeitirage nachzugehen un: ebenso

den alschen Antisemitismus WI1e€e den verkehrten Philosemitis-
111US$S aufzutreten“.  “ 60 Das hindert in allerdings nicht daran, abschließend
„Ausnahmegesetze“ empfehlen, „WCECNI1L allgemeine Maßregeln nicht BC>
nugen“”, „da sich eın Volk, das u1lls5 eine Ausnahme 1St, hierüber nicht
eklagen dari;* un!: dazu den spaten Luther als Kronzeugen zitieren. ‘©

Zıitiert nach NnNg, A N 8), 229 Ich habe das ıta ın der VO  - rıng
angegebenen Quelle (Missionsblatt des Rheinisch-Westfälischen "RrTeINS für Israel, 1883,
Sp 124-127, 140-—-143, 155—-158, 173-175) nicht nachweisen können.

Vgl Philipp, 2 A{} 66), 319—321; Tal, DD{ (Anm 43 230—-234 Vgl
ber uch Philipp, a ä Anm 66), 317—-319, Philipp das amphlet eines Pfar-
LTeISs Becker Antısemit der Philosemuit. Wer hat Recht? (GO 1891 erwähnt, der die
Titelfrage folgendermaßen beantwortete „Als das letzte Ziel des Strebens mu die völ-
lige Abwerfung der Judenherrschaft, nicht die Schädigung eines einzelnen en CI-

scheinen. Daher ist nicht NUus, jeglichen Verkehr mıt Juden vermeiden: ESs mu
hinzukommen die Förderung der antisemitischen Presse, der ern einem antısem1-
tischen Verein, die eilnahme der parlamentarıschen Agıtation 1M Reichstage und In
den Landtagen, durch welche die Gesetzgebung berichtigen und erganzen 1St, die
Unterstützung der sozial-reformerischen Genossenschaften Und uch iın andern Lan-
dern lautet das Schlachtgeschrei der Judenfeinde: ‚Auf ZU. Kamp!l!‘ Miıt Freuden be-
grü. INa  - jede Einschränkung, welche die Reglerungen denen auferlegen“ S s

ıtlert nach Philipp, ebenda, 3193
Grau, 2a0 (Anm. 33
Grau, aa C} 35), 55 Zu Grau vgl Engelmann, CN (Anm. 40)

104-106
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Der Historiker der Judenmission, Johann de le Roi,/* chrieb 1mM
Jahre 18584 1 Vorwort seinem dreibäaändigen Standardwerk Dıe evangelı-
sche Christenheit und die Juden dem Gesichtspunkte der 1SS1ON geschichtlich
betrachtet, dals der Versuch, „Juden und Christen HTE die Mittel der
dernen Humanıtat miteinander einer Volksgenossenschaft verbin-
den fehlgeschlagen se1 „Unter den Juden 1st I1la  — allmä  1g enNnt-
schlossener ZU Angri{ffe vorgeschritten; un den wichtigsten christ-
lichen Völkern wächst die Erkenntnis, dass INa  — sich mıit den Juden des e1-
cLandes In einem Kriege efindet, be1l dem sich geradewegs die
urzeln des esammten Daseıns handelt Der Krieg 1st da n  E Es nutze
1er nicht nachzugeben, weil 1es die Judenirage nicht löse, sondern ”  ur
tiefer In die Verwirrung“ hinabführe ;:Die apostolische Gemeinde schon
hat dies erfahren, In der Judenchristen Privilegien {üur jüdische sprüche
forderten, oder, wW1e€e der Hebräerbrie{i ze1gt, PF der Wahrheit
nachgeben und el ugen den Juden gegenüber zudrücken wollten, als
dass S1€ die Verbindung mıt denselben auf das pie eizten Paulus hat miıt
den Vorlahren der heutigen Philosemiten SalıZ ebenso gut wI1e mit den VorT-
angern des Antisemitismus, die ıIn den Christengemeinden aus den He1-
den ihr aup rheben begannen, bereits ringen gehabt.“”” De le O1S
Antiısemitismus pringt seines Versuches, eine „neutrale“, das (l
cNnrıstliıche Position, beziehen, unmittelbar In die Augen.”* Dıie udenira-

WarTr TÜr ihn nıcht en politisches, sondern eın religlöses Problem, das sich
LLUT Urc die Bekehrung deren lösen lasse. INe Duldung der Juden als
Juden Waäal für ih undenkbar. gleic de le O1S un!: Taus starke Ressen-
ıments gegenüber dem zeitgenössischen Judentum keineswegs VO en
evangelischen Theologen, die sich In der Judenmission betätigten, eteilt
wurden, Wal die Auffassung, da[ls die Judenfrage letztlich eine religiöse un
nicht eine politische rage sel, die der politische Antı- bzw. Philosemitismus
darum nicht lösen könne, weit verbreitet. ‘” Überdies prangerten diese
Theologen häufig die motionen die sowohl VO den Antı- als auch VO

den Philosemiten hervorgerufen würden un: eine „realistische“ Beurtel-
lung des Problems unmöglic machten. SO chrieb Johannes üller In sSE1-
NneTr chrift Der Weg ZUT Verständ1gung zwiıschen Judentum und Chrıistentum 1mM
Jahre 1892, die Lösung des „Zwistes zwischen Juden un! Christen habe
INa sich dadurch „unermesslich erschwerrt, dass INa  _ alle Nichtjuden
schlankweg In Antisemiten un: Philosemiten schied, In Judengegner un

Zur tellung de le ROo1s innerhalb des zeitgenössischen Antijudailsmus un: der
Judenmission vgl Paul Gerhard Aring, Christliche Judenmiss1on. Ihre Geschichte Un Pro-
hlematık dargestellt UN: untersucht Beispiel des evangelischen Rheinlandes, Neukirchen-
uyn 1980 (Forschungen Djüdisch-christlichen Dialog 228-230; Enge  ann,
2:a.0) (Anm 40), RET

De le Ro1l, a.a.0O.(Anm 36), i VIiL
73 Ebenda 11L Vgl uch de le Ro1s Überblick über die Liıteratur ZU[r Juden{frage

ebenda, IL, 264272 Den „philosemitischen“ Autoren unterstellt Oberftflächlich-
keit (S 266 {.)

Vgl uch ng, Aa C (Anm 71
75 Vgl insgesamt uch nge  ann, 2a0 (Anm 40), 1021
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Judenschwärmer, Judenknechte und wWI1e€e die Varlationen alle lauten. Das
Wal verhängnisvoll, denn adurch wurde die Voreingenommenheit In der
Auseinandersetzung VO  — vornherein für Jedermann behauptet. Deshalb
111U55 dem gegenüber auf das nachdrücklichste ausgesprochen werden, ass
alle diejenigen, welilche ohne Vorurteil mıiıt irenischer Tendenz das thatsäch-
iıch vorliegende Verhältnis zwischen Juden un! Christen klar stellen,
sich un! andere darüber wegzutäuschen Ooder sich un! andern CS wahr-
heitswidrig VOTZEGEIFICH un entstellen, weder Antisemiten och 110-
emiıten sind.  u76 Dıiese Sicht alst sich eın Vierteljahrhundert spater bei dem
Pastor der Berliner Gesellschait ZUL Beförderung des Christentums
den Juden, TNS Schae{fer, wiederlinden, der 1917 In einem Vortrag VOIL

dem Kkonvent der Berliner Stadtsynode Der das Thema Dıie Bedeutung der
Judenmission für dıe kommenden ufgaben der Kırche IN den Großstädten fest-
tellte „Jedes Land, jede Stadt hat die Juden, die s1e verdienen.“ „Sowohl
die Blindheit des Philosemitismus wWI1e die Uebertreibungen des fanatischen
Antisemitismus sind VO Übel un! verwiıirren die Sachlage.  u77 Vielmehr
lasse sich 11UTI VO der christlichen Judenmission eine Klärung der Sachla-
ge erwarten. ‘®

Wiıe eingangs erwähnt, bezeichnet „Philosemitismus“* och heute häaufig
eine blinde Verehrung es Jüdischen, insbesondere Zusammenhang
pro-jüdischer Mafßnahmen un der Unterstutzung VO  —_ Juden Es ist dann
oft aum entscheiden, ob latenter Antisemitismus vorliegt oder nıcht
Ich beschließe meinen sprachgeschichtlichen Überblick mıiıt ZWeEI weılteren
Beispielen, die wiederum dem Bereich der Kirchenpoliti enNnNiInNnOomMMmIMEN
SiNnd:

Im Jahre 1968 San sich der deutsche Lutheraner Reinhard Dobbert In e1-
neT judenmissionarischen chrift veranlalst, nicht 11U[T VOTL dem Antisemitis-
IN Us, sondern auch VOI einem „schwärmerischen unkritischen Philosemi-
t1SMUuS armneml enn CS se1 „besonders merkwürdig un! gefährlich
Antısemitismus, daß jederzeıt In seIN Gegenteil umschlagen kann, un!

Johannes Müller, Der Weg ZUr Verständigung zwischen Judentum UN Christentum,
Le1ipzig 1892 SIJL 39%; Vgl uch NMNNg, a} (Anm TE FE

Berlin ET 1 vgl MnNg, Aa (An: 8) 285 ferner Lowen (Hg  Z
Die en un das Evangelıum. AÄußerungen hervorragender evangelischer Christen der egen-
WAarTtT, Leipzig 1913 SIJB 42),

Bezeichnend für diese ambivalente Haltung In kirchlichen reisen 1st uch eın
TIE' des Landesbischof{s VO.  - Württemberg, Theophil Wurm, den Reichsinnenminıi-
ster VO Marz 1943 Wurm begrüßte darin scheinbare Erleichterungen für In
Mischehen lebende Juden, doch „NIC. aus Vorliebe für das Judentum, dessen über-
großen BEinilufs auf das kulturelle, wirtschaftliche und politische en In der Zeıt,; 1n
der fast die I1 Presse philosemitisch eingestellt WAaIl, fast L11U[I VOoO  - christlicher eıte
als verhängnisvoll erkannt wurde“ (Gerhard Schäfer/Richard Fischer, Landesbischof D.
Wurm Un der nationalsozialıistische aa O>} Fıine Dokumentatıon, Stuttgart 1968,

62° ZUT: Kritik vgl ermann Greive, Die nationalsozialistische Judenverfolgung un!
Judenvernichtung als Herausforderung Christentum und Kirche, In Gunter GIin-
zel [Hg.] USCHAWI: als Herausforderung füren un risten, Heidelberg 1980 [Tachless:
Zur aCc 205—-227, hier: 226)
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dals eın schwärmerischer, unkritischer Philosemitismus jederzeit ZU Antı-
u79seM1TISMUS werden kann.

Im Dezember 1991 eschioO die Synode der Evangelischen Kirche In
essen un: assau EKHN ihren Grundartike erweıtern, den wichtig-
sten Absatz der Kirchenordnung, auf den Pfarrer, Synodale und kirchliche
Mitarbeiter verpilichtet werden. DIie Erweıterung autete: A AuS Blindheit
un Schuld Z Umkehr gerufen, bezeugt S1€E EKHN 1IC  wr die bleibende
Erwählung der Juden un Gottes und mıiıt ihnen. Das Bekenntnis eSUuUSs
Christus SC  1e dieses Zeugnis eın  4 Presseberichten zufolge hatten SyNn-
ale In den VOTaNSCHANSCHECIH Debatte VOT „Philosemitismus“ gewarnt
„und damit eine Haltung geme1lnt, die sich Preisgabe der eigenen

u&Identität geradezu den jüdischen Gläubigen anbiedert.
Wenn I1la  _ die Zahl der Belege {ür „Philosemitismus“ un! seINE €1-

tLungen überblickt, die ich bisher usammengeliragen habe, auf, dals
die Wortgruppe relativ selten egegnet. SO findet sich beispielsweise kein
Eıntrag In dem entsprechenden and des Grimmschen Wörterbuchs, der
1889 erschien.®‘ Erstmals lexikalisc erlfalst 1st das Wort, WE ich recht
sehe, In der uniten Auflage des „  eyer Vo 1896.®% och och vier Jahre
spater War Richard eyer der Begriff als Schlagwort OllenDar nicht geläu-
figs9? Insbesondere wurde „Philosemitismus“ I11UI selten als Selbstbezeich-
NUNgSs verwendet.®* Der Terminus machte also nicht die gleiche Geschichte

Reinhard Dobberrt, Das Zeugnis der Kirche Tür die uden, 1n OTrS Becker/Rein-
hard Dobbert/Arthur Gjerding, Das Zeugnı1s der Kırche für dıe uden, Berlin/Hamburg
1968, 33-—67, hier: 66; ZULT Kritik dieser Positlion, die der UTfOr uch anderenorts VCI-

Lrat, vgl olf Rendtor{if, Judenmission nach Auschwitz, 1n Ginzel, AA (Anm. 78),
539-—556, hier: 544
Hans Conzelmann 1st der Auffassung, eın „menschliches Verhältnis“ zwischenfiu-

den un T1isten lasse sich L11UT un sehung VO  . nt1- WI1eEe Philosemitismus her-
tellen „Herstellung eines menschlichen Verhältnisses zwischen Christen un en

OIaUs, dals Israel als profan-politische TO gC  3808 wird Der unmenschli-
ch‘ Antısemitismus, der 1mM Abendland 1ine religiöse Komponente in sich ragt, kann
nicht durch einen christlichen Philosemitismus der gal Philozionismus ompensiert
werden, Ns verbleibt I1lall 1Im Bereich der Religion, der eın Weltbereich 1st, nicht CH-
fenbarungsinhalt“ Heıiden en Tistien. Auseinandersetzungen In der Liıteratur der hel-
lenıistisch-römischen Zeıt (Tübingen 1981 62%; E}

Vgl Frankfurter Allgemeine Zeitung VO. Dezember 1991,
81 Vgl Jacob Grimm/Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, V, Le1ipzig 1889
82 eyers Konversations=Lexikon. Fın Nachschlagewerk des allgemeinen Wiıssens AUNL,
Au 1896, 855 „Philosemiten griech., ‚Freunde der Semiten‘), se1it Entstehung

des Antisemitismus Bezeichnung derjenigen, welche den Bestrebungen, die buür-
gerliche Gleichberechtigung der Juden schmälern, entgegentreten. AÄAhnlich uch
Brockhaus’ Konversations=Lexıkon XL, u{l 1903, 197 „Philosemiten, diejenigen,
welche un erufung auti die Grundsätze der Humanıtat un uldsamkeiıit den-
semi1tsmus L bekämplen.“

83 Vgl Richard ever, Das Alter einiger Schlagworte, Neue Jahrbhücher für das
klassısche Altertum 1900 465—-503, 554-585, der „Antisemuit“ (S 574) Nn1ıc ber
„Philosemt aufführt Vgl ber Ladendorfl, ıtıert ben Anm

Joseph Jacobs, The Jewish Question SS e Bibliographical Aand-LI1st, London
1885 verzeichnet als NrT. 334a ıne Wochenzeitschrift La Tribune Philosemitique, hg VO  -
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HFEC WI1€E seın faktischer Gegenbegrifi „Antisemitismus“.  “ 835 Den Gründen
hierfür mülßte INa  — och gENaAUCI nachgehen. Hs ware eLiwa Iragen, ob
das Milstrauen gegenüber dem Judentum 1mM Deutschland des spaten 4E

zehnten ahrhunderts eingewurzelt WAaIl, dals auch die entschiedensten
Verfechter des Toleranzgedankens sich nicht elisten konnten un O:
ten; sich selbst als „Judenfreunde“ oder „Philosemiten“ bezeichnen.
iıne andere Ursache 1st aber sicher auch In folgendem suchen: Wiıe DE
ze1ıgt, Wal der Linksliberalismus die Grupplerung, der INa  - häufigsten
das Etikett „Philosemiten“ auizukleben versuchte. DIie Liberalen hätten
aber dieses Etikett auch deshalb nicht übernehmen können, weil dies eın
besonderes Interesse Judentum 1Im Gegensatz anderen Menschen
implizlert Das Wal jedoch eindeutig nicht der Fall Vielmehr plädier-
ten die Liberalen für eiıne Anderung der negatıven Haltung gegenüber dem
Judentum, weil sS1€e eiıine andere Vorstellung VO  — atıon hatten als die Kon-
servatıven un die Antisemiten, In der die Juden den Deutschen gehör-
ten wI1e die Sachsen oder die Pommern.®® Den Juden hatte a Gerechtig-
keit wıderlahren Jassen, nicht weil sS1€e Juden, sondern weil sS1e Deutsche

un! als solche die „Gleichheit er Con{iessionen“ In NSpPruC neh-
TE  - konnten, WI1e€e eın liberales Schlagwort autete. Tatsäc  IC {iuüh-
rende Liberale wIı1e Theodor Mommsen der Auifassung, dafß Cc5 das Ziel des
Judentums se1ın mUusse, sich assimilieren un seın „Sonderwesen“ aufzu-
geben.®’ Christliche Liberale Verein ZUIL Abwehr des Antisemitismus“
„insistierten darauf, daß s1€e .nicht philosemitisch‘ selen S1ie verteidigten
das Prinziıp der Rechtsgleichheit Tür alle religiösen Gemeinschaifiten ‚nicht
dus$s orhebe für eine estimmte Kon{Tession, die unterdrückt ISt, sondern
weil eın moderner aafl, gegründet au{ti Toleranz, Moral un! Freiheit nicht
bestehen kann, WEeCN1) dieses Prinzıp nicht WITKIUC un! hrlich durchge-

wird  .n/88

Gaetan Ossettl, die ber über die ersten TrTe] Ausgaben, die 1883 erschienen, nicht hin-
ausgekommen se1ın scheint. Ferner ilhelm Ulmer, Gottes Bund mıt Israel. Philose-
mitisches Sendschreiben die jüdischen Theologen und Lehrer zunächst des Tan-
kenlandes, Saat auf Hoffnung GLE SOWI1E tromungen innerhalb der Libe-
ralen Studentenverbindungen azu ampe, A |Anm 47], 196—199, 286-290).
uch Joseph Schrattenholz reihte seinen Antısemıiıten-Hammer un die „philosemit1-
schen Schriften“ eın (vgl ers [Hg.] Antısemıiten-Hammer. Fıne Anthologıe Au der 'eltli-
teratur, Düsseldorif 1894, 13)

85 Vgl azu Bein, aa (An: ö 1L, 164
Vgl 7 Mommsen, Aa Anm 33), bes TL Ungenau Engelmann, CO

(Anm 40), 98, der behauptet, Mommsen habe sich als „Philosemi gefühlt. Miır 1st
keine derartige Außerung Mommsens bekannt ES würde uch allem, Was WIr über die
Haltung des Historikers 1n dieser 16 wiıissen, zuwiderlau{fen; vgl Christhard olf-
INann, en un Udentum IM Werk deutscher Althistoriker des UN): Jahrhunderts, Le1l-
den eic 1988 (Studies 1n Judaism 1n modern times 9) ET

87 Vgl olimann, Aa (Anm 86), 87—132, bes IET
Vgl Marjorie Lamberti, Liberals, Socialists an the Deifence Against Antisemitism

In the Wilhelminlian Period, 25 1980), 147-162, hier: 5  u Zu Geschichte des
ereins vgl Barbara Suchy, The Verein ZULr Abwehr des Antisemiti1smus,
1983); 205—-239; 1985 ET

15Ztschr.{.K.G. 2794
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Miıt dem Niedergang des Liberalismus als einer bestimmenden politi-
schen Macht verschwand auch die semantische Verbindung VO „Liberalis-
MUuUSs  d un! „Philosemitismus“, die hnehin aufgrun der Seltenheit des Ge-
brauchs VO  . „Philosemitismus“ nicht 1Ns allgemeine Bewußtsein eingesik-
kert WAäl. Gelegentlich Iindet siıch das Wort 1ın jüdischen Schriften ın
positivem Sinne.®? Insgesamt gesehen hat ' sich jedoch bis In die Lün{ziger
Jahre dieses ahrhunderts hinein nicht durchsetzen können.?® In anderen
Sprachen 1st das Ergebnis och dürftiger: Im Französischen erscheint
„philosemitisme“ us ollenDar erst 1883,?! 1Im Italienischen „Filosemitis-

Vgl z B uerbac: AAl (An: 53 41 un ezug auft OCkers ede
1Im preußßischen Landtag NOvVv. 1880 Stöcker, Auerbach, habe 1Nne „philose-
mitische Schrift des Proifessors Dr Schleiden“ rwähnt (Auszeichnung Im riginal). StOk-
ker selbst gebrauchte den USAdTUC indessen N1ıCcC Vgl ferner Theodor erzl, Zion1stt-
sches Tagebuc,. Briefe un Tagebücher LE); hg VO  - Johannes Wachten und
Chaya arel, Berlin PeicC 1983, 460 (22 Okt 1896 un 614 (18 Sept 1898);
ders., Zionistisches Tagebuc: EF Briefe und Tagebücher II1), hg VO.  — Johannes
achten un aya arel, Berlin CiC 1985, 446 (2 Aug 1902

Vgl jedoch T Heinrich ral Coudenhove-Kalergi, Das Wesen des Antısemiıitiısmus.
Eingeleitet durch Antısemıitismus ach dem Weltkrieg VO  - Rlıchard] N [ikolaus] Couden-
hove-Kalergi, Wien eic 1929, 1 Thomas Mann, Tagebücher 3—1 hg VOoO  - Pe-
ter de Mendelssohn, Frankiurt Maın 1977, 208 53 Okt 1933; azu Kantzenbach,
a aı |Anm ö 56, Anm. 6) arlar Dıie Kırchliche Dogmatıik, Dıe Lehre VO.  -
der Schöpfung, Zollikon-Züric 1950,;

eıtere Beispiele bei Gerhard Strauls/Ulrike Hefßs/Gisela Harras, Brısante Orter VoNM

Agıtatıon hıs Zeıtgeist. Eın Lexikon ZUum öffentlichen Sprachgebrauch, Berlin/New York 1989
(Schriften des Instituts f{ür euische Sprache 2} SOWl1e bel ern; Im Anfang WdT

USCAWIL SR AT Anm 1{3 passım.
Besondere rwähnung verdient die erwendung VO  - „Philosemitismus“ als histori-

scher Kategorlie innerhalb der VO. dem nationalsozialistischen „Reichsinstitut für Ge-
schıchte des Deutschlands“ herausgege enen „Schriften Forschungen ZUr Uden-
frage, VOT allem bei ose Roth, der der katholischen Kirche ‚eıne konfessionell begrün-
dete antijüdische Tradition“ ber uch 1Ne „philosemitische Tradition“ bescheinigt und
darin „eine Illustration ZUT romkirchlichen Praxıs der complex10 oOppositorum“ S1IE
IS} Die katholische Kirche und die Judeni{rage, 1n Forschungen ZUT Judenfrage IV,
Hamburg 1940, 163-—-176, hier 161; vgl uch 173-175). Ferner Gerhard Kittel,
Die Entstehung des Judentums und die Entstehung der Judenirage, In Forschungen ZUT

Judenfrage 1, Hamburg 1937, 43-—63, hier: 43; Herbert eyver, Das Hehlerrecht der
en un ombarden, 1n ebenda, 2-1 hier: 98; arl eorg uhn, Weltjuden-
tum 1ın der Antike, In: Forschungen ZUT Judenfrage E, Hamburg 1D3F 9—29, hier:
Hans Bogner, Philon VO.  - Alexandrien als Historiker, In ebenda, 63—74, hier: Tn
Franz ÖCH. Goethe un die uden, 1n ebenda, 116—-124, hier: 273 ilhelm Ziegler,
Walter athenau, In ebenda, 170—-181, hier: K 175 Von hier scheinen indessen
keine Verbindungslinien Schoeps Verwendung des Begriffes nachweisbar se1IN.
Friedrich (a.a.0 |Anm ö mıit Anm 83) macht darauf aufmerksam, dafß Schoeps
dieselben „Philosemiten  M behandelt WI1e€e bereits der NS-Historiker Grau VOT ihm vgl
ilhelm Grau, Diıe innere Auflösung des europäischen Antijudaismus In den Jahrhun-
derten VOIL der Emanzıpation, €  mp Die Judenfrage INn Geschichte un GegenwWa
1942, 1—-1 131—-141, 200-212). och scheint Grau den Begrili selbst nicht VeCI-
wenden.

91 Der Tresor de la Langue Francaise XIIL, 1988, 248 gibt als Irühesten eleg iıne
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mo  Hx erst 1936,?% 1mM Englischen „philo-Semitism“ gaIi erst 1942,?> un In
spanischen Wörterbüchern sucht I1all ach einem Wort „Filosemitismo“
völlig vergebenS,

111

Ich fasse Der USdrTuC „Philosemitismus”*” scheint VO  — deut-
schen Antisemiten 1m Jahre 1880 gepragt worden seın un wurde
angs VOI em In politischer Polemik den deutschen Linksliberalis-
111US verwendet. In derselben Absicht wurde VO  . estimmten OzZlalde-
mokraten übernommen, die sich sowohl VO  — den Antı- als auch den 110 -
emiıten distanzlieren versuchten, weil €l hnehin bald VO  — der SC
schichtlichen Entwicklung uberhno werden würden. Derselbe Versuch,
eıne dritte Position definieren, wurde innerhalb der evangelischen Kır-
che nte  men Dıiese vorgeblich „neutrale* cArıstlıche Haltung lehnte
den Antisemıitismus seINES kruden Rassısmus’ un den Philosemiutis-
111US$ seiner angeblichen Blindheit gegenüber dem Judentum ab SO-
ohl die sozialistischen als auch die christlichen Abgrenzungsbemühungen
zeigen selbst jedoch häufig C1IMHE antijüdische Tendenz, indem bere1its UTC
die Anerkennung einer „Judenirage“* antijüdische Vorurteile und Klischees
übernommen werden.?? Da sich andererseits der Ausdruck NnIıIe orolser Be-
Liebtheit erireute, riei nicht automatisch antijüdische Assozlatiıonen her-
VOT

Rezension des Theaterkritikers Maurıce Boissard, die erstmals 1907 publiziert wurde.
Vgl jedoch ben Anm. und Theodor Herzlis Tagebucheintrag VO Oktober 1896,

Baron Stanislaw Ozmlan mi1t den Worten zitiert WIird: „Lempereur na rien Conire
les juifs, seulement il n/aime Da les agloteurs. Baden1ı est egalement plutot philosemite.

n Yy UTId certaınement pas de persecutions conire les juifs“ (HErzZt. AD [Anm. 8591
460) zAU Herz|i Jetz Steven Beller, Herzl, London 1991 (Jewish Thinkers).

Vgl Grande Dizionarıo della Lingua '‘alıana V, 1968, 1006 (E Cecchi).
93 Vgl Baron, a.a.0 (Anm 12) Das Adjektiv „philo-Semitic“ 1st bereits 1 Jahre

1934 bei Cecil Roth, Life of Menasseh Ben Israel. Printer, and Dıplomat, iladel-
phia 1934, 146 belegt. Der früheste Nachweis für die Wortgruppe ım OF Englısh
Dictionary XL, Aufl 1989, 683/ stamm AUS Arthur Koestlers Koman Thieves In the
19: Chronicle of an Experiment, der erstmals 1946 erschien (S 275}

Gleiches gilt offenbar uch für das Portugiesische un! Neugriechische, die ber
lexikalisch weniger gut erschlossen sind Zur Verwendung 1m Russischen vgl 7E
oulgin (Schulgin) bei Leon Poliakov, Geschichte des Antısemıitismus, JIL Vorabend
des Holocaust, Frankfurt Maın 1988, 37

95 uch ın anderen Schriften zZu ema, die weder AUuUS reisen der Sozialdemo-
kratie noch VO Kirchenmännern stammen, findet sich diese Argumentationsstrategle;

i1wa bei Cesar Astfalck, der 1m Jahre 1892 ıIn seiner 1ın öln erschlienenen Schrift Eın
Beıtrag Zur LOÖSUNG der Judenfrage schreibt: „Philosemiten un AntisemitenI sich Be*
genseitig auf, hne dem udenthum nutzen der schaden. Um wirksamer StO-
IC  - S1C den Frieden der deutschen Natıon. Beide Theile verwırren die Juden{frage un!:
entstellen s1e oft DIis ZUT Unkenntlichkeit“ nach Schrattenholz, a } |lAnm 34]1,

23) Zu Astfalcks Vorschlägen SA LOösung der „Geschäftsjudenfrage“ vgl die Kritik
VOIN Schrattenholz (ebenda, 23-25).
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Daraus ergeben sich me1lines Erachtens ZWEI Schlußfolgerungen {Uür uUuINlseIE

Ausgangsiragen:
Wie schon Bernstein In seiner Rezension ın der euen eıt gahız ichtig

gesehen hat, 1st „Philosemitismus“* als Begrilf außerordentlic unscharf. ET
ann deskriptiv verwendet werden, aber eben auch normativ;?® 1mM letzte-
rTen hat pejoratıve onnotatıonen, die die Gelahr VO  } Mifßverständ-
nıssen In sich bergen. 1€s gilt insbesondere, WE „Philosemitismus“ mıit
dem jektiv „besinnungslos“ qualifizier wird, wWI1e€e In dem eingangs d1l1$C-
ührten Zitat VO etier Glotz Aus diesem Grunde mochte ich aIiur plädie-
FECHR; „Philosemitismus“ 1m politisch-intellektuellen Diskurs grundsätzlich

vermeiden.
egen die behutsame deskriptive Verwendung VO „Philosemitismus“*

ist ingegen begriffsgeschichtlich nichts einzuwenden. Das Wort 1st nicht
vorbelastet, dals CS nicht auch als Bezeichnung für ine bestimmte, nNisto-
risch aufweisbare Haltung gegenüber dem Judentum dienen könnte. 1es
gilt insbesondere den Einwand €e€1INS, die Verwendung VOIL „Philose-
mıtısmus  «x für estimmte judenfreundliche tromungen iIm ahrhun-
ert sEe1 anachronistisch. „Philosemitismus* wIlies semantisch immer eine
gewisse Bandbreite auf un: 1st keineswegs auf bestimmte Gegebenheiten
des ausgehenden neunzehnten Ooder des zwanzl1gsten Jahrhunderts jestge-
legt (wıe beispielsweise der Begrili „Antisemitismus”* ıIn seiner exakten Ver-
wendung Man wird annn allerdings In der Tat diskutieren mussen, ob der
Begrilff heuristisch brauchbar 1St, ob also die verschiedenen historischen
Phänomene, die I11lall heute gemeinhin mıiıt dem Sammelbegriff „Philosemi-
t1SsSmMus  4 bezeichnen pllegt, WITKIIC auf einen eNnNerTr bringen sind.
Martın Friedrich, der dies bestritten hatte, 1st insoifern recht geben, als
„Philosemitismus“* heute weithin undifferenziert gebraucht wird. Im
Gegensatz ZUrTr Meinung Friedrichs (und e1NsS) 1st jedoch festzuhalten:
„Philosemitismus“ 1st nıicht 98088 eine brauchbare, sondern iıne histo-
riographisch notwendige Sammelbezeichnung, eın estimmtes Phäno-
ILCIN Umgang VO  a Nichtjuden mıiıt dem Judentum gCENAUCI erfassen:
nämlich die Tatsache, da CS nahezu en Zeiten 1Im Gegensatz Zu viel
weiter verbreiteten Antijudaismus DZW. Antisemiıtismus immer auch Men-
schen gegeben hat, die das Judentum geliebt un gefördert en Worin
der VO  - Friedrich geforderte kleinste gemeinsame enner besteht, möchte
ich ım folgenden anhand ein1ıger Thesen skizzieren un: anschließend
einem eispie erläutern.
WIT' In ZKG 3/ 1994 fortgesetzt)

Vgl uch die Deflinıtion des en „a) (bes 1Im u[nd] geilstige Bewe-
gUuN$, die egenüber en uln ihrer Religion 1ne sehr tolerante Haltung zeigt; b)
(abwertend) ”[unkritische] Haltung, die die Politik des Staates Israel hne Vorbehalte
unfers  E (Duden Das große Wörterbuch der deutschen Sprache In sechs Bänden V, Mann-
heim eic 1980, 1990 Ahnlich schon Meyers Enzyklopädisches Lexikon XVUI, Aull.,
Mannheim eicCc 1976, >84
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Anhang:
Klassifikationsvorschläge für die verschiedenen Formen

VO „Philosemitismus*

Feuchtwanger, AAA} (Anm 7) 910—-914
Objekte des Philosemitismus sind:

die Juden als Mitmenschen (Humanlıtat); Beispiele: Verein ZULC Abwehr
des Antisemit1ismus; Theodor Mommsen
das alte Volk Israel als chöpfer oder ager kultureller Werte (Humanıis-
mUuS); Beispiele: Reuchlin, der. Luther, Lessing, Herder
die Juden als Volk (Prozionismus); Beispiele: In England TOMWEeII,
roO: George Eliot, SIr awrTe iphant, Disraeli SOWIE die Förderer e1-
Cr Wiederbesiedlung Palästinas (Lansdowne, alisbury, Balfour, OYV!
GeEOTZE)
die jüdische Religion (Proselytismus); Beispiele: Chazaren, Proselyten-
we der römischen Kaiserzeıit
die Juden als Gegenstand christlicher Nächstenliebe un! der Judenmıis-
S1077

Schoeps, Der Philosemitismus des Jahrhunderts, E (Anm 1) 1
ders., Philosemitismus IM Barock, Z (Anm }) 1I ders., AA} (Anm
> 5 348 I ders., Barocke Juden, A (} 2) fl ders., Deutsche
Geistesgeschichte, A A{} (Anm 2) 262

der christlich-missionarische TIypus; Beispiel: saac la Pevrere
der biblisch-chiliastische Typus; Beispiele: SaaC la Peyrere, Paul Felgen-
hauer, Anders Pederssen em  7 Oliger Paulli
der utilitaristische Iypus
der liberal-humanıitare Iypus (v.a 1n der Aufklärung vorkommen
der religiöse I1ypus (Proselytismus); Beispiel: OSses ermanus

Rappaport, a A (} (Anm 4) s

christlich-missionarischer
messianisch-chiliastischer
Proselytismus{A CN C6\ humanistischer (wobei „humanistisch“ ıer OlienDar als Epochenbe-
ori verstehen ISt; vgl ebenda 196-1 10)
Bewunderung der en als Volk
utilitaristischer
liberaler
romantischer, pro-zionistischerIN \O I5 ©0 O©\ philanthropischer Zionismus

Edelstein, a.a.0 Anm 2 176—-190

ökonomischer PI Beispiel: Polen Olesilav un! Kasimir dem
Großen
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religiöser p Beispiel: cNrıistliıche Judenmission
nationalistischer P eispiel: europäische Judenemanzipation 1mM
intellektueller P Beispiele: Theoderich der Grolse, Friedrich E Mira-
Deau, SNOW
demokratisch-liberaler P eispiel: TOM WE
humanıistischer P eispiel: jJüdische Emanzıpatıon In England (Macau-
lay, Hazlıtt
sozialer P/ Beispiele: praktische nterstutzung VO Juden während der
Kreuzzuge un der Judenemanzipation
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WilIe „liberal“ Wal Franz Xaver Kraus?

Rudol{f Reinhardt

Dıie ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts brachten eine breite un tiefi-
schürfende Diskussion bDer den priesterlichen 7ölibat.! ach 1830 LTrat das
Thema zurück; c5 drängte erst mıiıt der reformkatholischen ECW!  u
nde des Jahrhunderts wieder ach vorne.* i1ne gewisse Ausnahme mach-

die wissenschaftliche, die historische Behandlung der Frage. azu
gehörte auch die Diskussion zwischen dem Tübinger Kirchenhistoriker
Tanz aver Funk un dem Innsbrucker Orientalisten (yustav Bickell das
Jahr 1880 TAaTız aver unk? braucht dieser Stelle nicht eigens \a
stellt werden. Seıit 1870 hatte C In Tübingen den Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte, Patrologie un! Christliche Archäologie der Katholisch-theo-
logischen Fakultät inne Bel seinen Forschungen, VOTL em ZUrr Geschichte
des kirc  ıchen Altertums, Warl ungleic kritischer als se1n Vorgänger Carı
Joseph He{iele Gustav Bickell, geboren 1838 In Kassel, studierte zunächst In
Marburg und evangelische Theologie un Philologie.* ET habilitierte
sich ıIn Marburg für semitische Sprachen; Bickell galt als hervorragender

Dazu Paul Picard, Zölibatsdiskussion 1mM katholischen Deutschland der Autklä-
rungszeit. Auseinandersetzung mıiıt der kanonischen Vorschrilft 1mM Namen der Vernunit
un! der Menschenrechte. (Moraltheologische Studien, Historische Abteilung 3) Dus-
seldor{f 1975

Dazu Winifiried Leinweber, Der Streıit den Zolibat 1m Jahrhundert. Munste -
rische eitrage Z Theologie 44) Munster 1978

ntion Koch, ZUT Erinnerung Franz Xaver VO Funk, 1n Theologische Quartal-
chrift 90, 1907, 05  da$ August Age: Franz XMaver Funk, 1n Lebensbilder aus Schwa-
ben un Franken Hrsg Max iller und Robert Uhland. Stuttgart 1962, 335-—351;
Z August Fink, Franz XMaver Funk, 1n Theologische Quartalschrift 150 1970, 72—74;
ermann Tüchle, Franz XMaver Funk (  j  % 171 Katholische Theologen Deutsch-
an 1mM Jahrhundert. Hrsg VOIl Heinrich Fries und eOrg Schwalilger. München
1975 Band : 276—-299; Werner Groß, Franz XMaver OIl Funk ein Kirchenhistoriker

VOoO  — eltruf, 1n Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte E 1991, D}

Hugo Hurter, Nomenclator Literarlus Theologiae Catholicae theologos exhibens
aeTtalte, natıone, disciplinis distinctos. Band „ Auflage Innsbruck 191 L: 1969 D Öster-
reichisches Biographisches Lex1ıkon,FHrsg VO. der Österreichischen ademıle
der Wissenschalten un der Leitung VOomn LeoO Santifaller, ear' VO  - Eva ermayer-
Marnach, Band ä) Graz/Köln L93:/.. 81; LThK 22 (1958) 453 Otto Kaiser); Bıo0-
graphisch-Bibliographisches Kirchenlexikon, bearb hrsg VO.  — Friedrich ilhelm Bautz
Band 1975 >/9 (mit weiterer Literatur).
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eCeNnNer des Syrischen. ach seiner Konversion 1865) empfling 1867 die
Priesterweihe un wurde ımM selben Jahr aulserordentlicher Professor In
unster. 1874 rhielt einen Ruf auftf eın Ordinarlat für orlentalische Spra-
chen un Liturgiegeschichte der Theologischen Fakultät In Innsbruck.
Wie Johann Katschthaler, der Dogmengeschichte un Apologetik lehrte,
Walr als Weltpriester 1M Proiessorenkollegium (der Jesuiten-Fakultät)
ZWOälr eın „Außenseiter“, sicherlich aber kein störender remdkörper. ach
seiner Ernennung hatte ß den ollegen geschrieben: .ICh brauche
uer Hochwürden nıicht ohl erst versichern, dals ich diesen Ruf L11UTr
deshalb AaNSCHOMIM habe, weil MIr bestimmt Trklärt wurde, dals die Fa-
kultät selbst galız mıt dieser Berufung einverstanden se1 Schon der
Gedanke würde mMI1r unerträglich se1N, die Gesellschaft Jesu verletzen, für
die ich eine grenzenlose Verehrung, Liebe un Bewunderung hege“? Auch
WE diese Versicherung aıll dem Hintergrund des erbitterten Kampfes der
Gesellschaft Jesu die Innsbrucker Fakultät gesehen werden muls, War
eine solche Beteuerung sicherlich typisch Tfür den Konvertiten Bickell HKr
1e bis 1891 In Innsbruck; ın diesem Jahr rhielt einen Ruf die Philo-
sophische Fakultät der Universität Wıen

1878 egte Bickell In der Innsbrucker „Zeitschrift Tür katholische Theolo-
gije“® einen AuÄisatz VO  — „Der Cölibat eine apostolische Anordnung“. Hier
versuchte nachzuweisen, der Zölibat der Bischöfe, Priester un: Diakone
habe 1M Abendland VO  5 der apostolischen Zeit bis In die Gegenwart be-
standen; auch die Kirche 1m sten habe die Verpfllichtung ursprünglich DB
kannt, SI aber se1t dem Jahrhundert allmählich außer acht gelassen.
Wie am Bickell Zustimmung und Schützenhil In e1-
RI Artikel „Die Cölibatsfrage auf dem Concil VO  w 1cea  «“ der och 1Im sel-
ben Jahr In A AJeT Katholik“/ erschien und ohl daQus der Feder VO  3 Johann
IS (  ) stammte ® uch Tanz aver FunkarU  -
hend In der Theologischen Quartalschrift.? Er hatte edenken „Der Coölibat
keine apostolische Anordnung“. Dabei außerte den Verdacht, dafß
Bickell, abgesehen VO  D ein1gen Zitaten aus ecueren Editionen, se1nNne Belege
allesamt dem berühmten rechtshistorischen „Steinbruch“, nämlich der
etius el Nova Ecclesiae Disciplina CIrCa Beneflficia ei Beneficiarios, In Lres
partes distributa“ des LouIis de Thomassin entinommMeEN habe.!© Bickell gab
nicht ach un antworteie postwendend: „Der COölibat dennoch eine dDO-
stolische Anordnung“.*! Funk 1e ihm nichts schuldig: „Der Cölibat och

Hugo Rahner, Die Geschichte eines Jahrhunderts Zum ubılaum der Theologi-
schen der Universitat Innsbruck, 57—-1 1n Zeitschrift für katholische
Theologie 80, 1958, 1—65, hier A,

B 185758, 26-64
Zeitschrift für katholische Wissenschaft un! kirchliches en, 28, 1878, Band,

5>28—540
Unterschrieben i1st mıt A rnst  &. Lebensdaten bei ilhelm OSCI Das katho-

lische Deutschland, Band D ugsburg 1933, 54
61, 1879, 08 ZUT
Teil IS uch 2; Kapıtel „De coelibatu clericorum“.

11 Zeitschrift für katholische Theologie 3, 1879, 792—-799
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ange keine apostolische Anordnung“.** Hr schlofs seine Replik aber mıiıt der
freundlichen Aufforderung den ollegen, „seıine ralit dringenderen
und nützlicheren ufgaben zuzuwenden“ 220)

Fur die „Real-Encyklopädie der christlichen Alterthümer“, die Tanz Xa-
VeCeI Taus herausgab, hatte Funk den Artikel „Cöliba übernommen.‘>
UngewöÖhnlich WAar, da der Herausgeber und Redakteur eine ergänzende
Bemerkung eifügte: „Die Redaction [1.e raus] annn sich den Ausführun-
gCIl des errn Verlassers nicht ın em ansc.  J1elsen un: 1st der Ansicht,
daß die VOIN Bickell beigebrachten Argumente Gunsten der apostoli-
schen Einsetzung des Oo1Dats ZU €e] doch eine gunstigere Beurteilung
verdienen“.

1897 egte Funk den ersten and „Kirchengeschichtliche Abhandlungen
un! Untersuchungen“** VO  — HKs Wal eiINne amm1ung seiner wichtigsten AD
beiten, die bereits anderer Stelle erschienen Jie hatte aber
durchgesehen, revidiert Oder erweıter Dıie beiden Zölibatsartikel, In denen

sich mıiıt Bickell auseinandergesetzt hatte, erschienen dem einheit-
lichen Titel „Cölibat un Priesterehe 1mM kirc  ıchen Altertum“.}> Doch
seizte sich Funk bei dieser Gelegenhei nicht DGF mıiıt Bickell, sondern auch
mıiıt Taus, seEINeTr Note“ un! seinem Verhalten als Redakteur der Real-En-
cyklopädie auseinander. Der gereizte TIon zeigt, dals VO  } der einstigen
Freundschaft!® nicht mehr viel geblieben WAäl. Zunächst verwilies Funk dar-
auf, dafß Kraus In seiner Bemerkung eın 1fta aus der „Apostolischen Kır-
chenordnung“, ebenso WI1e Bickell, IT unvollständig bietet. Daraus Iolgert
e P dals Kraus die chrift nicht selbst elesen hat -„Aber ZEIE, die Stelle
selbst einzusehen, ahm sich nicht“.!/ Noch gravierender WarTr eine eob-
achtung, die Funk seinem Xemplar der „Real-Encyklopädie“ emacht
hat Das Blatt mıt den Seiten 307/308, auftf dem Taus seINE ergänzende
ote vorgelegt hatte, Wäal nicht eil des ursprünglichen Druc  ogens B:

sondern spater eingeklebt worden. Daraus schlofs Funk ADIie Note
beruht aul nachträglichem außerem Wang un! ist nıicht eın reiner A11S-
TUC wissenschaftlicher Überzeugung“. Mit anderen Worten Wahrschein-
ich hat der Verlag Herder 1n reiburg) auft Kraus Druck ausgeübt un ih:

Theologische Quartalschrift 62, 1880, JE
13 Band, A- Freiburg 1m Breisgau 1882, 304-307 Da das Werk 1n Lieferungen

erschien, dürfte der Artikel noch während der Diskussion mıiıt Bickell erschienen se1n.
Paderborn 1897

15 E 2L
FEın Zeugnis ist die gegenseıltige Korrespondenz. Der Verflasser bereitet ZUT Zeıt

ine Edition der Brieife Funks Kraus VOT (heute 1mM Nachlaß Franz Xaver Kraus, ‘adt-
hibliothek 1er un Nachlals 1st verschollen. Eine kleine Briefsammlung (im Besitz
des Verlassers nthält keine Brieife VO.  - Kraus. 1897 €eSprac. Franz AXAaver Funk
(Theologische Quartalschrift 79, 1897, 488—491) schartf das „Lehrbuch der Kır-
chengeschichte für Studierende  4 VOoO  . Franz Xaver KTraus (4 Auflage, Trier 1896 Dar-
autihin notierte Kraus ın seinem Tagebuch: „In der etzten Zeit mehrten sich uch wI1e-
der die Angriffe mich, wI1e die tölpelhafte Besprechung der Auflage meliner
‚Kirchengeschichte‘ durch den VO.  - Milsgunst und eid verzehrten Funk“ (Franz Xaver
Kraus, Tagebücher. Hrsg. VOo  - Hubert Schiel öln L93£, 692)

Funk, Cölibat un Priesterehe en Anm. 15), 25 Anm



732 Rudol{f Reinhardt

CZWUNSCH, WEn nicht schon Funks Artikel abzulehnen, doch Ur
jene ;N6te: abzuschwächen. Das anze mu ßfßte och während der Druckle-
SgunNg geschehen seıIn Wer auf den Verlag eine solche TESSION ausgeübt hat,
äßt sich nicht mehr feststellen, da das Verlagsarchiv verbrannt 1St. ermu-
tLungen können angestellt werden. Übrigens WarTr Funk gegenüber dem Hr-
LOlg se1INES Hinweilises skeptisch: „Manche werden der Note auch ach der
gegebenen Aufklärung eın unverdientes Vertrauen entgegenbringen. In
den kirchenhistorischen Werken wird die Abhandlung 1cCkells immer
och In einer Weilise angeführt, als OD ULE S1€E die ruüuhere Au{ffassung
WITKIIC 1ım Ernste In rage geste

ESs War hnehin nicht das einz1ıge Mal, dafs Taus be1l einem „heikl  H
un! umstrıttenen Thema seinen ollegen 1Ns Harmlose korrigierte. Eın
derer, typischer Fall War Funks Artikel „Concilien“, ebenftTalls In der eal-
Encyklopädie.*” Hıer tellte der Tübinger Kirchenhistoriker iest, daß VO

einer Berufung un! Bestätigung der iIruhen Allgemeinen Synoden Urec
die Papste keine ede sSeIN könne. Funk widersprach damıt der „Opin10
COMMUNIS  M der damaligen katholischen Theologie, wenigstens, sOoweIlt sich
diese SCNTN1  e artikuliert hatte.29 Taus bemerkte dazu (In ckiger Klam-
mer) In Funks ext IM Redaction hat hinsichtlich der obigen usführun-
SCH den Vorbehalt machen, dafs s1e die rage ach der Bestätigung der
ersten acht Concilien UTC die Papste In einem letzteren günstigeren Lich-

sieht Zwar kann, WI1e€e Hefiele (Conc.-Gesch. 4 7 Aulfl.) zugibt, diese
päpstliche Bestätigung nicht klar nachgewiesen werden, als die kaiserl1-
che; allein die unleugbare ‚Thatsache, dals die vierte allgemeine Synode die
päpstliche Bestätigung ihrer Beschlüsse {ür durchaus nothwendig erachte-
te (vgl Hefliele a.a:©:); berechtigt, Ja nöthigt der Unterstellung, dafls die-
SCI Grundsatz nicht erst Chalcedon aufifkam, sondern längst In der Kirche
bestand 1es einmal zugegeben, gewinnen auch die Außerungen der ita-
lienischen Synode VO 481 un: des Papstes Juhus eiıne gahnz andere Be-

DEdeutung
Miıt dieser Bemerkung eröffnete Tanz aver Taus die Olfentlıche DIS-

kussion ber die Ergebnisse der nalysen seINES Tübinger Kollegen.““ AD-
ehnend äulßerten sich ach un: ach der Kölner Dogmatiker un Neu-
scholastiker Matthias Josel cheeben (  ), Josel Blötzer 1849 bis
1910), Che{fredakteur der jesuitischen „Stiımmen aus arla Laach. der be-
kannte Limburger Domkapıitular Matthias Höhler (1847-1920), e1n
LLCI Ultramontaner un: Anti-Autktkklärer, un: SC  1e  ich der Brixener DOog-
matiker Tanz Schmid Im Grunde g1ng bei dieser Auseinandersetzung

die zwischen ogma un Geschichte, dogmatischer Fixle-
rung und historischer Erkenntnis. Was 1st aber davon halten, dals*

Ebd 123
an oben Anm. 13) C E
Dazu neuerdings ermann Joseli Sıeben, Katholische Konzilsidee 1mM und

Jahrhundert. (Konzilsgeschichte, €l Untersuchungen Paderborn 1993, VOIL

em 192-—-2
21 anı (oben Anm 13) 3723

Siehe Sıeben oben Anm. 20) passım.
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rechnet ein Kirchenhistoriker, IHHer Berulung auf Hefiele un damit indi-
rekt auft Bellarmin, als erster Funks Auffassung kritisierte? Und Was 1sSt da-
VOINl halten, dals Theologen WI1IE cheeDbDen un Höhler, Blötzer un:!
Schmid siıch auf 1eselbe Seıite stellten WI1IeE Tanz aver Kraus?

Funk 1e seinen Widersachern nichts schuldig. Seine Replik auf Tanz
aver Taus Wal eiıne eINZISE Bemerkung ıIn der Untersuchung „Die St-
3€ Bestatigung der acht ersten Allgemeinen Synoden“.® Funk SC  1E
e widerlegt Taus, indem infach die widerlegte Behauptung dem
brachten BeweIls gegenüber wiederholt!“

DIie Korrektur un Erganzung eingereichter Artikel Urc den erausge-
ber WarT ohnehin eın Charakteristikum der Theologischen Real-Encyklopä-
die VOIN Tanz aver Kraus.?4 Dals gelegentlich eNnlende Literatur nach-

oder 1InNnWwWelse aul übersehenes archäologisches Material bDeigege-
ben hat, 1st verständlich. Nicht selten widersprach aber der wissenschaflft-
lichen Auffassung der VO  j ihm WONNCHECH Mitarbeiter. Be1l Tanz aver
Funk Z1ng och weilıter. Durch die eINeEe Korrektur schlofß C sich en der
Zölibats-Ideologie des Jahrhunderts, Dei der anderen der Primatstheo-
ogie ach dem Ersten Vatikanischen Konzil, indirekt auch der omM1nanz
des Dogmas Der die Geschichte SO stellt sich die rage, ob Tanz Xaver
Taus In Wirklichkei jener „liberale“, mutige eologe un!: Kirchenhisto-
riker WAäIrl, als der SPINET Zeıt (und bis eute) gefeiert wird.

Anschriften der Autoren
D ven Grosse, Brunner Hauptstraße 38, Nürnberg-Brunn
D Volker Gummelt, Karl-Marx-Platz 13, Greifswald

DTr. olflram Kinzlg, Steinacher Straße C Mannheim
Proif r DAtz Padberg, onhoeTerstrale 1 Everswinkel
Prof Dr. Rudol{f Reinhardt, Katholisch-theologischeal, Liebermeisterstraße 1

übingen
Wiss. Ass Dr. Jorg Ulrich, Nsiıtu iür Historische Theologie, Kochstralse 6,

rlangen

23 1 1893, 485—-516, hier >02 Anm. Erneuter Abdruck (mit ein1ıgen Zusat-
zen) 1n Franz Xaver Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen und Untersuchungen.
Band } Paderborn 1897, ean

Solche Erganzungen (In eckigen Klammern) welsen viele Artikel aut. Eın Ver-
zeichnis bieten 1st hier NI möglich



Literarische Berichte und Anzeigen
Reformationszeıit

ANLON Schindling ’alter Ziegler (Hrg.) Dıiıe IN  — VO  a Konkordienformel und Konkor-
Territorien des Reıchs 1M Zeitalter der eJor- dienbuch un die reformierte ase un
matıon und Konfessionalistierung. Lan Kurfürst Christian 6—1 59.1)
un Konfession 0-1 Der Manfred Rudersdorf und NION Schindling
Nordosten (= Katholisches en un tellen Kurbrandenburg dar, wobel die
Kirchenreform 1Im Zeitalter der JTau- antireformatorische Haltung Joachims
bensspaltung 50), Munster Aschen- ebenso deutlich wird WI1e€e der allmähliche
dorff) 1990, 233 b kt., ISBN 3-.402- Wandel hin ZUrr eiormatıon nach dessen
f = Tod 35 untfe oachım H.; Was endgültig

TST nach 1573 un Johann eorg ZU
SC kam Diıeser „verkörperte denDıe „Gesellschaft ZUr Herausgabe des

GCOrpus Catholicorum  M hat 1989 damit be- Typus des lutherischen Landesvaters:
SONNCI)L, einige Bände ihrer Jahreshefite Iiromm, friedliebend, reichspolitisch kai-
„Katholisches en un! Kirchenrefiform sertreu, haushälterisch un: sıttenstreng
1m Zeitalter der Glaubensspaltung”“ der ach en Ambivalenzen un! Schwan-

kungen der Vergangenheit reorganısliertehandbuchartigen Darstellung der Reior-
se1ine märkische Landeskirche 11U1I1-matıon und der Konfessionalisierung 1n

den wichtigeren deutschen Territorien mehr eindeutig als ine Gliedkirche des
widmen. Auf den ersten Band, der dem deutschen Luthertum: > 48 Der ber-
Suüdosten des Reiches galt, olgBand mi1t T1 des Kurfürsten Johann Sigismund
ehn Territorien der Terrıtoriengruppen ZU Reformiertentum wird als relig1ös,
des Nordostens nicht als politisch motiviert gedeutet: Er

hing „weniger miıt vordergründigem poli-erıDer! Smolinsky behandelt das alberti-
tischem Kalkül als miıt der ernstzuneh-nische (bis 1547 herzogliche) Sachsen,

die Reformation TOLZ der ähe F1° erne- menden religiösen Einstellung des KUFr-
stinischen) Wittenbergundem 539 A ursten INMEeEN), der mi1t Überzeu-
storbenen Herzog eorg nicht A Zuge gunNng festhielt, selbst unter Inkaufnahme
kommen onnte, obwohl dieser urs VON Nachteilen“ E
„Im Sinne einer konservativen, moralisch Franz Schrader behandelt das Erzstift
ausgerichteten Reform“ (S 3 SNiıne Magdeburg mıiıt den beiden Zentren Mag-
Refiorm des geistlichen Standes intrat un: deburg späater als „Gottes Kanzlei“ Wir-
Luthers Ablaßthesen pOSIitIV gegenüber- kungsstätte der Gnesiolutheraner
stan! Den Grund aiur sieht der 'ert 1n die Refiormation schon 1524 214 agen
GeOrgs Antihussitismus „Als A Lu- kam, und Halle, der Residenz Kardinal
ther 1mM Streit den Stellenwert der KON- Albrechts VOom Brandenburg, ihr Erfolg

DIs 1541 auf sich wartien ließ Derselbe Au-zılen die Aussage machte, dafß ohannes
LOr hat sich uch der VOTI emI1derHus Unrecht In Konstanz verurteilt WOL-

den sel, kam dem erstien TUC. un Landesteilungen schwierigen Verhält-
der Erkenntnis, da bei dem Wittenber- nısse Anhalts aNSCHNOIMI<UNCIL, 1n dessen
geCI Augustiner qualitativ andere Re- Landesteil Bernburg-Köthen Urs Wol{Ii-
formvorstellungen g1ng, als s1ie dem Lan- galıg 1526 die Reformation einführte,
desherrn 1mMm albertinischen Sachsen VOT- während 1mMm Landesteil Dessau die Fürstin
schwebten  « S 12) Behandelt werden Margarete bis ihrem Tod 1530 als Ver-
GeOrgs literarische Auseinandersetzungen teidigerin der en Kirche wirkte. Be-
miıt Luther, die nach GEOTgS Tod 39 un rücksichtigt wird uch der Übergang des
Herzog Heinrich dem Frommen eingeführ- VOIl 1564 bis 1603 vereinigten Fürsten-
m Refiormation, die Politik des Herzog- tums Anhalt ZU Reformiertentum
Kurfürsten MoTritz, das Leipziger Interım, Uurs Johann eorg

Gegenstand des Bandes sind fernerdie Streitigkeiten zwischen Gnesioluthera-
nern un! Philippisten, das Zustandekom- Schlesien (Franz Machilek), Schleswig-Hol-
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ste1in (Wolfgang Seegrün), Mecklenburg 1ts eaching without feeling tempted
Pommern(Franz Schrader), (Roderich TEa 1ts unıty denYy 1ts ultımate

Schmidt), das königliche Preulsen mıiıt dem thority: INn the en he dINE out agalinst LU=-
Ermland (Brigıtte Poschmann) und das Her- ther an demonstrated his loyalty Tadı-
ZOogium Preußlsen Iselin Gundermann). Her- t107. In this VWAdY, LOO, he 15 felt have dis-
vorzuheben sind die urchweg sehr played his rational umanıty which
Karten, die jedem Beitrag hinzugefügt Sind jected the apocalyptic an destructive pasS-

besonders für die schwierig darzustellen- SIONS OT the religious reformers. Erasmus
den Territorialverhältnisse Schlesiens un:! Wäas mind an INa  > whom Arc

Schleswig-Holsteins un die den uel- firmly instructed admire the iIrue lea-
len- un Literaturverzeichnissen jeweils der into the mental uplands that hu-
angefügten Bemerkungen über /esiderata manısm Was creating.
der Forschung. “a That 15 5SdYy, dIiIC instructed TEa

törend diesem Band 1st die raumli- EFrasmus alwayvs rig. alse the
che Einteilung, konkret das Fehlen des ol scholarly propriety, anı model
nestinischen Sachsen und amı des Zen- all 1n IMaliters of both the faith and O1

Wittenburg. Thüringen soll ıIn Band TCasOIl. Yet In 1559, within quarter CEII-

(Mittleres Deutschland) behandelt WCI- LUrYy of his death, all h1s writings WeIcC
den Da die Ernestiner nach der aCc placed the newly constructed papal In-
VO  — Mühlberg Kr nicht 1Ur die sächsi- dexLıbrorum Prohihitorum SO far the Ro-
sche Kurwürde, sondern uch das ernestl- INa  en Church and the 'apaCY WEeIC COIl-

cerned, FETrasmus had become tota. OUuUTt-nische Sachsen Wittenberg und TOr-
gau den Albertiner Or1tz verloren Law. In ese LW volumes, T1 Rumme!l
un!: auft Thüringen beschränkt wurden, shows hOwWw and whyYy thiıs happened. From
wird INa  — Luthers Wirkungsstätte TST Im the day that ETasmus published the 1rSs
vierten Band der Reihe finden Diıie raum- version (later revised agaln and agaln) of

his translation o1 the New Testamentliche Einteilung wurde SsOm1t rückwaäarts
VO. Zustand Ende des Konfessionel- 1516 he became the target for cr1it1ics
len Zeitalters VOrgeNOMUNCIN. mıt WEeI- wh:' objecte his employmen of philo-
den Zusammenhänge auseinander gerI1S- logical skills the entrenche inter-
BASER pretations ol thousand of theologi-

öln Harm ueting cal learnıng. ome spoke ol threat iIrue
belie(l, others feared loss of er pOSI1-
t10n5S. Attacks ame from all sides from
the LOW Countrıes an GermanYy well
Iirom France anı paın Both Louvaın ar

rRummel. ETaASmus and h“I1S catholic Cri- the Sorbonne, OSse established centires of
{1CS. SB H. BA Bı- orthodoxy, closed ranks condemn the
bliotheca humanıistıca reformatorıica innOovator. In Italy he for ıle enjoyed
45), Nieuwkoop (De Graati Publishers papal protection, until here LOO the hostile
1989, E 263 1 220 S; geDb., ISBN volces made themselves ear! an VCINl
290-6004-401-0 iriıendiy England produced OL  M ol his

IMNOTE persistent cr1t1ics In Edward Lee;
Oday, FEFrasmus of Rotterdam stands selfimportant cholar when he 1rs

forth the embodiment ol tirue learning spoke In 1518 an compliant arch-
an scholarship the quintessential hu- biship of York before he Was one FOr

SOINC [WENTLY of his ıle ETasmusmanıst ol the sixteenth CONTUTY, translator
of the Bible, editor ol the Fathers, author seemed spend INOIEC time reading
of textbooks anı instructive analyses, an answering criticısm of his learning
well the satirıst of the Encomıum Mori1ae. and his achievement than anything
Thanks In part hi1s COITESDON- Ise Hıs problems WCIC complicated DYy

the Reformation, with traditionalistsdence, well preserved and NO excellent-
1y edited, he looms Ver the world of blaming the humanist for the Lutheran
learning of his OW dayv anı indeed VeI volt anıPro lamenting his ailure
that of later generations well Hıs join the CaInıpD
iriends an disciples aPpPPCal be legion. T}Rummel works her WaY conscien-

tiously through this welter of debate, CaTre-Of COUTSC, 0)8(  M has always known that ne
had his detractors an enemles, but they fully avoiding an y s1ign of partisanship.
have generally been regarde insignifi- She makes bones ou the lLow levels
'ant 1gnorant, poorly equipped, an 1N- ol decency that distinguished especlally
variably I: More specifically, KEras- the less earned ol Erasmus’ enemules: VI1IO-
I1US could be critical of the old Church an lent abuse, rangıng Iirom charges f stupid
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1ignorance StereoLYDPES ol drunken ster gekommen, hiler 1489 den Ma-
utchmen, became standard practice. gistergrad erworben un 1495 In WUurz-
However, Erasmus 15 cshown have Iso burg die Priesterweihe empfangen, Devor
een lar Irom Innocent, though hIis 1e€ 1501 rediger in Zwickau un 1503 Aı
weakness would SCCIIT have een
readiness offer amendments which he

laßprediger wurde. ach der Doktorpro-
motion In Sıena 1504 kehrte der Weltprie-

then failed Out On balance, OMNEC ster 1506 als Professor der Theologischen
eels vVecLy. much inclined side ith him. Fakultät nach Le1ipzig zurück, IS
He usually started bDy assumıng that his das Amt des Rektors wahrnahm un 1540
cr1ıtic be helpful an en took STar'
SOINEC persuading SE the fIrue hostility Dungersheim Wal miıt WwWel Schriften
confronting hım When theM'VWäas$s VO  - 1514 un! 545 schon VOTL der
strictly scholarly, he istene when ıt Reformation als Kontroverstheologe n
turned Into 331 A repltion anı abuse he t1g, wobei sich diese Arbeiten die
NOLT surprisingly proved deat And In the Böhmischen Brüder richteten. Seit 1519
end, ol COUTISC, he WOIl Even In the galt se1ın kontroverstheologisches Wirken
Church that orbade the reading O1 hn1s Luther, den In mehreren Briefifen Velr-
wrıtings Erasmılan humanism became geblich VOoO  — seiner Ansicht ber die uto-
maın plan In the clergy’s education.- rıta der Papste un über die Paulusstelle
mately, all Ose ol prın' shouting 1mM Philipperbrie{f (2 6) L& überzeugen
death an: defiance lay [orgotten uUunt.ı. Br suchte. Zur Auseinandersetzung mıt LUu-
thered together by OUT author. One opes ther gehörten uch se1in „Dialogus ad Mar-
che OUN! her labour be OIl  ( of love, and

tisches Gutachten über Luthers Überset-
tinum Lutherum“ VOIl 15331 und sein kri-

ere Call bei nothing but admiration for
the standards ol strıct EXPOSItOFYV cholar- ZUNS des NT, bei dem 1ImM Rahmen einer
ship displayed; her translations Irom the Begutachtung durch die Leipziger Pakul-
atın, fOor instance, testify LO the quality of tat N1C die übersetzerische Arbeit be-
the Erasmus enterprise al the University mängelte, wohl ber Luthers Vorrede, die
of Toronto wıthin IC ch: works. One Randglossen des Septembertestaments
WOUu have preferred (a: always) find ZU Matthäusevangelium un! Luthers
the al the T00t 1 the pPasc and NOT al kritische Beurteilung des Jakobusbriefes.
the back of the volumes, an 1st of aD ach dem Ende des Bauernkrieges un!
breviations used WOU have een hel- der Hinrichtung Thomas Muntzers Wal
pful But the bibliography an INndex dIC als Prediger In Muüuühlhausen ZU[ Rekatho-
exemplary, an the general quality of lisierung der eingesetzt. SO nımmt
scholarly learning dealing wıth N- kein Wunder, daß Dungersheims Anse-
tially deadly dull materlal IC ch! hen bei den Leipziger Studenten schon
brings LO life ralses the discussion le- se1it } se1it der Leipziger Disputation
vel that would have mmet with approva. „sehr gesunken“ (S 340) Wa  — Der Refor-
fIfrom Erasmus. matiıon der Stadt Leipzıg nach dem Tode

Cambridge Geoffrey oNM Herzog GEOTgS VO.  - Sachsen 1539
seinem Nach{folger Herzog Heinrich such-
ten und die Immer noch altkirchliche
Theologische Fakultät sich vergeblich ent-

€O0. Freudenberger: Hiıeronymus Dun- gegenzustellen, konnten ber uch die
gersheim Von Ochsenfurt Maın 1465— Reformation der Universitä N1IC verhin-
40 Theologieprofessor ıIn Leipzig Le- en „Dungersheim selbst dem Ta

ben un! Schriften ODA efIformationsge- nahe Wal wohl durch Krankheit VeEI-
schichtliche Studien un ECXTE 126),

Natıonen über den Befehl des LAan-
hindert SCWESCHH, den Beratungen der

Munster (Aschendorff) 1988, 423 5.,
KEs ISBN 3.402-03774-72 desherrn aktiv teilzunehmen. Es WarTr sehr

still ihn geworden In dem se1it
Der Leipziger Theologieprofessor Hie- mehr als wel Jahrzehnten Luther

roNyYyINUS ungersheim Waäal nicht 1U 1n un seine Lehre geführten amp Wal
der Zeıt der sıch anbahnenden reformato- unterlegen. Seine Gegner triumphierten.
rischen ewegung der Hauptvertreter der Seine langjährigen Kollegen
scholastischen Theologie der 1m her- rasch nacheinander VOTI ihm 1NsSs Tab B:
zoglichen achsen gelegenen Universitaäat, sunken“ S 366 f.)
sondern uch einer der Irühesten Gegner Miıt ergnugen Liest I1la  _ das Kapitel
Luthers Geboren 1465 ım firänkischen über die Leiıpziger Disputation VOI 1519
Ochsentfurt VWaäal ungersheim schon 1484 zwischen Luther, Karlstadt un Eck, de-
als Student 1n die Stadt der Weißen El- E:  } Zustandekommen die Leipziger Fa-
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kultät verhindern gesucht S1ıe artın Luther Un dıe Reformation IN Ost-
fürchtete „Auiruhr unmult  4 unste deutschland und Südosteuropa. Wirkun-
te dem Herzog eorg VOTL, „das beiderseiti- SCH un Wechselwirkungen. Im Auf-
SC Gezänke könne ohnehin durch die Fa- rag der Stiftung Ostdeutscher Kultur-
kultät N1C. ausgetilgt werden jel- rat herausgegeben VO  - Ulrich Hutter In
mehr se1 befürchten, dals 1U noch Verbindung mit Hans-Günther Parplies
mehr entliacht und erweckt werde“ (S K Beihefte ZEL Jahrbuch für Schlesi-
107) Man fühlt sich geradezu 1Ns sche Kirchengeschichte 8) Sigmarin-

Jahrhundert verseiz un durch die gCIl Jan 'horbecke Verlag) 1989,
Verhinderungstakti: der Fakultät ahn- 144 mıt Abb
liche Verhaltensmuster etablierter Gre-
milen uUunNnNserer Zeıit 1n vergleichbaren Fal- Der mıt Verspatung publizierte
len erinnert. Übrigens entgegnete der Aufsatzband, der aduUus einer Vortragsreihe
Herzog, weil s1e Oktoren und Lehrer der der Stiftung Ostdeutscher Kulturrat ZU
Hl Schrift selen, muüßte für sS1e ıne Lust Lutherjahr 1983 hervorgegangen ist, bie-
se1N, den Tag bringen, Was wahr tel eıtrage den Themen Luther un
der falsch sEe1 der s1e wülsten, da der sten  0# (A udak), „Luther und die
sS1E N1IC imstande selen, VOT gele  en Reformation 1ın Preußenland“ (U AT»
Mannern In gehöriger orm sprechen. nold), Luther, Bugenhagen und die Re-
Vielleicht besorgten S1e auch, bei der DisS- formation In Pommern“ (R Scheller), die
putatıon könne den Jag kommen, daß „Reformation ıIn Schlesien“ (L Petry),
sS1e die rgumente der Gegner nicht 1NZU- „Johannes Hels un! die Dısputation In
echten en; und wollten verhüten, Breslau VOoO  — 1522° (W. ‚aug), „Zacharlas
daß die Lalıen das erfahren. Ihr se1 TSINUS und der Heidelberger atecnN1s-
wohl, nach ihrem GeftTfallen die armen MUS  Ca (U Hutter), ADas Luthertum In Böh-
Lalıen führen und leiten un! damit men  x (B Turnwald und Luther un die
ihr eld verdienen Allezeit habe Reformation In Böhmen (5 Binder). Das

se1ine Uniıversitat für eın Studium unı1- sachliche Gewicht der einzelnen Aufsätze
versale gehalten, en jeder über das varılert außerordentlich STar. Im Vorder-
disputieren könne, Was ihm gefällig sel, grun ste eindeutig die allgemeine
‚salva fide catholica (S 109 Nicht S» Sachinformation, die keineswegs in en
ringer 1st das Vergnugen bei der Lektüre Beıitragen bis ZUr Anzeıge VO  - olfenen
VOoO  Dn Freudenbergers Oommentar über des Forschungsproblemen und spezifizlier-
Herzogs bittere orte „Daß die be- ten Hınweilsen auf die vorhandene Lıtera-
dächtigen Leipziger Theologen Un- tur vorangetrieben wird. FEiıne Ausnahme
rec als aule, pflichtvergessene Manner stellt die detailreiche Untersuchung Hut-

ters Zacharilas TSINUS und dem Heidel-gescholten hatte, die untatig ihr Brot VeTI-
zehren, INas ihm bald darauft eingegangen berger Katechismus dar, der als „eine Ver-
se1IN. ungersheim ZU mindesten, ine bindung melanchthonischer Lehriormeln
ihrer führenden Persönlichkeiten, mıt der calvinischen Lehrweise“ verstian-
seine harten Vorwürte sicher nicht VeOI- den wird (S F}
dient Gerade Wal In den ben VCISaNMN- In seiner „Einführung“ bemerkt der
Nn  n Jahren mıt einer SAMNZCI1€l VOoO  m Herausgeber zutreiffend „Die Bilanz des
Schriften hervorgetreten“ (S 112) Dem Lutherjahres aus der 1C. der Ostdeut-
Würzburger Kirchenhistoriker scheint schen Kirchengeschichte nicht sehr
CeNIgaANgeEN se1n, welche grundsätz- erfreulich dus (& 9) Der hier 112Z2U-
lichen Fragen gng un welche tiefe zeigende Aufsatzband kann dieses Urteil
Problematik 1n der Philippika des Herzogs eigentlich I1UTF bekräftigen, zeig uch
angesprochen WAr, der jedenfalls mıt dem doch dals für grundlegende Studien
KRoutinegeschäft eines Universitätsprof{es- die Kräfte heute zume!1lst fehlen Es 1st
5UOIS$S un mıt eın pPaaI Publikationen, wWw1e die Ostdeutsche Kirchengeschichte

schlimm bestellt!
beizukommen WAaäl.
s1e Dungersheim vorgelegt © N1C.

Die deutschen Ostgebiete Ost- un
Die rtsangabe Chemnitz (Karl-Marx- Westpreußen, das Ööstliche Pommern un

(S 22) WarTr uch 1mMm Erscheinungs- Brandenburg SOWIl1e Schlesien) umfaßten
jahr des Buches, 1988, schon eın AÄANa- inst fast 25°% des Territoriums des eut-
chronismus, weil 1495, als Dungersheim schen Reichs un WwWas über 14% VO  .
Nnach Chemnitz kam, uch prophetisch dessen Bevölkerung nach der Volkszäh-
begabtere Theologen als noch kei- lJung VO. Maı 1939 Hinzugenommen
NC  w} arı Marx un keine DDR gedacht werden mussen ber uch noch alle die
haben. deutschen Siedlungsgebiete In Osteuropa,

öln Harm Klueting aus denen nach dem Ende des Zweiıten
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Weltkrieges rund Millionen Deutsche Gerhard üller Zwischen Reformation
vertrieben wurden, enn uch dort be- un! egenWaIrt. il Vorträge und Autft-
standen urchweg deutschsprachige Kır- satze, Hannover (Lutherisches Verlags-
hen Jlie diese Gebiete und ihre Kirchen haus 1988, 194 S Kt:: ISBN 3-/7859-
en se1t Kriegsende 1n der kirchenge- Z
schichtlichen Forschung praktisch keinen
atz mehr. Das Ostkirchen-Institut der Der Band vereinigt eıtrage des Kir-
Uniıiversita Munster widmet LLUT den chenhistorikers un braunschweigischen
kleinsten Teil seiner Arbeitsmöglichkeiten Landesbischois, VO  — denen sechs bisher
der ostdeutschen Kirchengeschichte. Das unverölfentlicht 11 „Martın Luther
NSLIEIU TÜr Refiormations- und Kirchenge- und die öffentliche Verantwortun: der
schichte der böhmischen Länder In Bad rısten“, „Lutherische Theologie un die

Barmer Theologische Erklärung“, eIOT-
den schlesischen Raum konzentrierte
Rappenau, das katholische, sehr Star au{l

matorische Frömmigkeit heute“, „Gott
NSTLILU für OS  eutsche Kirchen- und gehorchen mMac Irei  u Kirche und
Kulturgeschichte In Bonn/Königswinter Handwerk In einer sich wandelnden Ge-
un! das auf den südosteuropäischen Be- sellschaft  M und „Ethische Fragen ZULE (Jr-

gantransplantation“. Der chwerpunktreich spezlalisierte NSTUTIU: für protestantı-
belsche Kirchengeschichte der Universita ijeg reformationsgeschichtlichen

Wien eisten ‚WarT iInNne durchaus eachtli- Themata un! VOIL em bei Person un:
che Arbeit, sind Der keineswegs fest in die Theologie Luthers; Je eın Beıtrag gilt Me-
unıversitare Landschafit eingebunden. lanchthon, ugenhagen un artın

Was ostdeutscher Kirchenge- eMNITZ. lle uisatze zeichnen sich
schichtsforschung darüber hinaus noch Urc ıne einfache, dem Nichttheologen
getrieben wird, ist weithin VO. persönli- wW1e dem Nichthistoriker verständliche
chen Interesse einzelner Wissenschafitler, Sprache aUuUs, die denerl bDer nicht daran
die keineswegs Immer Theologen se1in hindert, uch schwierige Sachverhalte

wWI1e wa das Thema Martın Luthers Stel-mussen, abhängig. Hubatsch Tür Ost-
preußen, für die Provınz Posen lung den Juden  C zuerst Ev. Kkommen-
un! eIry für Schlesien, alle TE keine tare, 1983 hne Einbuße Prazısıiıon
Theologen VO Fach und alle TEI INZWI1- darzulegen.
schen verstorben, haben In diesem Sinne Allerdings sind mitunter uch Fragezel1-
bedeutende Leistungen erDraC un hen anzubringen, bei dem Wortspiel
uch noch manche Dıssertationen NIC- mıit „Liberalität und eutsche ıDertat  M4
gCHh können. Nnwlieweit ihre nregungen (S 16) In dem Beıtrag „vVvom Revolutionär
ber uch noch In die Zukunit weilterzu- Z Fürstenknecht? artın Luther und
wirken vermoögen, ist mMoOMentan aum Friedrich der Weise“, mıiıt dem diese bei-
abzusehen. den Begriffe gleichgestellt werden, Was

Sac  1C) talsch 1st. uch kann INa beiDer evangelische Verein für Schlesische
Kirchengeschichte miıt seinem vorzügli- dem Auisatz uthertum un Oönch-
chen Jahrbuch un das ebenso preisen- tum  *0 iragen, ob Luthers Abla  esen VO  —
de katholische Archiv für Schlesische EF In Deutschland wirklich 1U „VOI-
Kirchengeschichte erhalten die Ostdeut- wiegend als Kritik eines Augustiner-Ere-
sche Kirchengeschichtsforschung ZUum1ın- miıten den Dominikanern“ (S: 91) un
dest 1n einem Teilbereich In achtbarster die Heidelberger Dısputatiıon Von als
Weise aufrecht. Das besagt ber nichts Auseinandersetzung „mönchischer Theo-
darüber, 1n welchem Umfang die hier VOI- logie“ mıit der „Ablalspraxis eines anderen
gelegten Forschungen uch außerhalb Ordens“ (S 91) aufgenommen wurden.
der der Geschichte Schlesiens interes- Dıie öffentliche Resonanz spricht doch
sierten Kreise überhaupt noch reziplert 1ne ganz andere Sprache, dals Müuüllers
werden. ZUu grols dürite das Echo ın den Urteil VO  - einem gewissermaßen ökume-
reisen der Kirchengeschichtlerzunft nischen Harmoniebedürtfnis beeinflußt
nicht sein! sein cheint. raglic. cheint auch, ob LU=-

Der Herausgeber des hier anzuzeigen- ers Absage das Onchtum WITKI1IC
den Auisatzbandes wird gewiß mıiıt Ver- TST mıiıt seiner chrif{t „Über die OÖönchs-
ständnis quittieren, dals der Rez die selte- gelübde“ VO STA datieren ist

Gelegenheit benutzt hat, die orge (S 92) es entscheidende, Wäas uch SC-
die wachsende Verengung uUuNseTeT kir- gCH das ONcAHhITumM sprach, findet sich
chengeschichtlichen Optik ın diesem Be- doch mıt dem allgemeinen Priestertum,
reich einmal uch VOIL einem größeren Le- miıt Luthers Berufsethik und mıiıt seiner
serkreis auszudrücken. allgemeinen Wendung Gelübde

Munster 1.W. eler Maser schon In den großen rTogrammschriften
ZKG 105 Band 1994/2
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VO  — 1520; VOIL em In der Adels-Schrilft, Heıinz el  ©: Band Texte 1L=254
dafß die Schrifit über die Mönchsgelübde (15 d22} bearbeitet VO  - Richard

11UI als ine Art Prazısierung der schon Wetzel, Stuttgart-Bad GCannstatt From-
mann-Holzboog) 1991, 558 &i. ISBN

Verhältnis VO.  . Geistlichkeit un Lalen CI -
1520 getroffenen Feststellungen über das

03-7728-0  SS
scheint. In demselben Beitrag schreibt
üller: Luther sah ber „die Möglichkeit, 1977 erschien der Band VO  - Me-
dals AUSs christlicher Freiheit heraus Men- anchthons Briefwechsel (MBW) Der
schen leben und einander hel- der dortigen Einleitung vorgestellten
fen können, uch 1n der orm VOoO  - (3 Konzeption entsprechend wurden
densgemeinschaften. ME —— Überall dort, nächst die Regesten geboten, VO.  - denen

Lebenstiormen gefunden werden, die derzeit Bände erschienen sSind den
dem Weg Gottes, dem christlichen Jau- Briefen bis ZU Jahr 13532 Dıie eigentlich
ben un der Liebe gemä sind, 1st mOg- dringend benötigten Register für die Re-
lıch, diese In Freiheit nufizen Deswe- gesten SOWIl1eE der Handschriftenkatalog
gCH wurden uch 1Im Bereich des Luther- stehen noch AdU:  S Die Regesten sind INZWI1-

schen bereits eın unentbehrliches, werTtl-iuUums nıcht grundsätzlich alle Klöster BC-
schlossen“ (S 977 Der Historiker wird volles un außerordentlic präzises Hil{fs-
hinter dieser rein theologischen, auf die mittel {ur die Reformationsforschung B
lutherische Legitimlerung der Bruder- worden, das den raschen Überblick über
schaft VO  - Taize und anderer Gemelin- den MB W ermöglicht. DIie ursprüngliche
schaften abzielenden un insofern eben- Planung sah 1m Anschlufß die Regesten

harmonistischen Begründung rage- die Darbietung der Brieitexte und annn
zeichen anbringen un: auftf das bel üller noch deren Kommentierung VO  — Dieses
N1IC erwähnte Versorgungsinteresse des monumentale Vorhaben, dessen ADb-
landständischenelsverweısen, dasJen- schluls N1IC absehbar WAaIl, wurde INZWI1-
se1ts aller theologischen Argumente wohl schen modifiziert, indem Jetzt bereits VOTL
doch der entscheidende Grund für die Abschlufß der egesten die Edition der
Fortexisten klosterähnlicher Instituto- Brieitexte aNngCSaNsCH wurde, deren CI -
NE  3 In manchen protestantischen Territo- ster Band Gegenstand dieser Besprechung
rien WAarl. 1st. Aus diesem Grunde ußte die ontl-

Einen besonderen 1in wels verdient der nuijerliche Zählung der nde VO MB W
sehr interessante Beıtrag „Luthers Bibel- aufgegeben werden. Diıe Textbände WCI-
kritik“ zuerst 1n Hirschler/G Linnen- den als eigene Abteilung mıiıt vorgestell-

tem gezählt. Sollten die Kommentar-brink [Hg.] Die WeC Gemeinde,
1984), In dem der erl zelgt, dals der Pro- bände Je erscheinen, werden uch s1e iıne
TesSsor der Bibelwissenschaft artın LuUu- eigene Abteilung bilden Aus der KOM-
ther In einer spezifisch vorautkläreri- mentlerung wurden allerdings die Zita-
schen, noch nicht historisch-kritischen tennachweise als ein eigener Apparat
Weise Bibelkritik übt, indem gemäls (Quellen In die Textedition herüberge-
seliner Unterscheidung VO  — Gesetz un OoMMMMECI). Der Benutzer hat damit außer

der Textkritik einen Teil der unentbehrli-Evangelium die „Apostolizität“ ZuU
'hen Sachinformationen untier dem TextMalsstab erhebt „‚Apostolisch‘ 1STt für EA-

ther prımar kein historisches Krite- ZUT Verfügung, un! s 1n aller wun-
rum, sondern eın sachliches. Apostolisc. schenswerten bibliographischen ualıta
1st die Predigt Christi und Walllil 1mM- Der MBW konnte schon bisher als ıne
80148 Ss1€e laut wird. Unapostolisch 1st das Spitzenleistung historischer Textedition

gelten. UrTrC.| die Darbietung der extieGesetz“ (S R L SO stellt Luther den He-
selbst nähert sich der vorstellbaren Per-bräerbrief, den Jakobusbrieft, den Judas-

brief un die Offenbarung des Johannes ektion einen großen Schritt Dals der
als der nachapostolisch zurück, Was Benutzer hne die Kommentierung ber
darin seinen Ausdruck iindet, dals s1€e weiterhin einen Teil der noOtigen niorma-

der traditionellen Reihen{folge tionen und eıtexte entbehren muJs,
das Ende des rückt bleibt empfindlic bemerkbar. Man VeEeI-
Oln Harm ueting gleiche 7z.B Melanchthons Empfehlungs-

brief Luthers Operationes In Psalmos
(MB W 47) mi1t der kompletten rklärung
In der Edition der Operationes (Ar-

Melanchthons Briefwechsel. Kritische un! hiv ZUr 2/11, 16—22). ‚War wird dabei
kommentierte Gesamtausgabe, 1m Auf- manches durch die Regesten un den

Quellenapparat kompensiert, un: die Per-trag der Heidelberger ademıle der
Wissenschaften herausgegeben VO.  - I1- SOWIE Ortsangaben sollen hofli-

Ztschr.i.K.G. 2/94
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fentlich bald In den Regıistern den Re- schlielslich der (bei Abschriften) aupt-
gesten geboten werden, ber einstweilen sachlich geboten wird, dazu, ob der lext

normalisiert wurde, wobel sich bDer 1M-eriordert die sinnvolle Benutzung VO  .
MBW ein1ges Kennertum un: macht CS IET Geringfügigkeiten handelt AU-
dem Neuling nicht gerade leicht Dazu Berdem erlährt INan, welche Varlıanten
omMm noch eın weiliteres Problem {ür die vollständig der teilweise geboten WECI -
Benutzung: Man mMUu. bereits derzeit Re- den Die 1ImM Druck überlieferten e€xte.,
gesten und extfe nebeneinanderlegen, z.B Vorreden und Widmungen, sind mıt
zumal die Regesten Im Textband infolge großer Sorgfalt bibliographiert samıt Ver-
intensiverer Durchdringung der exte welsen auf einschlägige Bibliographien.
N1IC. selten berichtigt und präazisiert WOTI- Selbst die spateren Drucke eines Werkes,
den SINd. Ferner wird INa  — ständig auft die die den Jlext weggelassen aben, werden
Registerbände, manchmal uch auft den aufgeführt. Im allgemeinen Sind die Hnt-
Handschriftenkatalog zurückgreifen MUS- scheidungen über den besten Jextzeugen
SCI1l Im Endstadium wird der OommMentar sofort einleuchtend In einzelnen Fällen
noch dazukommen. Man wird Iso bei der wird INa  z den künftigen Handschriften-
Beschäftigung mıit einem Text des MB  s katalog ate ziehen mussen, besonders
zumindest drei, möglicherweise ber bis WCI11I1 I11all über den Überlieferungswert

fünf Bände VOI sich en mussen, estimmter andschriften NIc eschel
ıne Umständlichkeit, die dem gelehrten weıls. schwierigsten llegen die Ver-
umnoch manchen Seulizer abpres- hältnisse bei einigen Lutherbrie{fen, z B
A  — wird. Den Herausgebern 1st allerdings aus der Wartburgzeit. Hıer ware gelegent-
zugutezuhalten, dals die Ab{folge VO.  x Re- ich ıne explizite Begründung des Bear-
gesten-, Text- un ommentarbanden beiters hinsichtlic des besten Textes hilf-
iorschungs- un arbeitstechnisch wohl reich BCWESECNM. Der textkritische Apparat
nicht anders bewerkstelligen ist und Mac ber die Entscheidung Nnachvoll-
dafß die Kommentierung mıiıt ihren eige- ziehbar, und, soviel ich sehe, annn I1la  ö s1e
NCN Apparaten unmöglic noch den jetz uüberall respektieren. Dıies schließt NıC.
schon ler Apparaten ZU Jext hin- aus, und gelegentlich wird 102 aus-
zugefügt werden können. Man wird Iso drücklich darauf hingewiesen, da sich 1M
mıiıt der Beschwerlichkeit des eichtums textkritischen Apparat gleichwertige der

erten, den die Edition bietet, en bessere Textiformen als die des den
mussen. Text konstituierenden Textzeugen finden.

Der vorliegende Textband 1st aus- Das VO  — MIr iIrüher In rage gestellte „PCC-
geklügelt organıislert, dals sich der Be- ortıter  ‚44 (zugunsten VO.  o „PECCAarIlS K
nuftfzer rasch zurechtlÄinden kann. Einlei- MBW n wird allerdings nunmehr
tung un! Hinweise (S 92—18) bieten ınNne durch einen 116  er entdeckten Textzeugen
knappe Orlentierung. empfiehlt sich gestutzt. Das Beispiel deutet zugleich d.
hier nochmals der 1NDI1C In die Einlei- dals der MBW, VWads$ UÜberlieferungssitua-
Lung VO  - MB W Das allgemeine Abkür- tion un: Textkonstitution anbetrifit, eın
zungsverzeichnis (19—3 1) ist einpragsam. Niveau erreicht, das andere Editionen,
Der Kopf jedes lextes mit atum, sen- PE WAB, vielfach überbietet un: ihnen

darum uch vorzuziehen 1st.der un!: Empfänger ist ebenso wI1e die
orientierende Paragraphenzählung aus Dıe Textkonstituierung will einen les-
den S  n übernommen. baren Text bieten, un das dürfte uch BC-

Dann wird zunächst die Überlieferung lungen se1n. Größere Abkürzungen WE -
differenziert okumentiert nach and- den UTC dezente kleine triche ange-

deutet, die das Schriftbild nicht storen.schriften, bei denen zwischen Autograph,
KOonzept, Ausfertigung und Abschriften Auffallender sind dagegen die An{füh-
unterschieden wird, un:! nach Drucken rungszeichen ZU[r Kenntlichmachung VO  -
un Editionen: uch die Übersetzungen Zitaten und Anspielungen. Dafür kann
sind auifgeführt. Fur die Abschriften un: ber gahlız auf Verweisziffern verzichtet

werden; die Apparate beziehen sich aAUs$s-Drucke werden sprechende Siglen VCI-
wendet, die sich auft die Archive der schließlich auf die Zeilenzählung. Auf
Druckorte beziehen und mıiıt denen InNnan ıne sehr einleuchtende Lösung einer
sich uch In den Apparaten leicht zurecht- 1T1UX interpretum se1 hingewiesen. MB W
findet Dıe Eigenart der Textzeugen wird wird der Wortlaut des Leittextes
Napp un! soOouveran charakterisiert, erklärt mıt dem schlechten Papıer, auf

dem Luther schreiben mu ßte FrühereWEn möglich wird uch die Abhängig-
keit VO.  - einer Vorlage benannt Konjekturen en daraus ine Floskel
Schluls der Überlieferungsdokumenta- gemacht, nach der Luther seinen TI als
tiıon wird angegeben, welcher Text aus- Abortpapier bezeichnet hätte Man hat
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1es seiner Deftigkeit zugelirauft, wird ber Dem Standard der Melanchthon{ior-
die Deutung nicht länger aufrechterhal- schungsstelle entsprechend finden sich
ien können. Eın eigener Apparat doku- erwartungsgemäls kaum Fehler. MB  S
mentiert Entstehungsvarianten, Iso sollte I119.  —_ durchgehend Welismann
Streichungen der Korrekturen des Au- schreiben. In den Quellenapparaten VO  }
tOTrS Staunend nımmt {[11all dabei Zu MB W un: 1st die Zeilen-
Kenntnis, dals gerade Melanchthon nicht zählung In DZW. korrigieren.
selten mehrfach an: der sich VCI- Vergleicht I1la  - den vorliegenden Band
bessern mulste, eın Sachverhalt, der auft mıiıt E auft das die Forschung bisher 1M-
se1in literarisches Produzleren ein1ges IHNeT noch angewlesen WaIl, uch WE
IC wirit un! gewl nicht hne Belang zahlreiche und vielen TrTten verstireute
1St Gesondert ausgewlesen werden Korrekturen un! Erganzungen gab, 1st
Berdem 1m Apparat W (irkungsge- der Fortschritt schlagend evident. DIie Re-
schichte Varı]ıanten aus den Iruheren formationsforschung hat eın In-
Briefausgaben, nicht uletzt die Eingriffe STITUM! as, abgesehen VO.  - den noch
VO  ; Joachim CamerarIl1us, die sich annn bis ausstehenden Erganzungen, OchnNsten
In das ausgewirkt un: amı das sprüchen genuügt, seinerse1lts ber uch
Melanchthonbild mıtgepragt haben Ins- ein1ge Anforderungen den Benutzer

stellt. Der Rezensent olft, ein1ges davon,gesamıt ljeg nunmehr der Text des MB W
samıt der damit verbundenen Freude, VeCI-In einer Qualität VOIL, WI1e S1e bisher allen-

falls partie erreicht Wä.  — mittelt haben Dem nternehmen
Beigegeben sind vier ndices Zunächst selbst kann 1m Interesse der Reformati-

werden die Absender, Adressaten un! die OIlS5- und Humanismusforschung 11ULI e1-
Frem:  riefe, die eieTrate über ON! nicht 11C-  — zügigen ortgan wünschen.
mehr vorhandene Melanchthonbriefe ent- Munster artın Brecht
halten, au{fgelistet. ES lolgen das Verzeich-
N1s der Bibelstellen un! danach das der Na-
INCI]L, Autoren un!er DbIis 1500,

Melanchthons Briefwechsel, bearbeitet VO  —dem der allgemeine, klassische und theolo-
Melan-gische Bildungshintergrund Scheible und üringer,

hthons gut erkennbar wird. Als historisch n A Melanchthons Brief-
sinnvoll un! benutzerfreundlich 1st wechsel. Kritische Gesamtausgabe, iIm
rühmen, daß die Autoren un!erab Aulftrag der Heidelberger Akademie der
1500 für sich aufgeführt werden. Den Wissenschalften herausgegeben VO

größsten Umfang nehmen hier Erasmus, Scheible), Stuttgart-Bad Cannstatt
Luther un Melanchthon selbst VOIL Eck, Frommann-Holzboog) 1988, 400 p
Karlstadt, Oekolampad un Reuchlin eın ISBN 3.7728-0993-6

ber die Regesten hinausgehend sind
ıer LECUEC Brieife eingefügt 4a, 94a, uch dieser Band liegt In der bewähr-
122a, 171a Miıt olchen Funden einer ten orm der Regesten VO  < Es ist ine
voranschreitenden Forschung wird uch äastethische Freude, diean 1ın die and
In Zukunit gerechnet werden mussen. nehmen.
Insgesamt deckt der Inhalt dieses Bandes Erstaunlich 1st, wieviele Stücke 1n die-
N1ıC. LLUr entscheidende Entwicklungs- sBand undatiert sind Die Herausgeber

mußten viel Mühe aufwenden, Sanphasen Melanchthons ab, sondern bereits
uch die wichtigen Anfänge der Reforma- eszahl un: atum herauszulinden. Dıe
tionsgeschichte. amı jleg ıne der Anmerkungen sind oft sehr umfangreich
entbehrlichen Quelleneditionen für die un: gehen den kleinsten Details nach. ESs
Reformation un: den Humanısmus VOTL. erwelist sich als glücklich, da der rieli-

wechsel sehr umfangreich un: nahezuMelanchthons ursprüngliche Einbindung
in den Krels der humanistischen Lıteraten geschlossen vorliegt. Dıes vereinfacht die
und seine dementsprechende Herausge - Einordnung.
bertätigkeit werden sichtbar. Danach CI - Die Zahl derbisher ungedruckten Briefe
enn I1la  . die mıiıt dem Übergang nach USW. ist größer als In den früheren Ban-

den Ich 7a Briefe Melanc  onWittenberg erfolgende theologische Um-
un Schreiben VO  - inhm. Dies sind nichtformung, die mıt den Korrespon-

denzbeziehungen kursächsischen Be- weniger als 15% der insgesamt fast 1000
reich und dessen Nachbarschaft einher- Stücke. Der Forscher SUC unier den bis-
geht omplett hat INa  - nunmehr das Me- her unbekannten Briefifen soflort nach
lanchthon betreffende Material der WIit- Nachrichten un Aussagen, die das ishe-
tenberger ewegung während Luthers rıge kirchen- und theologiegeschichtliche
Wartburgzeit beisammen. Bild verändern. Er wird enttäuscht. ‚War
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finden sich zehn LDCUEC Stücke 7: Brie(i- Entsprechen: der enNannten Leitifrage
wechsel mıiıt Camerarlus. och kann L11UTr wird ıIn einem ersten Teil (S 63—  en 79) Cal
die Kenntnis des lextes zeigen, ob sEe1- 1Ns Lehre und In einem zweıten Teil (S
1106 Irüheren NtmMUSs Vertrauliches 181—449) die 1ın en[f se1it 1536 geübte
schreibt un dieser ihm. Der Brieifwechsel Rechtspraxis dargestellt. Eın Schlufßteil
mıiıt TatlOo VO  . Craftheim wird vervollstan- (S 451—469) faßt die Ergebnisse der AT-
digt (6 Stücke). Am 31 August findet sich Deit In übersichtlicher Weise IIN
die ON1Z, In Schlesien läsen viele Calvin Calvins betrefiffende Lehren werden auft
6544 Der dortige „Kryptocalvinismus“ dem Hintergrund seiner theologischen
1st 1mM Entstehen Nennenswert 1st das Ein- Grundentscheidungen SOWle 1mM Vergleich
geständnis der 1LTwe Luthers, sS1e se1 arın Luther un Zwingli erortert. Da die Ei-
59 un Melanchthons Erklärung der genart VO  - Calvins Vorstellungen ZU[r Ehe-
bereinstimmung der Confiessio Virtem- gesetzgebung ‚8EOME In der Auseinanderset-

ZUN$ miıt dem kanonischen Recht VCI-bergica mıit der Confessio Saxonı1ica
(6 W das „aufrührerische Schreiben stehen 1St, hat Seeger den beiden aupt-
der [Magdeburger Flacianer]|“ (erwähnt teilen einen „Prolegomena“ eNnanntien
VO  - Melanc  on -331 „Der Überblick über die betreffenden Bestim-
VOIL Magdeburg Auszschreiben“ 1550 1St, INUNSCH des kanonischen Rechts (S D 1 d
In dem das Widerstandsrecht der Stadträte 62) vorangestellt. Der Klarheit der Dar-
proklamiert ist? stellung un der Profilierung der Differen-

ESs werden ine Anzahl VO  — Briefen mit 7611 kommt zugule, da die Autorin ber
ummern versehen, die anderswo LLUTr die herangezogenen Quellen hinausge-
„erwähnt“ werden 3.7062; >800, 6150, hend In en Teilen konsequent ZWI1-
6162, G313; 6356 der auf die einen schen Annullierung der Ehe, Eheschei-
1Nnwels 6378 der für die iıne dung un der Trennung VO  - sch un!
O17 6277 gibt Melanchthons „münd- Bett unterscheidet
u Erklärung“ gehört BCNAUSOI Aus der Zurückweisung der Aufias-
INECeN nicht seiner Korrespondenz SUuI1g der Ehe(-schließung) als Sakrament
(6 52) un!: uch NIC: die Mitschrift VO.  — durch alle Reformatoren ergeben sich
Melanchthons Vortrag 6214 un! die Er- wel wesentliche Unterschiede ZU ka-
klärung un der Bericht 1ın 6215 un nonischen Recht Zum einen 1st die Ehe-

6) och sind 1€$ Ausnahmen. gesetzgebung un -gerichtsbarkeit keine
Ostbevern heı Münster

Wılhelm Neuser
Angelegenheit der Kirche mehr, sondern
die des taates Zum anderen eTrÖöffnet sich
eın Zugang ZuUur Ehescheidung. S1e
1st nicht mehr wI1ıe 1mM kanonischen ec

Cornelia Seeger: Nullite de marı1age, divorce unmöglich, sondern kann, TENC 11UT
separation de D Geneve de weit das göttliche Recht zuläßt, VOIßC-
Calvın Ondements doctrinaux, 10i ei OMMNmMMECN werden. Aus der Orlentlierung
jurisprudence Memoires et OCU- göttlichen eC) der eiligen

publies DaIl la Societe d’Histoire Schrift (vgl bes Leviticus 18), ergibt sich
de la Sulsse Romande, z eme serie, 18), uch die gleichfalls Luther, Zwingli un
Lausanne 1989, 502 n kt Calvin gemeinsame Zurückweisung zahl-

reicher estimmungen des kanonischen
Die Autorin untersucht die Genfer Ehe- Eherechts wıe ZU Beispiel der umfang-

gesetzgebung 1n den Jahren 6-1 reichen Begründungen einer Annullie-
dem Zeitraum, 1n dem Calvin als Reforma- rung der Ehe aufgrund Z I: Ver-
TOr In enf auf vielfältige Weise aktiv Wa  R wandtschaftsbeziehungen (CONSANGULNI-
Leitender Gesichtspunkt des Au{fbaus un [AS, Cognatıo, affinitas). Zugleich werden
der Darstellung der Arbeit ist die Tage, CUuS estimmungen WI1ıe das elterliche
WwWI1e sich Calvins theologische Lehren und eto als Annullierungsgrun: eingeführt.
juristische NiIiwurie Gesetzgebung Gemeinreformatorisch 1st uch die strikte
un Jurisdiktion In eni verhalten. Diıie Begrenzung der Möglichkeit einer Iren-
Untersuchung beschränkt sich aufi die NUNg$ VOoO  — Tisch und Bett. Im kanonischen
Vorschriften ZUT Annullierung unı Schei- ecCc als Alternative ZUrTr verbotenen Ehe-
dung der Ehe SOWle ZU[r Trennung VO  - scheidung etabliert, widerspricht s1e dem
1SC. un Betit (»separatıon de COrPS«). Zu- Zentrum des reformatorischen erstand-
gleich eröffnet der breit angelegte Zugang nNn1ısses der Ehe als geistlicher un leiblicher
ber substantielle Erkenntnisse ZU Auzi- Gemeinschaft. Darum hat Calvin s1e 1U
bau des Rechtswesensun ZUuU Verhältnis als zeıtlic. begrenzte Maßnahme un für
VO  - Theologie un! Jurisprudenz 1 EBEin- wenige wI1e das Verschwinden des
{lu  erTelC des Iruhen Calvinismus. Partners In eın unbekanntes Land der die
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Gefahr durch iıne ansteckende Krankheit -rechtsprechung oflfenbart In besonderer
zugelassen. Weise die prägende Wirkung der urlstl-

Einen direkten Einflufs VO  — Luthers ın schen Ausbildung auf sein spateres theo-
deutscher Sprache vertfalsten Schriften logisches Werk
ZUTr Ehe und Zwinglis diesbezüglicher Ge- Der umfangreichste Teil der Untersu-
setzgebung 1ın Zürich auf Calvin, welcher chung 1st der Darlegung der Praxi1is der
der eutschen Sprache nicht mächtig WAäIl, Ehegerichtsbarkeit 1ın enf gewidmet
kann die Autorin [1UI ansatzwelise bele- DSeeger hat ZU ersten Mal die Registres du
gCIL Gleichwohl ist wahrscheinlich, Conseıl Ordinatre el Conseil der re
daß dieser HTC seinen Aufenthalt In 6—1 564 SOWl1e die Regıistres du COons1-

stoire der TET>64 vollständig 1mMStraßburg mıiıt Luthers Eheverständnis
un durch die N  Nn Beziehungen ZU Blick auf die rage der Ehescheidung aus-
benachbarten Bern mıiıt den entsprechen- (vgl 305—-449). Darüber hin-
den Gedanken Zwinglis vertirau WAaLl. aus versucht eın eigenes Kapitel den Ver-

Deegers Vergleich VO  — Calvins edan- fahrensablauf In Ehegerichtssachen un
ken ZUT Ehe mıiıt denen Luthers un das Verhältnis der beiden ma/lsgeblichen

Instanzen, des kleinen ates derwinglis zahlt sich darin aus, dafls die
enf und des 1541 errichteten Konsisto-Eiıgenart Calvinscher Theologie un Ethik

erhellt. Calvins Äußerungen ZuUur theologi- T1UMmMSs, klären (vgl 239—-304). Das
schen Bewertung un rechtlichen Rege- Konsistorium führte die Ermittlungen
lung VO  — Ehe un: Ehescheidung zeigen urch, erarbeitete eın vorläufiges Urteil
den stärker systematischen un insbeson- un übergab die Fälle ann dem kleinen

KRat Bın darüber hinausgehender Appelldere den auf die Reglementierung der
Lebenspraxis ausgerichteten Charakter den Rat der 200 WaTl grundsätzlich aUsS-

seiner Theologie. Hıer sS1EC die Autorin geschlossen. Genauere Verfahrensvor-
urecht 1Nne€e Wirkung der juristischen schriften noch nicht festgelegt,
Ausbildung. Mehrfach hebt S1E den nter- dals sich schon VoO  - er das Verhältnis
schied ZU[r dualistischen Tendenz ıIn der VO  - Konsistorium un kleinem Rat N1IC
Theologie Luthers hervor, dessen aupt- immer spannungsfrei gestaltete.

ach denen des kleinen un!augenmerk auf die HNeEUC;, UrCc den Jau-
des Konsistoriums Wal die Zahl der Ver-ben eröffnete Welt gerichtet BEWESCHI se1

(vgl 140—143 167) In der geistlichen fahren ZUuUrTr Annullierung VO  - Ehen dop-
Gemeinschaft der Christen hätten weltli- pelt hoch WI1E die ZUr Scheidung VO  —
che esetze keine Bedeutung mehr, allein Ehen Darın WIT. sich Calvins Vorgabe

der Ungläubigen willen seien s1e noch aus, daß etfztere L1UTE bei eDTruC un
Verschwinden eines Partners erlaubt WAaälrl,notwendig. Im Gegensatz dem ehema-

igen Mönch habe Calvin 1mM Zuge eines zugleich jedoch gegenüber dem kanoni-
tärker unitarischen un organischen schen Recht weiıtere Gründe für die AN-
Weltverständnisses die weltliche Gesetz- nullierung einer Ehe hinzutraten. Die
gebung 1mMm Zusammenhang der Au{fgabe, Quellen belegen ferner, da die Herren
em göttlichen G(esetz ZUr Durchsetzung des ate keineswegs immer den teilweise

rgorosen Vorstellungen Calviıins und desverhelfen, gesehen Anstelle der „attı-
VO  - ihm beherrschten Konsistoriumstude negative“ (S 155) 1Im IC auf die

weltliche Gesetzgebung und Jurisdiktion folgen gewillt Das reformierte
1n Luthers Schriften AT Ehe sieht Calvın FEherecht kam mıiıt seiner Abschaffung der
die Mitarbeit bei der Aufrichtung einer kirchlichen Gerichtsbarkeit un! der Star-

Ehegesetzgebung als seine urel- kung der elterlichen Autoritat den Be-
gentliche Au{fgabe Fur Calvin 1st die dürfnissen der führenden Familien €eNIS
Ehe anders als für Luther ”  NC chose m1X- Gleichwohl bestanden, wIıe die
te et 1O  - pur temporelle  M C 156) Autorin Beispielen aus den Quellen
uch WE Seeger ıIn der Geflahr ist, 1 - belegen kann, starke Hemmungen, das
folge der Anlehnung aml Johannes Heckels sakramentale Verständnis der Ehe autfzu-
Lutherinterpretation den Dualismus geben. Die Differenzen zwischen Calvin
überzubetonen Auch das weltliche Re- un! den Stadtvätern 1n der Gestaltung

un Durchführung eines Ehe-gıiment 1st eın Bereich göttlichen Wirkens
auf der rde!) und Luthers umfangreiches rechts sind beispielhaft für den g  IN
Schrifttum ZUL Gestaltung des weltlichen Prozeß der Etablierung der Reformation
Regiments nicht recht würdigen kann, während Calvins Wirkungszeit 1n enft.
wird gleichwohl die charakteristische E1ı- Entsprechend finden sich nach dem end-
genart Calvinscher Theologie un Ethik gültigen S1eg über die Libertiner 1 Jahre
sichtbar. Das Interesse des Genier Re- I weniger Belege für Widerstände aus

den Reihen der Stadtväter die N1ICformators der Ehegesetzgebung un
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selten r1gorosen Entscheidungen Calvıns thodischen Zugang als uch 1n den arge-
un des Konsistoriums 1mM 1C aut Pro- legten Schlußfolgerungen überzeugt.
eme der Auflösung VOoO  — Ehen Der uto- Aschaffenburg Chrıstoph
TIn omMm: das Verdienst &i Beispiel
der Regelungen In diesem Bereich die VO  -
Rückschlägen gekennzeichnete Durch-
sSeIzung der Reformation In eni durch Hans Berner: „die gute correspondenz“. Dıe
anschauliche Belege und Beispiele AUS$s Politik der Stadt ase gegenüber dem

Fürs  1stum ase In den Jahren 15edem Bereich der Ehegesetzgebung SICNT-
bar gemacht en 15585 TÜn Basler eitrage ZU[r Geschichts-

en diesem 1INDI1ICc In die Genier wissenschafit 158), ase — Frankfurt
Reformationsgeschichte stellt die ntier- Maın (Verlag Helbing un Lichten-
suchung VOTI allem In zweifacher Hinsicht hahn) 1989, 9, 250 v Kt:. ISBN 3-7190-

Oneinen Erkenntnisgewinn dar. S1ie klärt
_  WIiC.  ige Voraussetzungen der Entste-
hungsgeschichte des modernen Schwel- ESs unterliegt eute keinem Zweilel
FA Eherechts Dıie Ehegesetzgebung VO.  — mehr, dals die Glaubensspaltung als
1874 erscheint als deutlich protestantisch aufhebbares Ergebnis der Reformation
dominiert. In Gestalt einer Ausweitung TST Ende des Jahrhunderts voll
der ursprünglich auf wel Jahre limitier- 1INs Bewullstsein der Zeitgenossen
ten Irennung VO. Tisch un! Bett auft ine ist Das gilt nicht 1L1UTF für die Konf{essions-
unbegrenzte Dauer 1ITC den Code eivıl bildung In ihrem Innersten religiösen
VOoO  - 1911 oMMMmM: hingegen en kathaoli- Kern, sondern uch fuür ihr sichtbares
sches nliegen wlieder ZU Zuge, das VO  — kiırchlich-politisches Resultat: das eDbDen-
Calvin ekämpft worden WAaTrl. einander katholischer un protestantı1-

Schließlich eistet die Arbeit einen Be1- scher Obrigkeiten auf I: Raum. Hat
rag ZUTr Aufhellung des Verhältnisses VO doch ange gewährt, bis dieser Sachver-
Theologie un: Jurisprudenz 1Im frühen halt seine Anerkennung 1ın einem Rechts-
Calvinismus. DIie Auswirkungen des SYystem gefunden a  e das für beide KoOon-
Sachverhaltes, dafs eın Grolsteil der tuüh- fessionen tragbar Wa  — Was der Augsbur-
renden Theologen ursprünglich In der Sl Religionsfriede auti Reichsebene e1in-
Auslegung des römischen Rechts geschu. geleite hatte, SEIzZtiE sich mıiıt gewI1sser Ver-

un: Juristen einen wesentlichen zögerung ımM regionalen Rahmen fort An
einem charakteristischen Sondertall wirdAnteil bei der usbreitung des Protestan-

t1SMUS In Frankreich hatten, aul die kon- dieser langwierige Prozeß ın der vorlie-
fessionelle igenart und den erstaunlili- genden Basler Dıissertation eindrucksvoll
hen Erfolg der Reformation calvinisti- verdeutlicht
scher Pragung Begiınn der Moderne Das langgestreckte Territoriıum der

Fürstbischöfe VOI1 Basel eichte 1m OTrd-sind noch nicht befiriedigend geklärt. Fre1l-
ich behandelt Seeger die Neuansatze der bis dicht die Tore der Seine
calvinistischen Ehegesetzgebung aus- nordlichen Teile fürase ein wich-
schlielßlich 1ım Spannungsfeld VO  e kano- ıges wirtschaitliches Einzugsgebiet, das
nischem un biblischem( und VCI- mıt der un! ihrem Herrschafiftsbe-
ichtet auft die Klärung der FEinflüsse des reich CHE verflochten WAaIl. Basels Sicher-
römischen Rechts angesichts der Zurück- heitsinteresse wurde Hrc die achtver-
raängung des kanonischen Rechts ‚War hältnisse 1 Bıstum unmittelbar berührt,
ist dieses In der Ehegesetzgebung N1iC 1n und WarTrl L11UT natürlich, dals die auft
gleichem Maße wirksam geworden WI1IeE 1n S1Ce Einfluls nehmen suchte Was ihr da-
anderen Bereichen des Privatrechts, ber bei Hilfe kam, War die relatıve Schwä-
Theologie, un Gesetzgebung 1M che der bischöflichen Herrschafit und die
Einflußbereich des Calvinismus sind hne Unzulänglichkeit ihrer finanziellen und
das römische Recht nicht angeEMESSCHN militärischen Kräfte. In Basel selbst hatte
verstehen. Das Ostula einer Berücksich- der Fürstbischof{f seine weltlichen Herr-
tigung der prägenden Wirkung des rOom11- schaftsrechte schon Begınn des
schen Zivilrechts, 1n dessen Auslegung Jahrhunderts durch Verpfländung einge-
Calvin und andere führende Calvinisten Dulst Er Wal Jängst eın Stadtherr mehr
ausgebildet , schmälert freilich un! residierte se1t 15277 fernab Vonmn Basel
N1IC Deegers Verdienst Anhand einer In Puntrut. Dals das VO. Zertall edronte
begrenzten Fragestellung wird ein Beıtrag Bıstum seline Herrschaftsrechte aus eige-
ZUTFr Erforschung des Irühen Calvinismus nNerTr Kralft N1IC behaupten vermochte,
geliefert, der au{l umfangreicher Quellen- zeigte sich In der großen Krise, die 1325
auswertung beruht und sowohl 1mM der Bauernkrieg für das Fürs  1Stum her-

ZK!  C 105 Band 1994/2



Reformationszeit 245

autftbeschwor und die nicht uletzt durch schof, schützen, Wal Der VO.  - ase. aus
Basels Vermittlung zwischen dem Bischof{f gesehen nicht als Instrument der Aushöh-
un! seinen aufständischen bäuerlichen lung bischöflicher Herrschaiftsrechte C
Untertanen überwunden wurde. aC! ESs verschalfte dem Basler KRat Pra-

uch nachdem die Gefahr einer allge - SCI17 1mM Bistum, „aber N1C als ac
meinen Bauernerhebung 1mM udwest- über dem Bischof un den Untertanen,
deutschen Kaum vorüber WAarl, verfolgte sondern neben ihnen“. Wiılıe Berner
der Basler Kat die organge 1m Bıstum miıt verschiedenen Beispielen zeigt, wurde der
besonderer Aufmerksamkeit. DIie orge, Basler Rat durch die Vermittlerrolle, die
dafs In seliner unmittelbarer aähe eın Un- ihm das Burgrecht ZUuWwIEeS, immer wieder
ruheherd entstehen könnte, bestimmte den „latenten Antagonismus” zwischen
uch die Richtung seiner dem Bıstum DE dem Bischof und seinen Untertanen hin-
genüber eingeschlagenen Politik. Ihr Ziel eingezogen. uls Ganze gesehen 1e16
Wal nicht Territorialgewinn aut Kosten doch das „Beziehungsdreieck“ VO  w Bı-
des Bistums der gal seine schließliche schof, Stiftsuntertanen un ase „n e1-
eerbung 1m Zeichen eines irgendwıie i NC ZWal abilen un: konfliktträchtigen,

letztlich ber dauerhalften eichge-arteten Annex1onsprogramms. ES g1ng ihr
nicht „Eliminierung“, sondern 1mM Ge- WIC. das durch die Vertrage VO  . 1547
genteil „Stabilisierung“ der bischöfli- un 1559 gesichert WAaIl.
hen Herrschaft und ihre indirekte KON- Hıerin kündigt siıch TST mıiıt dem egle-
trolle durch asel, S1e dem möglichen rungsantrıtt VO  _ Bischof{f Blarer VO  - War-

tenberg ımMP FE eın grundlegenderZugrif{ VO  — Basels Rivalen Solothurn
Wandel Um die Beeinträchtigung sE1-entziehen. Hiıer jeg das wichtigste, die

bisherige Forschung (Wackernagel) kOrrI1- HC} landesherrlichen Rechte uUrc die
gierende Ergebnis VOIL Berners Untersu- Fa abzuwehren, bringt einen
chung Wiıe einer Fülle VO.  - Einzelhei- Machtfaktor 1NSs pie. die katholischen

rte der Eidgenossenschaft. Die Auseılin-ten nachgewiesen wird, steht Basels Bıs-
tumpolitik 1mM Zeichen einer erstaunli- andersetzung zwischen Bischof{f un Basel
hen Kontinultat, die uch durch Basels bekommt damit einen konfessionspoliti-
Anschluls die eiormatıon 1mM Jahre schen Akzent, der ihr bisher gut WI1e
1529 nicht unterbrochen wird. Ein 881 ganz gefehlt hatte Das dadurch hervorge-
formatorischem Geiste geführter Angriff rufene Spannungsverhältnis verschärtit

sich noch, als der Bischof dazu übergeht,auf das alte kirchliche Rechts- un Be-
sitzsystem“ die Stadt In unabsehbare verschiedene Gemeinden, 1n denen die
Schwierigkeiten verstrickt un:! S1E über- Reformation bereits durchgedrungen
dies der reichen Einkünfite beraubt, die ihr WAasIl, gewaltsam rekatholisieren.
aus em Fürstbistum zuflossen. So lag gesichts des Rückhalts, den Bischof Blarer
1mM wohlverstandenen interesse dera bel den altgläubigen Eidgenossen fand,

als Institution weiterleben lassen, sa sich der Basler Rat In die DefensiveB
gleichzeitig ber den Bischof vertraglich drängt. Basels „gute correspondenz“
un finanziell Basel binden mıit dem Bıstum bisher aut einem recht-

Eınean: azu bot sich ın der ho- ich nı.Ee zweifelsirei geklärten Bezle-
hen Verschuldung des Bıstums. Dıe Darle- hungsgeilecht beruht, mulste sich Jetz}
hen, die Basel den Bischöfen gewährte, die 1ın die definitive Abgrenzung der

verhältnismäßig zinsgünstiıg, WOTI - beiderseitigen Herrschaftsrechte UrC
aus sich schließen 1älst, da Basel dabei eın eidgenössisches Schiedsgericht uügen
N1C auft hohe Renditen bedacht WAar, Der Vertrag VO Baden 1ım re 1585 be-
sondern 1n erster Linie politische Absich- siegelt das Scheitern O Basels Tadıtl10-
ten verfolgte. Dıie arlehnen ollten den neller Bistumpolitik. Seine Bedeutung
Bischöfen ermöglichen, sich aus Schuld- wird bDer VO Berner noch untfer einem
verpflichtungen gegenüber Driıtten IO- anderen, über den regionalen Bereich
SCI), und somıt die Verpfändung VO  - Bis- hinausweisenden Gesichtspunkt geWUr-
tumsherrschaften andere Maächte VeI- digt Was darin ZUr Geltung kommt, 1st
hindern. „das Prinzıp einheitlich obrigkeitlicher

Bın welteres ittel, auf die Verhält- a innerhalb geschlossener Herr-
nısse LmM Bistum einzuwirken, Wal das schaftsgrenzen“”. Indem der Vertrag die
Burgrecht, das Basel mıiıt mehreren DOor- nördlichen Bischofsherrschalften
tfern und Gemeinden 1n den nördlichen jede Einmischung einer remden Macht

rechtlich absichert, sanktioniert eınTeilen des Biıstums eing1ıng. ESs verplflichte-
te den Rat der ta die In das Burgrecht „modernes Rechtsprinzip“, bricht miıt
aufgenommenen Stiittsuntertanen beli iNn= spätmittelalterlichen Rechtsvorstellun-
I  e Rechten, uch gegenüber dem Bı- SCIL VOoO. Schutz und Schirm einer rig-
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keit über Untertanen einer anderen. Das terzubringen, die ZW alr keinen
altertümliche Instrument des Burgrechts Dänemark aufweisen, Der ansonstien TÜr

die Reformationsgeschichte wichtig, teil-palst nicht mehr In das Gefüge des erstar-
kenden frühneuzeitlichen Territorialstaa- welse außerordentlich belangvoll
tes und seines Obrigkeitsbegriffs. Seine Sind. Das gilt namentlich für die instrukti-
Kennzeichnung als „absolutistisch“ mMag, VC  m Ausführungen VO  — Eike Wolgast
auft das ausgehende Jahrhundert be- Formen landesfürstlicher eiormatıon In

Deutschland. Kursachsen-Württemberg/I1, fragwürdig erscheinen, mindert
ber nicht die Überzeugungskraft dieser Brandenburg-Kurpfalz, 57—-90), Robert
scharfsinnigen Interpretation, mit der die Scribner (Paradigms ofan Reform
quellennahe un gul durchdachte, In 76 Gemeinderefiormation FErastian eIiOr-
der Hinsicht wohlgelungene Untersu- matiıon?, 111-128), James Knittel-
chung ZU Abschluls omMm SO  e} (Learning anı Education ase Iwo

Bonn Stephan 'alwer of the Reformation, 149—163) und
ern! Moeller (Das Berühmtwerden LU-
ers, 187-210; anderer Stelle aus-
führlicher publiziert). Bernhard seLeif Grane-Kaı orby Dıe däniısche

Reformatıion Vor ıhrem internationalen (Humanısmus un Refiormation In nord-
Hintergrund. The Danish Reformation deutschen tädten In den 20er und fifrühen
agalnst 1ts International Background 30er Jahren des ahrhunder P

Forschungen ZUr: Kirchen- und Dog- 27) der für Bremen, Hamburg, Lübeck
un üneburg exa herausarbeitet, dalsmengeschichte 46), Göttingen (Van-
dort der Humanısmus kein Wegbereiterdenhoeck un! Ruprecht) 1990, 288 S

kt der Reformation WaIl, vielmehr TST mi1t
der Durchsetzung der Reformation der

Hierzulande sind die HCCC FOT- humanistische FEinfluß für die Befestigung
schungsergebnisse Z reformatorischen des evangelischen Kirchenwesens wichtig
Entwicklung 1m Königreich Dänemark wurde, gibt wenigstens ein1ge Hinweise
latıv wenig bekannt, Was gewils uch miıt auft die Verbindung zZUT dänischen 1tUuUa-
der atsache zusammenhängt, dafs t107.
azu sprachlich zugänglicher ber- Eine vorzügliche Übersicht über die
sichtsliteratur Angesichts dessen Einführung der Reformation se1it 1536

un deren Voraussetzungen bietet artınkann der vorliegende Sammelband Abhil-
fe schaffen; handelt sich orträge Schwarz Lausten (Weltliche Obrigkeit
eines Kopenhagener Symposions, das und Kirche bei Onig Christian 11L VO  —

1986 AT Jubilaum der obrigkeitlichen Dänemark 536—1 Hintergründe un!
Einführung der eiormatıon 1m Tre Folgen, 1-1 Die seit Christian IL

bestehenden nationalkirchlichen Jlen-1536 stattfand Dıie eitraäge sind teils auf
denzen erfuhren nach einer Zeit des Um-Aspekte der dänischen Reformation In

kirchen- und sozialgeschichtlicher Per- bruchs unter Friedrich E die durch das
spektive bezogen, teils erortern s1ie allge- Vordringen der evangelischen Predigt un:
meline Themen, die direkt mit Dänemark der reformatorischen ewegung 1n den

tädten SOWI1eEe durch das Wachsen dernichts tun haben. Hier liegt eın Mangel
der sich interessanten Publikation, der zialen un politischen annungen hier
auft die Eigenart olcher Symposien insbesondere zwischen KOönig und B1-
rückzuführen se1ın dürfte Renommierte schöfen) gekennzeichnet WAaI, durch
Forscher tragen ihre Thesen übergrel1- Christian LL se1it dessen Sieg 1mM Burger-

rieg 536 eın dezidiert lutherisches Profilfenden der spezifisch deutschen
Aspekten VOT, hne s1€e 1ın irgendwelche un ine Zuspitzung 1Im königlichen KGr-
Beziehung 7 den dänischen Verhältnis- chenregiment un Ausschaltung der B1-
SCI1 seizen. 50 stehen den sechs the- schöfe. Dıe dänische Kirchenordnung VO  —

matischen Schwerpunkten (Humanısmus 1537 schrieb diese Anderung vorläufig
un Reformation; Stellung der Fürsten; fest unbildete zugleich die Grundlage [Uur

die weitere Entwicklung. Leit GraneStädte und Reform; Bildung un! Erzle-
hung; Rezeption der Reformationspredigt (Teaching the People the Education of
1ImM Volk; Nachreformatorische Kirchen- the Clergy and the Instruction of the Peop-
ordnung jeweils eıtrage mıt allgemei- le ıIn the Danish eiormatıon Chuürch,;
nerTr un! mıit spezifisch dänischer Optik 164—-184) zeig auf, wWI1e€e stark die anı-

sche Reformation un der Führung desunverbunden nebeneinander. Der Begri{ff
„internationaler Hintergrund“ 1m Buchti- Königs darauf zielte, die Mentalität des
tel dürfte somıiıt her ıne Verlegenheitslö- Volkes verändern un wI1e INa  } dafür
SUuMN$ signalisieren, solche eiträge konsequent die Reorganisation des Bil-
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dungswesens betrieb. Spezilisch humanı- Der vorliegende Sammelband kann als
tische Tendenzen spielten dabei keine eın wichtiger Beitrag einer 1C. der

Grane ckizziert den Neubau der KoOo- Reformationsgeschichte, die die europäl-
penhagener Universitat, die Bedeutung schen Zusammenhänge beachtet, gelten.

unddes Studiums auswartıigen Universitäa- Skandinavische, angelsächsische
ten (besonders Rostock un Wittenberg), eutsche Forschungen werden 1ın nstruk-
die Errichtung VO  - Lateinschulen, die Be- tiver, weiterführender Weilise eingebracht.

Der kundige Leser kann sich unschwerdeutung der Katechismusunterweisung
ine Zusammenschau der verschiedenenun besonders intensiv die geistige Neu-

orilentierung des Klerus, TUr welche die KT- Aspekte erarbeiten und findet vielfältige
ziehung melanchthonischen €Iis und regungen für eın vertiefendes Spezial-
die VO König verordnete Abschließung studium.

Munster 1.W. Wolf-Dieter Hauschildgegenüber den Lehrstreitigkeiten, die das
deutsche Luthertum spalteten, bedeut-
Sa wurden. SO verlief die Entwicklung
der dänischen Reiormatıion insgesamt 1In-
folge der obrigkeitlichen Kontrolle ruhig eira Savvıdıs. Hermann Bonnus, Superin-
un! Triedlich endent VO  D Lübeck 548) eın

lex Wittendorif (Popular Mentalities kirchenpolitisch-organisatorisches
anı the Danish eilormation, 1—-222 Wirken un se1in praktisch-theologi-
spricht auf dem Hintergrund der gravle- sches Schrifttum (= Veröffentlichungen
renden sozialen Veränderungen 1500 SAÄLT Geschichte der Hansestadt Lübeck.

el B, 20), Lübeck (Schmidt-Röm-(Expansıon des els Lasten der
Bauern, die 80 % der Bevölkerung aQus- hild) 1992, L3 450 E Kt- ISBN 3-
machten die atsache d. dals neben der 7950-0458-6
königlichen Reformkonzeption 1ın der
Landbevölkerung andere Vorstellungen Moderne Untersuchungen über eIOTr-

Matoren aQus der zweiten un dritten Re1-vorhandenA, die den Aspekt der
zialen Gerechtigkeit etionten. Fur die he sucht [Lla  - häufig vergeblich; zume1ist
Stadtbevölkerung geht 1ın dieser Hinsicht mMu. au{if altere TDeıten AUs$s der zweıten
Ole eter Grell auf das Beispiel der beiden Haälfte des etzten Jahrhunderts zurückge-
ogrößsten, 1mM Zuge der Reformation un griffen werden, die freilich den eute

grunde gelegten wissenschaftlichen An-des Bürgerkrieges nach Selbständigkeit
strebenden Städte eın (The Emergence f sprüchen kaum gerecht werden. Dıe hier
I1wo Cities The Reformation In almeo besprechende Munsteraner Disserta-
an openhagen, 129-145). In den tion arbeıte eın olches Desiderat refior-
Städten almo un: Viborg spielte der hei- mationsgeschichtlicher Forschung Dald-
mische Buchdruck TST se1it 1528 ine Rol- digmatisch auf un bietet ine wissen-
le 1mM Dienst der Reformation, wobel DIS schaftlich fundierte Darstellung ZUTLXC Per-

533 die Übersetzungen VO  - reiormator1- SO  - des Lübecker Superintendenten Her-
scher Literatur sich fast ausschliefßlich auf INa BOonnus. Hıer wird eın Lebensbild
katechetische un!: erbauliche Stoife EZO- entworien, das sich als durchaus acetten-

reich erwelst, dabei weitgehend auft einerBCH; damıt die Pfiarrer als Multiplika-
oren auszurusten (S dazu Nınna Jorgen- eigenständigen, detaillierten Analyse der
SCI1. Zu welchem WeCc. haben die däni- Primärquellen beruht un manchen
schen Reiormatoren das Druckmedium Korrekturen der bisherigen (allerdings
eNUutz' 223-—-237). Für die Entste- recht spärlichen) onnus-Literatur Be*-

ang Zum Vergleich sEe1 1wa auft die Un-
Wal der dänische Bibelhumanismus be-
hung der reformatorischen ewegung

tersuchung VO  F Spiegel 2. Auflage
deutsam, der unfife Christian H auiblunhte 1892 hingewiesen, die Dereits einen rela-
un: sich mıiıt Konzeptionen für die Reform t1V Zugang ZUrLr Gestalt Bonnus’ bie-
VOoO  — Gesellschaft und Kirche weniger da- teTl, durch die Untersuchung VO  m jedoch

VO.  — Lehre un: iturgle verband. vielen tellen erganzt der korrigiert
werden MUuU.nter den Theologen hier der Kar-

meliter Paulus Helie hervor, der sowohl Herenziert ihre arstellung (Im An-
Erasmus als uch Luther 1NS Dänische schluß einen Forschungsüberblick, I
übersetzte SO kam hier In der Zeit VOL 8) 1n wel Teile Im ersten Teil widmet s1e
1L533 Positionen, welche zwischen Re- sich zunächst der Biographie Bonnus’ (9—
formkatholizismus un! Luthertum stan- 163), während sich der zweite Teil dessen
den Das Kal Horby (Humanıs Profi- wichtigsten literarischen Werken I1l-
les in the Danish Reform Movement, det 164-412). Quellenanhänge, Verzeich-

2838 näher au  N n1ısse und Register runden das Werk ab
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Bereı1lts ersten Abschnitt werden die te indem I1a  3 in als minder wichtigen
taärken der Untersuchung deutlich Gehilfen Luthers bezeichnete

Der dritte Abschnitt über Bonnus EnNn-zeichnet den Weg BOonnNus VOoO  - SCII1CI
Heimatstadt Quakenbrück über die schu- Rostock (45—66) Mac auft
lische Bildung Munster dort erfuhr Ga weılteres Charakteristikum der vorlie-
Bonnus wahrscheinlich ersten hu- genden Arbeit auimerksam. ber die Te1N
manıistischen Einfluls) das Studium biographischen Aspekte hinaus gelangt

Beobachtungen denen ontext derWittenberg hier knüpfte persönliche
Kontakte Melanc  on und Bugenha- Territorial- un Städtegeschichte Iiunda-
gen) Berui{isjahre Greitiswald und mentale Bedeutung zukommen en
den Aufenthalt ı Dänemark DIsS ZUrTr An- Rostock TTetenNn wiederholt Lubeck dar-
kunit ı Lübeck miıt der kommissarischen über hinaus ber uch Dänemark 90—-92

252 358) üneburg (F7 {f K1@) HamÜbernahme des Superintendentenamtes
wohl Ostern E532 nach (9—31) burg (96 {{ u Wısmar (113 116) Os-

Umstrıttene Datierungsfragen werden nabrück der Quakenbrück
umfassend diskutiert voreilige Thesen (4139 — den Blickpunkt Immer wieder
etwa die Möglichkeit Aufenthaltes werden regionale Begebenheiten (auch

hier weitgehend auft der Grundlage CIBe:TIreptow 1522 der zweıten
Wittenberger Aufenthaltes DNeT Quellenstudien) referiert die der Dar-
ter Prüfunger ZUrTr Verfügung stehenden stellung der Wirksamkeit Bonnus ihre
Quellen relativiert der zurückgewiesen Konturen verleihen Zu erwähnen sSind
Eın erster Blick wird auft die Lübecker Kır- UÜberblicke uüber die Verhältnisse der

Rostocker Uniıversita (33 >7) den Aynıt:chenordnung Johannes Bugenhagens DUr
worlfen un! ZWar Kontext der Be- Wullenwevers 111 Lübeck 66-—71
sSimmuUunNgenN ZU. Rektoramt des Katharıi- den Hamburger Konvent VO  — 1535

das BOonNnnNus 531/32 als erstier (96 ff OC das andat die Täufer aus
Amtsinhaber bekleidete dem gleichen Jahr I1 113) der die

Umfassender beschäftigt sich der Zweıte Reformation Osnabrück (1:34 1 34
Abschnitt mıiıt der Lübecker Kirchenord- 138) €e1 werden Ergebnisse rzielt die
1U11$ 31—45 hier sind N die ufigaben ZU Teil über einschlägige S$pezialunter-
des Superintendenten denen sich Bon- suchungen hinausreichen (vgl 112
I1US 15327458 kon{irontier: sa und die Anm 4 1 dort finden sich Erganzungen

Gelste Bugenhagens eriIullte amı der relativ Refiormationsge-
euchtet C111 wichtiges (Neben )Ergebnis schichte Lüneburgs VO:  } Fabricius) Ge-
der Untersuchung erstmals au{f die beson- chickt werden diese Darstellungen mıf
ere wirkungsgeschichtliche Bedeutung der Biographie Bonnus kombiniert
des Wittenberger Stadtpfarrers un: Ver- dafs uch Ergebnissen
fassers zahlreicher Kirchenordnungen, IC auf dessen Wirksamkeit gelangt
Johannes Bugenhagen Durchgängig hier SC1I 1wa auft C Vordatierung
Mac. auf die dominierende der Briefes den Rostocker eier Sasse AT
Kirchenordnungen des Dr Pomeranus merksam gemacht bisher 154144
aufimerksam (vgl z.B [T PO3:T 1536 indem das Schriftstück den
139 145 149 153 158 161 175—-178) Kontext politischer Händel zwischen Ro-
die der Tatigkeit des ubDecker Super1in- stock und Lübeck einordnet (57 {f —r
tendenten ablesbar 1ST Umfangreiche Re- Der biographische Abschnitt verharrt
cherchen der Braunschweiger, Ham- ber nicht allein [CI1IN chronologi-
burger, Lübecker der der Pommerschen schen Beschreibung, sondern versteht
Kirchenordnung haben hier überzeugen- bereits diesen Ausführungen inhalt-
des Material geliefert das ZU Teil bis liche Ergebnisse MI1L einfließen lassen

indem SIC kürzere Schriftstücke VOoO  a Bon-wortliche Abhängigkeiten hinein reicht
(Z 103 Anm 46) Mıiıt ec spricht 11US interpretierend zusammentalßt Hıer
deshalb VO  e der „prägende[n] Rolle seINerTr handelt sich die Rostocker Beheli{is-
[ SC Bugenhagens] Theologie nord- kirchenordnung, die VO.  — erstmals
deutschen Raum assend analysiert wird 48—-51 das Me-(39) Berücksichtigt
1113  — dafß die me1ılsten der exegetischen morandum den Vorgangen Wul-
Werke des Pomeranus suddeutschen lenwever CZ 74) die Propositiones, die
RKRaum gedruckt wurden wird I1a  e MmMI1L Grüunden den ontex des
Zukunft nicht mehr umhın kommen, die Hamburger Konvents stellt 94-96 die
Bedeutung ugenhagens für die Vermitt- Osnabrücker Stadt- 139-1 >0) und die
lung reiformatorischer Theologie gall- Landkirchenordnung 150—-152) die Ho-
ZeIN deutschen Raum entschıeden höher renordnung für die Stilte un! Klöster
anzuseizen als INa  , CS ange Zeıt versuch- 152-1 >8) SOWIEC WCI1 Briefe den Rat
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VO Quakenbrück H59 f.) Ausführliche der Untersuchung INas genugen, e1-
Quellenstudien vermitteln dem Leser be- N  - kleinen Eindruck VO der Fülle der
reıits hier interessante Einblicke 1n die dargebotenen Ergebnisse vermitteln,
Gestalt reformatorischer Lehre, die Bon- die nicht 11UT eın Biıld des ubDecker
11US verkündigt hat; Milsverständnisse der Superintendenten BOnNnnus bieten, SOIM-
onnus-Literatur können mıiıt SOI$- ern uch für die Regionalkirchenge-
altiger Textinterpretation korrigiert WCI- schichte 1mM niederdeutschen Raum VO
den (sO kann den Forschungsstand fundamentaler Bedeutung sSind. Dals
den Vorgängen die erufung Bonnus’ trotzdem manche Fragen en alst (vgl
nach üneburg (  ) berichtigen, z.B 1:3 24, WLLE spricht für die usge-
indem S1e den schwer verständlichen nle- wogenheit ihrer Darstellung.
derdeutschen Jlext völlig 1E  P interpre- Im zweıten Teil wendet sich dem
jert: 85 [.) Im usammenhang dieser 1 - praktisch-theologischen Schritttum Bon-
haltlichen Analysen wird auft die T1g- NUuUs Im ersten Abschnitt über Schrift-
keitslehre hingewiesen, die abgesehen auslegung un Predigt (164-184) ste
VO  5 einıgen uancen VOoO  _ der Luthers die auf Vorlesungen basierende un TSTI
abhängig sel (73 HE: 1061 D3 1m ontex 1571 posthum veröflfentlichte Epistelpo-
der Rechtfertigungslehre wird auf die Ab- stille 1ImM Mittelpunkt; eın besonderes Au-:-
hängigkeılt VO  } den Wittenberger Theolo- genmerk wird dabei auf die rechtierti-

gungstheologische Posıtion des ubDeckergCHN hingewiesen, ber uch die auffällige
etonung der als KOnNsequenz der Superintendenten gelegt den 1Im I1  I1
Rechtfertigungslehre erwähnt (95) Bon- Kontext der Wittenberger Theologie
NUus Auseinandersetzung mit Heinrich Erwähnt werden die erwendung der
Never wird durchaus kritisch miıt dessen formatorischen Exklusivpartikel, die
tatsächlicher Position verglichen 117— theologische Funktion des Gesetzes ZU[r

120) Das eigentliche Herzstück dieser 1 - SündenerkenntnIis, die Dialektik VO Ge-
haltlıchen Darstellungen des ersten €e1ls Seiz un: Evangelium un die besondere
ber bildet die Analyse der Osnabruücker Bedeutung des edankens der DadX COINl-

Stadtkirchenordnung 1mM ehnten und scıentlae. BOonNnNus se1 In seliner Darstellung
gleich etzten Abschnitt 139—-150). Miıt N1IC. originell (zuma!l ihm nıcht
der bisherigen onnus-Literatur stellt exegetische Peinheiten gehe, sondern der
die Abhängigkeit VO.  - der ubDecker KT< Blick immer auft die Bedeutung der Ausle-
'henordnung ugenhagens lest (139) gung für die Verkündigung gerichtet se1

gleichzeitig auf Differenzen AGTTE für Bonnus’ Schrifttum eın zentraler Hın-
bau hinzuweisen, die sS1e auft BOonnus’ weIls, 184), sondern CNS der Wiıttenber-
theologische Identität zuruüuckführt alt gCI re orlentiert; 1Nne besondere ähe
bislang seın pädagogisches Interesse als nımmt ZUuU rechtfertigungstheologi-
nicht sehr ausgepragt, gewahrt In der schen Ansatz ugenhagens wahr. Ihre
Vorordnung des Predigtamts ıne beson- Nachweise (Präferenz der Gotteskind-
dere Verantwortun: des Predigers für die schaftsterminologie, häufiger ezug aut
Unterweisung der Gemeinde un: die ET- das Thema An{fechtung, Fehlen des tertius
ziehung der Jugend 143 I 161 f.) Hr- USUuSs egls, besondere etonung der Ethik
möglicht wird diese NEUEC Akzentsetzung, als Konsequenz der Rechtiertigung) sSind
indem die dispositionelle Dilferenz den zutreiffend, werden 1mM Gegensatz en
Kirchenordnungen ugenhagens aus der anderen Passagen der Untersuchung 1:
bislang unbeachtet gebliebenen Rostok- doch N1IC. anhand Vo Primärquellen
ker Beheliskirchenordnung VO.  — 1533 ab- verilfiziert, sondern allein Rückgri{ff
geleitet wird, dafß INa  > hier einer ind|- auf Sekundaäarliteratur (erwäahnt werden
viduellen Pragung Bonnus’ ansichtig fast ausschlielslich Hans ermann Holfel-
WIrd. Pädagogische otıve vermute ers Arbeiten), deren Stimmigkeit ber
schließlich uch hinter der ım Vergleich ec kritisch angefragt wird (vgl

ugenhagen konservativeren Haltung 178 Anm. 37 Eın Vergleich mıiıt rechtier-
In liturgischen Fragen. „Für die ewah- tigungstheologischen Ausführungen 1n
LUNS der lıturgischen Formen, der ate1ln1- den Kirchenordnungen, Parallelstellen In
schen Sprache, der Gesange und letztlich der Paulusexegese der anderen Gelegen-

heitsschriften Bugenhagens ware hier 1N-uch der Heiligentage legt Bonnus das
Krıterium d. dals s1e sich für die Erzle- teressant BEWESCH. Tatsächlich erinnern
hung, 1Iso die relig1öse Unterweisung, be- manche Formulierungen des Lübecker
Wa haben un sich innerhalb der PTrO- Superintendenten rappant Außerun-
testantischen Gottesdienstpraxis erneut SCIL des Pomeranus. Darüber hinaus ware
bewähren können.“ (163 ber uch iragen, ob die Suche nach

Dieser Überblick über den ersten Teil prägenden Einifilüssen nicht noch welter
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voranzutreiben ist Die für Bonnus cha- SCI Sinne VO  - „Geheiligte“) soll ZUT

rakteristische der (vgl > Nachfolge (Imitat10) 1Im Glauben
169—171, 2806, 339 u 1st ebenso werden (ein eindrucksvolles Beispiel stellt
Vergleich Bugenhagen O! noch Marla Magdalena dar, die SV Au Iypos
seNtlıic. ostentativer In den Schriften des schlechthin für die echtfertigung des
Reiormators Niedersachsens, Urbanus Sünders“ (27.3) wird 39 Dıie Heiligen VeCI-

mitteln als historische Personen einenRhegius, anzutreifen. Erwähnt werden
mu hier vornehmlich dessen Schrift Einblick In die Kontinuitäa der Heilsge-
„Formulae quaedam au ei cıtra SCall- schichte Gottes In der Kirche.
alum loquendi“ 19533 In der für refior- Der vierte Abschnitt widmet sich den
matorische Schriften ine bemerkenswer- Aufzeichnungen, die K unfer dem .
fe Würdigung der er egegnet; ben tel „Institutiones de moOodo el ratione T[all-

diese Schrift empfiehlt Bonnus den Pfiar- d1“ posthum verölffentlich: wurden. Wur-
TeTIN In der Osnabrücker Landkirchenord- de dieses Werk bisher als zentrale Quelle
Nung explizit zZEIT Lektüre (vgl 151 für die Eruierung des theologischen An-

Im zweıiten Abschnitt widmet sich Satzes Bonnus’ gewürdigt, omMm
einem gegenteiligen Ergebnis: ufgrun‘Bonnus’ historischen Arbeiten — Deson-

ers einer lateinischen Übersetzung der der Rückführung zahlreicher eEXte au{ti
Weltchronik VO  - Johannes Carıon (185— Ausführungen Melanchthons, Luthers,
204) Eın Beispiel für die gründlichen AT- ugenhagens der uch oachim Slüters
chivrecherchen der Verlasserin 1st die Ent- mMUu. die Bedeutung dieser Schrift für die
deckung der editio princeps, die wel Jan Erfassung des theologischen Profils Bon-

früher als der bislang alteste NUus erheblich eingeschränkt werden. Bel
bekannte Druck datieren ist un! 1ImM den wohl auf Bonnus selbst zurückzufüh-
Verzeichnis der 1Im deutschen Sprachraum renden lexten se1 dagegen „ein erhebli-
erschienenen Drucke des Jahrhun- her Mangel theologischer Refiflexion
derts 16) fehlt (185, Anm 4) vorhanden“ (281) daß voreilige EBin-

Eines der interessantesten Kapitel der ordnungen i1wa der Sakramentenlehre
Untersuchung 1st die Analyse Bonnus’ mıiıt OTSIC betrachtet werden

VO  } Bonnus’ „Farrago“* 205-268 ETr- (282) Dieses Kapitel 1st e1in ereates Be1l1-
cheint auf den ersten Blick verblüfi- spie für die Ausgewogenheit un Selb-
fend, eines reformatorischen Heiligen- ständigkeit, mıit der den festgepragten

Urteilen der bisherigen onnus-Literaturkompendiums ansichtig werden,
CIINAS 1mM Rahmen einer umfassenden au{f der Grundlage einer soliden Quellen-
Einleitung die Differenzen ZUrr traditionel- analyse entgegentritt.
len Heiligenverehrung SOWI1eE die Kon- 1)as Zentrum der Untersuchung stellt

Luthers Wunsch nach einer sicherlich die Interpretation VO.  — Bonnus’
Katechismus, der „Vorvatinge”, dar (290—reiformatorischen Bearbeitung der Heili-

genlegenden, dem Bonnus als erster 343) ach einem ausführlichen For-
evangelische eologe nachgekommen schungsüberblick, 1n dem kritische Antfra-
ISt, darzulegen. Ganz ım Duktus ihrer bis- gCH der bisherigen Literatur Disposi-
herigen Darstellungen bietet ausführli- tion und Formulierung des Katechismus
che Überblicke über die Heiligenvereh- (der schließlich überhaupt nicht ZU:

LU 1mM ausgehenden Mittelalter (209— Gattung eines Katechismus rechnen
211) un In der Reformationszeit (212-— se1) Wort kommen 290-293), bewelst
227) Erganzt wird die Darstellung 1ın einer vorzüglichen formalen un! 1n -
hand VO  - Vergleichen mMI1t Johannes haltlichen Analyse das Gegenteil: em

s1e sich strikt ufbau des zweigeteiltenBrenz (243) Melanc  on 213-217),
Bugenhagen 218-222, 230 {f.) un! Ge- Titels orlentiert, nähert sS1€e sich der durch-
OTIsS a]or (2 56 L3 die weitgehend auf der dachten Gestalt des Textes Teil 1st durch-
Analyse VO.  e Primärquellen beruhen ZuU- aus In den kKkontext der Wittenberger Ka-
sammenfassend kommt die Verlasserin techismustradition stellen, während
folgenden Ergebnissen: 1) Bonnus stimmt Teil sich über den Katechismus hinaus-
völlig mıit den Wittenberger Theologen gehenden, aktuellen un grundsätzlichen
überein (besonders Melanchthons roblemen zuwendet. Die Stringenz der
ethisch-pädagogische Pragung cheint auf Gedankenführung ımM ersten Teil wird
BOonNnnNus eingewirkt aben) € Die Far- mıit eines Vergleichs mıiıt Luthers
rago 1st für rediger estimm un! vertrı Kleinem Katechismus dargelegt (320 {f.)

Beim zweıten Teil handelt sich formaleın katechetisch-seelsorgerliches nteres-
S! das VO. besonderen nliegen refor- betrachtet 1n der Taft N1IC mehr einen
matorischer Theologie geprägt ist Miıt Hil- Katechismus, tatsächlich ber mu[lßs Bon-
fe des beispielhaften auDens der eill- 11US uch diesen Teil als einen olchen VeEI-
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tanden aben, enn für ihn en der nus-Literatur ab Interessante regionalge-
Katechismusunterricht HIC mit der schichtliche Einblicke runden das Werk
theoretischen Zurkenntnisnahme einta- ab, das In jeder 1NS1IC als gelungen
her Wahrheiten:;: vielmehr sich bezeichnen 1st
mıiıt intellektuellem NsSpruc uch für Munster 1.W. Ralf Kötter
verständige Gemeindeglieder und
ausgebildete Pfarrer fort 328 {f.) Wiıe für
Melanchthon stehen uch bei Bonnus
pletas und eruditio 1n N: Kontext ristop. Weısmann: Dıe Katechıismen des JO-
(341 „Dıe pädagogische Vermittlung hannes Brenz. Die Entstehungs-, Text-
der christlichen TE 1st das bestimmen- un: Wirkungsgeschichte Spätmittel-
de FElement In Bonnus’ Wirken.“ (342) er un: Reformation exte und Un-

Der letzte Abschnitt widmet siıch Bon- tersuchungen 21 Berlin-New York
Nus liturgischen un hymnologischen Walter de Gruyter) 1990, 760 z ISBN
Aktivitäten, die uch 1m ersten Teil bereits 3 ] FÜ  3E
ZUT: Sprache kamen vgl bereits
141—143, 146 I 155-158). DiIie In der Ver- SeitINZeit sind die Großkirchen

1n wachsendem MalIlsß ihre Katechis-gangenheit wiederholt begegnende Zu-
ordnung Bonnus’ den euauflagen des mus-Tradition bemuht 1975 erschien der
ostocker Gesangbuches wird auf ihre Iutherische Evangelische Erwachsenen-
Stichhaltigkeit hin geprüflt un: aufgrun katechismus mıiıt nachfolgenden Kinder-,
mangelnder Quellenbeweise zurückge- Jugend- un Konfirmandenkatechismen,

1985 der Katholische Erwachsenenkate-wliesen. dessen wird miıt Grun-
den die eigenständige Verantwortlichkei chismus als OTrstulie des nunmehr vorlie-
des Druckers selbst wahrscheinlich DE genden katholischen „Katechismus der
Mac nalysen einiger VO  > Bonnus Weltkirche“
stammenden Umdichtungen lateinischer Hınter diesen Anstrengungen ist das
Gesange der 1NSs Niederdeutsche übertra- Bedürtfnis spürbar, einem tendenziellen
I  n Lieder verifizieren die christozen- Verlust christlicher Glaubens-Substanz
rische Konzeption der Erlösungslehre In den Gemeinden wehren, die
Bonnus’ (381 {f.) Dıie Zuwelsung VO  - Schwierigkeiten der Kommunikation mıt
EK  C 200 Bonnus wird als Irrtum ent- der kirchlichen adıtıon HTrC Elemen-
arv 387) das letzte 1m Evangelischen tarısiıerung un! Konzentration aufzufan-
Kirchengesangbuch verbliebene Bonnus- SCI1 und amı die großen Zeiten kate-
Lied „Och Sunders“ (EKG 57 chetischen irkens ıIn der Kirche 1ZU-
als Bulßlslied angeführt, „das 1n eindrückli- knüpfen Denn Katechismen stellen die
cher Weise dem Rechtfertigungsglauben „Umsetzung der Hochtheologie In die Ba-
Ausdruck verleiht“ (402) sistheologie“ dar eısmann 30) Der

Diese knappen Ausführungen moögen 1n den Katechismen angestrebte
genugen, die Reichhaltigkeit der ET- Versuch, gleichermaßen traditionsbe-
rage dieser Untersuchung anzudeuten. wußt, elementar un:! modern seın wol-
Stupender Pleiß bei der Au{fspürung der len, steht allerdings VOT immensen Sach-
Quellen, akribische orglalt bei deren In- schwierigkeiten jedenfalls sind dus den
terpretation, sensibler Umgang mıiıt der handlichen Lern- un: Lebensbüchern
ZUr[T: Verfügung stehenden Sekundärlitera- (Enchiridien) Omplexe un umfangrei-
Iiur und iıne eeindruckende ombinati- che Nachschlag- und Arbeitsbücher HU
onsfähigkeit bei der Zusammenste. ung worden.
historischer Ereignisse und Fakten haben Beım Bemühen Neu-Vergegenwar-
eın reiches esulta erDrac Entstanden tigung der adıtı1ıon könnte die histori-
1st eın über weite Strecken Bild des sche Beschäftigung mıiıt dem atecNnN1s-
Lübecker Superintendenten Hermann mus-Gut hilfreich se1In. In diesen Zusam-
Bonnus; beeindruckend 1st der kontinu- menhang gehört Chr. Weilismann miıt se1-

NC Munsteraner Dıssertation VO  - 1979jerliche Versuch, seine Außerungen 1ImM
Kontext protestantischer Theologie OTI- (aufgrun: techniıscher Schwierigkeiten
ten; Bonnus’ spezifische Qualitäten WCCI- TST nach elf Jahren veröffentlicht), einer
den bDer NIC 1mM Vergleich der eologi- Rahmen der se1it 1970 erscheinenden
schen Originalität mıt den Wittenbergern Studienausgabe der er VO.  — Brenz
gesucht, sondern In der Fähigkeit, theolo- angeregien Entstehungs- und irkungs-
gische Wahrheiten katechetisch-seelsor- geschichte VO.  — dessen katechetischen
gerlich In die Praxis transfiormieren Schriften
N1IC 1U mıiıt diesem Verständnis Weismanns Buch gliedert sich In iıne
rucCc VO Urteil der bisherigen Bon- ausführliche Einleitung, ein ersies Kapı-
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TDEeILEN nichts erschlenen: „Einetel, das die „Fragstück“ (den Catechismus

minor un: Iiur die Erwachsenen den Cate- Theologıie des Katechismus hat noch kel-
chismus mal0rT) VO  ; 527728 un! eın MGr geschrieben“ (S
zweites Kapitel, das die „Fragstück“ VO  - Das hat sich se1t 1979 zumindest

satzwelse in beiderlei Hinsicht geändert.1535 (den eigentlichen Brenz-Katechis-
Waren zunächst 1982 die KatechismenmMUuSs) In ihrer Entwicklungs-, Jlext- un

Wirkungsgeschichte behandelt Im An- Speners VO  —m entsch 1Im Ims-
hang werden die exte abgedruckt, CI - Verlag HC  — ediert worden, ist se1it 1990
ganz durch ein1ge andere katechetische der VO.  b Seebals herausgegebene theo-
Schriften VO.  - Brenz und den urttem- logische „Kommentar Luthers ate-

chismen“ VOoO  — Peters 1Im Erscheinen,bergischen Katechismus VO  - 1696, der
ıne Verbindung zwischen Brenz-Text der Weilsmann noch Nn1ıC vorlag.
un: Luther-Text darstellt. In der Fülle VO. Katechismen, die Lu-

In der Einleitung bietet Welsmann ther bzw. als selbstver-
nächst In einem kurzen Abriß die Ge- ständlich Voraussetizte (er wollte mıt se1-
schichte der Katechismus-Forschung. Diıie TI  - Katechismen 1Ur eın Beispiel geben)
Katechismen selen In den ugen der ho- haben sich als VO  - eigenständigem Belang
hen Theologıe se1it jeher Unrecht als L1UTrE der Brenz’sche VO  - 1533 (die Frag-
„Trivialliteratur“ (S 29) abgewertet WOTI- stücke Vonmn 1528 dürften Luther bei der
den ber w  S dürifte die Forderung NIC. Abfassung seiner Katechismen 1529
unbillig se1n, dals uch diese Gebrauchs- schon vorgelegen haben) und der (refor-
und Kleinliteratur der Kirche In die Theo- mierte) Heidelberger VO  - 1563 erwlesen.
ogle, ın die Kirchengeschichtsforschung Eın her wohl indirekter Einflu ß der Re-
un! In die historische Sozialforschung formation auf katholische Katechismen
un das heißt annn ber uch In die 1st neben Luther gerade Vomn Brenz her
Sammlungsauifgabe der Bibliotheken! nachweisbar (S i 231° 650), allerdings
einbezogen werde“ (S 31), enn die Ka- uch In der satirischen Form des zeıtspezl-
techismen haben ine immense ulturge- ischen gegenseitigen konfessionellen
schichtliche Bedeutung: „Wenn exte ın Schlagabtauschs (S 650 I

In der Darstellung des historischender ben angedeuteten Totalitäat VO  a allen
Rahmens holt Welısmann weıt aus Kr CI-Sprechenden, Lesenden und Schreiben-

den eines Volkes un eines Zeitalters be- ar 1ın der Einleitung ulis Neue den Be-
nutzt un! gelernt werden, annn mufs sich griff Katechismus un! schildert die Be-
das uch aul deren Sprache un! Literatur deutung des Katechismus VOIL der e1IOT-
auswirken“ (S 33) Vor allem verweist mation und Jahrhundert, wobel
auf „die des Katechismus bei der F1- sich das Jahr 1529 (Erscheinungsjahr VO

xierung gesprochener Nationalsprachen Luthers Katechismen als Zentraltermin
als Schriftsprachen“ (S 34) erweIlst. Der reformatorische Katechis-

Die katholische Katechismus-Tradition 1I1US ist ın Sto{if un: Form der müittelalterli-
1st nach Weismann wesentlich besser auf- hen Tradition verbunden. Das gilt auch
gearbeitet (n einer Reihe VO  — Editionen, für die Frageform, die einerseılts der Pro-
regionalen Katechismusgeschichten un: zeß-Sprache des H0a andererseıts
katechetischen rbeiten, ausgelöst durch dem Beichtverhör entinommen 1st. Dıe

Padberg 1956 als die protestantische, Eingangsirage VO.  - 527/28 auch bel Als-
da I1la  — hler bei einselitiger Schätzung der hamer der ucer) 1st hussitischer Her-

kunft „Was bistu? Antwort Der erstenKatechismen Luthers ange m satter
Zuifriedenheit“ auf den Quellenwerken geburt nach bin ich aın vernüniftige T1Ca-

VO  — IS un! Reu ausgeruht habe IUr der mensch, der gebu nach
Vor allem se1 Urc die Auinahme der Ka- bın ich aın Chrıist“ Im Katechismus VO  -
techismen Luthers ın das Konkordien- 15 25 heißt annn „Was glaubens bistu?

Antwort Ich bın CYN Christ. Frag War-buch 1580, Iso ıIn das Orpus der Be-
kenntnisschriften der lutherischen Kır- umb 1STU CYV: Christ? Ant Darumb/dz
che, ine Fixierung au{f Luther Nnistan- ich/glaub/in Jesum T1stum vnnd bin ıIn
den, die das Interesse der Breite der Ka- se1im getaulfft“.
techismus-Entwicklung neben und nach Im Kapitel biletet Weismann die Ge-
Luther deutlich zurücktreten ließ 7u LU- schichte des ersten Brenz’schen atecNn1s-
ers Katechismen selbst liegen se1t dem INUSs, geht 1m einzelnen mMinut1lOs auf (1
Katechismus-Jubiläium 1929 die Kom- Entstehung un TUC. (2) Autfbau und
entare VO.  _ Reu un! eyer VOIL, Form, (3) Inhalt un! theologischen Ge-
womiıit deren Entstehungsgeschichte dankengang un (4) die orlagen der ka-

techetischen un der biblischen exte eıngründlich erforscht sel S Fl seither se1
ber außer katechetisch-pädagogischen un: stellt Verbreitung, Übersetzungen
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un Einfluß aut andere (internationale) deutsche Gebiete (Frankreich, Italien,
Katechismen dar. Slowenien un! Kroatien, olen, Sieben-

Dabei geht Weismann weıt über die blo- bürgen, USA und Missionsgebiete In In
ße Interpretation des lextes hinaus, 1N- ka un: sıen) Hier zeig sich das Wirken
dem die Fragstücke VO.  — 5RIn den VOoO  — Brenz In einer wahrhaft europäischen
usammenhang der efiformation Dimenslion.
Schwäbisch all stellt, dem Wirken VO  5 Die Eigentümlichkeit des Brenz’schen
Brenz aselDs und dessen Programm, Wäas Katechismus aulßlsert sich bereits, der Eın-
die Kinder- und Jugendunterweisung be- gangsirage gemä In der Einspannung
trilft. Brenz nımmt Luthers nregungen des Stolfes zwischen aulie und Abend-

Fragen der christlichen Kindererzie- mahl Dazwischen liegen 527/28 re  €}
hung un: Schulkonzeption auft (Eltern- Dekalog un: wobei 1Im Catechismus
haus, Schule und Kirche habenje ein eige- malor 1n einer A sehr glücklichen
1165 Gewicht, sind ber CI1$ aufeinander Mischform“ (S 87) die Interpretation VOoO  —
bezogen), gestaltet S1e ber selbständig Vaterunser-Bitten un Geboten miıtelin-
u WI1e uch In anderen Zusammen- ander verschrankt wird, DbZw. 335 re  O,
hängen Del er Abhängigkeit VO.  e Luther un Dekalog: Das eil (Taufe  redo)
seine Eigenständigkeit zeig (ın der Einbe- vermittelt den Mut A Gebet un:! den
ziehung der Bergpredigt In den atecn1s- Gehorsam das (S 87) Eine
mus-Sto In der Gestaltung der Hausta- Eigenart des Brenz’schen Fragestils 1st die
feln, 41 1 E: In der Interpretation der rage nach dem Nutzen (S 95 der Cre-
Firmung, die In Verbindun: zwischen do-Auslegung ImM INnn der soterilologi-
Erasmus un! Zwingli katecheti- schen Applikation bel Luther vergleich-

bar.schem Aspekt s1ıe. ber mi1t en
manlisverhor un:! Abendmahl verbindet, Interessan 1st die Tage, wodurch die

63) nier der and erfährt der Leser Fragstücke VOoO  - 153535 sich den
1ne Fülle interessanter Einzelheiten, 7.B - „marktbeherrschenden“ lutherschen K
dals VO.  — 1559 bis noch 1874 einen Batzen techismus durchsetzen konnten (S 235)
In die Armenkasse zahlen mußte, Wessenmnl E WL Brenz gehört inzwischen s den
ind während des Katechismusunter- anerkannten Führungskräften der luthe-
richts auft der Gasse angetroffen wurde. rischen Kirche“ (ebd ber den TUN! für

Kapitel schildert In der jederung eli- den Erfolg sS1e Weismann letztendlich In
Was modifiziert den eigentlichen ate- der Kurze des JlJextes, In Verbindung mıiıt
chismus Brenz’ VOo  — 15395, wobei Ver- seiner Praägnanz und Verständlichkeit
breitung, Gebrauch un: Einfluß auft ande- S 240)

Katechismen zwangsläufig einen sechr Welsmanns Untersuchung 1st VOo  - gIO-
breiten Raum einnehmen. Das weitet sich Bem Reichtum historischer Details, VO
1U einem ucC. territorlaler Kirchen- Immenser Gründlichkei und geschichts-
geschichte dUus, sofern Katechismuswe- wissenschaftlicher Gelehrsamkeit. Wenn-
SCHL, Kirchenordnungen, Katechismus- gleich der atur der Sache nach eın SO-
gottesdienste territorial 1n den verschie- hes Werk kein Bestseller werden kann
denen Städten DZW. Regionen dargestellt un! die Beschäftigung mıiıt ihm Liebe ZUTFr
werden, ın denen der Brenz’sche ate- Kleinarbei historischer Forschung VOTI-
chismus Je In Gebrauch WAaIT. Im ıttel- aussetzt, 1st doch eutlıc: da ben für
pun stehen die Geschichte der Reforma- die historische Erhellung der Katechis-
tiıon 1n Württemberg un! der dortige Ka- mus-Geschichte wI1e der Territorial-Kir-
techismus-Gebrauch. Vielleicht WarTr die chengeschichte Südwestdeutschlands mıiıt
Württembergische Kirchenordnung VO  - der Arbeit VO  ; Weılısmann eın wichtiger
15 der unmittelbare Anlaß für Brenz 1m Pfeiler geschaffen 1st, wobei die Liebe ZU

Katechismus den Autor für die Zukunfitbenachbarten Schwäbisch Hall, die Frag-
stücke 1535 1818  e schreiben, wıe sS1e geradezu 1INns Schwärmen geraten alst
enn uch bis 1Ns Jahrhundert hinein „Vielleicht wird das erwartetie wirkliche
als „Württembergischer Katechismus“ be- ‚ökumenische Zeitalter des Christentums
kannt (S 241) en dem Her- zugleich eın ‚Zeitalter des Katechismus‘

werden. Vielleicht stehen uch Be-zogium Württemberg stehen die Reichs-
stadt all mit der Gra{ischaft Hohenlohe ginn des gemeinsamen eges aller christ-
un:! der Herrschafit DZw. Graischaft Lim- Llichen Kirchen un! Konfessionen ate-
PUTg, die Graischaft Mömpelgard, die sud- chismen als Verständigungsschriften un:
deutschen Reichsstädte Heilbronn, Esslin- Grundbekenntnisse“ S 37)

MünchenBL Reutlingen, l1Derac. Kemp- Hans-Jurgen Fraas
tCN: Colmaru badische un! pfälzische
Gebiete, sonstige deutsche Uun! aulser-
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Hermann mer (Hrg.) en des ISen Andreae wenigstens Christoph VO  H
Andreae, Doktor der Theologie. Von ihm Württemberg ZU[r eıte, eın ungemein
selbst mit grolser TIreue und Aufrichtig- sympathischer urs Wie unterschei-
keit beschrieben bis auft das Jahr Christi det sich Andreae ber In entscheidenden
1562 Lateinisch und deutsch A uel- Punkten VO. Normalbild seiner Zeıtge-

OS5SCIllen un! Forschungen ZU[Ll württember-
gischen Kirchengeschichte 10), utt- Hıer mu auf ler Eigenschaften hinge-
gart Calwer Verlag) 1991, 146 5., kt., wliesen werden:
ISBN 3-7668-3036-8 Eın unendlicher Fleils, ıne wahre

„Eselsgeduld“, 1ne ungewöÖhnliche Fa-
Die Herausgabe des lateinischen un:! higkeit ZU Kompromikß un eın u

deutschen Textes einer iragmentarischen Malßs württembergischem HumorT, der
Biographie Andreaes, des großen uch bedrückende Erlebnisse un! relg-
Propagandisten einer sowochl protestanti- nısse „wegstecken“ kann, hne aus der
schen wWI1e uch konfessionsübergreifen- Bahn geraten Andreaes FPleils ist
den Einigungsbewegung, un CI - praktisch un voll en Eıne arte der
ganz 1Ine bedeutende uC uNseTrTes Bil- Reisen Luthers der Calvins 1st leicht
des der Zeit der „Orthodoxie“ sech- zeichnen, ıne solche für Jakob Andreae
ehnten Jahrhundert, freilichvorwiegend ıne graphische Unmöglichkeit. Wie eın
auftf der nichtkatholischen Konfiessionssel- S$Spinnennetz überziehen allein die bis
te Der berühmte württembergische Miıt- 1562 geschilderten Reisen Westeuropa.
verantwortliche für das lutherische „Kon- Dabei mMu. 11a immer edenken, dafß
kordienbuch“ VO  } 1580, das die Orthno- sich diese „Reisediplomatie“ Fuls,
doxen Streittheologen der Nachreforma- ( der pCTI Kutsche auf miserablen
tionszeıit wenigstens 1M lutherischen La- Straßen abspielt. Wie Tautropfen Spın-

eNNEeTZ, euchten den SchnittstellengCcCI ZUTr „Lehreinheit  M zurückführte, CI-
ste VOL uUunNseTenN ugen plötzlich als za  Ose Predigten auf, VOL Fursten, Theo-
ensch aus Fleisch und Blut amı kOorr1- ogen un! VOI allem Gemeinden vielfäl-
oler' diese Lebensbeschreibung eın wenig tigster Art Nur selten 1st Andreaes Geduld
jenes Bild theologisch verantwortlicher un! se1ine Kompromißbereitschaft
Manner der zweiten Hälfte des sechzehn- Ende, und me1lst konstatiert voll edau-
ten Jahrhunderts, denen sich die Hıstor1- CIM die Schuld Abbruch eines Ge-
ker [11UI widerwillig un verdrossen sprächs bei der anderen eıte
wenden, und ‚WarTr beiden konfessionel- Wiıie mer richtig bemerkt, 1st uch
len Lagern. Da stellt [al sich I1 blei- Andreaes nicht mehr beschriebene weıite-

Lebenszeit und deren aufreibende Rei-che, verbissene, streitsüchtige tubenge-
lehrte VOTL, die jeden Kontakt mıiıt ihren Ge- setheologie 1mM Rıngen die protestantıi-
meinden, den „Objekten“ ihrer hölzernen sche inigung in breitem TOmM bereits In
Glaubenslehren verloren haben. den vorhandenen Rückblick eingeflossen.

Jakob Andreae, und hier chadet der Wes Gelstes ind der große Einiger Latl-
sächlich WAÄälIlP, un: dals e L1UTL einem sol-Abbruch seiner Lebensbeschreibung mıiıt

dem Jahr 1562 wen1g, entspricht diesem hen Mann gelingen konnte, die Fursten
Bild SalıZ und gal N1C ET ste. In einem wenigstens des lutherischen „Lagers“ VO  >

prallen Leben voller Hofifnungen un: der Notwendigkeit ihrer Unterschrifit
Ängste. Kr weils, wodurch gepragt WOTI- ter ine „Konkordie“ überzeugen, 1st
den ist, 1st einerselits sechr stolz aul seine nach der Lektüre dieser Biographie uch

für den Laien eutlicLeistungen, kann Der andererseits uch
Fehler machen un:! eingestehen, und Bedauerlich 1st der Verzicht auf ine
bleibt dennoch eın ind seiner Zeit breitere Einleitung, und uch die „ANn-

Gerade 1les MU. unterstrichen WEeTlI- merkungen“ waren besser jeweils solort
den Schauerlich klingen Berichte über unter den Text gestellt worden, zumal S1e

viel mehr bieten als reine Literaturhin-ine Hexe aus Esslingen der über einen
zwischen Polter un: Hinrichtung Urc we'lse.
Andreaes Predigt „bekehrten“ Juden Das Man würde sich 1ine Fortsetzung der
sind inge, die WITr nicht mehr verstehen, Biographie des grolsen Württembergers

gewil s1e uch 1n uUuNseTeT Zeit prasent aus anderen Quellen wünschen, die den
sind. uch das wird deutlich, da die est se1nes Lebens ebenso farbig VOL uns
Glaubenslehr: damals ıne Angelegen- erstehen lassen könnte wIıe das vorliegen-
heit der Fürsten un! ihrer Hoftheologen de „Zeitzeugnis”.
bleibt, dals Iso das 'olk 11U[LI als Objekt TÜr Rosenfeld arl Hartmann
zahllose redigten ine Rolle spielt.

Glücklicherweise ste hier dem BiO-
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Benno Von Bundschuh Das Wormser elı Standpunkte der protestantischen Fur-
sten hinsichtlich des eistlichen OrxDe-GlONSGESPTÄC| Von 135 besonderer

Berücksichtigung der kaiserlichen eli- haltes (S 117-121) entste durch
g1o0nspolitik Reformationsgeschicht- dieses Milsverhältnis doch e1in erhebliches
liche Studien un extie 124), Munster Ungleichgewicht, das vielleicht 1m Wech-
(Aschendorif 1988, 603 O kt., ISBN Z sel des Betreuers NaCc Pieilschifters Tod
402-03/72-6 aus Ganzer) se1INeE Erklärung et

uch der ıte trilft N1ıC e weil von „be-
Das Wormser Religionsgespräch VO  - sonderer Berücksichtigung der kaiserli-

1A3 Wäal der letzte Versuch einer auf 'hen Religionspolitik“ sdIi keine ede sein
Reichsebene erzielten Überwindung der kann. Zum einen War der „Kalser“ bis
se1t der elormation eingetretenen Kon- 1558 Onig, nämlich Ferdinand wäh-
lessionalisierung der abendländischen rend VO  - dem Kaiser, Ferdinands ater
Christenheit Dieser Versuch 1st geschei- arl B der dem Religionsgespräch
IGXIT: Was den ert veranlalst, Worms „als nend gegenüberstand, 1U mitunter HeWendepunkt zwischen Reformation un sprochen wird. bDer

anzusehen:
uch On1gGegenrefiormation“ „Die Ferdinand I dessen entscheidenden ATN-

schwer bedrängten Anhänger der alten teil Zustandekommen des Religions-Kirche hatten sich ZU ersten Mal den gespräches der 'ert. deutlich Mac. ste.
Neuerern gegenüber behauptet; deren bis mıiıt seliner Politik keineswegs sehr 1mM
dahin unbestrittene UÜberlegenheit wurde Mittelpunkt, da VO  - „Desonderer Be-
durch das Colloquium In den ugen der rücksichtigung“ sprechen gerechtlÄer-Öffentlichkeit ernstlich erschuttert (S tıgt ware.
266) Nicht minder bedeutsam Wal ber Diıese Kritik itel, Stoffverteilung,der In Worms unüberbrückbar gewordene Gliederung un!: „Textökonomie“ darf 1U  —
innerprotestantische (innerlutherische) ber nicht darüber hinwegtäuschen, daß
Gegensatz zwischen den Gnesioluthera- WITr mıt einer grundlegenden und 1m
HCII un: der VO  - Melanchthon reprasen- wesentlichen abschließenden Darstellunglerten protestantischen MajJjorität. Der tun en. Deutlich werden die GTun-
erl dieser Würzburger, schon 1980 de für das oppelte Scheitern des ell-
B  IN un noch VO  - eorg Pfeil- gionsgespräches VOTL em wohl die MN-
schifter angeregien katholisch-theologi- nachgilebigkeit der Gnesiolutheraner und
schen Dissertation bietet ine umfangrei- das Auskosten der innerprotestantischenche und sehr weit 1n Einzelheiten gehen- Gegensatze durch die Katholiken. Der
de Darstellung dieser organge und ihrer innerprotestantische TUC War I1aus-
Vorgeschichte. weichlich, als Petrus Canisius als führen-

Die Vorgeschichte eichte bis ZU Pas- der Kopf der katholischen Delegation
Vertrag VoO  - 552 zurück, der dem September 155 den Finger In die

nächsten Reichstag die Entscheidung VOI- Wunde der innerprotestantischen Lehr-
behielt, oD die Religionsfrage durch eın gegensatze legte ach dem Ausschlufß der
allgemeines Konzil der UrcC eın VO Gnesiolutheraner VO Kolloquium se1-
elIcC veranstaltendes Religions- tens der protestantischen Assessoren un
gespräc. geklärt werden sollte och VeCeI- Auditoren konnten die dem Religionsge-folgt der 1NSs Detail verliebte ert die Vor- spräch VOoO  — vornherein abgeneigten Ka-
geschichte In einer Breıte, die zuweilen tholiken erklären, dals die Weigerung der
die Grenze des Vertretbaren überschreitet. In Worms zurückgebliebenen evangeli-SO entftfallen auft die Vorgeschichte schen Theologen, sıiıch Vo  - den häreti-
A4 7 Seıten, während die Behandlung des schen trömungen 1MmM eigenen ager ab-
Religionsgespräches selbst L1LUTTE Seiten ZUSICHZCIL, ihnen die Fortsetzung des Re-
(S 417-—-507) beansprucht. Rechnet INall ligionsgesprächs verbiete, das nach dem
die folgenden Kapitel „Das religiöse, gel- Regensburger Reichsabschied VO Marz
stige ungesellschaftlicheenwährend {[1U[I mıt unbestreitbaren Anhängerndes Colloquiums“ (S 208—532) und „DIe der veranstaltet werden sollte.
Flug- und Streitschriftenliteratur nach Bundschuh resumilert: „Die Katholiken
dem Ende des Colloquiums“ (S Y56) triumphierten. Schon VOIL Beginn des Ge-
hinzu, sind noch Immer L11UTr 139 L spräches über die se1t Jahren bestehenden
genüber AA Seiten Wenn der Teil über innerprotestantischen annungen infor-
die Vorgeschichte uch wichtige Ab- miert, hatten s1e dieses erwürtfnis der
schnitte enthält 1wa über das Treifen euerer förmlich artet, hier den
Uuriurs Augusts VO  - Sachsen mıt Onig Hebel anzuseizen und UrC. konsequen-Ferdinand In Leiıtmeritz 1M Maıi 1556 (S: tes Insistieren auf klarer StellungnahmeFı2 {1.) der über die gegensätzlichen den umstrittenen Lehrmeinungen die

Zischr.1.K.G. 2/94



256 Literarische Berichte un Anzeigen
Nuntiaturberichte AUS Deutschlan nNeDs 0T7T-Phalanx der Gegner Dıie

C.-Verwandten hatten sich N1IC. L1LUT gänzenden Aktenstücken. Driıtte €1-
unfähig gezelgt, ihren WIS intern be- lung D] Band Nuntlatur
rein1ıgen; ihr radikaler Flügel WarTr Glovannı Dolfins (1 5l 3al 274) Im Auft-
nicht davor zurückgeschreckt, den K Lrag des Deutschen Historischen NsSst1-

{ufs In Rom bearbeitet VO  - MUu Bues,meinsamen Gegner A Schiedsrichter
ihrer Differenzen anzurufen“ (3 473) übingen (Max Niemeyer Verlag) 1990,

Irotz breiter Literaturkenntnis sind 25, 794
dem ert ein1ge wichtige Titel entgangen.
SO waren alter Hollweg („Der LeoO I1 öffnete 1883 das Vatika-

nische Geheimarchiv der internationalenAugsburger Reichstag VO.  — 1566 und seine
Bedeutung für die Entstehung der Refor- Öffentlichkeit. amı verbanden sich BL
mlerten Kirche un: ihres Bekenntnisses“, e Hoffnungen. Eın förmlicher Wettlauft

un Volker Press („Calvinismus seizte eın Dıie systematische Erschließung
und Teritorlalstaat 1970) erganzen. der Bestände wurde weithin durch natlo-

nale Interessen estimm'uch trifft die Aussage „Biographie fehlt“
(S 0, Anm L33) für Sebastian VO.  - Heu- DIie organislierte Forschung bemuhte
senstamm [1UI egrenzt &5 da bereits se1t sich zunachst VOIL em für die miıttelalter-
1980 das Werk VO  - olf £eCO „Reli- lichen Bestände; ber uch die Nuntilatur-
gionsfrieden un: Kirchenreform. Der berichte des Jahrhunderts kamen firüh
Maiınzer Kurfürst un Erzbischof{f Seba- 1n den 1C Von ihnen erhof{ffte INa  — sich

allenthalben Aui{fschlüsse über den Ablauftst1lan VO.  - Heusenstamm 5-1555°
vorliegt. Man annn 1ne Dissertation, un die Abwehr der Refiormatıiıon Fur den
WE WIE lJler achtTre zwischen An- deutschsprachigen Kaum VOL allem
nahme un Veröffentlichung liegen, uch die Nuntilatur Kaiserhof, ber uch die

reisenden Legaten VO Interesse. Durchzwischenzeitig erscheinende Arbeiten
erganzen! rigens WarTl die Braun- die politische Entwicklung 1mM Jahr-
schweig uch n1ıe iıne Reichsstadt (SO ber hundert kam ber ZUr Konkurrenz. S0O-

398), sondern das, Was Alois Schroöer ıIn ohl die „Preußische Historische Statiıon“
seiner „Reformation ın Westifalen“ ine spater: Königlich-Preußisches Hıstor1-

sches Nnstitut) wI1e uch das Österreichi-„privilegierte tadt“ ın Die Angabe
sche Historische Nstiıtu In Rom bekunde-„passım“ 1M Personen- un!: Ortsregister

(Ferdinand 15 arl V.) widerspricht dem ien adUs»$s verständlichen Gründen ihr nter-
Zweck eines Registers. S5C War belebt mıtunter 1ın der Ge-

Es eltsam WE heutzutage schichtsforschung uch die Konkurrenz
das Geschäft; In diesem Fall ber führte sS1edie Protestanten außerhalb gekennzeich-

Zitate als „Abgewichene“ (S 3, 30, einer unnötigen Doppelarbeit. ach
95,; 196 264) bezeichnet werden (dane- längerem Hın unı Her kam annn 1893
ben uch „Lutheraner“, E C.-Verwand- iıne eute noch gültige Abmachung
te“.  Cr ; Neuerer“. „Neugläubige“, „evangeli- zustande. DIie Nuntiaturberichte des

Jahrhunderts wurden ıIn ler €1-sche Seıte”) Daß das NniIc als konfessio-
ne Polemik eines katholischen Autors lungen gegliedert. DreIl davon konnten
gemeint 1st, zeıg sich daran, dals die Ca sich die Preußen sichern, die dadurch
tholiken miıtunter ebenzHalls außerhalb uch hier ihre Vormachtstellung doku-
VOI Zıtaten „Papısten“ (S 459) genannt mentierten. Den ÖOsterreichern verblieb
werden. Problematisch wird die aCc ]e* lediglich die Zweite Abteilung, nämlich

die Berichte AQuUs Deutschland un dendoch, WEeN die Protestanten als KonfÄ{es-
sionalisten“ (S 160, 162, 180 209214 Pontilikaten Pıus 9-—1 265) und
555) erscheinen, weil amı der Konfes- 1US (1566-1572). Der katholischen
sionscharakter des sich 1n dieser Zeıt Görres-Gesellschaft überliel$ I11ld.  ; grofs-
gleichfalls als Konf{ession formierenden zugı1g die Kölner Nuntılatur, die für die
Katholizismus verschleiert wird Um Reichspolitik VOo  } geringer Bedeutung
erläutern, Wäads gemeint Ist, ıtlert der Re- WAal.
ZeEeNSsSENT nicht sich selbst, sondern Wolf{f- Dıie Gliederung der Abteilungen nach
gang Reinhard, der VO Prozelßs der Kon- Pontifikaten sollte sich spater als wenig
fessionalisierung spricht, der DEl en TrTe1L sachgemäß zeigen. SO wurde ZU Beispiel
konfessionellen Bereichen, bei Calvini- die Nuntiatur des Glovannı Dolfins (Delfi-
sten, Katholiken und Lutheranern, sach- nOs), der schon un Pıus 5974 nach
lıch weitgehend un! zeıitlic einigerma- Wıen kam, auseinandergerissen. Wie der
Ben parallel“ stattfand (ZHF 1 1983, vorliegende Band zeigt, gehören die Spa-
258 l.) TE dieser Nuntlatur ZAUEE rıtten

Köln Abteilung.Harm ueting
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Dals sich die Preulßsen drei der vlier Ab- 578 Eın weliterer Abschnitt greift die
teilungen sichern konnten, csollte sich bit- Hauptthemen der Nuntiaturberichte
ter raächen. Das Österreichische Histor1- Kaiserhof ın den Jahren 1573 bis 1574
sche NSULIU konnte 1967 die ihm zugefal- auf Auf die Begründung der 101017S-
lene Zweite Abteilung endgültig abschlie- prinziplen olg ein Bericht über „Die Her-
en Darüber hinaus konnte das NSTIITU: ausgabe der Nuntiaturkorrespondenz

VO Kaiserhof während des Pontiflikatsıne Sonderreihe „Grazer Nuntla-
tur  Ta erölinen, dessen zweıter, aDsc  1e - ap: Gregors2 r |ET der 1ne
Sender Band „Dıe Nuntlatur des Germa- kleine Geschichte des Preußischen 1ST0O-
N1CO Malaspina un:! des Glovannı Andrea rischen Instituts un: seiner Mitarbeiter,

wı1ı1e uch der Beziehungen DU ÖOsterrei-aligarı (1582-1587)* 1981 VOoO  3 Sabine
chischen Kulturinstitut In Rom wurde.Weils un: Johann Raıiıner (Publikationen

des ÖOsterreichischen Kulturinstituts In Den Hauptteil des Bandes nımmt der ADb-
Rom, Abt Quellen, eihe) VOIL elegt TUC VO  — 316 Aktenstücken VO  - Maı
wurde. Darüber hinaus führte das ster- L:573 bis Dezember 1574 eın Jedem uC
reichische NSUTIU für das Jahrhun- ist eın Kopfregest vorangestellt; der Inhalt

wird überdies durch ausführliche Anmer-dert eın „Pilotprojekt“ durch; Irmgard
Lindeck-Pozza bearbeitete die Nuntliatur kungen erschlossen. Be1l den hierfür be-
Viscontı (1767-1 774) €1 Ying nicht nutzten Archiven un: Bibliotheken bil-

den wörtlichen Abdruck der en den, aus verständlichen Gründen, das Va-
tikanische Geheimarchiv und das Haus-,(wıe bei den Nuntiaturberichten des
Ho[l1- un Staatsarchiv In Wiıen dieJahrhunderts), sondern ıne HKT-

schließung durch Regesten. An diesem Schwerpunkte Dazu kommen die Staats-
Beispiel sollte erprobt werden, wI1e NC U- archive 88l Florenz, Innsbruck, LUeFcCca, Maıl-
zeitliche Massenbestäande sinnvoll CT - land, antua, odena, München, Vene-
schlossen werden können, dem FOor- dig SOWIE das Stiftsarchiv In Klosterneu-
scher, der sich IUr eın Einzelproblem inter- burg
esslert, den raschen Zugriff ermögli- Der Inhalt der erıcntfe entspricht den
hen Leider wurde dieser Versuch Au{fgaben des Nuntius Kaiserho(lf.
nıg beachtet un diskutlert, obwohl die och kommen uch jene Probleme ZUr

Sprache, die sich In den österreichischenhier angewandte Methode der einz1ıge
Weg Ist, die großen Bestände des Erblanden ergaben, z.B der Streit ETZzZ-
und 18. Jahrhunderts sinnvoll CI- herzog Ferdinands mıt dem Bischof{f VO  —
schließen. T1emn uch das alte Problem des Patrıar-

Dıe Geschichte der „preußischen“ Ab- ats VO.  — Aquileia, das sich e1ıls über
habsburgisches, teils über venezianischesteilungen der Nuntiaturberichte zeigt,
Gebiet erstreckte und deshalb vielerleidaß solche rojekte weithin VO.  b der In-

iltiatıve und Tatkralit einzelner Mitarbeiter Eifersüuchteleien un Streitigkeiten Anlal
abhängig sSind. So konnte In den Jahren Dot, taucht wiederhaolt a1ı1
zwischen den beiden Weltkriegen eın In kirchlichen Fragen War der tan! der

Informationen, die dem Nuntius zuka-einziger Band der Nuntiaturberichte VeCI-
Olifentlıc werden. ach dem Zweiten INCN, sehr unterschiedlich. ecCc wenig
Weltkrieg rieben VOoT allem Heinrich Lutz erfuhr AUuUs$s den Diozesen ıIn West- un
un! Helmut .OtZ die Arbeiten Da- Norddeutschland. Sehr gut informiert da-
bei wurden bei der Ersten Abteilung wel War über organge In der
Ergänzungsbände notwendig (bearbeitet Wien selbst (Gründung des päpstlichen

Seminars, Verhältnisse 1ın den Klöstern).VO  - Gerhard Mülher).
Insgesamt 1st eın Ende der Arbeit den Bel der internationalen Politik spielte,

Nuntiaturberichten noch nicht abzuse- ben dem rıeg mıit den Türken, VOL em
hen Um erfreulicher ist C5S, dafß aus der die Entwicklung 1n den Niederlanden un!
Drıtten Abteilung eın weıterer Band UE 1n Polen iıne wichtige In olen STAarT'!

Juli 1570 Zygmund August F 1€S$zeigt werden kann. ET wurde VO  — MmMu
Bues In erstaunlich kurzer Zeıt erarbeitet. War das Ende des Herrscherhauses der Ja-

In seliner Gliederung olg der Band dem giellonen. Die Wahl eines Nachfolgers
seither üblichen un: ewährten uster. wurde uch VOIl den verschiedenen KON-
UunaCcns wird die handschriftliche ber- fessionen auimerksam verlfolgt.

as Register (S 745—794) 1st ausführ-lieferung (Vatikanisches Archiv, Segrete -
rla di ato, Nunzlatura di Germanla 6, 7O; ich gearbeitet. Gelegentlich blieben 1nN1-
7 * ON Borghese Serlie 1L cd)e C Ungenauigkeiten stehen. „Weil“ 1st
stellt Dem folgt 1Ine Schilderung der Tas die altertümliche, eute N1IC mehr ”
tigkeit Dolfins (Delfinos) In Wien, un bräuchliche Bezeichnung für „Weil der

tadt“ In Württemberg; die GemeindeZWarT f{ür se1ine gesamte Nuntlatur 1571—
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wird dadurch VO  . Weilimdor{i bel H- des enediktinertums 38), Munster
gart unterschieden. Beli Seligenstadt (Aschendor{if) 1991, E 2 8 Regıi-
Maın 1st ohl Schlettstadt gemeint SECT.: KT ISBN 3-402-03977)2-9
(S T schon der 1n wels auf die ähe
VO  e Straßburg legt diese Identifizierung Dıie Arbeit befaßt sich mit dem Restitu-

tionsedikt VO  - 1629, un! ‚Wäal mıiıt seinemnahe. Unter dem Stichwort „Theologen“
S. 788) begegnen fast aussCc  jelßßlich kern, der Restitution der Kirchengüter,
evangelische Geistliche Einige VO  a} ihnen die nach dem Passauer Vertrag VoO  — 1552

rediger pfälzischen Hofl. nNntier sakularisiert wurden. Behandelt werden
den zahlreichen katholischen Klerikern, die enen ihre realhistorische un
die In den Berichten auftauchen, lelßsen rechtliche Betroffenheit; ihre Mentalität,
sich sicherlich uch einige Persönlichkei- sich mıt dem Problem SOWIl1e mıit der
ten VOoO  — äahnlicher Qualifikation entdek- Sıtuation nach dem Tridentinum auseln-
ken und die „Theologen“ einreihen: anderzusetzen; ihre Inıtlatıven, tivitä-
Petrus Canislus, Kaspar Gropper, Jakobus ten un Taktiken; azu die ereignisge-
Gordenus (Dekan der Theologischen Fa- schichtlichen organge bei der Formulie-
kultät 1ın Wiıen der Peirus Reglus Vize- rung und bei der angeflangenen urchset-
kanzler dieser akultät); Be1i den Bene- ZUNS des Ediktes; schlielslich die Ergebnis-
diktinerabteien wird lediglich auft Mur- für die Orden einschlielslich des person-
bach un!: Lure (beide 1mM Elsals) verwile- lıchen, subjektiven Schicksals der aupt-
SCIL och hätten uch OTrVEeY, un:! agenten. Diıe en en sind erschöp-
Melk einen inwels verdient. Zu eıite fend erfaßt, nämlich Benediktiner, Augu-
39 7/ un: 575 In gab damals noch stiner-Chorherren, Zisterzienser, Pra-
1in Domkapitel; gemeint 1st das adelige IMONsiIratenser un: die Kartauser. egen
Kapitel des Benediktinerklosters. Fulda des hervorragenden Ngagements des Be-
wurde FT 1753 10zese. nediktiners Friedrich Davensberg un des

Fragwürdig 1st auch, ob rteun Perso- Württemberger Pramonstratensers eorg
NECN, iür die 1mM deutschsprachigen Raum Schönhainz stehen die Benediktiner un!
iıne eingedeutschte Bezeichnung üblich Pramonstratenser 1Im Vordergrund. Be-
1st, un ihrem eigentlichen Namen CI - rücksichtigt 1st das gesamte eich, un
scheinen sollen Wer SUC aab un ZWalr auft der Grundlage einer umfassen-
GYÖT, Posen Poznan, Gnesen un den Quellenauswertung, namentlich VO  -
GnlieZzno, Karlsbad Karlovy ary Protokollen unendes Reichshofifrates
Ahnliches gilt uch für die Vornamen der un: der roömischen Congretatio alatına-
Regenten: Henry VIN, Oon1g VO.  - Eng- tus, jener nach Eroberung der Pfalz einge-land, erscheint ın UNSsSECICI Lexika un:
Lehrbüchern als Heinrich VIIL und

eizten Kirchengutkongregation, die sich
bald für die Restitution des Kirchenguts

FrancoI1s E On1g VO.  - Frankreich als Im eiIcCc allgemein zuständig machte,
Franz Unverstän:  ich ist auch, weshalb wWI1e welılterer Lokal- un! Regional-bei manchen Namen die italienische archive.
Übersetzung steht (Z bei Käarnten C‚a- In der Einleitung entwickelt Seibrich e1-
rinthia der bei Kroatıen Crovatla). Die 1C  - weIılt ber das Material un die histori-
Tage, In welcher Fassung die Ortsnamen sche Problemstellung hinausgehendender hemals deutschen Gebiete (Z. theoretischen Ansatz HKr konstituiert Be-
Schlesien) erscheinen sollen, 1st umstrit- grı und aCcC der „Restauration“ als e1-
tfe  5 Miıt jeder Antwort helße sich hne
Zweilel 1iInNne völkerrechtliche Diskussion

1E  - Oppositionsbegrif: „Reformation“
einschliellich der Gegenrefiormation und

verbinden. Bel einem egister sollte INa nımmt für ihn In Anspruch, en Schlüssel-
Der eın darauf achten, da dem Leser begriff für die Epoche überhaupt selin.
un Benutzer geholfen wird. Wer uück- „Das gesamte Zeitalter VO  — Reformation
SIC. auf MNSeTeEe aCc.  arn (und die Bun- un! Gegenreiormation (1st) In politi-desregierung) nehmen will, kann €l scher, geistesgeschichtlicher und religlö-
Fassungen auinehmen und NOtTIalls mıiıt SCr Hinsicht als restauratıv bezeichnen
Verweisen arbeiten. . @ P gdallzZ gleich ob INall hierfür die BegriffeÜbingen Rudolf Reinhardt Reform, Refiormation, Gegenreformation,

Revolution der Restauration aM ZUWEEIN-
den Dereit 1st Das Gesamtzeitalter ist BWolfgang E1IDFICH Gegenreformation als Re- kennzeichnet durch iıne Suche nach den

stauratıon. DIie restauratıven Bemühun- Quellen; In der Kirche wurde VOTL allem
gCH der alten Orden 1m Deutschen ZUrT UuC! nach einer heilen christlichen
elIC VO  - 0-1 eitrage ZU Vergangenheit. So unterscheidet sich Re-
Geschichte des en Mönchtums un! formation un Gegenrefiormation L1UTFr
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HTC den Unterschie: In derWOaufti rechtliche Position der Protestanten als
die rage, Was 1U als heile christliche uch und VOTL allem die Bewertung der
Vergangenheit gelten habe.“ emge- innerkatholischen Fronten die Mitglie-
genüber se1 die Restauration durch den der der en en erscheinen durchge-
Willen gekennzeichnet BCWESCH, frei VOoO  } hend alis Vertreter eines echten religiösen
den Zwangen des antiprotestantischen 1a- Anliegens, während den katholischen
geskampfes, die mittelalterlichen Tradi- Fursten un miıt ihnen den Kräften der tr1-
tiıonen, VOT allem des nchtums, rei- dentinischen Erneuerung vorwiegend
ten, un WarTr uch VOT den tridentini- machtpolitische der sonstige materielle,
schen Neuerungen WI1e VOL em der Auzft- jedenf{falls nicht religiöse Interessen ZUSC-
wertiung des (bischöflichen) mites, der schrieben werden (S 145 u.a Hıer racC
Dominanz der Seelsorge un einem KATr- sich der Satz, der historisch unsachge-
chengutbegriff, der geradezu lutherisch mäß die religiös-geistlichen Impulse frei-
gepragt SCWESCIL sS€e1 (S 9) halten will VO  - den politischen und gesell-

ESs ware indes falsch, den Wert der Un- schalitlichen Implikationen. DIie histori-
tersuchung vorrangıg VO der Tragfähig- sche, uch die kirchenhistorische Realität
keit dieses Ansatzes her beurteilen der jenes Jahrhunderts 1äßt sich ben gerade
der amı verbundenen Lorschungsstrate- nicht gahnz erfassen, WE INa  w Kof{essio-
gischen Abgrenzung VO  m dem Modern1i- nalisierung als rein politisches Geschehen
sierungs- un dem Konfessionalisie- ausklammert, In der ırrıgen Annahme,
rungsparadigma S) Die eistung dadurch besser dem Zeitalter „gegenläufi-
Seibrichs besteht in der Bereitstellung SC religiöse Kräite erfassen un! deren In-
erun: umfassender Information un: In tentionen „richtiger“ beschreiben kön-
einer verständlichen und sachgerechten NC Geradezu verzerrend wird as, wWenn

Darstellung der Intentionen un!: Ereignis- die Friedensverhandlungen In Munster
1n teils chronologischer, eıls regionaler un Osnabrück ausschlielslich aus der

alz, Niederdeutschland, Württemberg) Perspektive der en en un! der Niıie-
Gliederung. Auft wichtige Zusammenhän- derlage ihrer Restitutionsansprüche be-
SC 1C auf die Entste- ertet werden. Die VO  — eibrich SO1$-
hungsvoraussetzungen und die nNntientl10- faltig aufgearbeiteten FPakten sprechen
I1C  — des Ediktes, hinter dem weıt wenıger 1nNne gallıZ andere Sprache: Die auf die Kır-
als bislang ALSCHLOILLIMN ine „reichsab- chengutrestitution fixierten Forderungen
solutistische“ Strategle des alsers gestan- der alten en widersprachen N1C 1Ur
den haben dürfte; ebenso auf den Versuch der Reichsterritorlalverfassung un: dem
seiner Durchführung, der 1 Norden ein- historischen Prozelß der Irüuhmodernen
facher schien als 1mM uden, ber weder Staatsbildung, s1e liefen uch YUCI ZU
dort noch hier bis Zu Umschlag des religiösen Au{fbruch des Jahrhunderts,

der 1n der protestantischen nicht andersriegsglückes befriedigenden Ergeb-
nıssenfauftf den Anteil der en Or- als ıIn der katholischen Varlante Seelsorge
den, der kaiserlichen Kommisare un! der un! Gemeindechristentum gegenüber
jeweils zuständigen Bischöfe, die Je unfter- den monastischen dealen aufwertete,
schiedliche Mittel einsetzten etwa die Vi- aufwerten mu  e sollte die Kirche nicht

endgültig disfunktional gegenüber densıtatiıon 1mM Falle der Orden) un nteres-
Bedürfnissen der TYısten 1n undsCcCH verfolgten; schließlich uch un VOT

em auf die eftigen innerkatholischen Land werden.
Interessensgegensätze zwischen en Or- Berlıin Heinz Schilling
den un! „Tridentinern“, den Jesul-
ten, wobei das massıve Parteiergreifen der
weltlichen Fuüursten einschließlich des Kal- Irene Pill-Rademacher: IF NU und gutem
SCTITS LÜr die letzteren deutlich wird. der loblichen unıversitet“. Visitationen

Das Buch 1st somıit VO  3 emWert der Universitäa Tübingen Studien ZU[r
wohl {ür die Kirchen- als uch für die all- Integration zwischen Landesherr un
gemeine Reichsgeschichte des konfessio- Landesuniversität ahrhundert
nellen Zeitalters el ist allerdings Werkschriften des Universitätsar-
beachten, daß der eingangs beschriebene chivs Tübingen el Quellen un!
satz mıiıt seiner positiven Besetzung VO  w Studien 18), Tübingen (Attempto Ver-
„Restauration“ un!: entsprechender Kritik lag) 1993, 583 D kt., ISBN 3-89308-

„Reform“ ebenso wW1e „Modernisle - 200-X.
rung“ un! „Kon{fessionalisierung“ nicht
hne Folgen für das historische Urteil Eın beliebtes Schlagwort 1mMm Kampf{ der
bleibt. Das betriffit sowohl eın gewIlsses Universitaten mıit der Ministerialbürokra-
Unverständnis für die politische un: tıe 1st die „Autonomie“ (e sel denn,
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geht die Finanzlerung der en Oberster Landesbehörde 1mM Te 1660
Schulen). €1 wWel. jeder historisch Ge- wird uch das Visitationskollegium INnst1-
bildete, dafls bei den landesherrlichen und tutionalisiert, als iıne dem Geheimen
den reichsstädtischen Universitaten, Rat unterstehende Sonderbehörde eia-
1mM SAllZCI) deutschsprachigen Raum, VO bliert Eın ständiges Sekretaria erledigte
einer solchen Autonomie N1IC. die ede Tortan den Schriftwechsel zwıischen
se1ın konnte. Es Wal durchaus verständ- Hochschule und Regierung; wurde die
lich, dafs die Regenten un Stadträte eın punktuelle Visiıtation 1Im Grunde durch

TeuUuTEeSs Instrument nicht eigene Wege ständige Direktiven VO  . Seiten der utt-
gehen lassen wollten, sondern für die e1- garter Reglerung abgelöst. In der langen
Nn  n Zwecke einzusetzen uchten (Her- Regilerungszeit er LüUniIzig ahre) des
anbildung der 1m an notigen Theolo- Bildungswesen se1INes Landes überaus
SCH; Juristen und Mediziner, Festigung interessierten Herzogs arl ugen fanden
der eigenen Konfession USW.) Eın wichti- lediglich Zzwel Visitationen der Landesuni-
SCS rgan beli dieser obrigkeitlichen Auf- versitat
sicht Wal die Visıtatlion, die Bestands- In den Diskussionen die Visitation
auifnahme Urc landesherrliche der spielten die unıversitaren Privilegien ine
reichsstädtische Beamte Das gesamte gewisse Rolle S1ie ollten ber nicht ıIn
„Leben“ der Akademie konnte einbe7z7o0- Richtung einer Autonomie überinterpre-
SCI1 werden: Lehrbetrieb, Lebensstil der jer werden. Es handelte sich, WI1IE bei
Professoren un Studenten, Finanzen, deren Körperschaften des Landes, allein
Beziehungen den Nachbarn (Univers1- die Eingliederung der Universitä In
tätsstadt) USW. das Rechtssystem des Herzogtums (Z. 1m

Dieses Instrument landesherrlicher Verhältnis Z übingen). Zu diesen
Aufsicht untersucht die vorliegende Ar- Privilegien gehörte auch, daß die Uniıver-
beit Beispiel übingen. Bıs ZUTr Vertre1l- SITa VOo  —_ den übinger Stadtmetzgern
bung VO  - Herzog Ulrich 1mM Jahre 1519 „ungeschätztes“ Fleisch beziehen durfte
kam L1UT sporadisch Visitationen (S 285) Dieses Orrec Tührte ständi-
1481 und 149 Mehr 5System kam ıIn das SgCIL Querelen. Deshalb beschlofß die Un3-
Ganze während der Osterreichischen Re- versitat SC  ıe  ich, 1ınNne eigene, die „Jlatei-
gentschait über Württemberg (erste OTI- nische“ Metzgereı einzurichten.
dentliche Visıtation 13253 hne Zweilel Die landesherrliche Visıtation der Uni-
hing 1les damitT1, dafs die habs- versitat Walr keine württembergische E1-
burgische Verwaltung Urc die beiden geNarTT. Deshalb schildert die Autorin uch
Universitäten Wien und Freiburg mehr die Verhältnisse anderer Universitaten (S
Erfahrung bei der landesherrlichen A 338—366): Wittenberg, Leipzig, Greilfs-
SIC. über die Akademien esa wald Marburg, Jena, Helmstedt, Her-

Mit derucC des Herzogs 1Im Tre born, 1el un Maıınz. In einem eigenen
534 War die Einführung der Reformation Kapitel (& 3755—472) werden Quellen-

verbunden. amı erhielten die 1sıtato- aAuUus den Jahren zwischen 1520 un:
D  a uch die UISIC. über die urchset- 1599 ediert. Eın weiterer Anhang (S A7D
ZUNS der Reformation der Uniıversitä >34) bietet 1o0graphien der wiederholt
Miıt der Errichtung eines theologischen eNaANNTLEN Persönlichkeiten (Visıtatoren,
Studiums (Evangelisches Stift 1536 un! Professoren, Kirchenmänner USW.).
des Collegium Wlustre (15 Iür die adeli- rundlage der Untersuchung
SCIl Beamten kamen welitere Aufgaben umfangreiche ungedruckte Quellen, VOT
dazu. Regelmäßige, PTeil jährliche Be- em 1m Universitätsarchiv übingen un
suche AdUs$s Stuttgart fortan die Re- 1mM Hauptstaatsarchiv 35  ‚ga Da die
gel Einen gewissen SC fand diese Osterreichische Zeıt berücksichtigt wurde,
Ordnung 1n der „Ordination“ VO.  - 1601 In uch die estande des Troler anı
diesen ausführlichen atuten {Uür die Lan- desarchivs Uun: des Haus-, Hof- un!
desuniversität wurde uch die Visitation Staatsarchivs ın Wien heranzuziehen.

eshalb Johannes T1 VO.  m 1518 bisgeordnet Eıne gewlisse Lockerung CI-

I: der 30jJäahrige rieg In dieser Zeıt 5253 als Generalvikar ıIn Konstanz „Takti-
(zwischen 1623 und 1652 Lielen die Micı. scher Leiter“ der 107ese SCWCCSCH seın soll
tationen überhaupt aus 1652 wird die (unter Bischof Hugo VO  - Hohenlanden-
Kontrolle bDer weiter verschärfit: er berg), wird NIC. begründet (S F#} Zu
Hochschullehrer hatte Tortan en Dienst- beiden Persönlichkeiten gibt übrigens
tagebuch führen un: darin Zahlen un ecUeETE Literatur. Leider blieb die Diktion
Inhalt seiner Vorlesungen, Disputationen der Arbeit NIC von modischen Anwand-
unen vermerken. Mit der ständi- lungen Irel. DIie „Interaktion“ zwischen
gCHh Einrichtung eines Geheimen ates als Landesherr un: Landesuniversität

Z7KG 105 Band 1994/2



Reformationszelt 261

schlicht die Beziehungen der das Ver- die Außenpolitik des Herzogtums Wurt-
hältnıs der beiden Be1l der Gliederung temberg In dem genanntien Zeitraum der
fällt auf, dals Beginn allgemeine Aussa- Vorkriegs- und erstien Kriegszeıt. Seine

territorialgeschichtliche UntersuchunggCH uüber die „Visitation idealtypisch“ (S
35 1) stehen; TST ann folgt die chiılde- ent der exemplarischen Erhellung der

LU1L1$ der „Historischen Entwicklung der politischen Reichsgeschichte. urttem-
Visitationen“ (S 2-—3 Methodisch berg eignet sich diesem Zweck VOrZUüg-
besser ware CS DEWESCH, zunächst mıt der ich (3.S Arbeit alst erkennen, wı1e die
Analyse der pragmatischen Abläufe be- tellung einer au{f Sicherung des eigenen
ginnen, annn allgemeineren territorialen StTatus edachten eutschen
Schlüssen voranzuschreiten. ‚Mittelmacht 1Im Konfdflikt zwischen

üÜübıngen Rudolf Reinhardt Reichstreue un konfessioneller Solidari-
tat mehr un mehr einer der Spezl-
fischen Staatsrason orlentlerten Politik
führt Deutlich wird auch, dals dieser

Axel Gotthard. Konfession und Staatsrason. politischen Neuorlentierung der wun-
Dıie Außenpolitik Württembergs schenswerten Eindeutigkeit der Pramlıis-
Herzog Johann Friedrich (1608—1628) N  j Cc5 Wal ben nicht VOoO  — vornher-
An Veröffentlichungen der Kommission eın ausgemacht, ob vorsichtige Reichsin-
IUr geschichtliche Landeskunde in Ba- nenpolitik der umtriebige europäische
den-Württemberg 126); Stuttgart Bündnispolitik dem württembergischen
Verlag Kohlhammer) 1992, I 498 Eigeninteresse dienlichsten sein WUr-
Da Kt ISBN 21 FA} 4-8 de Das TeM1LUmM der herzoglichen Rate,

un ihnen herausragende Gestalten
Dıe Jahre der Regierung Herzog Johann WI1e Benjamin Bouwinghausen, eichıo0r

Friedrichs Vo  - Württemberg markieren ager, Sebastıan Faber der Lö{ffler,
zugleich Entscheidungsdaten der Reichs- gewinnt durch G.S akribische Auswertung
geschichte: Der gescheiterte Reichstag des umfänglichen Archivmaterials [11a1-

kantes Profil. In ihm spiegelt sich der Kon-VoO  an 1608 Ste für das offenkundige Zer-
brechen der Reichsverfassung der poli- {likt die außenpolitischen ptionen:
ischen Verhärtung des Konfessionalis- Soll Württemberg der Seıite der calvini-
[11US un den Aporiıen des Religions- stischen Kurpfalz IUr einen tarken UTIO-

friedens VO.  - 1555 Und das Restitutions- päischen Protestantismus einstehen?
edikt Ferdinands IL VO  e} 1629 bezeichnet der wWI1e Kursachsen den Schutz des K ar
als Ergebnis der ersten ase des Dreilsig- SCI5 (unter Absehung VO  - dessen fakti-
jährigen Kriıeges den Höhepunkt einer scher konfessioneller Parteinahme) Iur
machtgestützten katholisch-revisioni1stl- das Luthertum reklamieren? der g1Dt
schen Reichspolitik, zugleich das VOIL- einen drittene

G.S Darstellung der württembergischenläufige Ende der olinung der Pro-
testanten auft politische Parıtat 1 Rah- Außenpolitik zwischen 1608 un 1628
IN  . der bestehenden Verfassungsord- älßt sich lesen als Geschichte des Ringens
NUuNgs, schließlich den Umschlag des milı- einen drıtten Weg Im Rahmen einer
rischen Geschehens VO  - einem deut- Rezension kann nicht die Fuülle der VO  -

MINUZ1OS ausgebreiteten materlalen Vor-schen Verfassungskrieg einem europal-
schen Hegemonialkrieg. In die ZWaNzlg gange noch einmal nacherzählt werden;
Jahre zwischen diesen aten fällt iıne 1Ur ein1ge Hauptzuge sind CIHNECIL

höchst bewegte ase politischer und Entscheidend 1st Begınn die Option
diplomatischer Neuorientlierung. Gleich- Württembergs Iur ıne gesamtprotestian-

tische Union un! eın exklusiv Iu-5 ‚zufällig’ beginnt ın der dieses
therisches BündniIis Anders als die Kur-Zeitraumes der rleg, offenbar hne daß

1es den Zeıtgenossen als geschichtliche pfalz interpretiert Württemberg die politi-
FACHT besonders nachdrücklich 1: Be- schen Ziele der Unıion mit deutlich de-
wulstsein ware. Das Eintreten fensivem Akzent un aßt sich 11UI wider-
einer militärischen Auseinandersetzung, willig 1n die KonfÄilikte die Jülicher Erb-
die alle politisch Handelnden 1m Grunde olge un! schließlich die böhmische
IUr unvermeidlich hielten, eine fata- Krone involvieren. ze1g überzeugend,
le Zwangsläufigkeit sich darin äahnelt dals punktuelle Identifizierungen der
die Siıtuation VO.  — 1618 der des Jahres württembergischen Politik mıiıt den AUS-

1914 greifenderen Zielen der alz alsbald wIle -
xel Gotthard behandelt 1n seiner Vo  - der VO TImMma der ratiıo STatus egrenzt

Volker Press angeregien Tübinger GEr werden. SO entsteht der Bindruck eines
schichtswissenschaftlichen Dissertation politischen Schwankens Württembergs,
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dem ber nach ein konsequentes, Darstellung gerecht werden. Miıt ec
verwechselbares Politikverständnis

und ma VOTL allem Ine Geschichte der
weist auf olfene Forschungsfragen hın

grunde ljeg ESs 1st die Treilich sich TST
über mancherle1l Umwege herausbildende protestantischen Union Dazu hat
KONSeEquUENZ des Kompromıisses un: der selbst iıne bedeutsame Vorarbeit geleistet.
realistischen Anpassung die Erforder- Im Titel des Buches stehen die Begriffe

‚Konfession‘ un: ‚Staatsrason‘ nebenein-Nnisse der geschichtlichen Sıtuation „Wo
Reichstreue un Glaubensfestigkeit In ander. DIie Analyse der württemberg1-
verschiedene Richtungen wlesen, schen Politik zeig iıne Verschiebung des
gerade protestantische Politiker SCZWU- EWIC. VO erstenF: zweıiten Begrilff.
gCIL, über ıne spezifische Staatsrason Wo die Begründung der Politik auf die

Konfifession als auf das In einem metlta-nachzudenken“ 5.471
In der Vorkriegszeit äßt sich mıiıt der physischen Sinne Letztgültige 11UTL noch

Begrilf der ‚Komposition/’, eines außeror- destruktiv WIT. bietet sich die KONzenNn-
dentlichen verfassungspolitischen Ver- Tatıon auf das territorilale Eiıgeninteresse
gleichs der Reichsstände nach dem vielbe- als ine 1ImM Vorletzten angesiedelte Or1-
schworenen eispie. des Passauer Vertra- entierungsgröße politischen Handelns
CS VO.  m 1552, als Kernanliegen der wurt- Die kirchengeschichtlichen TODIeme der
tembergischen Reichspolitik (der Aus- Konfessionalität bleiben bei verständli-
druck erscheint mMI1r treifender als ‘Außen- cherweise an mmerhin bieten
politi. bestimmen. DIie Realisierung des seine Hinweise auf das durchaus DIO-

blematische Verhältnis zwischen den TU>-württembergischen Ausgleichsinteresses
scheitert freilich der MIOormMmuUng des binger Theologen und ihrem andesherrn
Kompositionsbegriffes einem konzifes- DZW. dessen aten (Z. .  ‚S 10f BF
sionellen Kampfinstrumen In Verbin- 279 AA 447{£.), sowochl Was die
dung mıiıt den protestantischen Tavamı- nNgs der entschiedenen Lutheraner VOTL

ach dem Ende der protestantischen dem Calvinismus angeht als uch 1mM IC
Unıion erscheint ab 1621 seiner Stelle auf erT'|! antirömische Polemik (Theodor
der verfassungspolitisc neuartige Ge- Thumm die politische Verwicklungen 1m
danke der ‚Neutralität’ innerhalb des Gefolge e; nregungen für Torschen-
Reichsverbandes als LeitbegrIi: der wurt- des Nachfragen. Im 1C auf die TIOT-
tembergischen Politik Sowohl In isolatio- schung der Theologie und der Kirche des
nistischem Rückzug WI1e€e In lebhafter di- beginnenden ahrhunderts LUuL KOon-
plomatischer Vermittlungstätigkeit CI - textualisierung NOTL: Das gegenseıltige Ver-
pro Württemberg amı ine Politik der hältnis VO  > Theologie un! Politikbedürite
Verbindung VO  - Eigeninteresse und angesichts der religiösen Bestimmtheit

des Sal ZCI1 Oöflfentlichen Lebens der ZeitReichsverbundenheit, die gegenüber den
bekannten protestantischen X  O- einer CNaUCICH Ausleuchtung. Die hri-
sıt1ionen, die durch Kursachsen DZw. die stologische Kontroverse zwischen Gießen
Kurpfalz bezeichnet SINd, eigenständiges un übingen 5.449 1wa verliert In der
Profil gewinnt. urteilt abschließend Verbindung mıit der politischen Konstella-
„Johann Friedrich und seine ate en tion (Hessen-Darmstadt der eıte KUur-
das Menschenmögliche an, die VOI sachsens ‚calvinistische‘ Reichspo-
den Gesetzmäßigkeiten des Zeitalters, litik) dogmatischer Blässe Schließlich
dem Polarisierungsdruck, der eXzZessIvVen 1st G.s Studie Tür die Diskussion die
Parteilichkeit immer krasser verengten ‚Konfessionalisierung‘ 1mM Deutschland
Spielräume behaupten. Ende WAar der iIrühen Neuzeit instruktiv (vgl uletzt
uch das enschenmögliche N1IC SC*- den Forschungsüberblick VO  - Johannes
nug  “ 5.482) Wallmann 1n Die lutherische Konfessio-

hat ine wichtige, materialreiche nalisierung ın Deutschland, hg.v. Hans-
und esbare Darstellung ZUrTr Vorgeschichte Christoph Rublack, SVRG K Gütersloh
des Dreilsigjährigen Krieges und sel1- 1992, besonders Dıe politische
Tn ersten Drittel aus der Perspektive e1l- Strategie des lutherischen Württemberg
11CSs mittleren protestantischen Territori- echnet her mıiıt der TO. ‚Protestantis-
ULn vorgelegt. Er erzählt mıit Freude MUS als mıit der des uthertums Dem
eta auUs den Quellen; uch WEn der theologischen ‚Trikonfessionalismus‘, In
Leser zuweilen VO.  b der der Namen dem aber, wI1e z.B der Gießen-Tübinger
und dem schnellen echsel der Schau- Streit zeigt, das Luthertum In sich nicht
plätze verwirrt werden TO. verste monolithisch geschlossen erscheint, VE

C5, die rage nach den politischen Kon- bindet sich mıiıt einem konfessionell-poli-
zeptionen durchzuhalten un!: damit sel- ischen Dualismus zwischen Protestantis-
I NSPrUC auft ine exemplarische INUs un Katholizismus, wobei sich das
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Luthertum Je nach politischer Parteinah- amı 1st die ualıta des analytischenauf beide Seiten vertel. urttem- Zugriffs hinlänglich charakterisiert.
ergs Politik 1st tärker als die Theologie Die materlalreiche und pr  1SC. alle
der Tübinger einer Stärkung des Ge-

hne
Quellen sorgfältig rhebende Studie be-

samtprotestantismus interesslert, rücKksic  igt zudem interdisziplinäre An-
jedoch der aggressiven Akzentuierung des satze un: Fragestellungen un! entwickelt
Protestantischen durch die calvinistische eın sachübergreifendes Gesamtbild des
Pfalz folgen. Bruderschaftswesens Im Untersuchungs-Diese uüber G.S Ergebnisse hinausfüh- gebiet 1ın der Zeit zwischen Triıdentinum
renden Anmerkungen mögen genugen un: Säkularisation. Dabei 1st dem Au-
als Beleg dafür, daß eine uch Iür die LOr gelungen, das nachgerade „buntge-kirchenhistorische Forschung höchst scheckte“ Bild der Bruderschaliten umfas-
regende Studie vorgelegt hat, die sich send darzustellen und ihren wichtigendem 1ın fast mängelfreier außerer orm Beıitrag {ür das wirtschafitliche und eligiö-
prasentiert. Der Benutzer 1st besonders für Leben der nachtridentinischen Zeit
eın Personen- w1ıe für eın Sachregister überzeugend herauszuarbeiten. DE Kar-
dankbar. ten un 31 Graphiken zeigen die Entste-

München Hellmut Zschoch hung un erbreitung der Bruderschaf-
ten, die Herkunftsorte ihrer Mitglieder,
die Mitgliederentwicklung und ihre wirt-
schaftlichen Aktivitäten WI1Ie 1wa Verbrei-

Bernhard Schneider. Bruderschaften IM PEoE Lung der Zinsgeschäfte der Anzahl un
rer Land. Ihre Geschichte un: ihr Got- Oöhe der Obligationen.
tesdienst zwischen Tridentinum und Sozlalstruktur un: Organisationswel-
Säkularisation (= Trierer Theologische SC  - der Bruderschalfiten werden ebentfalls
Studien 48), Trıer (Paulinus-Verlag) eingehend, WI1e CS die Quellenlage D
1989, 493 S: Karten, K£:; ISBN 3-7902- tatterT, dargestellt. „Typübergreifend hat-
6-8 ten die Im S$pätmittelalter gegründeten

Bruderschaften ine kollegiale eitungs-
Die hier anzuzeigende Abhandlung giDt STITUKTUr mıiıt wenigen, aul Zeıt gewählten

In ihrem Titel den Gegenstand un: den Amtstragern ausgebildet. Fur die nach-
örtlichen W1e zeitlichen Umfang korrekt tridentinischen Devotionsbruderschaften
wlieder. Sie gliedert sich iın vlier Hauptteile, typisch WaTlT! dagegen eın zahlenmäßig VeCI-
namlich die Schilderung der territorialen größerter Kreılis VO.  - tstragern
und kirchlichen Gliederung des Untersu- der Leitung eines nicht gewählten un
chungsraumes (S 57—74), die Erorterung ZEeINC unbeiristet atigen Priesters. Fall-
VO  - Terminologie und Typologie des studien zeigen, dals unabhängig VO
kirchlichen Bruderschaftswesens SOWIE Zeitpunkt der Bruderschaftsgründung,die Geschichte der Bruderschaften (S F3 die soziale Führungsschicht den
194), die Darstellung VO.  — Strukturen der Amtsträgern der untersuchten Bruder-
Bruderschaften (S F953 3) un! chliels- schaiten überproportional stark vertireten

WAr. Offensichtlich WarTr der soziale Statusich die ausführliche Beschreibung des
gottesdienstlichen Lebens der Bruder- eın wichtiges Kriterium, eın füh-
schaften (S 314-467 rendes Bruderschalftsamt gelangen“ (S

Schneiders Untersuchung ist ine VOINl 470)
Andreas Heınz etireute und 1mM Wıiınterse- Die Auswirkungen der großen gelistes-
mester 9883/89 VO  w} der Theologischen geschichtlichen un: politischen Ereignis-Fakultät Trier ANSCHOMNECIN liturgiewis-
senschaftliche Dissertation. Daß der Au-

wıe Gegenreformation, ufklärung,
Josephinismus un: Französische Re-

tOr allerdings N1IC. YHIE- eologe, SOI1- volution auf die Okalen Devotionsbru-
ern uch studierter Historiker 1st, zeigen derschaften, regionalen/überregionalen
das akribische Quellenstudium sSoOwle die Wallfahrtsbruderschaften, Okalen Prie-
konsequente nwendung der historisch- sterbruderschaliten, Okalen Schützen-
kritischen Methode Sieben überregional un Zunftbruderschaften werden gründ-bedeutsame Landes- und Bistumsarchive lich dargestellt. Als Ergebnis bleibt festzu-
SOWIl1eEe ine fast dreistellige Zahl VOoO  - Bru- halten, dafß weder die autfklärerische Re-
derschafts- un Pfarrarchiven der Weste1l- formpolitik des Trierer Erzbischofs Cle-
fel un! der Trier wurden auf ihre INeNs Wenzeslaus Sachsen noch die JO-
einschlägigen etireiie hin gründlich sephinische Religionspolitik un! uch
tersucht Das Literaturverzeichnis e1in- NI1IC: die Iranzösische Okkupation 1mM Ge-
schließlich der gedruckten Quellen - folge der Revolutionskriege das Bruder-

schaftswesen 1mM Kern ernsthaft bedrohenfaßt Seiten mıit 445 en > 21—-49
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konnten: die alten Bruderschaften lebten II  . 1mM gottesdienstlichen Bereich ferner
nach jeweils wenigen Jahren wieder aut VOT allem die muttersprachlichen Bruder-
un blieben intakt Was sich über diese schaftsandachten. Anders als die In atel-
Geflährdungen hinweg eINg nischer Sprache gehaltenen Bruder-
allerdings uUrc ıne „zweıte“ Aufklärung schaftsmessen, boten S1e den Bruder-

Begınn des Jahrhunderts untfter. schaftsmitgliedern und den übrigen Jä11-
Besonderer Schwerpunkt der Arbeit 1st igen die Möglichkeit einer stärkeren e

das In der Bruderschaftsforschung SIO- tiven eilnahme, die sich 1n geme1nsa-
Senteils vernachlässigte religiöse Leben KT und Gesang außerte Einigen
der Bruderschaliften un dessen Einbet- gemischten Choören der Christenlehrbru-
Lung In die allgemeine römmigkeits- un derschaften 1m Untersuchungsgebiet
Liturglegeschichte. Hıer sprudelten die spricht Schneider ıne Vorreiteriunktion
Quellen 1 Westeifteler Gebiet reichlich, für die 1mM Jahrhundert entstandenen
un nicht zuletzt durch die VO Verfasser Kirchenchöre Eucharistie- und Heili-
ZU Teil HE  ur ausgegrabenen gedruck- genverehrung hatten In den Bruder-
TG 1mM Untersuchungsgebiet verbreiteten schaftsandachten ebenso breiten Raum
(und wohl uch benutzten) Bruder- wI1e das Gebetsgedenken für Kranke un!
schaiftsbüchlein besonders en 1st Verstorbene. FEın besonders bedeutsames
der angegebene Bibliotheksstandort Element 1mM gottesdienstlichen Leben der

gelingt C eın lebendiges Bild der rel- Bruderschaften War das Totengedächtnis;
chen bruderschaftlichen igen- un SON- der Wunsch nach Sterbebegleitung un

einem verläßlichen Gebetsandenken 1mMdergottesdienste zeichnen. Der N1IC.
unwesentliche Beıtrag der Bruderschaf- Todesftall Warl häufig das entscheidende
ten ZUr Glaubenserneuerung un 7U} Ver- OLV TÜr den e1trı In ıne Bruder-
jebendigung des religiösen Lebens 1mM schaflt.

Jahrhundert wird deutlich herausge- Die Bruderschaften Iso In viel-
arbeıte „Die Gottesdienste der Bruder- altiger Weise auft die spirıtuellen Erwar-
schaften erweiterten und bereicherten tungen un Bedürfinisse der Gläubigen
den regulären Pfarrgottesdienst erheb- ausgerichtet; S1e holten S1€e dort ab, S1E
iıch Vor em die nachtridentinischen tanden ZustimmendaI1la  —y Ende
Devotionsbruderschalten irugen einer des STLLSTISC einwandtrei geschriebenen,
Ausweitung und Verleierlichung des 1tur- praktisch druck{fehlerfreien, gelegentlich
gischen Lebens auf der Ebene der Pfarrei ber Wa: spröde lesenden Buches mıt
bei aliur Wal die Praxıs ma[ßlgeblich mıiıt- dem Verlasser feststellen, „dals Bruder-
verantwortlich, dafls diese Bruderschaften sSschaiten Frömmigkeitsleben un Seelsor-
nicht 11UTLI den Bruderschaftsfesten der B entscheidend mitgepragt un Wesent-
den Quatemberterminen ihre besonderen liches ZUrTr Glaubenserneuerung un ZUrT!r
Gottesdienste feierten, wWI1e die über- Verlebendigung des religiösen Lebens bei-
wiegende Mehrzahl der sonstigen Bruder- haben MTC| die Bruderschaf-
schalften tatl; nicht selten kannten sS1e WO- ten konnten die Lailen aut die Gestaltung
chentliche der monatliche Bruder- des religiösen und besonders des gottes-

dienstlichen Lebens Einfluß nehmen. Dieschaftsgottesdienste. Die Bruderschalften
ber nicht I11UI einer Vermeh- estie Verankerung ıIn der Bevölkerung

ru1I1$ der Gottesdienste bei, sondern Wal Zeichen dafür, dals bruderschaftliche
brachten mıiıt ihren Sondergottesdiensten Gemeinschaften e  WIC.  ige Bedürfifnisse
uch iIne qualitative Bereicherung, Was und Anliegen der Menschen 1mMm Untersu-
wiederum In erstier Linie für die nachtri- chungsgebiet au{fgriffen und beantworte-
dentinischen Devotionsbruderschaften ten  - (S 473).
gl (Seıite 471) AT iıne außerst gelungene wWIissen-

Im Hinblick au{l den häufigeren Emp- schaftliche Erstlingsarbeit, die für die Zu-
fang des Bulssakramentes un der Eucha- un noch manch Erireuliches AUs$s der
ristie wirkten die Bruderschaften SallZ 1M
Sinne der tridentinischen Reformbestre-

Feder des Autors verspricht.
TIrier artın Persch

bungen segensreich. Beachtenswert

ZKU  C 105 Band 1994/2
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Neuzeılt
Werner Aaupp Mi1ssıon IN Quellentex- Anzahl der Erstveröffentlichungen In

len Geschichte der Deutschen kvange- deutscher Sprache (vgl bes 1L 33
ischen Missıon VO  — der Reformation Leibniz und die den Texten eige-
bis 70A5 En Weltmissionskonierenz Edin- ugte ausführliche Sekundärliteratur, die
burgh 1910, rlangen Bad Liebenzell iıne noch nıe dagewesene Bibliographie

DasVerlag der Evang.-Luth. Mission un: AT Missionsgeschichte darstellt.
Verlag der Liebenzeller Miss10n) 1990, Werk ist sorgfältig gearbeitet und hält WIS-
480 S kt., ISBN 38 7214-238-0 senschaftlichen Ansprüchen stand. Aller-

ings vermißt INla  - (!) einen für eın SOIC
Miıt diesem Dokumentarband 1st end- volumınOoses Werk notwendigen Regıster-

lich ine bereits se1lt Jahrzehnten (!) beste- band
hende empfindliche H«C der kirchenge- Eiınen verhältnismäßig breiten Raum
schichtlichen unmissionswissenschafftli- finden extie aus den „‚missionslosen‘
hen Forschung geschlossen. Zum eTrsSieN missionsgeschichtlichen ‚saecula obscura‘
Mal gibt CS damit iıne umfassende 1Jar- (finstere Jahrhunderte)“ (Hg In Vorwort,
stellung reprasentatiıver Quellen der Ge- EL dem (S 13—-59 un Jahr-
schichte der alteren deutschen evangeli- hundert (S 1—-1  ), wobei die Reiorma-
schen Miss1o0n, die bekanntlich Vo  3 der oren ausführlich Wort kommen. Be-

deutsam aus diesem Zeitalter sind VOTI al-Reformation bis ihrem Einmünden In
die internationale Missionsbewegung bel lem die Aufrufte un die originellen ane
der Weltmissionskonfierenz Edinburgh VOo  } Paracelsus, Welz un Come-
1910 reicht, mıit der das Zeitalter der ÖOku- NIıuUS SOWIl1e der In Vergessenheit gerate:
IHNECIIC beginnt Aus diesen vier Jahrhun- ers protestantische Missionsversuch

VO  z 1357 In Übersee; auifschlulßsreich sSinden hat der Herausgeber, der Kirchen-
uch die 1m Jahrhundert nicht VeCI-geschichtler Werner aupp, ıne 1IMDO-

nlierende Fülle ater1ıa ZUSaAMUNCHNEC- stummenden Einwendungen römisch-
Lragen, das uch die Judenmission (z katholischer Kontroverstheologen, die

448455 Delitzsch Dalman) die passıve Haltung der evangelischen Kir-
und wirkungsgeschichtlich relevante che ALr Missıon s Recht“ E 73)
ISerdeutsche eitrage (Zz.B 61—63 Ha- heiftig krıtisierten. Reprasentativ sind

uch die exte des Jhds (S 127-229).drian Saravla; 301—-304 Taylor) e1InN-
Sıe umfassen neben Leibniz un! den bei-schließt

Miıt Ausnahme der eıtrage des den ersten protestantischen Miss1o0nsge -
ahrhunderts werden die deutsch- sellschaften, der Dänisch-Halleschen und

sprachigen Texte Original wiedergege- der Herrnhuter unter anderem uch die
ben; iremdsprachige Quellen AUSs dem Aufklärung (J Semler, Reimarus

—— SsSOWIl1e die Deutsche Klassik GoetheLateinischen, Englischen, Französischen
unJiddischen sind übersetzt. Dıie exte, Herder). Das Jhd (S 231—462), das
die der Herausgeber miı1t einleitenden Kr- uch als das TO. Missionsjahrhun-
läuterungen hilfreich kommentiert, - er In die Geschichte eing1ing, beginnt
Lassen Dokumente der Missionstheorie mıiıt der deutschen Erstveröffentlichung
(theologische missiologische Konzep- VO William Careys klassischem aktat
tiıonen, ortrage, kirchliche Erlasse, Uto- „ENquiry iInto the Obligations of Chrısti-
plen als uch der missionarischen Praxı1s ans  + VOoO  - 1F Ihm Lolgen 1ın ausführli-
(Erlebnisberichte, Au{rufe, Predigten, 1a her Breıite ZWaNZzlg Missionsgesellschaf-
gebuchaufzeichnungen). Dıie Auswahl ten, die vornehmlıich mıiıt Dokumenten
und Vielfalt attestiert dem Herausgeber aus$s der Gründungszeit vorgestellt WCCI-
Ine profunde Kenntnis der Quellenlage, den, die VO  — Glaubensmut, Begeıisterung,
Was siıch N1IC. zuletzt der Berücksichti- ökumenischem eIST; ber uch VO  . kon-

fessioneller Verengung, abendländischemgung mehrerer Archivalien un Autogra-
phen zeig (z.B Missionsfürbitte Superioritätsgefühl un Antiintellektua-
dus$s dem TE selbst verschollen lismus ZCUBCHI. nter diesem Abschnitt
geglaubte Schriften, die der Herausgeber Herausgeber noch weIıt tarker die
wieder auffand (Z 238—-240 aktat Missionsländer In den 1C nehmen sol-
der London Missionary oclety VO.  - 1798, len, csowohl VO  - „Misslionlerten“
der ZUET ründung des ersten deutschen (vgl 243) als uch VO  - den „Jungen Kir-
Missionsvereins führte), werden zugang- hen gleichsam eın lebhaftes Echo auf

die Missionsarbeit hörbar machen. Derich gemacht eachtenswert ist die große
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zwe1ıte Teil des ahrhunderts behandelt Geschichte der protestantischen Miıssıon
hauptsächlich die Missionstheorie, wobel bilden moöchte Bleibt hoffen daß HerTr-
sich neben den namhaften Missionsfüh- ausgeber, WIC Vorwort angekündigt
ICI Graul Buss arneck Fortsetzungsbände iolgen alst VOL allem
vang Missionslehre“) uch Theologen über die CcCUeEeTIC Zeıt H9 O-heute)

Fulda Herbert RollerSchleiermacher, Kähler,
Troeltsch) vorstellen Daneben 1SL C111 C1-

ILKapitel demekannten Kennerun
TrıLıker der Mıssıon Langhans un
SCIHECT instruktiven Abhandlung Pletis- Johannes allmann Philıpp Jakob Spener
[11US un Christenthum Spiegel der Un die Anfänge des Pietismus E eıtrage
Seren Missıon VO  5 1864 zugedacht E1- ZUrT historischen Theologie 42) Tubin-
N  e} gewichtigen Schwerpunkt bildet die SCIL (J Mohr [Paul Siebeck]) 1986
brisante Trage nach den Beziehungen 3834 5 kt ISBN 144979
zwischen der Missıonun dem Imperialis-
INUS, dessen lierten Gefährtin siıch Diese bis 1674 reichende Spener ntier-
die Missıon zuweilen selbst „degradierte suchung braucht WEIT über C111 Viertel-

Konifierenz die die missionarischen Be-
(Hg 412) Dreı extie der Edinburgher ahrhundert nach ihrer Entstehung als

theol Habilitationsschrift Bochum
mühungen des Jhds zusammentTas- 1967 nicht mehr einzelnen >
S  - un die Oökumenische Ara einleiten stellt werden Viele Rezensionen‘! le-
(Hg 456) bilden den Abschlulß Isen Insgesamt keinen Zweiftel der

Höchst bemerkenswert 1st schlielßslich Wichtigkeit dieser Studie uch die PO1N-
die SCHMCMHNNSAME Veröffentlichung des Lierte Kontroverse zwischen AI Aland

un: VI über Grundthesen des BuchesQuellenbandes VO  } kirchlich-
ökumenischen Verl! der vang Luth Johann Schütz Luther klärte
Missıon rlangen) und evangelikalen nicht alle Fragen CI WICS ber die Prucht-
Verlag Ver! der Liebenzeller Missıon Darkeit des Frageansatzes nach der Her-
Dafß letzterer dabei uch das UuT- kunft Spenerscher Theologumena Das
sprüngliche bildungsfeindliche rTund- dreibändige Standardwerk VOoO  5 Paul
SatZzprogramm SC111C5 CIBgCNCNHN Missıons- rünberg 5 8 (Neudruck
werkes veröffentlicht (S 304306 Soll 1Ne Gesamtdarstellung Philipp aCcO0o|
enn des Leeren To. Dreschens [SC die Speners 1STt Tür den uch vorliegendertheol Ausbildung kein Ende werden?“) Untersuchung behandelten Zeıiıtraum
1ST ihm anzurechnen Der für C111 SOIC entscheidend weitergeführt Und
umfangreiches wissenschafiftliches Werk gleich erwelst sich rünberg LI1LINET un!
außerst Preıis konnte L11UFLXE durch LINIMMeET wieder als der (den ReprintDruckkostenzuschüsse ermöglicht WCI- allemal legitimierend! unentbehrliche
den: der Deutschen Gesellschaft für Mis- un selbstverständliche Ausgangspunktsionswissenschaften, dem Vvang.--Luth. für Eindringen Spener beilei-
Zentralverband für Außere Mission und be nicht LUrNn Grünbergs nicht über-
dem Arbeitskreis Lür evangelikale Miss1o- holter Prımar- un! Sekundärbibliogra-logie SCI ank phie Spener Fur die drei Jahrzehnte VO  -

Dıe Quellensammlung wird aul ange Speners Wirken 1675 bis 1705 die
Zeıt als Nachschlagewerk un! Hilfsmittel urt Aland m1T vollem ec fordert”?
unentbehrlich SC111 —— N1IC 1U für den Kir- NIC. ZUgunNnsien frühen TankiIur-
chenhistoriker un Miss1onswi1issen- ter Spener hintangesetzt werden dürfen,
schaftler, für den Studenten un! Pfarrer, bleibt rünberg ohnehin konkurrenzlos
sondern uch für den Bibelschüler, den Denn die Fortsetzung des vorliegenden
Missionar un! den interessierten Lalıen
der sich ersten Überblick un C111

Werkes „(wird) die Pıa Desideria selbst
un! die VO  o} ihnen ausgehende Wirkun-

fundiertes Urteil über die wechselvolle BCNHN behandeln“ (S Hier bleiben

Siehe Rezensionen ZUFC ersten Auflage 1970 verzeichnet Pıetismus Bı-
bliographie“ [1971-] 1974 un! 1975, VOoO  — Klaus eppermann (+) [ab und Dietrich
BlaufuJß, jeweils in: Pietismus uUun! Neuzeıit K 1974, 176 und 2, 1975, 185
[Kumulierte ,Piıetismus--Bibliographie 197 1— 1990”* Vorbereitung. |

Siehe PuN 977/78 und ZIThK 1980 1981
PuN 1986 141{1

ZKG 105 ‚and 1994/2
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1Iso die VO  - rünberg 1ın ornehmheıt ‚NO pletism1’. och eın Rückgriff auf
un Noblesse beides der Spenerlior- Johann Arndt („Von Wahrem Christen-
schung nicht selbstverständlich zuhanden tum  “ 1605 als Vertreter eines besonde-

gestellte Trage und gegebene Erklärung FE  — Iyps VOoO  — ‚Pıetismus‘ relativiert Naflır-
In Geltung „Wer wird einst eın besse- ich obige Qualifizierung des Pıetismus
[C5S5 Denkmal Tür Spener schaffen? Ich Urc Chiliasmus und die Konzeption der
el ihn ım £1S willkommen.“ „ecclesiolae In ecclesia“; wobei letztge-

Unbestreitbar hat W.S Arbeit der Spe- annte Forme!l übrigens nicht TSI 1676
nerforschung wichtige, bereits wirksame (SO 260), sondern schon 25 Juli 1675
Impulse gegeben. Diıie theologische Präa- verwendet wird.® uch der Spur eines
SUNg Speners aus einer ähe Luther Spener sechr interessierenden Austauschs

zwischen Johann Fecht und dam Re-hat das noch nicht beendete espräc. mıiıt
einer z BUrINn Schmidt reprasen- chenberg über „einige exempla col-
Jerten 3C Speners als eines jederge- legiorum privatorum (ın dem vorigen
burtstheologen entschlossen aufgenom- culo)“ ware nachzugehen.‘ All das en
I1NEN der chwerpunkt liege bei der „ErT- nachgewiesen ın der VO  e} ME
neuerung“*. Die genetische Darstellung reichenden „Pietismus-Bibliographie“

viele Rezensionen, ulfsätze, uch FEinlei-Speners mıt ihrer rage nach dem Umield
und den urzeln Spenerschen Denkens iLungen einigen Bänden der ersten SIO-
ruc. wWI1e Vo  - selbst die rTrthodoxie 1Ns isen, VO  — T1IC Beyreuther/München ab
Blickfeld Dieser Forschungsweg WarTr 1979 herausgegebenen Spener-Ausgabe
F bis 1923 schon einmal durch Hans bis 1994 In Bänden breit erörtert.®
eu worden!” Beides CWL. einen Impuls mit Langzeitwirkung
INE  - führt immer wieder ZUT rage nach gaben die der vorliegenden Untersuchung
dem ‚unterscheidend Pietistischen‘ bei zugrundeliegenden Forschungen FA

Spener. Dies benennen ist schwieriger S$penerschen Briefwechsel, dUus dem RBrie-
als dISCHNOIMMIMECINL, ollegia pletatis un fe Speners VO 78 September 1666 bis
milder Chililasmus galten als die grilfigen Ende durch Udo trater T1ILSC

rünberg: Spener Bd  W Göttingen 1906/Neudruck Hildesheim 1988 an
Spener: Schriften, hg VOoO  - Erich Beyreuther. Sonderreihe 13 204, zıit nach

der Einführung TIe Beyreuthers, S (vgl 611 die beachtlichen Bemerkungen
Grünbergs seinem Umgang mıiıt dem Dıissens). Beyreuthers ausführliche Einleitung
ZU. Grünberg-Reprint enthält (S 19—52.56—62 iıne 40seitige Darstellung des Tel-
bändigen pener-Werkes un: (S 6311 Grünbergs eigene Bibliogaphie. Dıie For-
schungsgeschichte Spener kann diesem Beıltrag nicht vorübergehen.

Hans Leube Orthodoxie und Pıetismus. Gesammelte Studien, hg VO  - Tarı-
iuß Bielefeld 1975, DE Bibliographie Erich Hans LeubeZ—19  E,
hier Nr. und Nr. Ö die Dıiss. 1921 ZU. Leipziger Pıetismus und die Habilitation
1923 Z Orthodoxie.

50 Blaufufs ın Spener: Schriften (wıe Anm.8), 16.Korrespondenz. 1989, 30*
Corrige ders.: Art Spener, 1n: Lit.-Lexikon I 1991, 94-97 95 2450 „‘ecclesiola

ıIn ecclesia‘ wird schr schnell die Formel (Schriften 162 1989, O
Brie{i Spener Joh Fecht, Dresden 2.9.1690 | Teildruck: Bed S, 5570 2

821]; bei Karl-Heinz Jügelt: Ph  — Spener un! die Universita Rostock (in Widerspre-
hen un! Widerstehen. FS TNS Rüdiger Klesow. Rostock 1991, 205—-216) 209—2 6,
1ta 214f DA [nıcht IN Bed.] Auf ıne Außerung Fechts VO  — 1696 AA aCcC
verweist Tescha:' ın PuN I 1974, 161

Philipp Jakob Spener: Schriften, hg VO  — Beyreuther, Bd  N Dıe Wiedergeburts-
predigten (1696/1715). Hıldesheim 1994 Dıe Einleitung Jan laf Rüttgardts geht die
einschlägigen CX Speners ZU Wiedergeburt nochmals sehr gründlich durch un!
kann die vorgebliche Relativierung der ede VO  e „Wiedergeburt“ bei Spener nicht be-
statıgen.

Es bedeutet ine markante Präzisierung ursprünglich CIWOSCHCI Pläne aus 1981
(und eher), dals NIC: einer Veröffentlichung des Briefwechsels Speners kommt Vgl
Blaufuß Der Briefwechsel Speners Zur Revision editorischer Konzeptlonen.
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bearbeitet (vgl sSEeIT 19972 vorlie- fangliche Spenerdarstellung ersten
Band der VO  - der Historischen KOomMM1SSI1-gCIL (Bıs 1: 7:50) gedruckte Stucke VO.  b 5Spe-

NeTISs Korrespondenz nahm oniıka ster- ZUrLr Erforschung des Petismus INaUsU-
INa das Brieflinventar des TAahr- rierten ändigen „Geschichte des Plet1ls-
hunderts auf IO) mMus  M VO  = 1993 scheint dieser rage C111

Überarbeitung und Erwelterung der CWI1I55C5 Recht geben Einzelne
zweıten Auflage bedeuten keine nde- Änderungen beziehen sich auft Außerlich-
rung der Grundposition. An Johann Ja- keiten. Hinzugekommen 1st C111 hilirei-
kob Schütz als zweıtem Urheber/Führer hes Sachregister (380—384) die Spalte
des (Frankfurter) Pietismus wird iestge- 180881 den zahlreichen Nachweisen AUS$s den
halten (307 353) Es wird siıch ZCISCHIL „Pıa Desiderlia“ darf freilich nicht darüber
I1MUSSCI1 ob das Bestand hat uch VOL den hinwegtäuschen, daß ihre Behandlung
durch Hans Schneider/Marburg entdeck- dem zweıten Band vorbehalten 1ST Dıe
ten Teilen des Schütz Nachlasses eDenden un laufenden Balkenüber-
Frankfurt Maın (übrigens schon 1890 schritften über den Seıiten sind 1NE gute
durch Dechent herangezogen; vgl Orientierungshilfe DIe Zeittafel 1635
ZBKG 1990 315/316 Taschen- 1674 bedeutet IIC wichtige Erganzung
und handbuchfähig jedenfalls 1ST JeNEC Fın- 3551 —— Neu gefalst 1ST der Teil „Quellen
schätzung Schütz für den ViI selbst un Lıteratur (357-—-370) Selbstredend
nicht 11 Und endlichen Abschluflß werden dort die nNnOlgenN Erganzungen BC-
der 1970 (S VI) unı wieder 1986 (S VIII oten CıHere Fundorte VO.  - Spener-
angekündigten Edition der hier als ardı- Brieithandschriften (DSB Berlin eNTISpPT
nal wichtig SaNzCcH vielleicht doch Krakau Hannover jel openhagen
1116 Nuance WIC.  ig?  - erachteten Marburg und Philadelphia 1908088 feh-
Briefe Anna Marıa Vd.  - Schurmanns lender Notierung VO.  — Lıteratur diesen

Schütz (307) 1U wohl Samıt 1>- Fundorten) Hinwelse auft Speners 5
schen entdeckten Gegenbriefen, *“ sieht drucktes Oevre (unter Weglassung der
INa  - fast C111} viertel Jahrhundert eNTt- der u{l 237 noch zusammengestell-
gegen! €e1 besteht gerade hier I1 ten Ergänzungen/Korrekturen ZUT Grun-
unterschiedlicher Interpretation dieser bergschen Spener Bibliographie und
Briefe?? dringendes Interesse ihrer Pu- 1iNeC ürdigung des ITE Reinhard
blikation uch den esamtbeur- reymayer entdeckten Teil )Kataloges

der Bibliothek Speners V{i halt ihn fürteilungen VO  — Speners Stellung Pıetis-
I1US egegnen keine einschneidenden den Katalog der Bibliothek Sohnes
Veränderungen völlig ec 1Iso VOoO  - Spener (360) Das erweckt den fal-
wurde AT a P —— Auflage des HIC schen INATUC als würden Reinhard
vorgelegt Und uch hier 1St Iragen, ob reymayers sechr umsichtige un ertrag-
HAA über 1674 hinausgreifende reiche Studien Ba „Auktionskataloge[n]
Spenerdarstellung N1IC doch die Gewich- der Familie [!] Spener ET \ | hier
ve verschieben wird artın Brechts Fundamentalirrtum unterliegen TeYy-

In editio 1990 1422 E3 (Lıt.) bes 125 129 Der TIE als Dialog oku-
ment

oniıka Estermann Verzeichnis der gedruckten Brieife des Teil Drucke
zwischen 1600 und 1750 D aaaa Repertorıen ZUT[F Erforschung der Iruhen Neuzeıt [I])
asz Wiesbaden 1993 61 (PH:3 Spener) Rezension VO  — Blau-
fuls ass asz und 1992 Studien ZUFEF Deutschen Landeskirchen-
geschichte [SDLK] ZBKG 1993 Rez Nr 615 asz un un
ZBKG 1994

11 allmann Kirchengeschichte Deutschlands seıt der eformation, u{l
(UTB H53 1993 140 Fast [!] kann INa  — Schütz den zweıten Begründer des Pıe-
LISMUS CIMMNECH Ders Der Pietismus KIG Ol) Goöttingen 1990 8& | Schütz
und die Anfänge des separatistischen Pıetismus Luthertum 1N€e der ersten Auf-

lage VO.  — UIB 1355 Ullstein 3854 1973 140 nahekommende Sicht
allmann Pietismus VOT19E nmerkung) 44{1

13 an PuN 977/78 KT ZInhK 1981 2371
Blauftfu/ls Rezension über Der Pıetismus VOoO. sieDbDzehNnten DISs ZU iIirühen

achtzehnten Jahrhundert 1993 In SDLK ZBKG 1993 Rez Nr 623
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selbst TENC S1IEC inzwischen den Stephan MUu lauten SeV; eudrucke (Re-
Grund für Wallmanns diesbezügliche Un= prints) der Neuauflagen sind N1IC 1M-
sicherheiten schlicht in einer „jahrelan- TEL herangezogen (Benzing, Beyreuther,
SC In ] Inaktivität auf dem Gebiete der ASs- Schmidt: Pietismus, oeltsch; Walch
wertung des Autktionskataloges VO  e 1709 A.100
C gibt Hinweilse, welcheer Änderungen In der Darstellung selbst

1n Ph.J.Speners Bibliothek aum vorhan- eın Leilsiger Pflic  eser zaählte gut Stel-
len betreifen 1Wa inzwischen bekanntden se1in „können“ (?2) PF Schulbücher,

Grammatiken, Klassikerausgaben aus den gewordene Klärungen VO  } Sonthom)’, die
&0er un Yd0er Jahren des ahrhun- Wertung der Rhetorik tür das Predigtver-
erts, englischsprachige Literatur, schOön- ständnis Speners, Schätzungen ZUT: An-
geistige Lıteratur aus der Zeıt 1700 zahl der Juden In Frank{iurt Maın un
un Erotica I Bibliotheksbesitzer ausführlich un besser 1n einer pDeZI1-
werden staunen, wı1e Nachfahren besser alzeitschriit veröffentlicht die Klärung
über bibliophile Neigungen, ber uch der Identität VO  e} Johann nton Tieflfen-
über Zufallszugänge einer Bibliothek Be- bach“ 1mM usammenhang der Anfänge des
scheid wissen wollen als der Besiıtzer selbst Collegium pletatıs 272-275

illkommener eleg bleibt die VOI- uch ausdrückliche Orrektu-
gebliche Bibliothek eines Sohnes Speners DE  w egenüber der Erstauflage egegnen
dennoch (61 A.87; A.89; 3D A.95) (258 m.A 89a) Viele Belege ıIn den An=
Schlielßlich 1st das Literaturverzeichnis merkungen wurden erganzt, prazisiert
natürlich auft den angebrac. 1:5 VOoO  — und ErSeTzt,; eigene Forschungen der

Titeln AdUs der Feder des VT{ stellen die Liıteratur dazu nla gaben
seine se1t der ersten Auflage CI- Hıer bleiben üUunsche offen Welchen

schienenen einschlägigen eitrage Erkenntnisfortschritt versprach Y} sich
SamlıINeN Von den Tel ın der ersien Auftf- VO wiederholten (übrigens uch 1990
lage S.VI/VI) noch als unerreichbar Be* praktizierten Übergehen der Beyreuther-
Nnannten Titeln MI  S, Kruses schen Spener-Ausgabe? Wıe soll der Leser
und Reiners findet sich Reiner VO  e} sich AUS auft die Verderbtheit des her-
seiner ausführlichen Kapitel Johann AaNSCZOSCHCH lextes einer Widmung Spe-
Schmidt, Sebastian Schmidt, Johann COon:- LCIS aus 1668 stoßen?!® Was rag ZUT
rad Dannhauer un Abraham Calov be- arneı bei, WEeN (326—327) verschwie-
dauerlicherweise eın 1inwels ıIn der Dar- pCH Ist, daß seit 1979 die beiden Gutach-
stellung.*® Gelegentlich ist ıne 1Im Text ten Horbs und Stolls Speners Pla Desi1i-
genannte Neuauflage nicht vermerkt*’; derla“ ıIm Eersten Band der Spener-Ausga-
Haussermann 1st VOL Hagenbach OTd- be wieder leicht zugänglich sind? Und
11CI], der eiNnentiıte ihre Nicht-)Nen- ein inwels auft den 1m vierten and
NUuNng 1st uneinheitlich praktiziert bei gedruckt nachgewilesenen Briei Johann

15 einNar: reymayer: Auktionskataloge eutscher Pietistenbibliotheken. In Bu-
cherkataloge als buchgeschichtliche Quellen In der Iruhen euzeıt, hg VO  &> Reinhard
ı1Lttmann (Wolfenbütteler Schriften ZUrT Geschichte des Buchwesens 10) Wiesbaden
1984, 113-208) 190—199 Ders Der a des Pietismus“ und seine Bücher: ZUrTr

Privatbibliothek Speners In Bibliothecae selectae da Cusano eopardı, g.von
Eugen10 Ganone. FPlorenz 1993 (Less1ico Inetelletuale Europeo 58), 299—331) 316
A.36 mıiıt 314 A2  Wn

ESs ist 1es eın weıteres Beispiel der auf einers wohl pauschales Endurteil
über Speners theologische Unselbständigkeit zurückgehenden? Unterschätzung der
Arbeit VO.  e ermann Reiner: Die orthodoxen urzeln der Theologie Ph.J.Speners. Ein
Beıtrag ZUr Einordnung des lutherischen Pietismus 1n die deutsche Theologiegeschich-

Dıss. eo. rlangen 1969 [Druck Die Kapitel ZUrr Straßburger rthodoxie (J
und chmidt un: Dannhauer; Reiner Amit A36-A47) und A.Calov
Reiner (1mıit 9-A1 bieten mindestens genügen Anschauung für eın
differenzierendes Urteil!

17 Vgl 1:5 51 Stoeffler (2 Aul mıiıt 368 (I D eucker
(Z Aufl.) mıt 366 (1 Aufl

Der Text 194 D 1st mıt Spener: Schriften 1979, 907 korrigieren:
„TOYt” für „fast“ un „von für „an
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Jakob Zimmermanns Friedrich reck- Schmidt eklagte 1es VOIL Jahren als
ling geschadet?*” Hilfreich ware für den polemische „Ausnutzung VO  - Irrttumern
Leser allemal, VO  - Speners Arndt-Ausga- 1mM einzelnen““* seine positive Entspre-
he N1IC. 1Ur eın 1n Privatbesitz befindli- chung bel konstruktiver Abhängigkeit

VO.  - der Literaturan Mitnichten 1st alsches xemplar, sondern (248 A .47 das
lange öffentlich bekanntgemachte“ HX- einz1igem Helmut bst des VT S81 V1 N1ıC
emplar in der Herzog-August-Bibliothek stichhaltig begründete) AbstinenzA
11 Fur Johann AMmoOs Comen1us, über Speners fifrühen Predigten aufgefal-

Johann Henrich e1tz un (a Hilde- len.*? Das In der ersten Auflage ehaupte-
brand VO Cansteıins Briefwechsel mMiı1t te Fehlen Veiels In der Straßburger atrı-

Francke 1st N1IC auf die jetz gültigen kel Wal ange in der Lıteratur falsifiziert,
FEditionen zurückgegriffen (284 44_) 54) OIl (7 A.20) nichts vermerkt ist; uch
ıtunter wird aus Handschriften zıtlert, den 1n wels auf Speners früheste NCAd-
Was AUS einem TUC. für den Leser nach- logische Arbeit 871.A.90) verdankt 188028  —

prüfbar, entnehmen SCWESCIL wäre.*! einer Rezension der ersten Auflage des
]1eije Stellen aAuUus AaNOMNYIM gedruckten vorliegenden Buches ebenzZalls nicht

notliert. In die Annahmen über die Grun-Schreiben Speners waren mıit dem Emp-
de des sich 1ın der Tart bis 1ın die 900er erli-fänger, uch mıt Datumspräzisierungen

versehen SCWESCIIL, Va gerade uch {ür LCI TE hinziehenden endgültigen
Briefe nach 1674 .2“ Ohnehin sind Schrei- Scheiterns der Drucklegung VO  - Speners
ben In überwiegendem Ma ab 1675 her- Bibelkommentar AdUS$ Luther duürite die
aNnsCZOSCIL Was die Konsultation ster- den Mainzer Jesulten uhrende Spur
1111 un!: uch der ım 15 un Band durchaus miıt einbezogen werden.*® Lan-
der Spener-Ausgabe vorgelegten C und wiederholt geäulserte Modesta DesI1i-
Brief(empfänger)verzeichnisse noch lan- der14, doch Handschriften-, riel- und
e erforderlich macht.®5 In ein1ıgen Fällen Archivkataloge uch erkennbar heranzu-
erwa INall, dafß das miıtunter rigide ziehen, hlieben Neglecta Desıder14; die WIe -
Insiıstieren auf Fehlern, Versaumnissen der verschwiegenen einschlägigen Werke
un Irrttumern In der Literatur artın Z homas-Archiv 1n Stralsburg, ZUrLr

Der 2A4 AF herangezogene TIE Zimmermann reckling 1st In Spener:
Schriften 1984, mıt A .62 gedruckt nachgewiesen. Zum Übergehen der Spe-
ner-Ausgabe In KIG O1 1990) siehe ZBKG 1990, 301 m. A.87—-98

Wolfenbütteler arock-Nachrichten D, 1978, TI Speners rndt-Aus-
gabe

21 Dreıi Beispiele Iüur übergangene Drucke VO  - Handschriften AZ3: 341 DE
330 A  \O

22 Drei Beispiele Tür benennende Briefempfänger nach dem
T, handelt sich den TIE Speners Elias Veiel VO 10.16% 6 (schon

Chrph Schweitzer In Dt Schillergesellschaft S, 1964, 3:12) Aussagekräftig
ware der 1INnwels aut den Emplflänger einer der „ausführlichsten Darlegungen Speners
ZU[r Judenifrage“ (vom 8.4.1702) gEWESECN: der Altdorier Johann Christoph Wagenseil
(Z 236 A.170 Und der 348 A.l Ende genann Brie{i Z1ng Johann Ludwig
Hartmann In Rothenburg/Tauber.

Siehe ben nm.9 SOWI1E Blauftfuls 1n Spener d.15 K7 1 1—3) 1987,
53*—]9*; OoNs 1709; 1—3) 1989, 9*_7/78* Jew. Briefverzeichnisse 25.9.1667—

25 11705 mıt (ermittelten) Adressaten, vereinzelt Absendern. Fuür Spener 1}4
(Bed.1—-4 1700-02) 1st Vergleic  ares 1n Vorbereitung, sodann ıne überarbeitete Ku-
mulierung der TEI Verzeichnisse.

Mn Schmidt Rez. über Spener (1 Aulfl.), 1n ZX3, 1974, 309
25 Jan Jai Rüttgardt: Heiliges en In der Welt. Grundzüge christlicher Sittlich-

keit nach Ph  — Spener 1SS masch. 1971, (AGP 16) Bielefeld 1978,
29 44 monlerte das Übergehen irüher Spener- lexte.

Blaufuß: Speners Reformprogramm In Una Sancta 40, 1985,
203-—214) DA, der bei Wallmann 254 m.A.67 nicht CIWOSCHECIL Interven-

tıon Mainzer Jesulten nach Briefen Speners AUs 1690 un 1697; Spener Schriften
S), 385.630
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Trew-Briefsammlung In rlangen, uch Phıliıpp Jakob Spener. rıeJe 4Ü derTanKJur-
ler Zeıt Ö=—=E —1 her-dasjenige den Briefifen Veiel In

Frankiurt Maın, würde manchen wWel- ausgegeben VO.  —m Johannes allmann ın
terführenden IN wels geben können Zusammenarbeit mıit Udo Strater un
Eın sSONSs 1n vergleichbaren Veroöffentli- Markus 1las, übingen LE
chungen übliches Archiv- und Quellen- Mohr [Paul Siebeck]) 1992, A 890 B
verzeichnis, Übersichtlichkeit herbeifüh- Ln geb., ISBN 3-16-145647-5
rend, wWI1e€e schon 88l der ersten Auf-

Zu den Desideraten der Pietismusior-lage
Nur wenige Setziehler egegnen 1wa schung und darüber hinaus gehört se1t

ın den Anmerkungen.“’ Im egister fehlt langem ine Edition dererPhilipp Ja-
‚Hanneken, Phil Ludwig 2L (unter H- kob Speners Eine VO.  - urtangeplan-
Menno geordnet); Kapp, Friedrich mu/s te kritische Ausgabe wird jedoch allenfalls
lauten 200—202; 372 Boyneburg Box- 11U[L noch 1n höchst reduzierter Gestalt
horn falsch gelistet; 366 Paulig vgl mıt standekommen. In gewisser Konkurrenz
346 A.9  % Wenn 11U Immer derart Su1LS- an: wird se1it 1979 TIrEBey-
taltıg Korrektur gelesen würde wWI1e€e In VOIL- euther 1ıne Reprintausgabe VO  — Speners
liegendem1 Schriften mI1t ausführlichen Einleitungen

Jenseıl1ts er überflüssigen Empfeh- veröffentlicht. In der Unterabteilung
lung dieses Werkes ist vielleicht eın Rat „Korrespondenz“ liegen als Doppelband

die Letzte Theologische Bedenken“sSinnvoll. Manche Argumentationskette
samııt Schlußfolgerung escheint vielleicht und als Doppelband XVI die „Consilia

stralii un exklusiv. Hinsichtlich des Theologica Eatına® VOIL, womıit der breite-
„theologische(n) Gewicht(es) (des) Bın- LE  — Forschung ein Teil VO  - Speners Briıe-
{lusses ISC. Luthers] werde] her En fen wieder zugänglich 1St, allerdings In der
hert als begründet“ konnte iıne Rezen- ekanntlich In mehrfacher Hinsicht U1N2ZU-
sS10N aus 1971 konstatieren.*® Hıer hiılft länglichen Gestalt der alten Editionen
H. eın€ ın die Auseinandersetzung Deshalb betrieb der als kenner Speners
zwischen Aland un!: dem V£:;. einzelne bestens ausgewlesene Bochumer Kır-
Punkte noch einmal sehr breit einem Dis- chenhistoriker Johannes allmann se1t
kurs ausgesel1zt werden. Oort wohltuend Jahren das Projekt einer kriıtischen usga-
vorsichtig „vermute[t|* 7z.B VI., Was 5Spe- be der Briefe Speners Zn eines der ignifi-
NnNeTIs Luther-Abstinenz 1n Stralßsburg die kantesten Teile des Werkes des großen
CS m.E nicht konstatieren g1Dt viel- Pietisten Davon jeg nunNmehr eın erstier
leicht herbeigeführt en könnte.*? stattlicher Band miıt P Briefen VOL. Dıie
der Johann Heinrich Horb, der ebenso Vorteile einer modernen, kritischen AUSsS-
wI1e Johann Jakob Schütz ndlich ine e1- gabe gegenüber den en Drucken, Was

gECENEC Untersuchung verdiente, ist noch Vollständigkeit, Textgestalt und Kom-
einmal 9allz nbefangen darautihin mentierung anbetrifft, springen solort 1ın

die ugeneiragen, ob Max Goebel ihm Recht die
Ehre eines „Mitgründers des Pietismus“ Der Herausgeber hat se1n orhaben
zubilligt?°: bestätigt or Gutachten weilse beschränkt, ber zugleic. für Er-
den „Pıa Desiderla“ wirklich diese Aus- weiterungen offengehalten. Angesichts
zeichnung? der des Materials konzentriert sich

ufjeden Fall jeg iıne natürlich nicht auti die Frankfurter Zeıt, Iso jene beiden
abschließende .  all müßte) eute Jahrzehnte, In denen der durch Spe-
noch einmnal gallzZ HE  e ansetzen“ (S LECeT gepragten Gestalt des Iutherischen

ber 1Im ganNnzen leicht nicht wirklich Piıetismus gekommen 1st. Verzichtet wird
überholte Darstellung Speners bis 1674 damit einstweilen auft die davorliegenden
Vo  _ Briefe der Straßburger Zeit; Was sich aNnsgC-

rlangen 2etrıc. Blaufuß sichts der In Frankfurt Kr  — einsetzenden

Drei Beispiele für Setziehler in den Anmerkungen 165 IMUu. lauten wel
Mal (‚ONs. S. 218 A.&E&2 IMUu. lauten S. 499—-501 S: 226 A muß lauten
Cons.2,81{1{£

artın Greschat 1n Luth Rundschau 21 1971, 495 Etwas zurückhaltender
votlert hierzu tTescha ın PuN S 1974, 161

ZIhK 1980,
Ebd., Max Goebels „Geschichte des christlichen Lebens 1n der rheinisch-

westphälischen Kirche“ 1st als Reprint (Gießen Brunnen wieder greilbar.
Zischr.1.K.G. 21794 18



DD Literarische Berichte un Anzeıgen

Standard Vermilst habe ich lediglich CEntwicklungen verantworie alst
und WIC 1116 Edition der Briefe dere- Bemerkung über die Gestaltung der ADb-
TE  w Dresdner und Berliner Zeit Q BCRall- satze. S1e Sind offensichtlich nach SINNZU-
ZCH werden kann alst sich eute noch sammenhängen VO  - den Herausgebern
N1IC entscheiden gesetzt worden, Was die Übersicht über die

okumente erleichtert Für den GebrauchDDas Vorwort des Herausgebers ( V—XLLI)
begründet Schluls das Projekt ZUuUuvor des textkritischen D  / der etwailige
wird kompakt die 1g  a VO Speners CISCNC orrekturen Speners, Überliefe-
Briefifen charakterisiert och überwiegt rungsvarlanten und die nıcht seltenen
die lateinische Sprache neben der sich Fehler den Drucken nachweist, mMu

I111all sıch die verwendeten Zeichen nachTSTI angsam die euische vorschiebt Es
1ST CII N1IC: einfaches Lateın, das DE CINDIASCH Zumelst haält sich der

den Benutzer Anforderungen stellt Umfang der Textkritik glücklicherweise
Man hat der Hauptsache 1NC Korre- TrTeENzen Einen Eindruck über die heran-
spondenz mMI1 Gelehrten, vorwiegend SCZOBCILCIL Primärquellen vermittelt das

„Verzeichnis der undorte  M 861864 Dasber keineswegs ausschliefßlich mI1T H1:
me1lste Material stammı(t% noch aQustherischen Theologen VOTL sich un! das

findet uch den behandelten Themen Speners Bedenken un Consilla, ber
SCIMNECIN Niederschlag Speners ursprüngli- verdient Respekt, Was die Herausgeber
che Zugehörigkeit Z lutherischen Or- sonstiger handschriftlicher und gedruck-
thodoxie un! .ben nıcht F: S$piritualis- ter Überlieferung auigespürt en Sehr

übersichtlich sSind die Personen- un TTtS-INUusSs wird uch daran evident Vermilst
habe ich 4{4 Erorterung der orm der gestaltet Hınzu omMm das für
Brieife und deren Einordnung die Ent- Spener unentbehrliche Bibelstellenregi-
wicklung des deutschen Privatbriefes Ne- ster

DIie einzelnen Briefe werden folgender-ben den devoten Superlativen fallen
nächst die häufig vorangestellten from- maßen dargeboten Obenan ste der
Ha  a} otfen auft die OIfenDar mMıiıt Bedacht Adressat samı Wohnort darunter der
formulhiert sind (vgl azu uch den usstellungsort und das Datum Adressat
Schlufs VO  3 Nr 178) Bedeutsame Paralle- un Datum werden Spitztitel wieder-
len Ilinden sich Eingang VO Speners holt (Versehen bel Nr 92) Erschlossene
Schriften der spater den Briefen Angaben stehen eckigen Klammern Zu
Franckes 1€ hier 1116 pietistische H1- den respektablen Verdiensten der usga-
genart VOTr? Wiıe schon der Titel der Edition be gehört es daß anders als bei den 1she-

werden die Briefe Speners, DIs auft I1 Drucken der Spenerbriefe die
ganz WCNISC usnahmen jedoch nicht die Adressaten un Daten fast vollständig
WEeIlT spärlicher überlieferten Brieife in; aufgrun VO sekundären Hınweisen
geboten Man wird diese Beschränkung plausibel identiliziert sSind as edeute
akzeptieren INUSSCI1 Zumindest da INa  - die Aussagen der Briefe CISON-
gewichtigen Fall erscheint SIC jedoch PTIO- ich un zeitlich einordnen annn Was
blematisch SCII Eıner der wichtigsten vielfach erheblichen Erkenntnisge-

WI111I11 edeute sind die Bemerkun-Korrespondenzpartner Speners Sachen
Reform der Kirche Wal der Augsburger SOM über die Refiform des Theologiestu-
Pfarrer Spizel egen ihrer Bedeutung für diums Z Teil Petersen gerich-
das Werden VO  > Speners Programm B tet ES folgt C111 Regest des Briefinhalts,
genselllgen Austausch der ETZIC das nicht unbedingt auf letzte Vollständig-

keit ausgeht ber Verbindung mıt denauft Gegenbriefe schwer 1115 Gewicht
Textabschnitten rauchbar 1ST Nr 204Von Wiedergabe der „Gutachten

Speners, die sehr ausiührlich SC1IIM hätte allerdings das Postscriptum einbezo-
können sieht die Ausgabe aD Obwohl die CI werden INUS$SECIN. Aus den Angaben
Grenze VO  — TIE un! Gutachten fliießend Z Überlieferung wird die Textgrundlage
SCII kann und m1L Nr TE und annn ersic.  iıch Eiıne besondere eistung stellt
doch Gutachten geboten werden, dürite nochmals der kommentierende Apparat
die Entscheidung Prinzıp sinnvoll SC11I dar mıiıt Bıogrammen die besonders für
zumal die Beischreiben auft die Gutachten die Adressaten ausführlich gehalten sind
hinweisen miıt wertvollen bibliographischen Hinwel-

DIie „Editorischen Vorbemerkungen SC  - un: eigentlich en wünschenswer-
XXI-XXXI) machen zunächst die 19genNn: ten Erklärungen un Verweisen. WOo C111
art der handschriftlichen und gedruckten Nachweis nicht möglich WAal, wird 1es of-
Überlieferungen gut durchsichtig Die fengelegt. Neben den Jlexten selbst wird
Prinzıplen der Textwiedergabe sind C111- der kommentierende Apparat zweiftellos
wandiIrel und entsprechend die künftige Forschung stimulieren
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seinen literarischen ı1vıtaten erwähntNachdem die nlage dieser vorzügli-
chen Fdition vorgestellt 1st, 1st nunmehr Möglicherweise Wal der theologische
eın BFindruck VO  — dem damıt vorgelegten Kontakt mıiıt ihm Iüur Sspener doch bedeut-
Quellenmaterlal un: seiner Bedeutung als sich bisher prazise nachweisen

äßt. Bekannt ISt, dafs Spener muit dem Jun-vermitteln, obwohl bel der des Ma-
erlals 1U auf die Hauptlinien der Exem- gCH Leibniz 1n brieflicher Verbindung
plarisches hingewlesen werden kann. sStan! Aus dem elativ breiten Spektrum
Dem Zeitraum nach reichen die Briefe VO  — der erorterten Themen ragl die uch mıt
Speners Anfängen als Sen1o0r In Frankfifurt Spizel erorterte Abwehr den

Atheismus heraus. Dals Spener VOoO  — derDIs kurz VOL das Erscheinen der PrO$TIaILL-
matischen Pıa Desiderlia 1675 S1ie doku- Philosophie keinen erheblichen Beitrag
mentlieren damıit N1IC: weniıger als die für die Theologie erwarte(tie, wird XMCI1N-

spannende Entstehungszeıt des spezifi- plarisch seiner Auseinandersetzung
schen Spener’schen Piıetismus. Mulste mıiıt Leichner deutlich DIie sonstigen

Briefe Nichttheologen behandeln sechrINa  e} sich bisher die organge muhsam
unterschiedliche Themensammenstückeln, hat INa  . sS1Ee nunmehr 1n

ihrem chronologischen Ablauft VOTL sich, Briefliche Beziehungen pflegte Spener
Was die Zusammenhänge jel klarer CI - einer stattlichen Anzahl Vo uther1-
kennen Alst. schen Universitätstheologen un leiten-

den Kirchenmannern In den Territorien(Janz prıvate Briefe, 1Wa Famihen-
angehörige der nahe Freunde, egegnen un Reichsstädten. Eın ogrolser Teil der
ın diesem Band Nn1ıC Immer geht e spateren Empfänger der Pıa Desideria be-
hauptsächlich wissenschafitliche, poli- gegnetl bere1its 1 vorliegenden Band, Was

tische, theologische, kirchliche der seel- über die Bedeutung dieses Bezle-
hungsgeflechtes aussagt Dıie Sorgensorgerliche Themen, Was freilich nicht

ausschlielst, dafs persönliche Mitteilun- Theologie un Kirche kommen dabei ZU

gCIl miteinflielsen. Eıne eC Privatkorre- Sprache, wobei die Gemeinsamkeit der
spondenz WI1e€e die mıt dem Schwiegersohn Interessen vorausgesetzt 1St. Von sachlıi-

Rechenberg jeg TSIT In spaterer Zeıit chen Ditlferenzen 1st zume1lst weni1g
VO  S S1ie unterscheidet sich der orm un spuren. In einer besonderen Interessen-
der Sprache nach charakteristisch VO  e gemeinschaft wußte sich Spener mıt einer
dem, Wäas In den alten Drucken Brieien €el. VO  — reichsstädtischen Theologen,
Speners verölffentlicht worden ISt, In de- die VOTL denselben spezifischen Problemen
1E  o der sachliche estimmten standen wW1e CT Zu den Professoren der

theologischen Fakultäten, 75 In uD1Nn-Gegenständen SOWIl1eE die rollenbedingte
Stellungnahme 1m Vordergrund stehen gCIL, Gielsen, Kiel un! Leipzig, estanden
Wie erwähnt, älßt sich Speners Korre- Kontakte. Hervorgehoben werden mu/ls
spondenz ZU Teil dem GenNus des Gelehr- das gute Verhältnis alOov 1n Witten-
tenbriefwechsels zuordnen. Miıt dem Bas- berg Spannungen ergaben sich 5 RC>
ler Mediziner Bauhin hat sich z B echnet Speners eigener Universita
über seine genealogischen und heraldi- Straßburg. An ihnen wird annn se1ın e1ge-
schen Interessen ausgetauscht. Dieses neT Weg erkennbar. Eine Reihe VO  — The-
ema wird uch SONS gelegentlich De- 18891  < kehren ın den Theologenkorrespon-
ru denzen vielfach wieder. Häulfig wird die

Der 1n der Büchermetropole Frankfurt or den Bestand des Protestantis-
ansäassıge Spener wurde verständlicher- 111US angesichts dessen Gefährdungen
welse nicht selten mit Publikations- un! durch die katholischen Maächte geäulsert.
Verlagsprojekten befalst, Was durchaus Konzessionen gegenüber den Reformier-
uch seinen eigenen Interessen enNnt- ten hat Spener ıIn seliner Frankfurter Zeit

konsequent abgelehnt. Von densprach. Die fortbestehenden Beziehungen
durch Durie betriebenen innerprote -ZU. heimatlichen Rappoltstein doku-

mentieren sich In einem Teil der Korre- stantischen Unionsbemühungen hielt
spondenz mıit adligen Personen. uch e1- Spener nichts. Dıe Versuche, den synkre-
nıge 1n der Funktion des SECNIOTS geschrie- tistischen Streit mıit den Helmstedter
ene Briefe liegen VO  < S1e betreifen z Theologen beizulegen, beobachtete mit

Aufmerksamkeit. Be1l all dem präsentiertKasualien, Betreuung VO  — Studenten
der den hartnäckigen FPall VO  - Verweige- sich Spener als orthodoxer Lutheraner.
rung der Teilhahme Abendmahl, Der Verehrung für den Reformator wird
dem auffallend 1St, dafß brieflich behan- häufig Ausdruck gegeben Speners ama-
delt worden 1st Von Speners Frankfurter lıge Beteiligung einem Bibelkommen-

tar aus Luthers Werken okumentier sichKollegen wird elatıv häufig Grambs,
der Schwiegersohn Dorsches, mıiıt mehrfach Gegenüber Luthers Bibelüber-
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SCEIZUNgG wahrte sich gelegentlich Irei- auigehellt, die Kulpis, der nach-
mutige Kritik Einen großen RKaum nımmt mals Speners ac in der württembergi-
In den Briefen ab 1670 der Vorläuier des schen Regierung eriolgreich ver(t{ral, der
„Terministischen (Gnaden)-Streits“ Fischer, der Isbald als Speners An-
den rigoristischen Stenger 1n Erfiurt hänger zunächst In Livland In Ersche1l1-
eın Obwohl zwischen Spener un I1U11$ tiTrat de Labadies Weg In die Sepa-
Stenger theologische emeinsamkeiten ratıon wurde VO  a} Spener auimerksam be-
gab un obwohl die ngriffe Hartnacks, obachtet, hne dafls größere Sympathien
der spater uch ZU Gegner Speners VWUÜUl- erkennbar waren.
de, Stenger VO  — diesem nicht gebil- Von 1672 liegen (deutsche) Brieife
ligt wurden, stand Stenger doch sehr VO  . erlau VOTL, ine der interessan-
kritisch gegenüber. In dem In ugsburg testen, ber uch problematischsten Ver-

treteriınnen des Frankfurter Pıetismus,1669 ausgebrochenen un ann sich dUuS$Ss-
breitenden 50$ Sabbatstreit LiTrat Spener wenig spater uch solche ihren spate-
Iüur ine verschärfte Sonntagsheiligung LeCH Ehemann Petersen. Dıe merk-
e1n, die sich uch auft prıvate Frommi1g- würdig umständlichen un: schwerfälli-
keitsübungen erstrecken sollte, un egte SCHIL Brieife Vo  e Merlau bedürfen
sich deswegen mi1t seinem Straßbur- einer besonderen Analyse Im etzten VO  -
er Lehrer chmildt Hier besteht ihnen, mıt dem der Band SC.  1€ außert
sichtlich bereits eın bisher wenig heraus- >pener nach Irüuherer ausdruücklicher AD-
gestellter Zusammenhang den K lehnung erstmals die (chiliastische) Kr-
Sonntag stattfindenden ollegla pletatis. wartung aut einen rü  ing  S der olifnung

Ein Herzstück des Bandes bilden za für die Kirche Weniıge onate spater VCI-

enmälsig wI1e inhaltlich die Briefe OÖffentlichte die Pıa Desiderla, die das
Spizel In ugsburg, eıe 1n Ulm un Zentrum des folgenden Brieibandes aus-

Hartmann 1n Rothenburg O1 Die machen werden. Man wird dar-
Thematik dieser Briefe ist bunt, s1e welst auft se1in dürifen Einstweilen bleibt der
jedoch ein1ge bemerkenswerte Konstan- ank für ine überaus reiche und 1MDO-
ten auf Hıer wird alsbald die allerdings Quellenpublikation.
uch begegnende age über den Munster 1.W. artın Brecht
traurigen Zustand der Kirche laut, dem
hauptsächlich durch ıne innere Erneue-

Pıetismus UN Neuzeıt. Eın anNnrDuCcC SAIUlg des Pfarrstandes un ine Refiform
Geschichte des CLE TCH Protestantıs-des Theologiestudiums begegnet werden

musse. amı sind estimmte Grundele- INUus Im Aulftrag der Historischen Kom-
VO.  - Speners Reformprogramm be- 1sSs1o0N AT Erforschung des Pıetismus

Nannn Die Briefe das Dreigestirn, azu herausgegeben VO  . artın Brecht |
die den kritischen ıIn Tra Band 1 GOttingen (Vandenhoeck un:
burg, bieten die ursprünglichsten NIOT- Ruprecht) 1991 [erschienen 298
matiıonen über die Entstehung der COl Sa ISBN 3-525-55889-9; ISSN O12
legia pletatis, der durch Spener 1m Luther- 6943
U: etablierten Iirommen Geme1nn-
schalftstorm. Deutlicher als bisher wird da- Der Band VO.  - PuN 1st der der
bei der innere usammenhang der Col- NI1IC mehr AI „Jahrbücher ZU[L[r eschich-
egla mıiıt dem allgemeinen der geistli- te des Pıetismus” erscheinenden anı
chen Priestertum der Laien. Spater hinge- (JGP) ursprünglich neben AGPZ. BGP
sCcCHIl wird VO  - Spener dieser Zusammen- un TIGP die vierte publizistische Säule
hang nicht immer klar ausgewlesen. der Historischen Kommissıon ZUT!T YIOT-
Der Pflege des geistlichen Priestertums schung des Pıetismus. Ein „Auftrag“ der
und der Frömmigkeit ollten uch Spe- Pietismuskommission bleibt PuN indes
11CI5S5 Editionen VO.  - Erbauungsliteratur uch Im Herausgeberkreis VO.  e} acht
dienen, bis hin der VON Arndts Wah- Personen ehlten un fehlen Mitarbeiter
L: Christentum 1674 Spener hat diese Rezensionsteil un „Pietismus-Biblio-
ı1vıtaten zumindest iur ebenso wichtig graphie“ eın wohl nicht mehr lange
gehalten wı1ıe die Publikation einzelner e1- währender Zustand, weil Offentlich VeI-
I1 Predigten. Ständig interessant sind merkte „herausgebende“ Tätigkeit sich ja
die Erorterungen über estimmte uto- atıg konkretisieren wird un ÜL
TeIN VO.  - Erbauungsliteratur WI1e 7.B ST. kehrt Band 1st bezüglich der redak-
Praetorius. estimmte, In der spateren tionellen/schriftftleitenden/ geschäftsfüh-
Geschichte des Pietismus wichtige Bezie- renden Herausgeberschaflt un der regel-
hungen Speners, die bisher schwer erklär- mälsigen Mitarbeiterschafit eın ber-
bar T1, werden bereits 1n diesem Band gangsband. Die geschäftsführende Her-

Z{KG 10  v Band 1994/2
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ausgeberschaft wechselt VOoO  - artın DIie Auf{fsätze en ihren Schwer-
Brecht nach VO ihm betreuten Ban- pun In der Zeıit des ‚klassischen‘ Pietis-
den „ausschlielslich“ der 1N- INUS Petersen, Johann Gaspar Schade
den Innovatiıonen willen Ulrich (GAD>- und Anfänge der [Nicht-]Franckeschen
ler. Klaus Deppermanns unerwarteier Tod [Nicht-]Stiftungen werden thematisıer

1990 CIZWaNsg für Rezensionsteil Dıie Analyse VoO  - Johanna Eleonore eter-
und „Pietismus-Bibliographie“ Entschei- SCI15 „Herzensgespräche“ 1689 führt
dungen. Des Unterzeichneten Arbeit einer bei den Petersens bis 1692 feststell-

baren „kirchlichen Pragung ihres Pietis-der „Pietismus-Bibliographie“* für Ka-
111US wobei1as freilich insichtlichlenderjahre 197 1—9| wurde beendet un!

VOoO  . Udo trater mıit übernommen den Johann Tn sich schnell aut Berndt
ank das Morgen und Gestern spricht Hamms 1992 durch Inge ager nicht
artın Brecht IM Vorwort aus Die für das SallıZ nebenbei hinterfiragte!) Interpretati-
Gesicht VOoO  - PuN mindestens ebenso e1IN- stutzt. Berliner Beichtstuhlstreit
schneidende Anderung, die ernahme un! bei Schade beobachtet Mor1 die
des Rezensionsteils ebenfalls Urc Udo Ooppelte Wirkung VOIl pietistischer Ver-
Strater, wird ‚kleingedruckt‘ mitgeteilt kündigung: Akzeptanz als eın Weg der
S5.[4]1) Wichtig ist bei all dem, dals eine Befreiung VO  — Obrigkeit‘ un! Abwehr bel
Fortsetzun: der „Pietismus-Bibliogra- stren: Forderung die Lebensführung
phie er ISst, nachdem dieses der Betroffenen eine ja sehr allgemeine
Hilfsmittel sich einen anerkannten Platz Beobachtung!). DIies verschränkt mıit der
erworben hat WE ausnahmsweise die- Behauptung, Schade habe DÜr für ine

Wertung dem Rezensenten In P eige- Optimilerung der Beichte gekämpit (nicht
8148 Sache erlaubt lst, bel lebendiger FErin- für ihre Abschaffung) ich 1es für
NCIUNS ungetrübt fair-kollegiale dn den Standpunkt Franckes, nicht chades
meinsame Erarbeitung der „Pietismus-BI1- un verknüpft mıiıt der Je verschiedenen
l1ographie“ mıiıt Klaus eppermann. Interessenlage VO  - ‚Oben un: nten

MacCc eine sozialgeschichtliche Bewer-Der solide redigierte Band enthält wel
Teile Autsätze und Literaturbesprechung LUNg des Beichtstuhlstreits nicht urch-
(9-155.156-290). Angesichts der dem sichtiger. nicht doch die ndlich fallige,
Band fehlenden „Pietismus-Bibliogaphie“ VO.  > IMIr („Spener-Arbeiten“ 1980 ag
wird dies niemand kritisieren wollen, mahnte un angebahnte möglichst breite
mal immerhin 73 Seiten aufi die drei For- Berücksichtigung VO  — Schades Werk (Pre-

digten) samıt sonstigen Quellen WI1e se1-schungsberichte über die Gebrüder Wes-
AT Briefwechsel und seinen LiedernJey, Philippaus undJung-Stil-

ling entfallen. Solche Forschungsbserich- (aaQ0 59/60) die Stelle der Darstel-
te ollten für PuN Ofters vorbereitet WEeI- Jung des ZU. wiederholten Male Urchn-
den s1e Immer umfangreich se1n pflügten Merseburger FPaszikels weılter-
mussen wW1e wohl entsprechenden führen könnte? eter Wenigers „noch
Beiträgen 1n ThR Orlientlert derjenige unabgeschlossene Quellenstudien den

nfängen der Glauchaschen Anstalten“VoO.  m Rainer Vinke 178—-228) Inag dahin-
stehen ber wenn InNan derart eingear- 119/20) dringen tiei In das Hallesche ÄT-
beitete Berichterstatter wWI1e 1n geWwIin- chivmaterial ein un machen dem ange
HE  - kann, prodfitiert die Leserschaft davon LLUFr ‚gastweilse‘ in weilenden FOr-

nicht uletzt weil seine Urteile VOL lar- scher deutlich, WI1€E ertragreich schon die
heit nicht zurückschrecken M kann quellenkundliche Durchleuchtung früher

Hallescher Geschichtsschreibung se1nINa  - dieser Ausgabe 1Ur ine möglichst
geringe Verbreitung wünschen I kann (97) Gemeindereiorm, irchen-/
182/83). Fur die Planung un Durchfüh- Gesellschaftsreform und ‚Gesamtreform‘
IuNng VO.  — pietistischen Quelleneditionen 1ImM Blick als integrale Zielrichtung VO  —
se1 auil das VO  - Gustav Adol{f Benrath Franckes Tätigkeit ın arramt, Universi1i-
edierten „Bibelübungen“ Gesagte verwıle- tat un:Anstalt Unterhalb dieser „zunächt
e  } haben derzeit große uel- kompliziert erscheinenden umfassenden

Gesamtsicht  4 (1 19) sel ine aNnNgCINCSSCHNClenpublikationen kein ublikum? uch
die erıchte Ph. ahn VO.  - artın Frühgeschichte es nicht eisten
Brecht un den Wesleys VO  5 Michael eın auf weitere Forschungen Wenigers
eyer bieten dringend notwendigen machendes Zwischenergebnis.
Grundsatzüberlegungen ZUEZI ‚Pietismus’- I2 Einzelheiten, L1 den Brief Spe-
Forschung zwischen Anspruch und (har- LEr (a Francke) für Metternich,
ter, ökonomischer) Wirklichkeit, zwischen 1701, habe ich Spener nachge-

wlesen; 109 .5  ©0 der Miıtte 1700 Hal-Kennerschalit un! (begrenztem Reziple-
rungsvermoögen reichlich Gesichtspunkte. lesche ‚Sendboten‘ unterstützende „M.
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Spizel“ 1st N1IC (SO 297F) Gottlieb nisweckende ‚Erinnerung‘ verwliesen
(gest.  %; sondern der Sohn Gabriel werden: durchschnittlich (!) B Jahnr-
gest. 1706).] Hartmut Lehmann giDt e1- Zze zwischen Beendigung der Arbeit
I1C  - Ausschnitt AdUs der Reformationsge- des Autors seinem Buch un der Re-
schichtsschreibung 1835-54, mıiıt dem zension 1st allemal (zu? lang (Ein Re7z.-
UuUsDIli1ic auft die Fruchtbarkeit dieser FTa- rgan WI1E die T17 hat seinen besten
gestellung Tür die zeitgenÖössische Bewer- [Anfangs-]Zeiten O71 ine Ver-
(ung VOIL protestantisch-katholisc. ım zugszeıt VO  - mehr als einem Jahr Tür be-
Jahrhundert. Nachdrücklich se1 auf die gründungsbedürftig gehalten Was spater
Studie VO  D Aleksander Radler über KEva N1IC durchzuhalten WAaT. Gerhard Karpp
VOo  - Tiele-Wincklers ‚Theologie‘ verwle- eo Liıteraturzeitung. 1978, 27 70:08.)
SCIl das Grundmuster der „tieferen Ein- BEin Kreıis VO.  D ausgewlesenen Re-
heit VO  3 S$piritualität un: Dogmatik“ zensenten stellt i  WIC.  ige(mıt über-
(136), VO  - „religiöse(r) Praxıs immer greifender ematı (Lutherbibel), Mo-
neben der Herrschafft des Dogmas”“ A 145), nographien Spener, me un
will wenigstens In Ansatzen bewältigt seın etinger, Editionen Spener, Francke, A

schultheologische Raster greifen hier Hamann, Hahn) und WwWel ıte ZU[[
kurz und stellt hohe Aniforderungen Erweckungsbewegung ne einer Arbeit
iıne theologische Würdigung. (Man STO ZU Allgemeinen Priestertum mıt be-

dauerndem erwels auf die Nichtbeach-auf vergleichbare Herausforderungen bel
vielen ‚sperrigen‘ Gestalten wW1e€e z.B Wil- tung des Treikirchlichen eitrags ZU[r SA
helm Löhe Radlers Ausführungen ch‘ VOIL. Wallmanns Pietismusdarstel-
Oorlentieren sich In der Strukturierung des Jung, VO  } der Spıtze des Rezensionsteils
MaterIlals Ordo alutis Auf ine VOGI- die Stelle VOTL die Arbeit VO  — Weils
öffentlichende Monographie VOo  - Barbara rücken, wird VO  . Brecht besprochen,
ONOWSKY 0N 1987 wird mıiıt Nachdruck der dem 1993 erschienenen ersten
hingewiesen 35 L.A.1) Ein zweıtes Band der groisen vierbändigen Pietismus-
Mal In diesem Band wird en z.T. ‚autobio- darstellung entscheidend beigetragen hat
graphischer‘ Text FE gründlich nNntier- (Rez In ZBKG 1993 NT. 623) UÜberaus
sucht Eva Marla TOL1CHNS „Predig-Amt“ einiTiuhlsam und ungewohnt nachsic.  1g  8
Man mu sich schon eiIn ucC auf die stellt Wallmann VO  — den Spener-Arbeil-
Rhetorik einlassen, wird annn ber ent- ten der 800er Jahre die erhebliche Wun-
schädigt durch einen geschärften 1C) sche olfenlassende, VO  3 Gottiried Maron
afür, dals dem Gehalt einer Aussage eiINn betreute Dıssertation Hartmut Wei
Stück Unangreifbarkeit, ‚Autorıtat VCI- „Speners Verhältnis ZU römischen Ka-
liehen werden soll dadurch, dafß In 40 tholiszismus“ VOTL, 1Im „Thema umfang-
tobilographische‘ Formen WITrd: reich 1ıNne gründliche und die
Wahrheit als (persönlich bezeugte Wahr- Forschung WITKI1IC weiterführende ÄT-
heit (35  — Abgesehen VO.  - dem histor1i-

dieser Studie
beit jefern ia (251 l.) Dıie Neuaus-

schen Zugewıiınn adus gabe der lateinischen „Consilia”“ als Spe-
(32 1.A.96-98 sollte Osiander, Gesamt- NeTIs Schriftften Band durch Jeirıc
ausgabe 1975 Nr. 88-97) heranzie- Blaufuß erflährt bel etfer Weniger Ine
hen) verpflichtet S1E dazu, auft die In der gCNAUE un: hilfreich korrigierende Be-
edeiorm sich verbergenden Signale ple- sprechung se1ın Aufweis eines folgenrei-tistischer exfife SOI$SSaIn achten hen Fehlers bei der Verkettung der VCI-

Rezensionen nthält der vorliegen- ute Schreiben einen mpfängerde Band (mit 166-—68). Nominell Urch- (nämlich Joh Fischer überzeugt mich
schnittlich Z 1SC 3 Jahre liegen hinsichtlich notwendiger Anderungenzwischen der Veröffentlichung derer der Anlage dieser Briefverzeichnisse: In
un! ihrer Besprechung ohne Beruück- Spener Bde 141514 (Bed un bel der
sichtigung der ‚Ausreißer‘ aQus$s A Tür Erstellung des schließlich kumulierten
1990 und] 1984 (die noch bei Andreas Brieifwechselverzeichnisses Spener wird
IM! gefertigte Dissertation über den übersichtlicher, weniger fehleranfällig,WesleyIreund John William etcher). WE uch nicht platzsparend wWI1e In
Der Durchschnittsumfang beträgt $ SE1- Spener un: verfahren Übri-
ten (zwischen F un eite) Aus der SCI15 uch mıiıt besserer Textverarbeitung/Kenntnis VO.  - Redaktionsproblemen des Datenbank un: ANSCINCSSCHEIN TUC
Rezensionsteiles der ZBKG S] 253/54). Der referierte Sachstand
(660 Rezensionen) heraus kann auf die ZUT „Kontroverse“ (?) Speners rief-
L1UTr geringe Beeinifilußbarkeit solcher Ge- wechsel und seine Editionen VWal TEUNC
gebenheiten I1ULI durch rasche Rezen- schon überholt SCWESECN UrC| den DIs-
sionsvergabe un! einiühlsam-verständ- lang etzten Beıitrag ZUr aC Vo  -

7K  C 105 Band 1994/2
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Blaufuls: Der Briefwechsel Ph.J.Speners „klimatischen“ Veränderungen en
einer fruchtbaren kritischen Auseinan-Zur Revısıon editorischer Konzeptlo-

nen  o (editio 4, 1990, 112-132). Bemer- dersetzung mıit dem theologischen Den-
kenswert ist eierencks iInweIls A111 die ken Kuhns geführt, deren Ergebnisse In
1ın TGP erscheinenden Predigten einer ganzch Reihe systematischer nier-
Franckes: „Fur die Forschung reicht ine suchungen niedergelegt sind eutfe gilt

Kuhns Werk In systematischer Hinsichtsolche Auswahl [meınt: die 2,5% der 1MmM
Franckeschen Predigtenverzeichnis CI- als weitgehend erschlossen, der Ansatz
faßten exie DB] natürlich nicht aus se1ines theologischen Denkens als TeZ1-
(258) Stimmt 1es einerseılts, un!' errel- pler gehört FEn Krels jener VeCI-

hen S1E andererseits den ‚.nichtforschen- un wiederentdeckten Theolo-
SOI des Jahrhunderts, die INa  @ se1ltden Studierenden NIC. für wen werden IC

Vorschnelle Fehlent-annn erarbeitet?! dem Zweiten Vatikanum gECIN als ”  egbe-
scheidungen waren fatal Auf ben reiter eutiger Theologie* bezeichnet.
Benraths ‚Bibelübungen’-Ausgabe Ge- Im Gegensatz ZU theologischen Werk
sagtes verwelse ich Nur 1st die Zeit VO. Kuhns blieb dessen Biographie bislang au{l

weıte Strecken unerliforscht Eiınen zeitge-Studienausgaben der Pıetisten unwider-
ruflich eingeläutet? nÖössischen Biographen hat uhn nıicht DE

Miıt dem abschließenden 1n weIls auf {iunden ach seinem Tod 1857/ und den
das ordentliche TiSs= und Personenregl]l- ihm pflichtmälsig gewidmeten Nekrologen
ster (-Eeibnitz2), welches allerdings die wurde rasch still ihn. DIıie Tatsache,
Rezensionen nicht miıt einbezieht, verbin- dals nicht L1LUFr seine zwischen 1846 un:

1868 In Teilbänden erschienene Katholi-de ich die dringende Anregung, mıt der
neben PuN 20, 1994 eın Gesamtregister sche Dogmatik“ unvollendet gelassen, SOI1-

erarbeiten, das dann uch die quellen- ern uch se1t 869/70 keine einz1ge elile
unı forschungsmälßig wichtigen €egen. mehr publizie a  € gab natürlich Anlalß
staände aus den Rezensionen erfaßt. mancherlei ermutungen Schließlich

brachte I1a  - 1es mıt dem Ersten Vatika-rlangen Dietrich Blaufuß
I11U. 1ın Zusammenhang, zumal sich die
katholischen „Tübinger“ hinsichtlich die-
SCS Konzils un! seiner dogmatischen Be-
schlüsse In beharrliches Schweigen hülltenHubert Wolf: Ketzer der Kirchenlehrer? Der
un:! either nach einem (von VO  -übinger Theologe Johannes VO:  - uhn

(  6-1  ) In den kirchenpolitischen Harnack überlieferten Wort Döllingers „n
Auseinandersetzungen seiner Zeıt ihrer ‘Quartalschrift’ L11UFr noch theologi-

Veröffentlichungen der Kommissıon sche otrla haäatten behandeln dürten.
Fur die VOTL em se1it den fünifziger Jahrenfür Zeitgeschichte. Reihe Forschun-
uUuNseCICS5 Jahrhunderts einsetzende aupt-SCH Band 58), Maiınz (Matthias-Gru-

newald-Verlag) 1992, s 395 5E Por- sächlich systematisch ausgerichtete uhn-
trat, kt., ISBN 3.7867-1624-2 Forschung cheint der biographische

Aspekt VOIN wenig Bedeutung sSe1IN. VOT-
Johannes EV. uhn zaählt den her- wiegend der „zeitlosen“ Quintessenz

katholischen des Denkens nNs interesslert, begnügtausragenden Tübinger
Theologen des Jahrhunderts Kupert s1E sich mıt der Untersuchung seines HC»
Geiselmann, selber en katholischer „Tü- druckt vorliegenden Werkes un: cheint
binger“, hat ihn den „spekulativ egab- €l übersehen, „dals sich seine Theo-
eCSsStein Kopf der Tübinger Schule“ HC ogle und seine spekulative ‚eistung 1M

Kontext seliner Biographie SOWI1E der theo-nann LTAK 21961] 656) Geiselmann
fäallt uch das Hauptverdienst Z durch logiegeschichtlichen un kirchenpoliti-
seine zahlreichen Untersuchungen z schen ‘Landschaft’ seiner Zeıt mıt ihren
Komplex der „Katholischen Tübinger Veränderungen) vollzieht un sich 1U auf
Schule auf uhn und dessen eologı1- ihrem Hintergrund verstehen 1386t“ (S 4)

Dıes aufzuzeigen, ist das Ziel der hiersches Werk wieder aufmerksam gemacht
un! In vielfältiger Weise die Erforschung rezensierenden biographischen Darstel-
Nsangestolsen haben nachdem lung, die 1Im Wintersemester 989/90 VOIl

(wıe fast alle „Tübinger“ der ersten un!: der Katholisch-Theologischen FPakultät
zweıten Generation niIolge der se1it dem der Universita Tübingen als Doktor-Dis-

sertation angeNOMMECI wurde. Dem Ver-Ersten Vatikanum eingetretenen inner-
kirchlichen un! innertheologischen Ent- fasser dieser profunden Untersuchungc
wicklung über Jahrzehnte hin Verges- ing s enn auch, überzeugend darzule-
senheit geraten WAarT. Insbesondere die gCH, dals das theologische Werk Johannes
ürc das Zweite Vatikanum bewirkten EV. nNs VO.  - dessen keineswegs „gerad-
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liniger“ Biographie nicht I11ULI N1IC. gelöst (zwischen Oppingen und Schwäbisch
werden kann (ein für den Historiker münd), durchlief den für ünitige ka-
selbstverständlicher Tatbestand), sondern tholische Geistliche damals 1n urttem-
dals uch die verschiedenen „Richtungen“ berg üblichen gymnasialen Ausbildungs-
und das abrupte Ende des literarischen 5a11g (mit Konviktserziehung) und aDsol-
Schaffens NS In entscheidendem vierte In den Jahren 18525T als Kon-

viktor des Wilhelmsstiftes der Katho-Maßße überhaupt 0l  iktiert VOoO  - sSe1-
Lier jeweiligen ganz persönlichen Lebens- lisch-Theologischen Pakultät der Univer-
sıtuation und den s1e bedingenden wech- s1täat Tübingen seine philosophischen und
selvollen theologischen, kirchlichen un! theologischen tudien. eın Studium tiel
kirchenpolitischen Umständen. amı ist 1n die ase der sıch anbahnenden „MOh-
das Ergebnis dieser Studie bereits dLIECS lerianischen ende gekennzeichnet
deutet Ks WarT die Absicht des Verfassers, durch 1nNne allmähliche Zurückdrängung„den Systematiker“ autf den Kr auifgeklärten Gedankengutes zugunstenchengeschichtlichen oden  4 zurückzu- romantisch-restaurativer Ideen (  I-olen der „VWECI1L 111a  S formulieren chenkritik wich der Kirchenkonstruk-
will 1Ine ‘kirchenpolitische’ Biographie“ 105 ”) uUun: eines daraus erwachsenden

schreiben (S ») Das Ergebnis ber zeıg ewulstseins VO  @} Kirche und ihrer
als Beıtrag der (auf die historisch-kriti- Unabhängigkeit VO aa Dieser Um-

sche Methode iestgelegten) kirchenge- bruch g1ng N1IC. hne Polarisierungen 1n -
schichtlichen Forschung ZUTr theologischen nerhalb der Fakultät ab, doch eizten sich
Erkenntnis geradezu exemplarisch, dals die „Möhlerianer“ UrC. uch uhn
sich systematische Forschung sehr 1Im Hy- cheint seine entscheidende Pragung VO  }
pothetischen bewegt und hne oden- Johann dam Ööhler (1796-1 838) CIND-berührung“ bleibt, WE S1e sich N1IC fangen haben; jedenf{alls galt In der
VOT sorglfältig über den 1tZ des VO  . ihr Fakultät als „Möhlerianer“. Im Herbst

untersuchenden literarischen EUVTES 1830 legte als Bester seines KUurses die
„im eben se1nes Autors Rechenschaft Schlußprüfung ab; zugleic. wurde auf
gibt, WE sS1e N1IC ihre spezifische TUN einer Arbeit über die pythagore-Methode mıiıt historischer Kritik verbin- ische Philosophie (Preisauigabe 1827/28det Darüber hinaus ist die Studie eın Be1l- ET DE phil promovilert. Eın Jahr spaterspiel uch aIur, WI1e kompliziert histori- (1 September 1831 empfing als
sche Forschung sich gestalten kann (und Alumnus des Rottenburger Priestersemi-
mıt welchen methodischen Mitteln INa  - 11als die Priesterweihe.
sich gegebenenfalls uch auft Umwegen Obwohl Kuhn Nn seines OIilenDar
die „nhistorische Wahrheit“ heranzutasten allzu STar. hervortretenden Selbstbe-
vermag). Da Kuhns Nachlafß verschollen wulstseins bei seinen Vorgesetzten wIe-
ist, stand dem Verlasser für se1n nterneh- derhaolt Anstols erregt hatte un:! diese ihm
INe  - mithin das (vermutlich) wichtigste Intellektualismus un: VernachlässigungQuellenarsenal nicht ZULE Verfügung. A der Herzensbildung bescheinigten, VOI-
lerdings kam ihm h:  Jer ein überraschender kannte I11all doch N1IC seine hohe WIS-
Fund VO  - über 200 sehr persönlich gehal- senschaftliche Begabung. Man entschloß
enen, höchst auischlußreichen Briefen sich, ihn hne vorherigen Einsatz ın der
Kuhns den Graifen Albert VO.  - Rechberg praktischen Seelsorge tür die Vorberei-
(  3-1  ) aus den Jahren ET Lung einer wissenschaiftlichen Laufibahn

Tallıc. Rechbergschen Archiv Ireizustellen und zunächst auft die damals
Donzdorf) Hilfe, der den offensichtli- diesem WEeC. übliche „literärische“
hen Verlust des Kuhn-Nachlasses wenig- Reise 1n verschiedene Universitätsstädte
sStens teilweise kompensiert. Im übrigen schicken. amı begann Kuhns rasche
MUu CI sich ine möglichst breite wissenschafiftliche Karriere: In Gießen, e1-
Quellenbasis scha{ffen, In zanlreiıchen
deutschen und römischen Archiven muh-

LEr seiner Bildungsstationen, lud Ina  e| ih:
1mM Frühjahr 18372 ZUL Abhaltung F5

SdIlle Recherchen anstellen un auf der theologischen Vorlesungen e1n, mıiıt de-
Grundlage gedruckten Materials Quel- MC sich zufiriedenstellend prasen-leneditionen un Literatur) allen Perso- lerte, dals INa den gerade ecANsund-
MCI), Institutionen un: Ereignissen, mıiıt zwanzigjährigen der dortigen Katho-
denen uhn 1n Berührung gekommen lisch-Theologischen Fakultät bereits 1Im

November 1832 mıit der ordentlichen Pro-WAr, SOWIl1e den (möglicherweise) ein-
schlägigen Streitschriften, Zeitungen und fessur für Exegese betraute In den iolgen-Periodica jener Zeıt nachgehen. den Jahren, 1n denen sich uch durch

Johannes EV. Kuhn, Sohn eines Meftz- Publikationen (1 der Gleßener Hauszeit-
gCIS und Gastwirts 1n Wäschenbeuren chrift „Jahrbücher für Theologie und
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christliche Philosophie“) profilieren ST} sodann In seiner Monographie
suchte, kam Del auswartıgen Lehrstuhl- „Das en Jesu; wissenschaftlich bear-
besetzungen mehrmals 1Ns Gespräch. Als beitet“ alnz un: Anwendung
Möhler 1835 1im Streit seine „Symbo- historisch-kritischer Methoden argumen-

atıv die Historizıtat esu als ine Grund-k übingen verlielß und einem Ruft
die Universita München Lolgte, benannte überzeugung des Christentums. Diıie „Ver-
die übinger uhn mıiıt Vorzug als wegenheit“, sich bei der Widerlegung der
möglichen Nachf{olger. och scheiterte Straußs’schen Mythentheorie der Metho-
seine Berufung ofum des akadem!ı- den protestantischer Bibelexegese be-

dient haben brachte ihm in einer Re-schen Senats, nach dessen €l e1ıls
zension des sich als ort katholischerdurch die Richtung seiner Studien, €e1ls

UrCcC seinen „Jjetzıgen amtlichen eru: Rechtgläubigkeit gerierende Mainzer
dem S der Kirchengeschichte [das „Katholik“ den Vorwurt des Neologismus
Oöhler verireten hatte] tern“ stand S un!: der Heterodoxie eın stehe „rein auf
26) Da ergab siıch für die „Tübinger“, die protestantischem Standpunkte  4M4 (S 35
iıne Umorganisatiıon ihrer Fakultät plan- Der Vorwuri WarTr gravierend, da uhn
ten un daQus diesem Grund sich den uch miıt einer Anzeige 1n Rom rechnen mulste,
als Systematiker einsetzbaren uhn LE WEn ihm nicht gelänge, seine O
servieren“ wollten, schon 1836 ıne LECUC dox1e Bewels tellen. Hr Lal dies,

indem sich auft die eıite der Gegner derGelegenheit, diesen zurückzuholen, nam-
ich als Nachfolger des 1m selben Jahr VCI- (durch die posthume römische Zensurle-
storbenen Alttestamentlers Johann eorg rung ihres Lehrers eOrg Hermes D—
Herbst 87-1 6) Diesem Antrag WUuT- 1835 In die Deifensive gedrängten)
de stattgegeben, un 1m Oktober 1836 CI- Hermeslaner schlug. In seinem (zunächst

anonymen Nachrufi aut Ohler In der fa-ging uhn die königliche Ernennung.
Obwohl für es lTestament berufen, kultätseigenen „Theologischen Quartal-

hielt uhn neutestamentliche (bıs 1855), schrift“ attackierte CI iıne alte
apologetische (1Im Sommersemester „Tübinger echnung“ begleichend, eor:
und schließlich se1it dem Wintersemester Hermes (weil dieser 1830 Ohler,

dessen erufung nach Bonn verhin-838/49 (In Ösung Johann Sebastlian
VO:  } TeYS) dogmatische Vorlesungen; etz- dern, verketzert habe). Und ıIn seinem
tere bildeten fortan den Schwerpunkt se1- kurz darauf (ebenfalls ın der „Theologi-
911 akademischen Lehrtätigkeit. och schen Quartalschrift“) publizierten RE
uhn, eın seine geistige UÜberlegenheit Ben Beitrag „Über Glauben un Wissen

miıt Rücksicht auf extireme Ansichten undrücksichtslos ausspielender, überaus streıt-
barer Charakter, der als erklärter „MOh- Richtungen der egenwart“* ME 1839 tellte
lerilaner“ mıiıt Carl Joseph ele- Cr eın „neuscholastisches“ rgumenta-
le (  9—1  ) und Benedikt t1ionsmuster aufgreifend, den („rationali-

MO s} >3 die Richtungskämpfe innerT- stischen“) Hermesian1ısmus und die 1834
halb der binnen kurzem (nicht verurteilte „fideistische“) TrTe Bautaılins
11UT für seine ichtung, sondern) Iur sich als die äaußersten Flügel links und rechts
entschied und ann jahrzehntelang als der gesunden, somıt „rechtgläubigen“
„Großherr“, „Zar und „Kalıf“ (SO se1in späa- dar, wobei nicht versaumte her-
erer Fakultätskollege Franz Xaver Linsen- vorzuheben, dals seine eigene Tre kel-

NeSWCHS bloße „individuelle Ansicht“ sel,mann) die Fakultät beherrschte, begab sich
sondern au{t dem „objektiven kirchlichenalsbald uch In die Arena öffentlicher theo-

logischer un kirchenpolitischer Auseıln- Standpunkt“ basiere, Iso die gesunde
andersetzungen. Ebendiesem Aspekt in bezeichne (S
Ns Wirken un den durch seine EXpO- uhn tellte sich, sich selbst

schützen, „auf die eıte der rechtgläubi-nlerung ın den Kontroversen seiner Zeıit
verursachten Verstrickungen un Winkel- gCnH Sieger“ (S 45) ESs 1st nicht dals
zugen 1n Nsenwidmet sich 1m tol- INa  j diese seine Taktik damals N1IC. CI-

genden die vorliegende Untersuchung. kannt Von selıten der Hermesilaner,
Im Kapitel „Zwischen rthodoxie die natürlich aul seine Angriffe heftig TCa-

und Heterodoxie“) schildert der Verlasser gierten Wäas uhn wiederum noch
die Kontroverse Kuhns mıit David Pried- heiftigeren Repliken provozlerte wurde

un dem bezeichnenden Titel „Derrich Strauls über dessen herausforderndes
e  en esu: (Tübingen 1835/36). Ge- übinger Januskopf“ 1840 nicht hne
genüber dem Straufß’schen Versuch, Jesus Grund des Opportunismus bezichtigt; und

da der bedacht auf dem neuscholasti-1ImM Mythos aufifzulösen, verteidigte uhn
zunächst in wel iın den Gießener „Jahr- schen Mittelweg zwischen „Rationalis-
büchern“ veröffentlichten Beitragen MUuUS  D un „Fideismus“ wandelnde An-
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greifer au{ti dem Z Debatte stehenden och nach dem Ende der Hermes-Kon-
Konfifliktfeld „Glauben und Wissen“ selber und noch während der Günther-
keine Angriffsfläche Dot, machten sich die Kontroverse, In denen eterodoxie
Hermeslaner die rgumente des ihnen un Orthodoxie (au{f beiden Seıten) Y1Ng,
teindlichen ultramontanen Katholik“ drängten wWI1e der Verlasser 1Im Kapitel

eigen, uhn als „Protestanten an- („Im Kampf die Freiheit der Kirche
zustempeln un In Rom (allerdings erfolg- Der ultramontane uhn 11841—-1857]*)
10S) denunzieren. DIie Kontroverse darlegt mehr und mehr kirchenpoliti-
Tand ihre unmittelbare Fortsetzung 1Im sche Probleme In den Vordergrund. Im
Streit das spekulativ-theologische (überwiegend protestantischen OnIlg-Werk nNnion untihers f  3-1  E der reich Wüuürttemberg WarT Begınn des
mıiıt seinem Schülerkreis VABER ersten uD1Nn- Jahrhunderts (wıe In anderen deutschen
B Generation Drey, Hirscher, Herbst, Staaten auch eiINn Josephinisch-au{fgeklär-
Möhler) In Beziehung gestanden tes Staatskirchenregiment errichtet WO[I-

uch dieser Streit kreiste das den. uch das als „katholische Landeskir-
Problem „Glauben un Wissen“, un! WIe- che“ begründete NECUEC Bıstum Rottenburgder tellte sich uhn dezidiert auf die eıle War strenger Staatsauisicht (durc den
der gegnerischen Neuscholastiker. Miıt Katholischen Kirchenrat) unterworien.
seinem Aulisatz „Princip und Methode der Im Klerus dominierte ein auigeklärterspeculativen Theologie“ 1841 ıIn wel- €1S Wessenberg’scher Pragung, dem
hem nach dem Grundsatz „fides PIaC- uch die Iruhen „Tübinger“ verpllichtetcedit ntellectum  4 iıne Immanenz des A UrcC den Einfluß Mohlers War
Wissens 1m Glauben festhielt, jedoch- jedoch 1Im Klerus zunehmend eiIn
gekehrt iıne Immanenz des auDens 1Im Kirchenverständnis erwacht, mıiıt dem
Wissen ablehnte (während sıch nach sich ıne stärkere Sensibilisierung hin-
Günther Glauben und Wissen gegenseltig sichtlich des der Kirche ihrer eliglö-bedingten), 1es uhn freilich L11UT ZU *  - Sendung willen nOötigen Freiheitsrau-
Angriff un! überließ annn das Kampffeld INCs verband Es entwickelte sıch 1ine
zwelen selner Schüler. Er selber behielt „Jjungkirchliche“ UOpposiıtion Au[1i-
sich lediglich noch das „Schlußwort“ VOT
nach Günthers romischer Zensurle-

klärung un Staatskirchentum In Wurt-
temberg, deren Zentren Tübingen un die

[UMNS 1857 indem 1n seine 1Nıtaits- Patronatspfarreien des Graien Albert VOoO  =
lehre (Katholische Dogmatik 1L, Tübingen Rechberg dessen tammsıtz ONZdOTT,

7) Argumente des Munsteraner Philo- die spater sogenannte „Donzdorfer Fakul-
sophen Franz Clemens 5— tat“ waren; dazu gesellten sich noch Rot-
1862), eines der schäristen neuscholasti- tenburger, en der Subregens un:
schen Günther-Gegner, aufnahm, mıt nachmalige Regens Joseph Mast 1818—diesem Günther nochmals Pantheismus 1893 Dabei welst der Verlfasser (in Kor-
un! gemeinen Anthropomorphismus rektur den bisherigen Darstellungen)attestieren, sich selber ber als nach, dals diese „Jjungkirchlichen“ Kreise
Scholastiker erweisen. Und sorgte (und der VO Graifen e  erg angeführ-dafür, daß das romische Verurteilungsde- Te katholische Adel 1m OTMAaTrZ, einge-kret VO. Januar 1857 (mıtsamt dem schworen auf das gemeinsame Feindbild,
Breve Pıus den Kölner Kardinal iıne UE Koalition bildeten un sSomı1t bis
Geissel „n Betreif des Guüntherianismus“ 1848 on einem schroffen Gegensatz ZWI1-
VO F unı 1857 In der „Theologischen schen „Donzdorfer akultät  M4 und 7, E
Quartalschrift“ (40 [1858] 177-182) lisch-Theologischer Fakultät 1n Tübingenbliziert wurde. Kein Zweilel, uhn mMu keine ede seın kann. Im Gegenteil:
Was in der ege NIC. ZUTF Kenntnis B Kuhn, Hefiele unedie sich als wahr-
OmIMNmMen wird In den vlerziger Jahren en und Vollender Mohlers verstan-
„durchaus als Wegbereiter der den, haben ZUT Entstehung der „Donzdor-
Scholastik In Deutschlandun als Ort der Ier akultät  M4 entscheidend beigetragen‘Rechtgläubigkeit’ gelten“ (S 65) Als „und ihr fürs erste selbst angehört“ (S„neuerstandener Scholastiker“ wurde Und Wäas uhn persönlich e{n
1njenen Jahren uch gefeiert keine ede stand damals ıIn ungetrübtem Kontakt
mehr VO:  e Neologismus un: Heterodoxie, sowohl Joseph Mast als uch ra
selbst seinem VO  5 „Katholik“ un: Her- Rechbergs Hofmeister arl Erhard
meslanern (In merkwürdiger Liaison Schmöger, seinen nachmals erbittertsten
verdächtigten „Leben esu  Ta wurde letz Feinden Und allesamt hefteten sS1e sich
es Lob gezollt Und uhn blieb der den Münchener Nuntius In dem Bestre-

ben, der Römischen Kurie Ruckhalt für„orthodoxe Dogmatiker“ bis Ende
der f[ün{zigerTE ihre 1Vvıtaten finden und mıt kurla-
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der Bischoli zwischenzeitlich VO  - uhnler mißliebige kirchliche Gegner
(„Aufiklärer“ und „Staatskirchler“ ‚U - un: Hefiele beeinilussen hels, dokumen-
schalten Hef{iele un betatigten sich jer seine Rom gegenüber geäulserte Be-

diesem Zweck nach uUuswels der ein- reitschalit, einen VO  - beiden als GeneralvIı-
kar anzunehmen 1842 Mit diesemschlägigen estande der Münchener

Nuntlatur als eifrıge Informanten DZW. „Schachzug“ ware gelungen, 1n der DI-
Denunzlanten. uhn, vorsichtiger, Öözesanleitung den Eintilufßs des „josephini-
griff selber Nn1ıC AT er: wirkte 1Im schen“ Domdekans gnaz VO  - Jaumann
Hintergrund un bediente sich 1wa 1n (und amı den Einfluls der Stuttgarter
seinem Kampf die eNrnel In der Fa- Reglerung) zurückzudrängen (In Rotten-
kultät Joseph Masts als Denunzlanten. burg bildete das Domkapitel faktisch das
„Vielleicht darf I1la  - ihnoals Kopf des Generalvikarlat). Als ZUrTr nämlichen Zeıit
SAaMNZCI1 Unternehmens bezeichnen“ (S VO  } Rom, Stuttgart und Keller selbst die
D jedenfalls Wal uhn über die SaMNZCIl rage eines Koadjutors ventiliert wurde
organge wohlinformier In Sachen Rot- Keller un die Reglierung favorisierten
tenburg aglerten die „Jungkirchler“ und den „aufgeklärten“ Johann Baptıist Hır-
„Möhlerianer“ ber uch über auswärtige scher (  8-1  %, Was dem Bischo{f bel
Vertrauensmanner, über den damals den Ultramontanen keine gule Presse ein-
noch entschieden „ultramontanen“ gnaz brachte erschien uhn wlieder auf den

Kandidatenlisten, un die ultramontaneDöllinger In Munchen der über die B1ı-
schöfe VoO  5 Speyer und Stralsburg, 1ko- Parte1, ihrer Spıtze Hefiele als eigentli-
laus Weıls und Andreas Ral Der Münche- her g1tator, favorisierte ihn gegenüber
NeI Nuntıus konnte sich 1 Falle Rotten- dem Müuünchener Nuntius mıiıt Nachdruck
urgs aufti eın ganzcC>S Informationssystem (Hirscher .  on OSs1 decisamente attoli-
tutzen Und natürlich suchte INall OM OLNNC 11 uhn [S 87] Miıt dem Tod Bı1ı-
„Ausland“ aus durch „S1o0n „Katholik“ schof Kellers 1845 erledigte sich ZWarTr
un „Historisch-politische Blätter“, durch diese rage, un se1ne Nachfolge irat
amp(I- un Flugschriften die öffentliche schlielslich nach schweren Komplikatio-
Meinung mobilisieren. uch der Rot- nen - Josef Lipp(  ) als KOmpro-

mißkandidat doch J0-tenburger Bischoi Johann Baptist Vo  -
Keller (  8-1  5 ein Mannn des Aus- seph Mast diesmal der gen der Ta-
gleichs und der kleinen Schritte, geriet, nochmals mıiıt allen Mitteln
weil kein „Athanaslus“* nach dem versucht, miıt des Münchener unt1-
Beispiel des intransigenten Kölner Erzbi- den inzwischen uch VO  — der egle-
scho{s Clemens August VO.  > roste-V1- [UNS als ultramontan „entlarvten uhn
schering, 1n die Schulslinie „Jjungkirchli- „auf den Schild heben“
her“ Kritik. Er wurde öffentlich und Parallel diesen Vorgangen Lliefen die
nichtöffentlich (namentlich durch Hef{iele Kämpfe die MajJjorıtat und Vorherr-
und Kuhn unter Druck gesetzt, chliels- schaft der „römischen“ der „kirchlichen
ich iım Herbst 1841 nach München zıtiert Parte1l un! die Ausschaltung der

derun dort VO Nuntius offensichtlich über „Staatsprofessoren“ „deutschen“
die ihm drohenden schweren Konse- Parte1 1ın der Fakultät uhn übernahm
QUECNZEN belehrt, sich weiterhin die olle des „Strategen”‘; aglerte nicht
den „jungkirchlichen“ Postulaten VeI- NUTrL, indem Joseph Mast vorschob, über

die Münchener Nuntlatur, sondern wurdeSC.  1€ Keller sah sich genötigt, die
Flucht nach VOIIl anzutretiten und mıit e1- uch anonym) publizistisch atig (in der
NneTr den „Treiheitlichen Zielsetzungen der Augsburger „Allgemeinen Zeitung
Ultramontanen entsprechenden otlon 47) Dem „S1on“ erschien die übinger

die Regierung In Stuttgart gelangen. Katholisch-Theologische Fakultät bald als
„Ieste X des „Ultramontanismus“;WwWar atte die otlion keinen Erfolg; doch

vermochte siıch der Bischo{i gegenüber den uhn, Hefiele und Welte se1 n verdan-
„Jungkirchlern“ immerhin „salvieren“. ken, dals eın „gute: TUN In die Alumnen
Bemerkenswert 1st dabei, daß die egle- gelegt worden“ se1 S 114 {.) Der Ver-
rung ausgerechnet uhn eın Gutach- fasser geht auft diese fakultätsinternen
ten ZUrTFC bischöflichen otlion ersuchte un!: -eKämpfe, mıt denen uhn

Zeichen dafür, daß I1a  — ihn un seine Gesinnungsfreunde durchaus
noch für „zuverlässig“ hielt. ET wußte staatliche Straimalsnahmen riskierten,
siıch ben klug 3 Deckung halten ausführlich eın eın Ergebnis: JE negatı-
zeigte allerdings in der Mischehenfrage VeI das Kuhn-Bild der eglerung 1m Vor-
11UTr dieses Teilvotum ist erhalten beier marz wird, estio positıiver zeichnen ihn
Abgewogenheit „eEinen klaren kirchlı- die Ultramontanen Je weniger politisch
hen Standpunkt“ S 82]) Wiıe sehr sich zuverlässig dem aa erscheint, estio
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mehr wird ZU kirchenpolitischen Berwissenschalttlichen Autorität unter-
Führer für die Ultramontanen  Ka (S 15) werlen dürife Miıt dieser (wıiederum den

Da brachte das Jahr 18458 die Revolu- en roblemkreis „Glauben und Wissen“
tiıon un turzte die Monarchie ıIn die KrI1- berührenden) ese, mit der CI eın

Dıie Rahmenbedingungen für das Ver- Grundanliegen der modernen Zeıt ern!
hältnis zwischen Kirche und aa ander- nehmend, die Te1INETL der nichttheologi-
ten sich. Genau In diesem Augenblick schen Wissenschalfiten einen Mono-
wurde uhn 1n die Zweite Kammer des polanspruch VO  - Theologie un Lehramt
württembergischen andtags gewählt verteidigte, sodann mıt seiner (dami
eın Selbstverständnis als Politiker Waäal sammenhängenden) ablehnenden Hal-
beisplielhaft, VO.  — seiner politischen Gesin- Lung dem Anfang der sechziger re
NUunNng her dachte konservativ und diskutierten Projekt einer katholischen
„grolßßdeutsch“ der treifender „grofs- Universität provozlerte uhn massıve
Osterreichisch“ (SO der Verlasser). atur- Gegnerschaft, als deren Protagonisten
iıch kämpfite eın glänzender Debatten- sıch Clemens (mit dem uhn noch HZ
reder Iür die reıinel der Kirche; ber UV! nion Günther ekämpfit hatte)
machte uch eutlıic| dals die ultramon- und der Freiburger Privatdozent GConstan-
tLane Kampfansage des OrMAarz N1IC E tın VO  — Schäzler (  7-1  ) hervorta-
SCI. den aa der garl die Staatsform als fe  5 Miıt letzterem verband sich endlich
solche, sondern lediglich das Staats- die „Donzdor(ifer Fakultät“, VOoO.  . der sıch
kirchenregiment gerichtet WAaIl, weil die- uhnun Heiele se1it 1848 distanziert Haf-
SCS der Kirche die ihr verfassungsmälsig ten, weil sıe, mıiıt den erzielten Ergebnis-
garantierte Autonomie verweigert habe S®  g sich begnügend, den Immer radikaler

übrigen verteidigte entschieden die werdenden kirchenpolitischen KUrTrSs der
Rechte der Krone, womit die Ultramon- „Donzdorier“ Nn1IC. mehr mitzutragen
anen un ihnen bekannte sich vermochten: S1ie gun da die TODIeme
ausdruücklich VO. Odium der Staats- 1m Verhältnis VOINN Kirche und aa sich
feindlichkeit befreite un s1€e hoffäahig
machte

mıiıt der Revolution 1M wesentlichen gelöst
hatten, N1IC. gewillt, die bisherige Abhän-

Ende der fünfziger TE ber glitt gigkeit VO  - der Staatsgewalt nunNmehr D
uhn ın iıne C116 Kontroverse, In deren gCNMN ine Abhängigkeit VO  ; Rom eINZU-
Verlauf gerade jene, die ihn einst als „NECU- tauschen.

Der olfene Konftflikt mıiıt den „Donzdor-erstandenen Scholastiker“ gepriesen hat-
tien un: seine kirchenpolitischen ıtstrel- fern  « ber entzündete sich einem per1-
ter gCWESCH SO ihre Giftpfeile [1U11- pheren okalen Vortall nämlich der
mehr ihn wandten. Der Streit WUrT- Vo  n Joseph Mast etriebenen, jedoch
zelte 1m Grunde 1m damals auifibrechen- staatlicherseits abgelehnten ründung e1-
den Antagonismus zwischen Theologen, EL Redemptoristenklosters au{f dem
die In Auseinandersetzung mıt der zeitge- Schönenberg bei Ellwangen. uhn hatte
nOssischen Philosophie un! durch kriti- sich prıvatım dieses Projekt dUdSC;-
sche Rezeption moderner Wissenschafts- sprochen, Was ihm nunmehr als erklärte
metihoden darum rangen, der Theologie Feindschafit den „Reformorden“ der
einen Platz 1Im Haus der Wissenschaft Redemptoristen ausgelegt wurde, un!: da
sichern, und den „Neu-Scholastikern“, Joseph Masts Seelenführer der bei den Re-
die ebendarin eın gefährliches Abirren demptoristen eingetretene ehemalige
VOoO  _ der ahrheıt sahen un: ihreil 1n e1- Tallıc. Rechberg’sche Ho{fmeister
NCl Repristination der mittelalterlichen Schmöger seıit 1868 Provinzlal WAäIl, der
Scholastik SOWIl1eEe In der Abschließung der als „spiritus rector“* der berüchtigten „Se-
Theologie und der Theologenausbildung herin VO  w Altötting“ Louise Beck über
VO  - der u  elt uchten „Zwel ganz un! diese (und deren „Orakel“) hohe un
gal unverträgliche ‘katholische Grund- höchste Kirchenmänner „Jeitete un:
haltungen”“ (Maurice Blondel) traten hier uch chazier In diesen dunstigen Bann-
zutlage. uhn verwickelte sich ıIn diesen kreis ZOßB, erhob sich uhn mit e1-
Streit UrC seine Stellungnahme einer NC Mal ine IL Phalanx kämpferi-
rogrammschrift des Munsteraner Neu- scher „Rechtgläubigkeit“, die 1U es
scholastikers Clemens, der darin die Aufzf- darauftf anlegte, ihn erledigen.
fassung vertrat, dafls die positive Offenba- Dıie Kapitel („Im Kampf die Fre1-
rung eıtende un: malsgebende Norm der heit der Wissenschait Auseinanderset-
Philosophie se1 Demgegenüber verteidig- ZUNSCIL mıiıt den Ultramontanen 83—
TE uhn die Freiheit der Philosophie, die 865]°) un! („Der Prozeß VOT der rO-
allein der erNun als ihrem Erkenntnis- mischen un! unıversalen Inquisition 4a
grund folgen habe un sich keiner gCnH uhn 8 66-—1 869] ’) berichten In de-

Z7KG 10  v Band 1994/)
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taıllerter Ausfiführlichkei über die FOT- mıt einem Mal ber den Grund kann
mlerung dieser „neo-ultramontanen“ INall, solange die Prozelsakten nicht
Kampf{front und das VOoO  — inr Adus sehr gänglich sind, [1UT mutmalsen. uhn
terschiedlichen Motiven uhn 1N- cheint wWI1e€e aus zeitgenÖössischen Indizi-
szenlerte Kesseltreiben, dessen Ende schlielsen 1st eın „glücklicher“ Um-:-
der Prozels VOI dem Sanctum Officium stand Hilfe gekommen SE1IN: nämlich
stand Eın wahrer Dschunge!l {ut sich hier die pannungen zwischen Jesuiten un
aufl. War blieb dem Verlasser WI1e Redemptoristen, die sich den Bestre-
mehrmals bedauernd ZUrr Kenntnis gibt bungen der letzteren, ihren Ordensgrün-
das Archiv der eutfe In „Glaubenskongre- der Alphons VO  —_ LiguorIıi (  6-1  )
gatıon“ umbenannten römischen quls1- /ABE Doctor ecclesiae“ erheben und
tionsbehörde verschlossen. Gleichwohl amı se1in den Jesulten widerstreitendes
sucht CI; un anderem anhand der für Moralsystem „kanonisieren“, entzun-

det hatten Nun konnte ber 1mM Sanctumden Verlahrensgang damals noch gelten-
den Konstitution „Sollicita provida” 1C1UM mi1t der Begutachtung der TrTe
Benedikts XILV. 1n mınutl0oser Ns (nach Maßgabe der Anklagepunk-
Kleinarbei den Prozels rekonstruieren. te) Nn dessen sprachlicher Eigenwil-
Die Denunzlation Kuhns gng demnach ligkeit 11UT eın Konsultor oder Qualifika-
un dem Druck Schmögers un der tOr) betraut werden, der des Deutschen
„Höheren Leıtung ang 1866 VOo  — Jo- maächtig WAarl, un hier sStan! lediglich eın
seph Mast Adu»>s (zugle1c| mıiıt dem Neben- einziger ZUr!r: Verfügung: der Sudtiroler Je-
zweck, für sıch mıt römischer Hiılfe sult Johann Baptist Franzelin 6—
Rottenburger Priesterseminar die Allein- 1886 Ihm nel der Aulitrag und
herrschaft  M erringen). In RKRom spielte Franzelin cheint die redemptoristische
die entscheidende ardına. arl AN- Intrige durchschaut 68 Obwohl
gust Tafl Reisach (  —1  3F uch Kuhns theologischen Standpunkt keines-
eın „Kind”“ der INn Altötting sich oflfenba- WCB> teilte, scheint dessen Gunsten
renden Mutter“* un überdies miıt der plädiert, zumindest nNns Lehre nicht als
kompromilsloseste Gegner der deutschen verdammungswürdig beurteilt en
Universitätstheologie (und „olfenen“ Jedenfalls wurde der Prozeß aufgescho-
Priesterbildung), der den Prozeß dus»$s ben, AUS$S Deutschland un der Schweiz
wohlerwogenen Gründen der größeren vlier bischöfliche Gutachten einzuholen
Nachdrücklichkeito nicht bei der (November 1867 WwWel der konsultierten

sich zuständigen Indexkongregation,
sondern beim Sanctum 1C1UM anhän-

Bischöfe stellten dem Angeklagten uneln-
geschränkt positıve Zeugnisse AduUu  S der

g1g machte Die Ausarbeitung der Ankla- Rottenburger Bischof Lipp und der r
geschri wurde Schäzler übertragen (der Galler Bischof arl Johann Greith 3—
Verlasser annn zumindest den hand- 1882), UrC| den uhn ıIn diesem Zusam-

menhang überhaupt TST „sub sigillum“schriftliichen Entwurti vorstellen) und ihm
ZU[r Unterstützung der In olchen Angele- erfuhr, dals ihn eın Inquisıt1ons-
genheiten erfahrene und mıiıt der rOomı- verfahren 1m ange WAaT. Dann drängten
schen Szenerle vertraute Redemptorist die Konzilsvorbereitungen die Angele-
Michael Harınger (18 P ] 88 / D a ebenztTalls genheit In den Hintergrund. Inzwischen
eın „Kind der utter” beigegeben. In egte uhn den allgemeinen Teil seiner
dem Prozelß g1ing ormell Theologie „Gnadenlehre (Tübingen 1868 VOTL ein
(und „Wahrheit“), 1ın Wirklichkeit jedoch (was bisher nicht beachtet wurde „dus
vornehmlich kirchenpolitische Ziele der Defensive geschriebenes Wer: das

den vernichtenden Schlag der ultra- nichts anderes darstellte als Nsecht-
ntanen Kräfte die moderne, fertigung VOT der römischen Inquisition,
mıiıt „liberale philosophisch-historische öffentliches ”  äadoyver des [nicht gehör-
Richtung in der Theologie, als deren ten| Angeklagten für seine Unschuld un:
HauptreprasentantJetz plötzlich uhnI damit auf Freispruch“ (S 310) Im De-
gurlerte, neben den bereits verurteilten zember 1869 STar' Reisach Das veränder-
Hermes, Günther, Frohschammer un! die Konstellation. Schließlich verliet
dem Urc seine Odeonsvorträge un die der IL, Prozels 1mM an  e vielleicht
Münchener Gelehrtenversammlung dis- Uurc das Eingreifen des Assessors
kreditierten Döllinger „das Verfahren 1Im Sanctum Officium, Lorenzo Nına

uhn sollte einerArt sterpro- (1I8S Z885), eines gemäßigten Kurilalen.
zeß werden, mıt dem die Vertreter der uhn VWal noch einmal mıiıt einem
genannten ‘deutschen Theologie CIND- blauen Auge davongekommen. ber als
indlich getroffen werden ollten  « fS Theologen INa  } ihm das ückgrat

9) och annn stagnierte das Verlahren gebrochen (6 Kapitel „Nach dem urm
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Gebrochene theologische Existenz 83— ZU Martyrer stilisıeren, ware auf
Grund seiner Biographie verfehlt Hr Wal871°) HET enthielt sıch fortan jeder

blizistischen Außerung, CeNTIZOS sich uch un!: INa  - MUuU. sogleich hinzufügen: aut
zunehmend seinen Vorlesungsverpflich- derselben Seıite! „Akteur un Objekt der
LungenN un betätigte sich auft anderen, kirchenpolitischen Machtkämpfe und
ungefährlicheren Feldern Nur das Steuer theologischen Richtungsstreitigkeiten

seiner Zeıit“ (S 383) vielleicht (be1 allerseiner übinger Fakultat behielt fest In
der and Dals (mıt der ganzch Fakul- ihm eigenen Gescheitheit un: Kralft der
tat) eın prinzipieller Gegner VO  — Primat Spekulation) iıne tragische 1gur.
un! Unfehlbarkeit des Papstes In der VO Das Werk, Tüur das dem Verifasser hohe
Ersten Vatikanum definierten Form WAalIl, Anerkennung gebührt, findet seinen Ab-

schluß In einer pragnanten schematl-belegt eindeutig seine private KOrrespon-
enz mit dem Graien echberg. er- schen Zusammenfassung der Untersu-
ings CI W1es sich hier, durch seinen chungsergebnisse ın LECUIN Punkten (S
Prozels geWaTNT, (wieder einmal) als BC- 379-385) Eın Orts-, Personen- und Sach-
wiegter erT. Tübinger Stellungnah- register ist beigegeben.

München Manfred Weitlauff111e  — ZU Unfehlbarkeitsproblematik VOIL,
während un! nach dem Konzil sucht INa  -

vergeblich: uhn s1e unterbunden
Und WarTl auch, der seinen 1869 auft Notl1zdie Rottenburger Kathedra erhobenen
Freund Heiele letztlich azu estimmte,
das „sacrılicıum“ der Unterwerfung un artın 'ade Theologe Publizist — Demokrat
die vatikanischen Dekrete endlich doch Eiıne Ausstellung der Universitätsbi-
auf sich nehmen, seinen hemalı- 10 Marburg VO priul DIs
SCH übinger ollegen den Offenbarungs- Maı 1990, Schriften der Univer-

sitätsbibliothek Marburg 47), Marburgeid un damit möglicherweise das Schick-
sal Döllingers SOWI1eE seiner 107zese die 1990, 229
Spaltung

Sorgfältige archivalische Recherchen Ausstellungskataloge sind Indikatoren
un:! breite Literaturkenntnis, mustergül- VOIl Trends Der die Rade-Exposition der

Universitätsbibliothek Marburg beglei-tige Methodik (die schon In der anspa-
ICI der Gliederung ZU[Lr Geltung ommt) en Katalog bestätigt 1es Er 1st eın Re-
un!: bemerkenswerte sprachlich-stilisti- flex der In etzter Zeıt stark intensivlerten
sche Gewandtheit sind die Vorzuge dieses Forschungen ZU Kulturprotestantıis-
gewichtigen Forschungsbeitrags, der [I11US Wer den Kulturprotestantismus 1Ur

als Phänomen des Kaiserreichs ansieht,nicht 11U[I In eın dunkles Kapitel der Ge-
wird bereits UrC die Lebens- und Wir-schıchte des Bıstums Rottenburg und der

Tübinger Katholisch-Theologischen Fa- kungszeılt artın Rades (  2-1 940) WI1-
kultät 1Im Jahrhundert 21C derlegt
bringt, sondern au{f die Geschichte der Ka- Der Katalog olg dem Drehbuch der
tholischen Kirche und Theologie ım Ausstellung, die Lebenslauf Rades

orlentliert Wa Kindheit der Oberlau-Jahrhundert überhaupt Schlaglichter
wirtit (für den undigen Leser mi1t durch- SItZ, tudium 1n Leipzig, Pfarrer 1n chon-
aus aktuellen ezugen). AKCIZETr der Kır- bach un: Frank{furt/Main, Universitats-
chenlehrer?”“ Was VO  - Johannes Ev. VOI professor 1n Marburg, letzte Lebensjahre
Kuhn, dem „Wegbereiter eutiger Theo- In Hohemark Taunus) und Frankfurt. In
logie”, nach der ebenso spannenden wWı1ıe die Chronologie sind Sachthemen einge-
eklemmenden Lektüre des Werkes lagert. Archivalisch dokumentiert werden
bleibt, 1st das Bild einer schillernden Per- Rades Tätigkeit als Redaktor der „  ristlı-
sönlichkeit: eines Theologen, der „ultra- hen die Arbeit ım Evangelisch-So-
montan“* gesinnt, In jungen Jahren aus zialen Kongrels SOWI1E In der Friedensbe-
kirchenpolitischen Zielsetzungen heraus WCBUN$ VOTL un: nach dem Ersten Welt-
Denunzlatıon sate, annn VO.  - seinen sich krieg IniIormationen über den reichhalti-
radikalisierenden Miıtstreitern „rechts“ gCnN Rade-Nachlaß 1ın der Marburger Uni1-
überholt wurde un! schließlich VOIl ih- versitätsbibliothek und über die Sekun-
NC die einst „angelernt“ a  e wIle- därliteratur runden die durch Bildmateri-

A} un tabellarischen Lebenslauftf erganztederum aQus kirchenpolitischen Grüunden
Publikation abDenunzlatıon TNTIEeIE Als eologe 1st

uhn daran zerbrochen. Ihn deswegen Le1pzig urt Nowak

ZKG 105. Band 1994/2
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Band 148
Theo Bell

Bernhard VO] Clairvaux in den Schriften Martın Luthers
1993 XL, 418 Seıten; Ln. mit Schutzumschlag

ISBN 3-8053-1329-72 I8 —
sFr. 98 — 55 765

Dafß Bernhard ın der Retormatıon eıne grofße Wertschätzung erfuhr, 1St einem großen Teil Martın
Luther verdanken. Eiıngehend werden dıe Textstellen ın Luthers Werk untersucht, 1n denen Bernhard
zıtlert der erwähnt erd Dieses konkrete Materıal 1St die Basıs, Bernhards Rolle ın Luthers Theologıe

bestimmen.
Band 151

Anette Zillenbiller
Die Finheit der katholischen Kırche

Calvins Cyprianrezeption ın seinen ekklesiologischen Schriften
1993 z 182 Seıten; Ln mıit Schutzumschlag

ISBN 3-8053-1539-2 I8,-
sFr. I8 ö5 45 3,-

Dıie Eınheıt der Kırche 1St 1m Verlaut der Geschichte immer wieder zerbrochen. Da{fß diese Einheıt auch
ach der Retormation nıcht 1Ur eıne Utopıe leibt, 1St allen Christen als Aufgabe gestellt. Die vorliegende
Studıe hat Calvins Auffassung VO: der Einheıt der Kırche ZU. Gegenstand; s1e 11 durch eiıne CUu«c Sıcht
der Llexte Calvıns und seiner Quellen ZU interkonfessionellen Dialog beitragen.

Band 152
S1imo eura

Mehr als eın Mensch?
Dıie Vergöttlichung als Thema der Theologie Martın Luthers VO. 1513 bıs 1519

994 IX, 3725 Seıten; Ln mıi1t Schutzumschlag
ISBN 3-.8053-1538-4 /8,—

sEr. /8,- ö55 609,—
In der bisherigen Forschung hat INan nahezu einstimm1g erklärt, da{ß dıe Vergöttlichung für Luther
entweder unbekannt der unannehmbar SCWESCH ware. Wıe die Untersuchung des Autors im Gegensatz
AazZzu ze1gt, g1bt es viele authentische Aussagen Luthers, ın denen se1n Verständnis der Vergöttlichung
darlegt Dıiese Studie 1st dıe bısher umfangreichste Darstellung des Themas bei Luther un! hat grofßes
Interesse eım etzten Internationalen Luther-Kongrefß von St Paul hervorgerufen.

Maiınz Postfach 4065Verlag Philipp von Zabern



Walter de GruyterDE Berlin ® New ork

Hiıstorisch statıstıiısche Beschreibung
der Kırche des en eıches
Herausgegeben VO
Max-Planck- Institut für Geschichte

Neue olge
DıIie Bıstümer der Kırchenprovınz
Maınz Das Bıstum Konstanz
Das (freiweltliche)
Damenstift Buchau ‚a!  In Federsee
Bearbeıtet VO  —_ ernhar eı
Groß kiav A 74 Seıten Miıt 4 Klapptafeln 994
Ganzleınen 220 /ö65 /SFT 710 ISBN 014214
Aus dem nha
Quellen, L.aıteratur und en  aler - 1V und Bıbliothek - Hıstor1-
sche Isıcht - Verfassung und Verwaltung - Relig1öses und gEISU-
SCS Leben - Besıtz - Personallısten

Preisänderung VO:
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Albrecht Aıchelin Dokumente ZUrfr
Paul Schneider Kirchenpolitik des 9065955908Drıtten Reiches

Wurzeln Wla soz1ıalen
DJ71e Otestantischen Eın radikales Glaubens-

Marktwirt: 3Rı ZCUZNIS die Gewalt- Band II Von der Errich-
herrschaft des National-

‚31 Que I5 nband sozialısmus. tung des Reichsminister1-
UL  en für die kirchlichen 0090090955090 8

Heidelberger Untersu- Angelegenheiten bıs Zu
chungen Widerstand Rücktritt des Reichskir-
Judenverfolgung und Kır- chenausschusses (Julıchenkampf1 Drıitten 1935 - Februar
Reich Band Hrsg. Auftrage der
416 Seıiten. Kt
( 8,—/565 297/ Evangelischen Arbeıtsge-
SEr 393

meinschaft für kiırchliche
Die Zeitgeschichte. Bearbeitet
protestantischen [3-579-01864-7] Vo  a} Gertraud Grünzinger

und Carsten Nicolaisen.urzelnder Paull Schneider galt ZUm /eit- 416 Seıiten. Ktsozialen DUn SEINBS gewaltsamen ( 88,/ 787/

....Q

...

0des 1939 neben Martın sFEr 89,30Marktwirtschaft Niemöller als Symbolfigur der
Bekennenden Kirche Lharakter- [3:579:01865:5]Ein Quellenband.

384 Seiten. ö} Istisch für djesen ungewohn Die Nokumente dieses Bandes
ö5 297/sFr 39 lıchen Landpfarrer War SEIN belegen, daßVoRn verschiede-
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Religiöse Phänomene
1 Spiegel der Zeıt
Christel utterweck Gemeinden siidlich VO.  b Toulouse, 5SPC-
’Martyriumssucht’ ziell 1Im Hochland der Gra{ischait FO1X,
in der Alten Kirche?
Studien ZUT Darstellung un! Deutung 1994 (a 380 Seiten (Spätmittelalter
irühchristlicher Martyrıen und Reformation. Neue Reihe >)
Von Althistorikern wird bisweilen die ISBN 3-16-146156-8 Leinen

8,-/ca. 6 0,-/ese vertreiten, dals Martyrıums- SE 161,- ullSUC. das heißt, provozlertes ITYy-
MUum, ine Möglichkeit 1St, die bisher
noch ungeklärte Entstehung VOIl Sven Grosse
Christenverfolgungen erklären. Dıie Heilsungewißheit und Crupu-Autorin legt dar, WI1e das Sokratesbild ositas spaten Mittelalter
aut verfolgte Christen übertragen Studien Johannes Gerson un! Gat-
wird. S1ıe untersucht die ’Martyrıums- Lungen der römmigkeitstheologiesuchrt als OpOS vier Argumenta- seiner Zeit
tionszusammenhängen: Apologetik, Sven GTrOSse beschäftigt sich mıiıt einerPolemik, Paranese un! anegyrIik. ES der wichtigsten der Voraussetzungengeht dabei weniger die rage, Wads der Reformation Er untersucht diepassliert 1st, sondern WaTlIuUuIlll die Mar-
tyrıen als ireiwillig gedeutet wurden. Auswirkungen der Heilsungewißheit
Dıe Untersuchungen ergeben, daß auf die Frömmigkeit und das seel-
’Martyriumssuchrt als nachträgliche sorgerliche Problem der Skrupelhaf{f-
theologische Interpretation VO  — Mar- tigkeit 1Im Deutschland VOL der Re{ior-

matıon. Als Quellen dienen ihm dietyriıen nicht die Entstehung VOINl Frömmigkeitstheologie des oOhannesChristenverfolgungen erklärt un: Gerson als Hauptmodell, SOWIle Trost-somit uch kein historisches bücher, Beichtschriften, Schriften ZUranomen beschreibt. Kommunionvorbereitung, Sterbe-1994 G 300 Seliten (Beiträge ZUr kunst, die tür diese Thematik e1IN-historischen Theologie). ISBN 3-16-
46217-3 Leinen 138,-/ schlägig SINnd. Hs zeıgt sich, dafls die

05 1080,—/ca. SE 125,-(Ma1) vorrefiformatorische Epoche eine In
sich konsistente Theologie des ostes
besals, die sich miıt derjenigen der

Hans Christoph Stoodt elormation Einzelheiten berührte,
Katharismus und rganisation jedoch 1mM Fundament unterschiedlich
Aufbau,enun! Lehre der katharı= 1st.
schen Gemeinden Südirankreichs 1m 1994 SN 280 Seiten (Beıträge ZUr

Autern 1300 1310
Wirkungsgebiet des Perifectus Petrus historischen Theologie 85) ISBN 3-16-

1462 -() Leinen 158,—/
ber die ekonstruktion der Biogra- 05 1235,-/ca SE 143,- (Mal)
phie des katharischen Perfectus eITUs
uter1 stellt Stoodt den VO  . ihm
repräsentierten Katharismus als iıne
eigenständige ase 1n der Geschichte
dieser religiösen ewegung dar. Es
wurden hierfür alle veriü baren {%|RTI Bu|ä
InfIormationen Aaus den ten der
In ulsıtionen Panıers, CGarcassonne

Toulouse a  crBesonde- J.C  e MOHR
J*LEn Gewicht wurde dabei aufti die OIga-

nisatorische Struktur der VO  y Auter11 (PAUL SIEBECK)
malsgeblich geschaffenen katharischen
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und Dogmen- In der Forschung ist bis heute heftig umstritten, welche Rolle das
Christentum bei der Ausbildung der dee des sozialen und politischengeschichte Fortschritts gespielt hat. Diese Arbeit jefert für die eit des Urchristen-
([UMS und der Alten Kirche dazu eingehende Quellenuntersuchungen
und erbringt den Nachweis, dafß erst das Christentum einen alle wesent-

liıchen Lebensbereiche umfassenden Fortschrittsbegriff ausgebildet hat.
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Fusebius und 1St bedeutsam für Wesen und Vertsändnis der SOgeENANNTEN
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in Sixth-Century Gaul
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einer grundlegenden Epoche 1in der Geschichte Europas. 1 )as vorliegende
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der angesehensten Bischofsitze Galliens innehatte und ein Repräsentant
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eine methodisch explizite (GGesamtinterpretation der Hıstorien.

55 Matthias Schlicht
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Überlieferung und Theologie. 994 185 Seiten, gebunden 58
55TSEr 59,50 SBN 3-525-55163-0
Die Vorlesung über Psalm 90, die Martın Luther 534/35 in Wittenberg
hielt, Ist in der Forschung oft herangezogen und unterschiedlich interpre-
tiert worden. Vor einer eigenen Interpretation untersucht der VerfasserVEr hre Überlieferungsproblematik. Eın Vergleich der Vorlesungsnachschrift
Rörers mıit der Druckausgabe Dietrichs bringt Ergebnisse hervor, die für

Vandenhoeck die weıtere Darstellung der Auslegung VOoN weitreichender Bedeutung
sind. Die ausführliche Quellenanalyse zeigt außerdem KonsequenzenRuprecht für die Interpretation aller spaten Vorlesungen des Reformators auf.
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NTERSUCH

Dıie Gegner 1mM Schreiben
arkeils VO  S Ankyra d Juhlus VO  @ Rom

Markus Vinzent

uch WE In Jungster Zeıt Markell VO  e Ankyra mehrere K AHT Arbeiten
erschienen sind, 1St I1L1all der Frage; WEeI die Gegner In arkells Schreiben
Julius VO Rom sSind, och nicht nachgegangen.‘

Danken moöchte ich galız herzlich Herrn Dr. habil olfram Kınzıg (Heidelberg),
Herrn Prof I3r artın letz (Bochum) und Herrn cand theol Martın Ta Gam-
bridge) für ihre nregungen un ihre Kritik Vergeblich sucht INa  - die Behandlung der
Jer untersuchten Trage bel Zahn, Marcellus Von HCT Eın Beitrag ZUur Geschichte der
Theologıe, 1867, S Erwähnung der „wichtigsten arlanisierenden Lehrior-
meln  «“ chwartz, Zur Geschichte des Athanaslus, L 1n NGWG.PH, 191 I 469—5 22
ders., Gesammelte Schriften, D Berlin 1959, 2653 (hiernach zıitiert), 304 „arlanıl-
sche Thesen“, den Verdacht erwecken, dals die Verlasser der Verleumdungs-
schreiben (Euse un enossen) „Arıaner selen“; Bardy, Recherches SUr aın Lucıen

'Antıoche eft son ecole, Parıs 1936, 273 („Marcel rappelle les CITCEUIS arıennes, mals de faılt
cC’est Arıus ui-meme qu’il emprunte les ormules“); die ra wird nicht behandelt
der allentalls gestreift bel Gericke, Marcell Von NCY: Der Logos-Christologe und
1st. e1in Verhältniıs ZUTr antiochenischen Theologıe Un 7U  I Neuen Testament TABG 10),
1940, 108 („die rlaner un! ihre Geistesgenossen“); Fondevila, €e4S trınıtarıas
cr1stologicas de Marcelo de NCYTA, adrıd 1953; Scheidweiler, Marcell Vo  - Ancyra: ZN  =

1955} 202-214; Pollard, The Exegesis of John in the arly Trinıtarlan
Controversies: NTS 19567 334-349; ders., Marcellus of Ancyra Neglected
Father, In Epektasıs. Melanges patrıst1ques offerts Cardınal ean Danıielou, ed. Fontaine/

Kannenglesser, Parıs LO R2 187—-196; Schendel, Herrschaft UNM Unterwerfung Chrt
et1 Korinther (& 24—28 In Exegese Un Theologie der ater hıis ZUM AUSgANg des Jahrhun-
derts BGBE 29 übingen 1971 139 („Arianer”); Barnard, Pope Juhus, Marcellus
of ANCcYyra an the Council of Sardica. Reconsideration: RThAM 497:1) 69—79;
ders., Marcellus of NCYyra an the Eusebians: GOTR 2 1980) 63—76; hne Erfolg
bleibt ber uch der IC 1ın die verschiedenen rDeıiıten VO  . Tetz; Zur Theologie des
Markell VO  — yra 1- 111 ZKG 75 1964) 217-270; 1968) 3—42; S3 K 145—-194,
158; dets.; Markellianer un: Athanasıos VO.  — Alexandrien. Dıe markellianische Exposi-
t10 Hidei ad Athanasium des Diakons Eugen1os VO  - Ankyra: Z7N  = 41973) 5—121;
ders., Zum altrömischen Bekenntnis Eın Beitrag des Marcellus VO: CVYTa: DE  = 75

1984) 107—-127; ders., DIie Kirchweihsynode VO ntiochien (341) und Marcellus VO.  —

Ancyra. Zu der Glaubenserklärung des Theophronius VO.  m Iyana un ihren Folgen, 1ın
Decumen1ca 'atrıstica, Pestschrift Schneemelcher, ed Papandreou/W. Biıenert,
Chambesy/Genf 1989, 199—-217, 209 „WiederholungUNTERSUCHUNGEN  Die Gegner im Schreiben  Markells von Ankyra an Julius von Rom  Markus Vinzent  Auch wenn in jüngster Zeit zu Markell von Ankyra mehrere neue Arbeiten  erschienen sind, ist man der Frage, wer die Gegner in Markells Schreiben an  Julius von Rom sind, noch nicht nachgegangen.!  1 Danken möchte ich ganz herzlich Herrn Dr. habil. Wolfram Kinzig (Heidelberg),  Herrn Prof. Dr. Martin Tetz (Bochum) und Herrn cand. theol. Martin Wallraff (Cam-  bridge) für ihre Anregungen und ihre Kritik. Vergeblich sucht man die Behandlung der  hier untersuchten Frage bei Th. Zahn, Marcellus von Ancyra. Ein Beitrag zur Geschichte der  Theologie, Gotha 1867, 181: Erwähnung der „wichtigsten arianisierenden Lehrfor-  meln“; E. Schwartz, Zur Geschichte des Athanasius, IX, in: NGWG.PH, 1911, 469-522 =  ders., Gesammelte Schriften, Bd. 3, Berlin 1959, 265—334 (hiernach zitiert), 304: „ariani-  sche Thesen“, um den Verdacht zu erwecken, daß die Verfasser der Verleumdungs-  schreiben (Euseb und Genossen) „Arianer seien“; G. Bardy, Recherches sur Saint Lucien  d’Antioche et son &cole, Paris 1936, 273 („Marcel rappelle les erreurs ariennes, mais de fait  c’est ä Arius lui-meme qu’il en emprunte les formules“); die Frage wird nicht behandelt  oder allenfalls gestreift bei W. Gericke, Marcell von Ancyra. Der Logos-Christologe und Bibli-  zist. Sein Verhältnis zur antiochenischen Theologie und zum Neuen Testament (TABG 10), Halle  1940, 108 („die Arianer und ihre Geistesgenossen“); J. M. Fondevila, Ideas trinitarias y  cristologicas de Marcelo de Ancyra, Madrid 1953; F. Scheidweiler, Marcell von Ancyra: ZNW  46 (1955) 202-214; T. E. Pollard, The Exegesis of John X. 30 in the Early Trinitarian  Controversies: NTS 3 (1956/7) 334-349; ders., Marcellus of Ancyra. A Neglected  Father, in: Epektasis. Melanges patristiques offerts au Cardinal Jean Danielou, ed. J. Fontaine/  Ch. Kannengiesser, Paris 1972, 187-196; E. Schendel, Herrschaft und Unterwerfung Chri-  sti. 1. Korinther 15, 24-28 in Exegese und Theologie der Väter bis zum Ausgang des 4. Jahrhun-  derts (BGBE 12), Tübingen 1971, 139 („Arianer“); L. W. Barnard, Pope Julius, Marcellus  of Ancyra and the Council of Sardica. A Reconsideration: RThAM 38 (1971) 69—79;  ders., Marcellus of Ancyra and the Eusebians: GOTR 25 (1980) 63-—76; ohne Erfolg  bleibt aber auch der Blick in die verschiedenen Arbeiten von M. Tetz, Zur Theologie des  Markell von Ankyra I-III: ZKXG 75 (1964) 217-270; 79 (1968) 3—42; 83 (1972) 145-194,  158; ders., Markellianer und Athanasios von Alexandrien. Die markellianische Exposi-  tio fidei ad Athanasium des Diakons Eugenios von Ankyra: ZNW 64 (1973) 75—-121;  ders., Zum altrömischen Bekenntnis. Ein Beitrag des Marcellus von Ancyra: ZNW 75  (1984) 107-127; ders., Die Kirchweihsynode von Antiochien (341) und Marcellus von  Ancyra. Zu der Glaubenserklärung des Theophronius von Tyana und ihren Folgen, in:  Oecumenica et Patristica, Festschrift W. Schneemelcher, ed. D. Papandreou/W. A. Bienert,  Chambesy/Genf 1989, 199-217, 209: „Wiederholung ... der alten Argumentationsgän-  ge“; R. M. Hübner, Gregor von Nyssa und Markell von Ankyra, in: Ecriture et culture phi-  Ztschr.f.K.G. 3/94  19der en Argumentatlionsgan-
ge  O Hübner, Gregor VO  - yssa un Markell VO  e Ankyra, 1n Eeriture et ulture ph1-

Ztschr.{.K.G. 3/94 19



286 arkus Vinzent

Der Brie{i hat anders als die ragmente se1ines Buches ster1us un!
andere Eusebianer, welches Markell zwischen 330 un 336 verfalte un!
alser Konstantın überreichte, bisher wen1g Aufmerksamkeıit erfahren,“

losophıque ans Ia yenNsee de Gregoire de YS: cies du Colloque de Chevetogne 22-26
Septembre 1969), ed. Harl, Leiden 1973 199—229; ders., Die Einheıit des Leıbes Christı
hei Gregor VoN Nyssa. Untersuchungen ZU  S TSPru der ‚physischen‘ Erlösungslehre FF 2)
Leiden 1974; ders., Soteriologle, Trinıtat, Christologie. Von Markell VO  — Ankyra
Apollinarıis VO  - Laodicea, 1n®* Im Gespräch mut dem dreieinen Gott. FS ilhelm Breuning,
hg Böhnke, Düsseldorf 19895, 175-196; ders., Dıiıe Schrıft des Apolinarıus Von LAa0-
dicea Photin (Pseudo-Athanasıus, CGontra Sabellianos) un Basılıus VonNn (‚aesarea (PIS
30), Berlin/New York 1989; Grillmeier, Jesus der Chriıstus IM Glauben der Kırche Von
der Apostolıschen Zeıt hıs 7U}  S Konzıl VOoN Chalcedon Freiburg (2 Aul{l.) 1982,
dort die altere Literatur), c uch Lienhard, Marcellus ol NCYTa 1n odern Re-
search: &3 1982 486-—503; derTs., The ExegesIi1s of Cor ST TEL Irom Marcellus of
Cyra Theodoret of YyTIus: VigChr 45985 340—359; LOöhr, Die Entstehung
der homöischen und homöusianischen Kirchenpartelen. Studien ZUr Synodalgeschich-
te des Jahrhunderts BBKI 2) Witterschlick/Bonn 1986; keinen Aufschluls geben
uch die NEU: Arbeiten Markell VO  - eige, Dıie reMarkells VonTa In der
Darstellung seiner Gegner >8), Erfiurt 1991; deTs., Markell VO  — Ankyra un das
Konzil VO Nızaa 3253 ın Denkender Glaube IN Geschichte und Gegenwart. FPestschrift AUuUs$s

Anlals der ründung der Universitat TIU VOL sechshundert Jahren un aus nla des
vierzigjahrigen Bestehens des Philosophisch-Theologischen ud1ums, hg Ernst/

Feilere1ls 63), Le1ipzig 1992, 277—296, 2779 („Gesinnungsgenossen des Arıus”);
Seibt, Die Theologıe des Markell Von nkyra (AKG >9), Berlin/New York 1994; ders.,

83-—89; Riedweg, Einleitung und Kommentar 'S.-JUSUN, G raecOos de
eTd religione bisher ‚Cohortatio ad TraeCcos‘), Habilitationsschrift Zürich (R diskutiert
die Autorschafit arkells; wird veröffentlicht); ct ZU[ Markelliteratur
Thümmel, Rez Eusebilus er Band TALZ 118 1993) 408

(3 den ragmenten VO.  — Markells Werk Asterius un andere Eusebianer
die Ausgabe der Werke des Eusebius VO  - Casarea: Eusebius er egen Marcell. ber
die Kırchliche Theologıe. Dıie Fragmente Marcells, ed Klostermann, ul durchgesehen
VO Hansen (GCS) Berlin 1972, 1857 IL (ebd 2141 uch der Brief des Markell

Julius von Rom, der bei Epiphanius, aer. T B auftbewahrt ISt; herangezogen
wurden die usgaben VO  - Klostermann/Hansen un Holl/Dummer); vergleichen ist
für den lext der Fragmente auch el Markell (cf Anm 1) zıitiert wird nach der
Ausgabe VO  - Klostermann/Hansen, In lammern werden die Fragmente nach der

Zäahlung VO €el angegeben; CT des weiteren el Markell (cf. Anm. 1) Teil
S der das Opus ad Constantinum des Markell aus den bei use Marc. und de eccl.
theol. 1-111 erhaltenen Fragmenten dieses Werkes dem inhaltlichen Duktus nach rekon-
struleren WILL; Seibt zufolge 1st der IX ETSte) theologisc gewichtigste Teil des zweıge-
eilten Buches, welcher Napp mehr als die Haälfte des Gesamtumfanges VO  e Markells
Buch ausmachte, Aster1us gerichtet (frg. D3 „Polemik Asterlius den SO-
phisten“), un der Zzweiıte Teil (frg 4A57 „Polemik die kirchlichen Amitstra-
ger“); stellt einen Nachweils dar „der Übereinstimmung der Theologie der Bischöfe mıiıt
Asterlus, Häretikern (Valentin, Markıon und Philosophen ‚HermeS$:; ato)  W cl
Seibt, Markell (cf. Anm 1) 244-249; sein Datierungsvorschlag, nach welchem Markell
seım Buch ım Laufe des Jahres geschrieben hat (ebd 204), 1st nicht zwingend; c{

den unterschiedlichen Datierungen, die VOIl 330 bis 330 reichen, Hübner, Dıie
Schrift des Apolinarıus fel. Anm 1ın der vorliegenden Untersuchung werden
neben dem Schreiben des Markell Julhius vorwiegend Markells Fragmente herange-
J1, mıit Ausnahme der Schrift s.-Anthimus, de SAancLa ecclesia (cf weiter un Anm
39) ist INa  - In der Forschung, Was die Zuschreibung weiterer pseudonymer Schriften

ZKG 10  v Band 1994/3



Dıie Gegner 1mM Schreiben arkells VO  7 yra Juhus VO  - Kom B

obwohl etz heraushebt „Das Schreiben wird mıt Recht allerseits für
echt gehalten. Wegen seiner textlichen Integritat muüßte sich jede eMU-
hung die Theologie des Marcellus bel ihm einsetzen Allein, einerse1lts
seıine HTZe SOWI1E schon die Tendenz des Epiphanılus, das Schreiben als Ver-
teidigungsschrift 1NSs Zwielicht rücken, un! dazu andererseits och die
grolse Anzahl der ragmente dUus einem umfassenden, vorauigegangenen
Werk des Marcellus, das allerdings VOIl Eusebius VO  — aesarea ımM antiıımar.-
cellischen iınne exzerplert wurde, en CS N1€ recht olchem Eınsatz
bel dem Schreiben Julus kommen lassen .“> Beschäftigten sich Patrolo-
SCH und Dogmatiker mıt dem Schreiben arkeils VOoONn yra Julius VO  .

Rom, SI VOL em der „Iorschende(n) rage ach dem altrömi-
schen Bekenntnis“ interessiert.* Die Suche ach dem Symbolum Romanum
aber überdeckte etz zufolge die „FrageDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  287  obwohl M. Tetz heraushebt: „Das Schreiben wird mit Recht allerseits für  echt gehalten. Wegen seiner textlichen Integrität müßte an sich jede Bemü-  hung um die Theologie des Marcellus bei ihm einsetzen. Allein, einerseits  seine Kürze sowie schon die Tendenz des Epiphanius, das Schreiben als Ver-  teidigungsschrift ins Zwielicht zu rücken, und dazu andererseits noch die  große Anzahl der Fragmente aus einem umfassenden, voraufgegangenen  Werk des Marcellus, das allerdings von Eusebius von Caesarea im antimar-  cellischen Sinne exzerpiert wurde, haben es nie recht zu solchem Einsatz  bei dem Schreiben an Julius kommen lassen.“? Beschäftigten sich Patrolo-  gen und Dogmatiker mit dem Schreiben Markells von Ankyra an Julius von  Rom, waren sie vor allem an der „forschende(n) Frage nach dem altrömi-  schen Bekenntnis“ interessiert.* Die Suche nach dem Symbolum Romanum  aber überdeckte Tetz zufolge die „Frage ... , in welcher Form denn Marcellus  das altrömische Bekenntnis bezeugt ... Ja, die Gewißheit, die Frage nach  der Form der Überlieferung mit der Bestimmung ‚Taufbekenntnis‘ beant-  wortet zu haben, brachte eine solche Sicherheit in der Handhabung des Er-  gebnisses mit sich, daß man aus dem Gebrauch des altrömischen Bekennt-  nisses bei Marcellus relativ unbesehen auch auf Tendenz, Interesse und  nicht zuletzt Charakter des Bischofs von Ancyra schließen zu können  meinte“.?  M. Tetz zeigt auf, daß das Bekenntnis Markells aus dem Brief an Julius  von Rom in wesentlichen Punkten von der aktuellen Situation, in welcher  sich Markell am Ende seines eineinvierteljährigen römischen Exils® befand,  geprägt ist. Mit diesem Text liegt folglich kein Taufbekenntnis vor, sondern  eine „in die theologischen Streitigkeiten des vierten Jahrhunderts über-  nommene Glaubensregel“,” oder, wie H. v. Campenhausen eine solche  „Rechtfertigung ... im Stil und in den gewohnten Bahnen der rechtgläubi-  gen Überlieferung“ nannte, ein „persönliches theologisches Glaubensbe-  an Markell betrifft, immer noch in vielen Punkten so unterschiedlicher Meinung, daß  sich kein Forschungskonsens abzeichnet; cf. zur Forschungslage: R. M. Hübner, Die  Schrift des Apolinarius (cf. Anm. 1), 129£.!.  3 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 111; zur Kritik an Markell cf.  K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 5f.; G. Feige, Die Lehre Markells (cf. Anm. 1), 135—162, ins-  bes. 158: Markell ist „auch im nizänischen Lager auf beträchtliche Kritik gestoßen“; cf.  ders., Markell von Ankyra (cf. Anm. 1), 278.  4 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 107-111 (dort auch weitere,  ältere Literatur zur Epistel und zum Symbolum Romanum).  > Ebd. 108.  $ Ch. Pietri, Roma Christiana. Recherches sur 1’Eglise de Rome, son organisation, sa poli-  tique, son ideologie de Miltiade ä Sixte III (311—440), Bd. I, BEFAR, Fasc. 224, 1976, 1967 er-  rechnet eine Aufenthaltsdauer von 13 Monaten; dagegen hält K. Seibt, Markell (cf.  Anm. 1), 12 an dem Zeitraum von 1 1/4 Jahren fest.  7 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 118; cf. zur Frage der Über-  nahme der älteren Glaubensregel in Markells Bekenntnis die kritische Notiz von K.  Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 134: „TETZ ist rundweg bei der Abgrenzung des Bekenntnis-  ses zuzustimmen ... Ob es allerdings ratsam scheint, von einer Übernahme der im 2.  und 3, Jahrhundert beheimateten Regula fidei zu sprechen, müßte noch einmal über-  dacht werden, da Markell ja in sein persönliches theologisches Bekenntnis ein ‚Taufbe-  kenntnis‘ uminterpretierend integriert hat.“  REIn welcher Orm denn Marcellus
das altrömische Bekenntnis bezeugtDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  287  obwohl M. Tetz heraushebt: „Das Schreiben wird mit Recht allerseits für  echt gehalten. Wegen seiner textlichen Integrität müßte an sich jede Bemü-  hung um die Theologie des Marcellus bei ihm einsetzen. Allein, einerseits  seine Kürze sowie schon die Tendenz des Epiphanius, das Schreiben als Ver-  teidigungsschrift ins Zwielicht zu rücken, und dazu andererseits noch die  große Anzahl der Fragmente aus einem umfassenden, voraufgegangenen  Werk des Marcellus, das allerdings von Eusebius von Caesarea im antimar-  cellischen Sinne exzerpiert wurde, haben es nie recht zu solchem Einsatz  bei dem Schreiben an Julius kommen lassen.“? Beschäftigten sich Patrolo-  gen und Dogmatiker mit dem Schreiben Markells von Ankyra an Julius von  Rom, waren sie vor allem an der „forschende(n) Frage nach dem altrömi-  schen Bekenntnis“ interessiert.* Die Suche nach dem Symbolum Romanum  aber überdeckte Tetz zufolge die „Frage ... , in welcher Form denn Marcellus  das altrömische Bekenntnis bezeugt ... Ja, die Gewißheit, die Frage nach  der Form der Überlieferung mit der Bestimmung ‚Taufbekenntnis‘ beant-  wortet zu haben, brachte eine solche Sicherheit in der Handhabung des Er-  gebnisses mit sich, daß man aus dem Gebrauch des altrömischen Bekennt-  nisses bei Marcellus relativ unbesehen auch auf Tendenz, Interesse und  nicht zuletzt Charakter des Bischofs von Ancyra schließen zu können  meinte“.?  M. Tetz zeigt auf, daß das Bekenntnis Markells aus dem Brief an Julius  von Rom in wesentlichen Punkten von der aktuellen Situation, in welcher  sich Markell am Ende seines eineinvierteljährigen römischen Exils® befand,  geprägt ist. Mit diesem Text liegt folglich kein Taufbekenntnis vor, sondern  eine „in die theologischen Streitigkeiten des vierten Jahrhunderts über-  nommene Glaubensregel“,” oder, wie H. v. Campenhausen eine solche  „Rechtfertigung ... im Stil und in den gewohnten Bahnen der rechtgläubi-  gen Überlieferung“ nannte, ein „persönliches theologisches Glaubensbe-  an Markell betrifft, immer noch in vielen Punkten so unterschiedlicher Meinung, daß  sich kein Forschungskonsens abzeichnet; cf. zur Forschungslage: R. M. Hübner, Die  Schrift des Apolinarius (cf. Anm. 1), 129£.!.  3 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 111; zur Kritik an Markell cf.  K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 5f.; G. Feige, Die Lehre Markells (cf. Anm. 1), 135—162, ins-  bes. 158: Markell ist „auch im nizänischen Lager auf beträchtliche Kritik gestoßen“; cf.  ders., Markell von Ankyra (cf. Anm. 1), 278.  4 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 107-111 (dort auch weitere,  ältere Literatur zur Epistel und zum Symbolum Romanum).  > Ebd. 108.  $ Ch. Pietri, Roma Christiana. Recherches sur 1’Eglise de Rome, son organisation, sa poli-  tique, son ideologie de Miltiade ä Sixte III (311—440), Bd. I, BEFAR, Fasc. 224, 1976, 1967 er-  rechnet eine Aufenthaltsdauer von 13 Monaten; dagegen hält K. Seibt, Markell (cf.  Anm. 1), 12 an dem Zeitraum von 1 1/4 Jahren fest.  7 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 118; cf. zur Frage der Über-  nahme der älteren Glaubensregel in Markells Bekenntnis die kritische Notiz von K.  Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 134: „TETZ ist rundweg bei der Abgrenzung des Bekenntnis-  ses zuzustimmen ... Ob es allerdings ratsam scheint, von einer Übernahme der im 2.  und 3, Jahrhundert beheimateten Regula fidei zu sprechen, müßte noch einmal über-  dacht werden, da Markell ja in sein persönliches theologisches Bekenntnis ein ‚Taufbe-  kenntnis‘ uminterpretierend integriert hat.“  REJa, die Gewilsheit, die Frage Ach
der orm der Überlieferung mıt der Bestimmung ‚Taufbekenntnis‘ beant-
Ortetl aDen, brachte eine solche Sicherheit In der Handhabung des Hr-
gebnisses mıiıt SICH-; dals I1la  — dUus dem €eDTrauC des altrömischen Bekennt-
N1ıSSES Dbel Marcellus relativ unbesehen auch auf Tendenz, Interesse und
nicht zuletzt Charakter des Bischo({is VOIN ANncCcyra schließen können
meinte“ >

eiz ze1g auf, da das Bekenntnis arkells AUuUSs dem Brie{i Julius
VO  a Rom 1n wesentlichen Punkten VO der aktuellen Sıtuatlon, ıIn weicher
sich arkell nde se1INeSs eineinvierteljährigen römischen Exils® befand,
epragt 1st Mit diesem ext jeg olglic eın Tautfbekenntnis VOTL, sondern
eine E3l die theologischen Streitigkeiten des vierten Jahrhunderts Der-
L1OINIMNENE Glaubensregel“,  ü oder, WI1Ie Campenhausen eine solche
„RechtfertigungDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  287  obwohl M. Tetz heraushebt: „Das Schreiben wird mit Recht allerseits für  echt gehalten. Wegen seiner textlichen Integrität müßte an sich jede Bemü-  hung um die Theologie des Marcellus bei ihm einsetzen. Allein, einerseits  seine Kürze sowie schon die Tendenz des Epiphanius, das Schreiben als Ver-  teidigungsschrift ins Zwielicht zu rücken, und dazu andererseits noch die  große Anzahl der Fragmente aus einem umfassenden, voraufgegangenen  Werk des Marcellus, das allerdings von Eusebius von Caesarea im antimar-  cellischen Sinne exzerpiert wurde, haben es nie recht zu solchem Einsatz  bei dem Schreiben an Julius kommen lassen.“? Beschäftigten sich Patrolo-  gen und Dogmatiker mit dem Schreiben Markells von Ankyra an Julius von  Rom, waren sie vor allem an der „forschende(n) Frage nach dem altrömi-  schen Bekenntnis“ interessiert.* Die Suche nach dem Symbolum Romanum  aber überdeckte Tetz zufolge die „Frage ... , in welcher Form denn Marcellus  das altrömische Bekenntnis bezeugt ... Ja, die Gewißheit, die Frage nach  der Form der Überlieferung mit der Bestimmung ‚Taufbekenntnis‘ beant-  wortet zu haben, brachte eine solche Sicherheit in der Handhabung des Er-  gebnisses mit sich, daß man aus dem Gebrauch des altrömischen Bekennt-  nisses bei Marcellus relativ unbesehen auch auf Tendenz, Interesse und  nicht zuletzt Charakter des Bischofs von Ancyra schließen zu können  meinte“.?  M. Tetz zeigt auf, daß das Bekenntnis Markells aus dem Brief an Julius  von Rom in wesentlichen Punkten von der aktuellen Situation, in welcher  sich Markell am Ende seines eineinvierteljährigen römischen Exils® befand,  geprägt ist. Mit diesem Text liegt folglich kein Taufbekenntnis vor, sondern  eine „in die theologischen Streitigkeiten des vierten Jahrhunderts über-  nommene Glaubensregel“,” oder, wie H. v. Campenhausen eine solche  „Rechtfertigung ... im Stil und in den gewohnten Bahnen der rechtgläubi-  gen Überlieferung“ nannte, ein „persönliches theologisches Glaubensbe-  an Markell betrifft, immer noch in vielen Punkten so unterschiedlicher Meinung, daß  sich kein Forschungskonsens abzeichnet; cf. zur Forschungslage: R. M. Hübner, Die  Schrift des Apolinarius (cf. Anm. 1), 129£.!.  3 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 111; zur Kritik an Markell cf.  K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 5f.; G. Feige, Die Lehre Markells (cf. Anm. 1), 135—162, ins-  bes. 158: Markell ist „auch im nizänischen Lager auf beträchtliche Kritik gestoßen“; cf.  ders., Markell von Ankyra (cf. Anm. 1), 278.  4 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 107-111 (dort auch weitere,  ältere Literatur zur Epistel und zum Symbolum Romanum).  > Ebd. 108.  $ Ch. Pietri, Roma Christiana. Recherches sur 1’Eglise de Rome, son organisation, sa poli-  tique, son ideologie de Miltiade ä Sixte III (311—440), Bd. I, BEFAR, Fasc. 224, 1976, 1967 er-  rechnet eine Aufenthaltsdauer von 13 Monaten; dagegen hält K. Seibt, Markell (cf.  Anm. 1), 12 an dem Zeitraum von 1 1/4 Jahren fest.  7 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 118; cf. zur Frage der Über-  nahme der älteren Glaubensregel in Markells Bekenntnis die kritische Notiz von K.  Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 134: „TETZ ist rundweg bei der Abgrenzung des Bekenntnis-  ses zuzustimmen ... Ob es allerdings ratsam scheint, von einer Übernahme der im 2.  und 3, Jahrhundert beheimateten Regula fidei zu sprechen, müßte noch einmal über-  dacht werden, da Markell ja in sein persönliches theologisches Bekenntnis ein ‚Taufbe-  kenntnis‘ uminterpretierend integriert hat.“  RE1mM Stil un! ın den gewohnten Bahnen der rechtgläubi-
gCH Überlieferung“ nannte, eın „persönliches theologisches Glaubensbe-

Markell betrilit, Immer noch In vielen Punkten unterschiedlicher Meıinung, dals
sıch kein Forschungskonsens abzeichnet; ci ZULXr Forschungslage: Hübner, Dıie
Schrift des Apolıinarıus (cf Anm 1) 129f. 15

LEEZ: Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm 1 11 d ZUTLC Kritik Markell cl
CN Markell (cf Anm E 51 e1Ge:; Dıiıe Lehre Markells (cf Anm 1) 135—162, 1NSsS-

bes F3 Markell ıst „auch 1177 nizänischen ag aut beträchtliche Kritik gestolsen“; cr
ders., Markell VO  > Ankyra (cf Anm F 278

Jetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm 1{01 11 (dort uch weiıtere,
altere Lıteratur 7G Epistel un ZU Symbolum Romanum

Ebd 108
PietrI1, Roma Christiana Recherches S$UTr !’Eglise de Rome, soONM Organısalıon, polı-

1QUe, SoONM ıdeologie de Miıltiade 1ixfe E (311—440), L, asC BA 1976, 196? C 1-

echnet ine Aufenthaltsdauer VO.  > L3 Monaten; dagegen haält el Markell (cf
Anm 1) dem Zeitraum VOoO 1/4 Jahren fest

Jetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf Anm 1) 118 ZUT rage der ber-
nahme der aäalteren Glaubensregel In Markells Bekenntnis die kritische OTI1Z VoO  —

el Markell (cf Anm. 1) 134 SEL ist rundweg bei der Abgrenzung des Bekenntnis-
SCS ZzZuzustimmenDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  287  obwohl M. Tetz heraushebt: „Das Schreiben wird mit Recht allerseits für  echt gehalten. Wegen seiner textlichen Integrität müßte an sich jede Bemü-  hung um die Theologie des Marcellus bei ihm einsetzen. Allein, einerseits  seine Kürze sowie schon die Tendenz des Epiphanius, das Schreiben als Ver-  teidigungsschrift ins Zwielicht zu rücken, und dazu andererseits noch die  große Anzahl der Fragmente aus einem umfassenden, voraufgegangenen  Werk des Marcellus, das allerdings von Eusebius von Caesarea im antimar-  cellischen Sinne exzerpiert wurde, haben es nie recht zu solchem Einsatz  bei dem Schreiben an Julius kommen lassen.“? Beschäftigten sich Patrolo-  gen und Dogmatiker mit dem Schreiben Markells von Ankyra an Julius von  Rom, waren sie vor allem an der „forschende(n) Frage nach dem altrömi-  schen Bekenntnis“ interessiert.* Die Suche nach dem Symbolum Romanum  aber überdeckte Tetz zufolge die „Frage ... , in welcher Form denn Marcellus  das altrömische Bekenntnis bezeugt ... Ja, die Gewißheit, die Frage nach  der Form der Überlieferung mit der Bestimmung ‚Taufbekenntnis‘ beant-  wortet zu haben, brachte eine solche Sicherheit in der Handhabung des Er-  gebnisses mit sich, daß man aus dem Gebrauch des altrömischen Bekennt-  nisses bei Marcellus relativ unbesehen auch auf Tendenz, Interesse und  nicht zuletzt Charakter des Bischofs von Ancyra schließen zu können  meinte“.?  M. Tetz zeigt auf, daß das Bekenntnis Markells aus dem Brief an Julius  von Rom in wesentlichen Punkten von der aktuellen Situation, in welcher  sich Markell am Ende seines eineinvierteljährigen römischen Exils® befand,  geprägt ist. Mit diesem Text liegt folglich kein Taufbekenntnis vor, sondern  eine „in die theologischen Streitigkeiten des vierten Jahrhunderts über-  nommene Glaubensregel“,” oder, wie H. v. Campenhausen eine solche  „Rechtfertigung ... im Stil und in den gewohnten Bahnen der rechtgläubi-  gen Überlieferung“ nannte, ein „persönliches theologisches Glaubensbe-  an Markell betrifft, immer noch in vielen Punkten so unterschiedlicher Meinung, daß  sich kein Forschungskonsens abzeichnet; cf. zur Forschungslage: R. M. Hübner, Die  Schrift des Apolinarius (cf. Anm. 1), 129£.!.  3 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 111; zur Kritik an Markell cf.  K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 5f.; G. Feige, Die Lehre Markells (cf. Anm. 1), 135—162, ins-  bes. 158: Markell ist „auch im nizänischen Lager auf beträchtliche Kritik gestoßen“; cf.  ders., Markell von Ankyra (cf. Anm. 1), 278.  4 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 107-111 (dort auch weitere,  ältere Literatur zur Epistel und zum Symbolum Romanum).  > Ebd. 108.  $ Ch. Pietri, Roma Christiana. Recherches sur 1’Eglise de Rome, son organisation, sa poli-  tique, son ideologie de Miltiade ä Sixte III (311—440), Bd. I, BEFAR, Fasc. 224, 1976, 1967 er-  rechnet eine Aufenthaltsdauer von 13 Monaten; dagegen hält K. Seibt, Markell (cf.  Anm. 1), 12 an dem Zeitraum von 1 1/4 Jahren fest.  7 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 118; cf. zur Frage der Über-  nahme der älteren Glaubensregel in Markells Bekenntnis die kritische Notiz von K.  Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 134: „TETZ ist rundweg bei der Abgrenzung des Bekenntnis-  ses zuzustimmen ... Ob es allerdings ratsam scheint, von einer Übernahme der im 2.  und 3, Jahrhundert beheimateten Regula fidei zu sprechen, müßte noch einmal über-  dacht werden, da Markell ja in sein persönliches theologisches Bekenntnis ein ‚Taufbe-  kenntnis‘ uminterpretierend integriert hat.“  REallerdings Tatsam scheint, VO  — einer Übernahme der 1ImM
un! Jahrhundert beheimateten Regula €l sprechen, mu ßte noch einmal über-
dacht werden, da Markell Ja 1ın seın persönliches theologisches Bekenntnis eın ‚Taufbe-
kenntnis‘ uminterpretierend integriert hat“
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kenntnis“.  “ 8 Um eın persönliches Glaubensbekenntnis 1m historischen Kon-
TtexTi theologischer Auseinandersetzungen lesen können, bedarti x der
Klärung, auft welche gegnerische Theologie mıiıt ihm reaglert wird.

Zur Erhellung der Gegnerschaft des Markell bietet das Schreiben FÜ
Hus eıne Reihe VO  5 Hinweilsen; VOTL em jeg ın einer dem Bekenntnisteil
vorangesetiztien Passage eın einschlägiger exti gegnerischer Thesen ZU  —

Auswertung bereit. och diesem Briefteil galt bisher, SsSOWeIlt ich sehe, eın
Interesse der Forschung.

Das Schreiben 1st viergeteilt: Am Anfang steht eiNe Einleitung, gefolgt
VO  - dem Passus, In welchem die gegnerischen Thesen ZU finden sSind,
daran SC  1e sich arkells persönliches Glaubensbekenntnis und

nde steht eine Julius; leider teilt Markell keiner Stelle
mıt, WCIl sich wendet un!: WC die gegnerischen Thesen ZUZ

schreiben sind.? In seINeEM Irüheren uch hatte Markell olgende Gegner
mıt amen geENANNT: STIeEeT1IUS (von Kappadokien)*®, Eusebius VO asa-
ICa DZW. VO  e Palästina,!! Eusebius (von Nikomedien),** Narcıssus VO  -

FT. Campenhausen, TDDas Bekenntnis Fusebs VO  — Caesarea Nicaea 325) Z!N
1976) 123-—-139, 126; c CH Markell (cf. Anm. 9 134; im folgenden werden In

der ege für die Bezeichnung der theologischen Erklärungen VO.  m Synoden der Eın-
zelpersonen die Begriffe „Bekenntnis“, „Symbol“ der „Formel“ SYNONYIN verwendet;
WI1eEe schwer die theologischen Erklärungen begrifflich scharf fassen SINd, zeig eın
ÜE In Rıtter, Glaubensbekenntnis(se Ite Kirche: 1984) 399—
A 123 bes 408—410; für die Bezeichnung der „Privatbekenntnisse“ verwendet Rıtter
Glaubensregel, -erklärung, -bekenntnis, Formel und Symbol.

CL Markell, C ad Iul Nr. 129 214f. KL die Einleitung: eb 214, 12-28; die
gegnerischen Thesen eb D P der Bekenntnisteil: eb  Q 3 H die
un der Briefschlufß: eb 215 33—39; der historischen Einordnung des Schreibens
un den AUS ihm gewinnenden aulseren Hinweisen auf die Gegnerschaft cf wel-
ter un’  N, SEL

Wenn ich richtig gezählt habe, egegnet Asterius mehr als 75 mal 1ın den Frag-
mentfien Markells; seiner Person cf ardy, Asterius le Sophiste: RHE T926
221-272; Kınzlig, In Search of Asterius: Studies the Authorship of the Homiuilıes the
Psalms 47), Goöttingen 1990, 14-21.125-—-132; ders., ‚Trample UDOI1 me The
ophists Asterıius an Hecebolius I1urncoats In the Pourth Century In Christian
al and Tee: Philosophy In Late ntquity. ESsSays In Trıbute LO ea ed Wick-
am Bamme!l (SVigChr 995 Leiden 1993, 2-1 Person un Werk samt
Neuausgabe der Tragmente) ct Asterius Von Kappadokien. Die Theologischen Fragmente,
Einleitung, krıitischer Text, Übersetzung Un Kommentar VO  - Markus inzent (SVigChr 20)
Leiden 1993; Markus Vinzent, Gottes Wesen, ‚O0g0OS, Weisheit und Kralt bei Asterius
VO  - Kappadokien un: Markell VO.  — Ankyra: VigChr 1993 170—-191

CT Markell, frg. 8 1 (1 16); 841 T2271 18) (202, Eusebius VO  - Palästina,
ZgCeNANNT 1mM Brieizitat des Narcıissus VOINl Neron1as; 203, 1 205 23 Kl.); cf C

Markell (cI Anm F 452; use Caes. cf. weiter un Anm
(1 Markell, frg. 341 (  _ (18) ( 90 190, Z 3ZO 204, Kl.); Euseb Nic

cl die einz1ıge (!) Monographie: Lichtenstein, Eusebius VoNM Nıkomedien Versuch einer
Darstellung seiner Persönlichkeit und SPINES Lebens, Unter hesonderer Berücksichtigung seiIner
Führerschaft IM arıanıschen Streit, 1903; cf Bareille, arı FEusebe de Nicomedie:
ThC 1924) 9—1 panneut, art. Eusebe de Nicomedie: HGE 15
6—1 AT Eusebius VO Nikomedien 197 671 (mit welılteren
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Die Gegner 1mM Schreiben arkells VOoO  e yra Julius VO  = Rom 289

Neronias*> und Paulinus VO  . Druses Arıus Oder „Arıaner  44 werden
der In arkells uch, och 1n CIHEeEeM Brie{i erwähnt.!>

DIe Zahl der eigentlichen Gegner In arkells Irüherer chrılft reduziert
sich, WE I11all der rage nachgeht, Markell die enannten e1IN-

Paulinus VO Iyrus und Eusebius VOIN Nikomedien werden als die
geistigen „Vater des Ster1us bezeichnet,*® Eusebius VOo  w} Nikomedien wird
auch deshalb geENANNLT, weil ster1ı1us einen Brie{f desselben Paulinus VO

Iyrus mıiıt einem eigenenN Briei verteidigte, welcher ohl letztlich den D
lals bildete, Markell Z Feder oT1 un seıin Werk in und die
übrigen Euseblaner verfaßte. Narcıssus VO  — Neronlas wird mıiıt einem kur-
SCS  . Ausspruch un! mıt einem Stück aus einem Brieti Chrestus, Euphro-
1US un Eusebilus zitiert; '© damıt skizziert arkell erstens, dals Narcıssus

Literaturangaben); Luibheid, The Arıanısm ol Eusebius of Nicomedia: IThQ 43
B (L versucht, die Theologie des Eusebius VO  } der des Arıus scheiden).

13 (T das 1ıta eines Schreibens des Narcıssus VO.  — Neron1l1as TeSstus, Euphro-
NIUS und Eusebius 1n Markell, frg 8 1 (116) (202, Kl.); Markell, frg. 85
(118) (20 Kl.); cf Zahn, Marcellus (cf Anm. 1)

CI. Markell, frg. (19) 1I2% {F223; (18) KL Z 191,  3
204, TE Kl.)

I Hier gilt die grundlegende Einsicht, die Enr Brennecke, Hiılarius VoN Poıitiers und
dıe Bischofsopposition Konstantiıus H (P}]S 26), Berlin/New York 1984, 33 auı folgen-
den Nenner gebracht hat „Arıus WarT! 170335 auft der Synode VO  > Jerusalem auftf
Befehl des alsers restitulert worden (Ath., apol. SEC. de SYIE 21) un: wohl sechr bald da-
nach gestorbenDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  289  Neronias!? und Paulinus von Tyrus.!* Arius oder „Arianer“ werden we-  der in Markells Buch, noch in seinem Brief erwähnt.!>  Die Zahl der eigentlichen Gegner in Markells früherer Schrift reduziert  sich, wenn man der Frage nachgeht, warum Markell die Genannten ein-  führt: Paulinus von Tyrus und Eusebius von Nikomedien werden als die  geistigen „Väter“ des Asterius bezeichnet,!® Eusebius von Nikomedien wird  auch deshalb genannt, weil Asterius einen Brief desselben an Paulinus von  Tyrus mit einem eigenen Brief verteidigte, welcher wohl letztlich den An-  laß bildete, warum Markell zur Feder griff und sein Werk gegen ihn und die  übrigen Eusebianer verfaßte.!’ Narcissus von Neronias wird mit einem kur-  zen Ausspruch und mit einem Stück aus einem Brief an Chrestus, Euphro-  nius und Eusebius zitiert;!® damit skizziert Markell erstens, daß Narcissus  Literaturangaben); C. Luibheid, The Arianism of Eusebius of Nicomedia: IThQ 43  (1976) 3-23 (L. versucht, die Theologie des Eusebius von der des Arius zu scheiden).  13 Cf. das Zitat eines Schreibens des Narcissus von Neronias an Chrestus, Euphro-  nius und Eusebius in: Markell, frg. 81 (116) (202, 34-203, 2 Kl.); cf. Markell, frg. 85  (118) (203, 24 Kl.); cf. Th. Zahn, Marcellus (cf. Anm. 1), 34.  14 Cf. Markell, frg. 37 (19); 40 (121); 84 (122); 87 (18) (191, 2; 191, 29f.; 203, 20;  204 71KE):  15 Hier gilt die grundlegende Einsicht, die H. Chr. Brennecke, Hilarius von Poitiers und  die Bischofsopposition gegen Konstantius II (PTS 26), Berlin/New York 1984, 3? auf folgen-  den Nenner gebracht hat: „Arius war am 17.9.335 auf der Synode von Jerusalem auf  Befehl des Kaisers restituiert worden (Ath., apol. sec.; de syn. 21) und wohl sehr bald da-  nach gestorben ... In der Folgezeit gehen die Auseinandersetzungen kaum noch um die  Lehren des ehemaligen alexandrinischen Presbyters“; die These von T. D. Barnes, Con-  stantine and Eusebius, Cambridge/London 1981, 240-244, Eusebius wollte mit der  Nichtnennung des Arius in den zitierten Markellzitaten bewußt irreführen, Markell  aber habe mit seinem Werk auf Arius Wiederzulassung 335 reagiert und darum vor al-  lem gegen Arius geschrieben beruht auf einer Annahme e silentio; gegen diese Annah-  me steht das mit Eusebs Markellzitaten übereinstimmende Zeugnis des Sozomenus,  hist. eccl. I1 33, 4 (378 SC 306), in welchem Asterius’ schriftstellerische Wirksamkeit und  Predigt als der Anlaß von Markells Schreiben genannt wird und Ps.-Anthimus, de sancta  ecclesia 8-12 (96, 43-97, 64 M.) _ (cf. weiter unten Anm. 89), worin als Gegner neben-  einander lediglich Eusebius und Asterius genannt werden.  16 Cf. Markell, frg. 40 (121); 84 (122) (191, 29f.; 203, 20 Kl.); daß beide „Väter“ des  Asterius nicht sofort auf eine theologische Ebene gestellt werden dürfen, zeigt das  Schreiben des Eusebius von Nikomedien an Paulinus, in welchem der Absender dem  Adressaten die eigene theologische Auffassung erst darlegt und ihn höflich bittet, in sei-  nem Sinne an Alexander zu schreiben; cf. Euseb. Nic., ep. ad Paulin. Tyr. (= Ur. 8; II 15—  17 Op.); auch wenn keine theologischen Gegensätzlichkeiten zwischen beiden festzu-  machen sind, so lassen sich doch deutlich Verschiedenheiten erkennen: Eusebius z.B.  verwendet ein anthropologisches Beispiel zur Erläuterung der Andersheit von Zeuger  und Gezeugtem, cf, Euseb. Nic., ep. ad Paulin. Tyr. (= Ur. 8; II 17, 1-4 Op.), wohingegen  Paulinus von Tyrus die Verwendung eines anthropologischen Beispiels für die Veran-  schaulichung der Zeugung aus verschiedenerlei Gründen ablehnt, cf. Paulin. Tyr., ep. (=  Ur. 9; II 17£. Op.); Markell, frg. 39 (21) (191 Kl.); cf. hierzu weiter unten 312-316.  !7 Cf. M. Vinzent, Gottes Wesen (cf. Anm. 10), 172.  18 Ob beide Narcissusfragmente aus demselben Schreiben stammen (so H.-G. Opitz,  Ur. 19, Athanasius, Werke II/1, 41), ist ungewiß; die Tatsache unterschiedlicher Skopoi  in beiden Texten spricht eher dagegen: Im Brieffragment liegt eine Antwort des Narcis-In der Folgezeit gehen die Auseinandersetzungen kaum noch U1l die
Lehren des ehemaligen alexandrinischen PFesDyters. die These VO  — Barnes, CO -=-
stantıne and Eusebius, Cambridge/London 1981, 240-—-244, Eusebius wollte mıiıt der
Nichtnennung des Arıus In den zıiıt1erten Markellzitaten bewulst irreführen, Markell
ber habe mıt seinem Werk auft Arıus Wiederzulassung 335 reaglert un: darum VOL al<
lem Arıius geschrieben beruht auftf einer Annahme silent10; diese Annah-

ST das miıt Eusebs Markellzitaten übereinstimmende Zeugnis des 50OZOmMeEeNUS,
hiıst. eccel. I1 33 (378 306), iın welchem Aster1ius’ schriftstellerische Wirksamkeit und
Predigt als der Anlaß Vo  | Markells Schreiben geNannt wird und s.-Anthimus, de SAMCLA
ecclesia R 43—97, M.) (cI weiter un Anm. 023; worın als Gegner neben-
einander lediglich Eusebius un Asterlus genannt werden.

ST Markell, frg (4219): (122) CLE 29{1.; 203, Kl.) dafs €1| „Vater des
Asterius N1IC solort auft ıne theologische ene gestellt werden dürfen, ze1ıg das
Schreiben des Eusebius VO  . Nikomedien Paulinus, 1n welchem der sender dem
Adressaten die eigene theologische Auffassung TST darlegt un ihn höflich bittet, 1881 se1-
11C Sinne Alexander schreiben; c Euseb Nıc., C ad Paulın Iyr. Er Ur 111 I

OB} uch WE keine theologischen Gegensätzlichkeiten zwischen beiden festzu-
machen sind, lassen sich doch deutlich Verschiedenheiten erkennen: Busebius z.B
verwendet eın anthropologisches Beispiel ZUL Erläuterung der Andersheit VO Zeuger
und Gezeugtem, ct Euseb Niıc., C, ad Paulıin. Iyr. v AFAR (3 I11 1 OB} wohingegen
Paulinus VO  . Iyrus die Verwendung eines anthropologischen Beispiels für die Veran-
schaulichung der Zeugung aus verschiedenerlei Gründen ablehnt, CT Paulin. AT C A
{n 111 LE Op.); Markell, frg. (21) (191 KiS; cf. hierzu welılter untfen n E

17 G1 Vinzent, Gottes Wesen (et: Anm 10), KL
beide Narcissusfragmente AaUus demselben Schreiben STammMmen (SO H.- DIEZ:

Ur. 1 Athanasius,er 1L11/ IS 41 ist ungeWwils; die Tatsache unterschiedlicher Skopoi
In beiden lexten spricht her dagegen Im Brieffragment liegt ine Antwort des Narcıs-
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sich der Vorstellung EuseDbs VO  — Casarea VO den Zwel Qus1ial anscChAIi0 un!
VO  — drei Qusi1ial sprach, und zweıltens, dafls der negatıve Einflufs des

StTerıus auf die „sogenannten“ Führer der Kirche olfenkundig ist.!?
Der Hau  F In arkelis WEn dies jeg auf der Hand, 1st STIeTr1Us

VO Kappadokien. Dem Glaubensbekenntnis des Asterlius und den VO  . ihm
auigeworifenen Fragen, Schriftinterpretationen und Theologumena trıtt
Markell mıit seinem Werk ausführlich un! detaillier Vor em

in entwickelt seEINE eigenen Posıtiıonen, wWI1e der oftmalige Ver-
WEIS aut ster1ı1us, die vielfältigen Zitate und Reierate aus dem oder den
Schriften dieses Gegners und die häufige Bezugnahme auf in belegen.*°
Dabe!Il estand Markell Siehe: das Asterianische betrubte unls nıicht sehr,
WEn gedrängt worden ware, dies schreiben, ohl aber, weil auch e1-
nıge der Sog!|  ien Vorsteher der Kirche, indem S1€E die apostolische
Überlieferung vergaßen, Außeres aber den göttlichen Lehren7
wagtiten, derartiges schreiben un lehren

Ster1ıus War also eshalb gefäahrlich, weil ß Führer der Kirche miıt s€1-
Her Lehre beeinflulste Eusebius VO Nikomedien un: seın Namensvetter,
der Bischof{f VO  — Casarea, scheinen „sogenannte Vorsteher der Kirche“ SC

sSe1N, die Markell hierbei 1m Auge hat und die eigens ın seInNnem
Werk attackiert. Kein under, dafls Eusebius VO  } Casarea sich Mar-

uch mıt Z7wWel Werken (Contra Marcellum und De ecclestastica theologia)
ZUrTF Wehr setzt.22 Auffallend 1St, dafs Eusebius sich 1ın seINeN epliken
Markell VO  — STIeEeT1US L11Ur stillschweigend 1ın jenen Punkten absetzt, ıIn wel-
chen anderer Meinung als Ster1us 1Sst, ih aber jeweils weıit mitvertel-
digt, als SEINE eigene Theologie mıt der des Asterius übereinstimmt. uch
dies stutzt die These des Markell VO 1n des Asterianischen auf die
„sogenannten Vorsteher der Kirche“ un: begründet, Markells Werk
VOIL em eiINE antiasterlanische Antilogie ist

5US auftf Hosius VOTL, 1n der dieser ber die wei-Ousia-Lehre des Eusebius VO.  b Casarea
hinaus seine Drei-Ousia-Lehre wohl 1 1INDILIC! auft ater, Sohn und elst) bekennt,
1MmM zweıten lext aber, einem kurzen Ausspruch, wird, WI1Ee die markellische Reaktion
darau{f zeıgt, zwischen dem ersten ott un dem zweıten ott anhand
einer Schriftauslegung f Gen ' unterschieden, dals eın Zweiler- und kein Dreler-
schema vorliegt.

(S7. Markell, Irg 8 1 (116) (ZUZ; —2 Ki3; ct uch den Vorwurt Markells,
Narcissus Tre WI1eEe Markion und Platon, Markell frg. 85 (1 18) (203, KES; cf weiter

324 ZU asterlanischen Einflufßß und ZUrr orge des Markell 1n seinem Brief
Julius, dafls 1SCHOlIe, die ihn (und seine Theologie) nicht I1  u kennen, VOoO  e denen, die
ihn bel Julius verleumde haben, beeinflußt und getäuscht werden könnten

&E inzent, Gottes Wesen (cf. Anm. L©)); 1801
Markell, frg. (4113) (206, I0= 14 Kl.)
Zu uUuse Caes. un seinen antimarkellischen Werken ct eige, Dıiıe reMar-

(cf Anm. 1) P en un Werk mıiıt weiterer Literatur Moreau, arı Eusebe de
Cesaree de Palestine HGE S 1963)E (cf ders., Art Eusebius Von Caesa-
FC.:  V 6, 1966, 2-1  Y Wallace-Hadrıill, AÄrtTt Eusebius VO  — Caesarea:

3/7—-543; Art. Eusebius VO  - Casarea: BBKL 1975 1-15 inkel-
INanl, USE. VonNn Kaıisareıa. Der 'ater der Kirchengeschichte (Biographien ZU[r Kirchenge-
schichte), Berlin 199
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ESs darf ohl aNSCHOIMMEN werden, dafls Markell die Theologumena des
sterıus, mıiıt denen sich ihres großen Einflusses eingehend be-
schälftigt hatte, auch och ZULr Zeıt der Abfassung SEINES Brieifes wenige Jah-

ach dem Entstehen seINES Buches präsent waren.“> Wenngleich INa
leraus och nicht ungeprülft darauf schlielsen darfT, dals Markell iın seinem
Brieif wiederum die Theologie des Stier1ı1us heranzieht, sich VO  — inr ab-

liegen doch zumindest die Fragen ahe Will Markell mıt SE1-
HH Schreiben Julius vielleicht zeigen, dals die Führer der Kirche och
ImMmMmMmMer VOINl der Theologie des Asterlus, die CT doch als Irrlehre ebrand-
markt hatte, beeinftflulst sind? Und dafs die Abfassung sSEINES vielgeschmäh -
ten Buches sich auch nachträglich och als notwendig erwelst, weil die Eu-
seblaner weiterhin auf der Basıs der VO ihm bekämpiten asterlanischen
Lehre theologisieren un in angreifen? Wann 1St der Brietl arkells ent-
standen??4* Berücksichtigt Markell in seinem Briet Eusebius’‘ VO Casarea
Attacken ihn? eaglert Markell auti die 34 ] auti der eusebianisch g -
pragten Enkäniensynode VO  — Antiochien erstellten Symbole?“? der WECI1-
det sich Markell ganz allgemein die Eusebianer, die ihn verurteilt
haben? Um auch Antworten auf diese Fragen geben können, sollen
näachst die VO Markell In seInNem Briefi angeführten gegnerischen Thesen
1mM Detail untersucht werden.*®

23 4: Markell, frg. (B  — 65 (1) (189, 6—-18;197, of Kl.)
Au[i diese rage kann TSLI Ende der Versuch einer Antwort gegeben werden,

da der TIE keine prazisere Zeitangabe enthält, als dals Z Ende des eineinviertel-
jJährigen 7E Markells geschrieben ISt; da jedoch nıcht T  u bekannt ISt, Wallllı dieses
Exil begann, bleibt zunächst 11UI der Zeıiıtraum zwischen Herbst 340 und Frühjahr 241;
cf Gericke, Marcell, 31 (Herbst 340); Jetz, Zum altrömischen ekenntnis,

Herbst 340); chendel, Unterwerfung, 138 kurz VOIL dem Frühjahr 341 hier-
weiıiter PE
AD CT dieser Synode Asterius VonNn Kappadokien (r Anm. 10), 28f.168—-173; das Da-

u der Eröffnung dieser Synode, die nach ester, Dıe ırchen Antiochiens 1mM
Jahrhundert: ZN 19L 251-—-286, 254241 erfolgt seın soll, 1st WAar allge-
meın rezipiert (cf Schneemelcher, DıIie Kirchweihsynode VO Antiochien 341 1n
Bonner estgabe Johannes au hg Lippold/N. Himmelmann, Bonn OLT Z
346, 250 Jetz. Die Kirchweihsynode, ci Anm. E, 209), ste ber nicht auf sicherem
Fundament:; Eltesters Zuordnung der Datumsangabe das Werk eiINes unbekannten
arlanıschen Historiographen des Jhs 1st bei näherer Betrachtung nicht haltbar; dieser
Trage wird 1n einer gesonderten Untersuchung nachgegangen. Solange die Datierungs-
irage N1IC gelöst ıSst, cheint mMır ıne leicht korrigierte Schwartz  sche Chronologie der
Ereignisse (Frühjahr 341 Synode 1n Rom, annn Rückkehr der römischen Presbyter aus

Antiochien, annn Abfassung der Markellepistel, annn Enkäniensynode) sowochl der
Epistel Markells A1s uch den übrigen Quellen ehesten gerecht werden: MarkellA C A A hatte nämlich offensichtlich VonNn der Absage der Orientalen ezüglic. der römischen
Synode bei der Abfassung seEINES Briefes gewulst (Rückkehr der Gesandten), hne Je>
doch die Bekenntnistexte VO  3 Antiochien kennen; ct. weiter 223328

CT letz; Zum altrömischen ekenntnis (cf Anm. 1) 114f „Bemerkenswert
1sSt hierbei das Ich des Verfassers, der sich durch eın gegnerisches, Julhius gerichtetes
Schreiben adus dem Osten CZWUNSECIL sieht, persönlich seinen Glauben darzulegen. Zu-
nachst ber g1ibt Marcellus eın kurzes Reierat der gegnerischen Hauptsatze, 1n denen die
Tendenz der Distanzierung zwischen dem NAVTOXQUATWE ÜEOC und dem ‚Sohn, unNnseTrTeMmM
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ESs wWIrd kaum se1n, da{fs Markell die gegnerischen Thesen,
deren Quelle nicht anglbt, dus dem Oder den Beschuldigungsschreiben
der Gegner, die Beginn se1INeESs Brieifes erwähnt, eNINOMMMMEN hat.?/
Kannte Markell überhaupt den SCHNAUCH Inhalt dessen, Was diese schrie-
ben, und, W Ja, sollte Julius In Erinnerung rulen, Was
diesen und nicht ihn SCHATr!L  1C war? Wahrscheinlicher ISt, dafls
Markell TUr die gegnerischen Thesen nicht auf das Schreiben Julhus
rückgreilt, WEn CS ihm denn vorlag, sondern eher aufi Außerungen seıiner
Gegner, die ihm AduUs anderen Quellen zugänglich SCWECSCH sind oder die
ihm geläufig

Im folgenden werden die gegnerischen Thesen jeweils zunächst miı1t dem
verglichen, Was Markell 1n seiner Iirüheren chrifit theologischen egen-
meinungen bekaämpite und widerlegen suchte: Da diese chrift weıtge -
hend Ster1ı1us gerichtet 1StT, VO der Diskussion zwischen SfIierT1Us
un Markell jedoch L11UT Fragmente auft u11l$s gekommen sind, wird das Ma-
terlal hinzugezogen, das VO den Schriften des Asterius VOTL em bei Atha-
Nasıus erhalten 1st un! thematisch ZALE Diskussion zwischen Markell un
ster1ı1us gehört en kann.*? Ebenso werden weıtere Quelen herangezo-
gCN, die VO  — Markell referierten Thesen vergleichen VOI em mıiıt
der Theologie des Eusebius VO  - Casarea, des Eusebilus VO Nikomedien,
Paulinus VO Iyrus, Narcıssus VOIL Neronlas un! T1US ulserdem soll eın
Seitenblic aul die Bekenntnisse der Enkäniensynode geworien werden.
Auf diese Weise wird eprült, ob das, WAds$ Parallelen entdeckt wird, SDC-
zitischer atur 1Sst un auft 1ne estimmte Quelle hindeutet, oder OD die
Parallelen dem Gedankengut verschiedener Eusebianer entsprechen.

Herrn Jesus TISIUS- dem bei den NOAVTO rangierenden ‚0g0S, herausgestellt wird“;
AetZ: der ausführlich auf den Bekenntnisteil des markellischen Schreibens eingeht un
diesen erläutert, Lalst jedoch den AT Diskussion stehenden Teil gegnerischer Thesen
unkommentiert.

ST Markell, C ad Iul. Nr. 129 (214, 15  C KE) ct Schwartz, Zur Geschichte (c£
Anm 304; WE Cchwartz jedoch me1ınt, das Reiferat gäbe „arlanische Thesen“
wieder, die Eusebilaner als rlaner entlarven und S1e „un die Anathematismen
VO  — Nıcaea fallen  4 lassen, iragt INa  > sich, Markell miıt der ın Nıizaa NIC
verurteilten TE VO. den WwWe1l 0g01 beginnt un uch die Anathematismen N1IC
wWOTLllC. un: nicht vollständig anführt.

CT Markell, C} ad Tul NrT. 129 (214, 261 Kl.); das der die Schreiben sind nıcht
näher auszumachen:; I1a  v könnte das Schreiben der EBuseblaner denken, VO  - wel-
chem Ath:;. apol. AFr berichtet ohne dafs dabei allerdings Markell erwähnt würde,
den Athanasıus überhaupt In seinem Bericht über die organge 1ın Rom dieser Stelle
geflissentlich übergeht); dem weiteren Briefwechsel zwischen Julhlius und den Kuse-
bianern cL die Übersicht und Zusammenstellung der exte bei chwartz, Zur Ge-
schıichlte (cf. Anm 1), 291—303 un die weiteriführende Kritik daran bel Schneemel-
cher, Die Kirchweihsynode (CE Anm 23 40A228

C® die NECEUEC Ausgabe der Theologischen ragmente des Asterius ıIn Asterius Von

Kappadokıen (cf Anm. 10), welche iıne Überarbeitung un Erweılterung darstellt He
genüber der früheren VO ardy, Asterius le Sophiste (cf Anm 10) ‚Text un Kom-
men(Tar; Tast unverändert wieder gedruc 1n ders., Recherches (eE. Anm 1) 1635 mit
einem zusätzlichen Anhang Z ‚Commentaire du SaumMe« 354-357); die Zaäh-
lung der Asteriusiragmente olg der Ausgabe
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Das markellische Reierat lautet:

a) DaOL YAQ
N f  L  ÖLOV XL AANOLVOV OYOV eLVaL TOV NMAVTOKQATOQOG 001 TOV ULOV,
TOV XUQLOV NUÖV InocoVv XQLOTOV,
A ETEQOV AUTOÜ eLVOAL XCL ETEOOV JOOLOV XL ÖUVOULV,
TOUTOV VEVOLEVOV UT QUTOUV OVOUAOOAL XCLL GOOLAV XCL ÖUVOULV,

D-) XL ÖL TO OUTWC QÜUTOUG DOQOVELV
OQAANV VITLOOTO.OLV ÖLEOTOOOAV TOUV NATOOC eLVOaL
OAOLV.

a) ETL WEVTOL XL
NMOOÜNAOQYELV TOUV VLOU TOV NATEOQC

ÖL (DV YOQODOUVOLV ANOOHALVOVTAL
W7 eLVOAL OUTOV ahnOÖOc VLOV EX% TOU O0

GQAAC HOLV AEYOOLV
E TOUVU 0EsE0OV

OUTWC AEYOUOLV
(DC XCL T NAVTO.

a) ETL WUNV XL OTL
NV OTE OTE  S QOU%X% YV

D) AEYVELV TOAUÖOL XCLL
XTLOULO QOUTOV XL NOLNLA ELVOAL,
ÖLOQLCOVTEG QOUTOV -  e TOUV NMATOOC.
TOUC OUV TAUTOA AEYOVTAG AAÄNOTOLOUG TING KAOOALKTIG EXKAÄNOLAG eLVOAL NEMNLO-
TEUVLAL. >

uigrun der Einführungsformulierungen den einzelnen Thesen glie-
dert sich der exti CHtHE ın drei Teile, welche wiederum Je Zzwel Sinnab-
schnitte besitzen. Lediglich el 1st och einmal weiıter strukturiert;
SCH des zusammenhängenden nhalts VO  } wird INa diese Dilferenzie -
rung als Untergliederung betrachten.

Markell, C Ad Tul. Nr. 129 (214, 8-—2 Kl.) A61€ n nämlich, der Sohn,
Herr Jesus TISEUS: se1 nicht eigener un: wahrer ‚O0gOSs des allmächtigen Gottes,

sondern se1I eın anderer Og0S VO  - ihm un ine€e andere Weisheit un Krait Diıeser
Gewordene werde VO ihm ‚0g0s und eisherr ınd Kraft genannt. Und weil S1E in die-
S{ Weise denken, s1e, se1l iıne andere, VO. ater geirennte Hypostase. Ferner
zeigen sS1e aber, indem s1e schreiben, der ater existiere VOL dem Sohn, uch auf, daß
dieser nicht wahrhaft Sohn aus ‚dem ott ISt, aber, selbst WENI s1E 1, aus ‚dem‘
Gott, N s1e, WI1e uch das All Ferner ber I1 s1€e uch behaupten, da CS

einmal WAarT, da nicht WAälrl, un! dals eın eschöpf und ein Gebilde se1:; wobei sS1e ihn
Vo ater trennen. Ich glaube, dafs folglich diejeniıgen, die olches behaupten, N1IC
. katholischen Kirche gehören“.eder beispielsweise bel Arıus un Aster1ius O
läufigen Unterscheidung zwischen „Gott“ (dem Sohn) und „dem (dem Unge-
zeugten wird der Artikel VOTL wWI1e 1mM Griechischen uch 1m eutschen jeweils
wiedergegeben, uch WE 1es sprachlichen Harten führt
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Formal aulf, dals Markell die Thesen nicht In direkter, sondern ıIn 1n-
direkter ede niührt un: S1€ nicht einem estimmten ufor zuschreibt,
sondern mehreren Gegnern @QAaOL). KT verdeutlicht damit, dals Gegner1-
sches nicht ausschreibt oOder zıtlert, sondern vielmehr verschiedene, zentra-
le nhalte der VO  m i1nhm abgelehnten Theologie referiert. Vor em eil
macht den Referatcharakter augenscheinlich. Nachdem Markell wiederum
FAa indirekter ede anführt, die Gegner leugneten, „dals dieser nicht wahr-
haft Sohn aus -.dem Ott 1St“,  M6 raumt € I: doch E1IN,; auf gegnerischer Seite leh-

I11all das „dUu> ‚dem Gott“, präzisiert seinen Vorwurt und uügt „Selbst
WEl s1e/ AaUuUs .dem Gott, s1e, WI1e auch das AUNK>3 Dıie aull-
SCH editorischen Verdeutlichungen un: Hinwelse sprechen aIiur, da mıiıt
Ausnahme der offensichtlich zusammengehörenden Konstruktion In kn
un! kein fortlaufender exti abgeschrieben wWird, sondern Markell ent-
weder thematisch Zusammengehörendes VO verschiedenen rien Sdalll-

melt und miteinander verbindet, oder dafß CT einen exti ra und reiferiert.

eil und
Dıe Lehre VOI)L den 7Zwel LOgol, Weisheiten und Kräften

Miıt der Gliederungspartikel ETL  B WEVTOL Markell eil VO  H eil und mıt
ETL  n N V eil VO (und 1) eutiıc ab Der Form, der Ausführlichkeit un
dem Inhait entsprechend 1eg auft eil das größere Gewicht. Formal
rahmt Markell eil uUrc eın doppeltes SI sagen  4€ CIn. ET nicht LLUT

ausführlich Was VO der gegnerischen Seite bestritten wird, sondern
auch DIDZUL. Wäads auf dieser bekannt wird.

Bevor die Frage ach der erkun der gegnerischen Thesen beant-
orten versucht wird, mu bei diesem eil untersucht werden, inwıewelt
markellischer Sprachgebrauch 1mM Re{ierat vorliegen annn Hierzu gilt e /
das Refierierte auf dem Hintergrund der Epistel un des iruüuheren antıeuse-
bianischen Markellbuches lesen.

Der Herausgeber der Markelliragmente Klostermann gibt In der Editi-
der Epistula ad Iulium UrCcC den Schriftsatz erkennen, dals den Ge-

samtbestand des oben zitierten Ausschnittes abgesehen VO den markelli-
schen Einleitungs- un! Übergangsformulierungen un mıit Ausnahme der
Wendung TOV XUQLOV NUÖOV Inoo0v XQLOTOV für gegnerischen Wortlaut haält
In der Jlat egegne die Formulierung AUNSCIEN errn ESUS CAnStst gleich
viermal fast wöortlich wieder 1m Bekenntnisteil VO arkells Epistel,?“ der
siıch das Reierat der gegnerischen Thesen anschließt.*> etz bemerkt
In seiner Untersuchung AUSs dem Jahr 1984 „Marcellus entdeckt geradezu
für seiNne theologische Konzeption die paulinische Wendung Herr
CS1IS Christus‘, mıt der T: ÜTe die gegnerischen AtzZEe konf{rontiert WAT.

31 Zur Auslegung ci weiıiter un 08312
Zum markellischen ekenntni1is un em persönlichen harakter cf. Jetz, um

altrömischen ekenntnis (cf Anm. V 114; cf ders., DIie Kirchweihsynode (cf. Anm
209
33 CT Markell, C ad Iul Nr. 129 (ZE5) 9.15.19{%£.31{f Kl.)
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Dıie Gegner 1Im Schreiben Markells VO Ankyra Julius VO  . Rom 295

ennn iın den ragmenten sSEINES grolsen Werkes kommt S1€E nicht Vr dort
redet VO ÖE NUÖV Inocoüc XOLOTOE Und etz zieht SE HT-
hellung der erkun dieser Formulierung das VO  e Markell ın SCIHEM IF
heren uch angeführte Credo des Asterlius heran, In welchem die Desagte
Wendung steht.?? Markell berichtet nämlich, Ster1ı1us glaube JELC NATEQU.
OsOv NOAVTOKQATOQC. XCLL ELG TOV ULOV QUTOVU TOV WOVO OEOV, TOV XUQLOV
NUOÖOV Inoco0v XOLOTOV ’)/36 hne entscheiden, obD Markell seINeEe OrTMU-
jerung aus Asterius‘ Credo In die Epistel hinuüuberS hat oder
nicht, folgert etz Adus$s ihrer Bezeugung Del sSterıus lediglich, dafs 61€ aus

Ööstlicher Bekenntnistradition stamme.?7 In seiner 1989 veröffentlichten
Untersuchung 4II Kirchweihsynode VO  . Antiochien 341) un! Marcellus
VO  - Ancyra Zu der Glaubenserklärung des Theophronius VO  — Iyana un
ihren Folgen  u3ö kommt etz wieder auf die Wendung TOV XUQLOV NUOÖV
Inoco0v XQLOTOV zurück und erganzt seın Irüheres Ergebnıis. Eın Vergleich
des Bekenntnisses, mıiıt welchem sich Theophronius auf der Enkänlensyn-
ode VO  — Antiochien (341) rechtfertigte, und des Markellbekenntnisses der
Epistel führen etz dem Schlufßs „ES kann Jetz vielleicht prazıser g -
sagt werden, dals (Markell) S1E (die Formulierung ‚UNSCICI) errn eSsus
Christus’‘) bei seıiner Auseinandersetzung miıt der Erklärung des eophro-
1US VO diesem übernahm“.  u39 Seibt en €l Erklärungsversuche
nicht überzeugt; zweilelt überhaupt der Sinnhaftigkeit der VO

Tetz bearbeiteten Fragestellung angesichts eiıner biblischen edewendung
WI1E der ZUT Diskussion stehenden.“° Wenn Cc5 auch für möglich hält, daß
Markell die Formel VO den Gegnern übernommen hat, vorausgesetzli, sS1€e
1sSt auch 1m Referat der Epistel nicht Formulierung VO  — Markell selbst,“*
betrachtet m8 CS als unmöglich, dafls Markell sS1E VO Theophronius über-
LLOININEIN hat „  IC LLUTF deswegen, weil Theophronlius weiterhin eın
eologe bleibt, der sich VO Markell distanzıiert un! auf den sich Dezle-
hen Markell er keinen TUn hatte; sondern der chronologischen
Unmöglıchkeit: Markell formuliert die Epistula ad Lulum Vor der römischen
Synode VO 341, der selbst Ja nicht teilnahm. Die römischen Presbyter
trafen dUus$s Antiochien „Im Frühjahr 341 In Kom e1n, während dort schon
die Synode tapte““ . etz hatte aber gerade aNnNgeNOMUNCIL, dafs „die rO-
mische Gesandtschafit, die INa  H solange ın Antiochien festgehalten hatte,Die Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  295  Denn in den Fragmenten seines großen Werkes kommt sie nicht vor; dort  redet er vom d£OnOTNG HWLÖV Incods XoL0toc.“** Und M. Tetz zieht zur Er-  hellung der Herkunft dieser Formulierung das von Markell in seinem frü-  heren Buch angeführte Credo des Asterius heran, in welchem die besagte  Wendung steht.?* Markell berichtet nämlich, Asterius glaube „eic aTEOQA  OEOV KAVTOKOATORCA KAL EIG TOV VIOV AUTOD TOV WOVOYEVN OEOV, TOV KÜQLOV  huLOV ’Inocobv Xoı0tov ...“?° Ohne zu entscheiden, ob Markell seine Formu-  lierung aus Asterius‘ Credo in die Epistel hinüber genommen hat oder  nicht, folgert M. Tetz aus ihrer Bezeugung bei Asterius lediglich, daß sie aus  östlicher Bekenntnistradition stamme.?7 In seiner 1989 veröffentlichten  Untersuchung „Die Kirchweihsynode von Antiochien (341) und Marcellus  von Ancyra. Zu der Glaubenserklärung des Theophronius von Tyana und  ihren Folgen“?8 kommt M. Tetz wieder auf die Wendung tTOv XUQLOV YPLÖV  In00odv Xo0otöv zurück und ergänzt sein früheres Ergebnis. Ein Vergleich  des Bekenntnisses, mit welchem sich Theophronius auf der Enkäniensyn-  ode von Antiochien (341) rechtfertigte, und des Markellbekenntnisses der  Epistel führen M. Tetz zu dem Schluß: „Es kann jetzt vielleicht präziser ge-  sagt werden, daß er (Markell) sie (die Formulierung ‚unseren Herrn Jesus  Christus‘) bei seiner Auseinandersetzung mit der Erklärung des Theophro-  nius von diesem übernahm“.?? K. Seibt haben beide Erklärungsversuche  nicht überzeugt; er zweifelt überhaupt an der Sinnhaftigkeit der von M.  Tetz bearbeiteten Fragestellung angesichts einer biblischen Redewendung  wie der zur Diskussion stehenden.“° Wenn er es auch für möglich hält, daß  Markell die Formel von den Gegnern übernommen hat, vorausgesetzt, sie  ist auch im Referat der Epistel nicht Formulierung von Markell selbst,4! so  betrachtet er es als unmöglich, daß Markell sie von Theophronius über-  nommen hat: „Nicht nur deswegen, weil Theophronius weiterhin ein  Theologe bleibt, der sich von Markell distanziert und auf den sich zu bezie-  hen Markell daher keinen Grund hatte, sondern wegen der chronologischen  Unmöglichkeit: Markell formuliert die Epistula ad Iulium vor der römischen  Synode von 341, an der er selbst ja nicht teilnahm. Die römischen Presbyter  trafen aus Antiochien ‚im Frühjahr 341 in Rom ein, während dort schon  die Synode tagte‘“.42 M. Tetz hatte aber gerade angenommen, daß „die rö-  mische Gesandtschaft, die man solange in Antiochien festgehalten hatte, ...  nach Rom zurück(kehrte) und die Antwort der Orientalen mit(brachte)“  und erst „danach ... die römische Synode unter dem Bischof Julius statt  34 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 116f.  35 Cf. M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 126.  36 Markell, frg. 65 (1) (197, 10-12 Kl.).  37 Cf. M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 122.  38 M. Tetz, Die Kirchweihsynode (cf. Anm. 1), 199-217.  39 M. Tetz, Die Kirchweihsynode (cf. Anm. 1), 212f.  40 Cf. K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 135.  41 Cf. K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 135.  2 K, Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 138f. mit einem Zitat von W. Eltester, Die Kirchen  (cf. Anm. 25), 255; zur Kritik an dieser Chronologie cf. Anm. 25 und die Ausführungen  im letzten Teil weiter unten 323-328.  43 M. Tetz, Die Kirchweihsynode (cf. Anm. 1), 209.ach Rom zurück(kehrte) un die Antwort der Orientalen mit(brachte)“
und CISst danachDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  295  Denn in den Fragmenten seines großen Werkes kommt sie nicht vor; dort  redet er vom d£OnOTNG HWLÖV Incods XoL0toc.“** Und M. Tetz zieht zur Er-  hellung der Herkunft dieser Formulierung das von Markell in seinem frü-  heren Buch angeführte Credo des Asterius heran, in welchem die besagte  Wendung steht.?* Markell berichtet nämlich, Asterius glaube „eic aTEOQA  OEOV KAVTOKOATORCA KAL EIG TOV VIOV AUTOD TOV WOVOYEVN OEOV, TOV KÜQLOV  huLOV ’Inocobv Xoı0tov ...“?° Ohne zu entscheiden, ob Markell seine Formu-  lierung aus Asterius‘ Credo in die Epistel hinüber genommen hat oder  nicht, folgert M. Tetz aus ihrer Bezeugung bei Asterius lediglich, daß sie aus  östlicher Bekenntnistradition stamme.?7 In seiner 1989 veröffentlichten  Untersuchung „Die Kirchweihsynode von Antiochien (341) und Marcellus  von Ancyra. Zu der Glaubenserklärung des Theophronius von Tyana und  ihren Folgen“?8 kommt M. Tetz wieder auf die Wendung tTOv XUQLOV YPLÖV  In00odv Xo0otöv zurück und ergänzt sein früheres Ergebnis. Ein Vergleich  des Bekenntnisses, mit welchem sich Theophronius auf der Enkäniensyn-  ode von Antiochien (341) rechtfertigte, und des Markellbekenntnisses der  Epistel führen M. Tetz zu dem Schluß: „Es kann jetzt vielleicht präziser ge-  sagt werden, daß er (Markell) sie (die Formulierung ‚unseren Herrn Jesus  Christus‘) bei seiner Auseinandersetzung mit der Erklärung des Theophro-  nius von diesem übernahm“.?? K. Seibt haben beide Erklärungsversuche  nicht überzeugt; er zweifelt überhaupt an der Sinnhaftigkeit der von M.  Tetz bearbeiteten Fragestellung angesichts einer biblischen Redewendung  wie der zur Diskussion stehenden.“° Wenn er es auch für möglich hält, daß  Markell die Formel von den Gegnern übernommen hat, vorausgesetzt, sie  ist auch im Referat der Epistel nicht Formulierung von Markell selbst,4! so  betrachtet er es als unmöglich, daß Markell sie von Theophronius über-  nommen hat: „Nicht nur deswegen, weil Theophronius weiterhin ein  Theologe bleibt, der sich von Markell distanziert und auf den sich zu bezie-  hen Markell daher keinen Grund hatte, sondern wegen der chronologischen  Unmöglichkeit: Markell formuliert die Epistula ad Iulium vor der römischen  Synode von 341, an der er selbst ja nicht teilnahm. Die römischen Presbyter  trafen aus Antiochien ‚im Frühjahr 341 in Rom ein, während dort schon  die Synode tagte‘“.42 M. Tetz hatte aber gerade angenommen, daß „die rö-  mische Gesandtschaft, die man solange in Antiochien festgehalten hatte, ...  nach Rom zurück(kehrte) und die Antwort der Orientalen mit(brachte)“  und erst „danach ... die römische Synode unter dem Bischof Julius statt  34 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 116f.  35 Cf. M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 126.  36 Markell, frg. 65 (1) (197, 10-12 Kl.).  37 Cf. M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 122.  38 M. Tetz, Die Kirchweihsynode (cf. Anm. 1), 199-217.  39 M. Tetz, Die Kirchweihsynode (cf. Anm. 1), 212f.  40 Cf. K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 135.  41 Cf. K. Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 135.  2 K, Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 138f. mit einem Zitat von W. Eltester, Die Kirchen  (cf. Anm. 25), 255; zur Kritik an dieser Chronologie cf. Anm. 25 und die Ausführungen  im letzten Teil weiter unten 323-328.  43 M. Tetz, Die Kirchweihsynode (cf. Anm. 1), 209.die römische Synode dem Bischo{f Juhus
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296 arkus inzent

(fand): Das chronologische Argumen VO  u Se1ibt würde demnach
nicht stechen.“* Und auch WE das Argumen einleuchtet denn

soll sich Markell auf eINeEN Theologen berulen, der sich VO  . ihm C
stanzıert alst sich den Schluls VO  e SeiDt, die Formel sEe1 markel-
1SC. zeigen, dals die herausgeberische Entscheidung Klostermanns, der
sich angeschlossen hatte, nıicht zwingend 1st HKs 1st schwer einzusehen,

diese fünf Orte, die als Apposition TUuCNHNIOS innerhalb des egner1-
schen Gedankenganges stehen, MmMarkelillsc se1ın sollen, während der SC

S1€e umgebende un! einbettende est immerhin Zeilen bei Klo-
geschlossen gegnerisches Relierat 1st Me1ıines Erachtens 1st die

Annahme, da{fs die Formulierung TOV XUQLOV NUOV Inoo0V XQLOTOV ZU

Reierat der gegnerischen Meınung gehö einfacher un unproblemati-
scher, auch WE damıit die rage nicht entschieden 1St, woher diese Wen-
dung STtammt Zur LOösung dieses TODIemMs mu[ls och einmal aul arkells
uch zurückgegrifien werden. Oort nämlich 1st die Formulierung, W1€e oben
gezelgt, ausdrücklich VO Markell für Asterius Dbezeugt Mit einem welteren
Fragment des ster1Us, welches Markell ıIn seInNemM uch anführt, ist Olilen-
kundig, dafls der xVvQLOG-Titel neben anderen Titeln eInNe Bezeichnung 1sSt;
welche Ster1us dem ater und dem Sohn zuschreibt, dem WOVOYEVNS OEOC,

die Abbildhaftigkeit des Sohnes gegenüber dem ater, dem U-

XOQTWE OEOC, herauszustellen.*” Wiıe sehr Markell diese asterianische Ver-
wendung der Titel ‚Heit- und ”  O milsfiel, 1st seiner Reaktion auf e1-
11  . anderen Asterıiustext ablesbar. Laut Markell hatte Asterius behauptet:
Der ater habe „dus sich den WOVOYEVNG LOgOs un den NOWTOTOKOG der
Sal ZCH Schöpfung SEZCUZLT,296  Markus Vinzent  (fand)“.* Das chronologische Argument von K. Seibt würde demnach  nicht stechen.“* Und auch wenn das erste Argument einleuchtet - denn  warum soll sich Markell auf einen Theologen berufen, der sich von ihm di-  stanziert — läßt sich gegen den Schluß von K. Seibt, die Formel sei markel-  lisch, zeigen, daß die herausgeberische Entscheidung Klostermanns, der er  sich angeschlossen hatte, nicht zwingend ist. Es ist schwer einzusehen,  warum diese fünf Worte, die als Apposition bruchlos innerhalb des gegneri-  schen Gedankenganges stehen, markellisch sein sollen, während der ge-  samte sie umgebende und einbettende Rest - immerhin 10 Zeilen bei Klo-  stermann — geschlossen gegnerisches Referat ist. Meines Erachtens ist die  Annahme, daß die Formulierung tOöv XUELOV HLÖOV Inoodv Xoıotov zum  Referat der gegnerischen Meinung gehört, einfacher und unproblemati-  scher, auch wenn damit die Frage nicht entschieden ist, woher diese Wen-  dung stammt. Zur Lösung dieses Problems muß noch einmal auf Markells  Buch zurückgegriffen werden. Dort nämlich ist die Formulierung, wie oben  gezeigt, ausdrücklich von Markell für Asterius bezeugt. Mit einem weiteren  Fragment des Asterius, welches Markell in seinem Buch anführt, ist offen-  kundig, daß der xvg.0g-Titel neben anderen Titeln eine Bezeichnung ist,  welche Asterius dem Vater und dem Sohn zuschreibt, dem Wovoyevn1c Oe6öc,  um die Abbildhaftigkeit des Sohnes gegenüber dem Vater, dem nxavtO-  %odtw0 Oe6c, herauszustellen.“” Wie sehr Markell diese asterianische Ver-  wendung der Titel „Herr“ und „Gott“ mißfiel, ist an seiner Reaktion auf ei-  nen anderen Asteriustext ablesbar. Laut Markell hatte Asterius behauptet:  Der Vater habe „aus sich den Wovoyeviig Logos und den xQWTIOTOKOG der  ganzen Schöpfung gezeugt, ... ein Herr einen Herrn, ein Gott einen Gott, als  unverändertes Abbild von Wesen, Willen, Herrlichkeit und Kraft ...“4° Bei-  den, dem Vater und dem Logossohn, dem Zeuger und dem Gezeugten,  4 In der Tat wird der entsprechende Passus in Julius‘ Schreiben (in: Ath., apol. sec.  26, 3) unterschiedlich gedeutet; nach H. Chr. Brennecke, Hilarius von Poitiers (cf. Anm.  15), 6 läßt sich folgern, daß die Synode bereits vor Eintreffen der Legaten versammelt  war; so bereits: E. Schwartz, Zur Geschichte (cf. Anm. 1), 296!.301; dagegen nimmt W.  Schneemelcher, Die Kirchweihsynode (cf. Anm. 25), 325.330 an, daß die Synode erst  nach Rückkehr der Presbyter zusammengetreten war und sie damit nach Abschluß der  Enkäniensynode stattgefunden hatte; für die These von Schneemelcher-Tetz spricht die  Tatsache, daß Markell in seiner Epistel von der definitiven Absage der Orientalen, nicht  nach Rom zu kommen, ausgeht; dies klingt ganz danach, als ob die Presbyter ihre Ant-  wort bereits nach Rom gebracht hätten. Andererseits erwähnt Markell in seinem Brief  weder eine römische Synode, sondern richtet seinen Brief an Julius, noch scheint er,  wie unten gezeigt wird, Kenntnisse von den Symbolen der Enkäniensynode zu besit-  zen; wenn er im Schlußpassus seines Briefes Julius bittet, dieser möge seinen Brief ei-  nem Schreiben an die Bischöfe einfügen, und wenn mit diesem Schreiben des Julius  der bei Athanasius aufbewahrte lange Brief des Julius gemeint ist (in: Ath., apol, sec. 21—  35), scheint die Synode in Rom in der Tat bereits ihren Abschluß gefunden zu haben,  bevor Markell schreibt. Es weist auch die Diktion des ganzen Briefes darauf hin, daß  Markell seinen Brief im Bewußtsein abfaßt, als orthodox anerkannt worden zu sein; cf.  weiter unten 323-328.  45 Cf. Markell, frg. 65 (1) (197, 9-14 Kl.); cf. Asterius, frg. 9 (86 V.).  46 Markell, frg. 96 (113) (205, 27-31 Kl.); cf. Asterius, frg. 10 (86 V.).  ZKG 105. Band 1994/3eın Herr einen eIrn, eın ott einen Gott, als
unverändertes ADbild VO ESECH.: illen, Herrlichkeit und Kralit _”46 Be1l-
den, dem afer un! dem Logossohn, dem Zeuger un dem Gezeugten,

In der Tat wird der entsprechende Passus In Juhus Schreiben Ath:; apol. SEC.

26, 3) unterschiedlich gedeutet; nach Chr. Brennecke, Hılarıus VonNn Poıitiers (cf Anm.
L3 ält sich Lolgern, dals die Synode bereits VOTLT Eintreffen der Legaten versammelt
Wal, Dereits chwartz, T Geschichte (cL. Anm. 1) 296*.301; dagegen nımmt
Schneemelcher, Die Kirchweihsynode (cf. Anm 23); 25 AAl} a da die Synode TST
nach ucC der Presbyter usammenNngetreten Wal und S1e damit nach SC der
Enkäniensynode stattgefunden atte; für diePVO  . Schneemelcher-Tetz spricht die
atsache, dals Markell In seiner Epistel VO  e der delinitiven Absage der Orientalen, N1IC
nach RKom ZU kommen, ausgeht; 1€eS$s klingt gallız danach, als ob die Tes  er ihre Ant-
WOTrTt bereits nach RKRom gebrac. hätten Andererseits rwähnt Markell 1n seinem Brie{f
weder ıne römische Synode, sondern richtet seinen Briefi Julius, noch cheint I;
WI1e untien gezeigt wird, Kenntnisse VO.:  5 den ymbolen der Enkäniensynode esit-
ZEGIT; WEn 1mM Schlulßpassus se1INESs Briefes Julius bittet, dieser mOge seinen TIE e1-
TI Schreiben die 1SCHNOTfe einfügen, un WEeN1)1 miıt diesem Schreiben des Julius
der bDel Athanasıiıus aufbewahrte ange Brie{f des Julius gemeınt 1st (in Ath., apol. SPC. I
35); cheint die Synode 1n Rom 1n der Tart bereits ihren Abschlufß gefunden aben,
bevor Markell schreibt. ESs welst uch die Diktion des BanNzeN Briefes darauf hin, dals
Markell seinen Brief 1mM Bewulstsein abfaßt, als OrthOdOoxX anerkannt worden se1nN; cf.
weiıiter D G

45 C Markell, frg. 65 (1) (497, 9—14 Kl.); cf. Asterius, f79. (86 V.)
Markell, frg. 413) (203; DB Kl.); c Asterius, frg. (86 V.)

ZKG 105 Band 1994/3



297DIie Gegner 1Im Schreiben arkells VO Ankyra Juhus VO  - Rom

kommen ach Ster1ı1us die Bezeichnungen HIr  ‚4 und” die Titel
verdeutlichen einerseılts die SCHNAUC Abbildhaftigkeit VO  w Zeuger und Ge-
zeugiem, ihre willentliche Übereinstimmung In en Worten und aten,
und andererseits ihre hypostatische Verschiedenheit *” Hiıerzu emerkt
Markell „Diese Orte beweisen klar se1ıne üble Gotteslehre. Wıe nämlich
kann der Herr un ott297  Die Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom .  kommen nach Asterius die Bezeichnungen „Herr“ und „Gott“ zu; die Titel  verdeutlichen einerseits die genaue Abbildhaftigkeit von Zeuger und Ge-  zeugtem, ihre willentliche Übereinstimmung in allen Worten und Taten,  und andererseits ihre hypostatische Verschiedenheit.*” Hierzu bemerkt  Markell: „Diese Worte beweisen klar seine üble Gotteslehre. Wie nämlich  kann der gezeugte Herr und Gott ... Bild Gottes sein? Das eine nämlich ist  ein Bild Gottes, das andere Gott. Ist es Bild, so ist es folglich nicht Herr und  auch nicht Gott, sondern Bild des Herrn und Gottes, ist es aber Herr und  Gott, kann der Herr und Gott nicht auch Bild des Herrn und Gottes sein.“48  Für Markell kann das Bild nicht Herr und Gott sein, Herr und Gott wieder-  um sind ihm nicht Bild. „Es steht für Markell außer Frage, daß in Kol 1, 15  das zum Logos hinzugekommene Fleisch (thv xO00YEVOLEVNNV IO AOYQ  0d0%a) vom Apostel ‚Bild des unsichtbaren‘ Gottes genannt wird“.*? Mar-  kell lehrt Vater und Logos nicht als zwei Herren und zwei Götter, sondern  im Anschluß an Eph 4, 5f. als einen einzigen Herrn und einen einzigen  Gott: „Denn sagte er (der Apostel) ‚ein Herr‘, sagte er sofort ‚ein Gott‘, da-  mit er auch den Vater miteinschließt, wenn er den einen Herrn erwähnt,  wenn er aber vom Vater spricht, bezeugt, daß der Logos nicht außerhalb  des Gottes ist.“?° „Herr“ und „Gott“ sind ein einziges Prosopon, ein einziger  Gott.?! Wenn beide, Logos und Vater, in der Schrift als „Herr“ und „Gott“  bezeichnet werden, so ist in ihr ein einziges Prosopon beider angezeigt, aber  keine hypostatische Unterscheidung.??  Die verschiedene Beurteilung der Titel „Herr“ und „Gott“ bildete folglich  für Markell, ausgehend®? von Asterius‘ Formulierungen in dessen Credo,  einen herausragenden Streitpunkt, zu dem er Stellung bezog. Diesem Be-  fund entspricht, daß auch die Formulierung 08öc nxavtoKX(ATWE aus dem  47 Cf. Referat und Widerlegung bei Markell, frg. 92-94 (53-55) (205 Kl.); frg. 94  (55) belegen, daß es zwischen Asterius und Markell hierbei vor allem um die Ausle-  gung von Joh 10, 30.38; Joh 14, 9f. ging, um Schriftstellen, welche Asterius auf die  Übereinstimmung von Vater und Sohn und damit auf deren hypostatische Differenz  hin auslegte, cf. Asterius, frg. 38-41 (102-104 V.); Markell, frg. 72—77 (125; 74f.; 90; 97;  91) (198-201 Kl.); c£. ders., ep. ad Iul. = Nr. 129 (215, 30-33 Kl.).  48 Markell, frg. 96 (113) (206, 1—4 KI.).  49 M. Tetz, Zur Theologie des Markell von Ankyra II (cf. Anm. 1)  ; 160: 182—184;  50 Markell, frg. 75 (90) (200, 20-22 Kl.); zur Differenzierung und zur Unterschei-  dung der Logoskonzepte des Markell und des Asterius cf. M. Vinzent, Gottes Weisheit  (cf. Anm. 10).  51 Cf. Markell, frg. 78 (92) (202, 3-8 Kl.).  52 Cf. Markell, frg. 76 (97) (200, 23-201, 18 Kl.).  53 Cf. Markell, frg. 65 (1) (197, 9f. Kl.: „AoEopaLı TOLVUV ÄNO TÄS ÜT AUTOÜ YOAPHELONG  EROTOANG NQÖG EXAOTOV TÖV LT 00005 YOAHEVTOV ÄVTIAEYEL. YEYQAOEV NLOTEVELV ELG  NATEOC. ...“); Meines Erachtens will Markell damit sagen, daß seine Widerlegung inhalt-  lich bei dem Credo des Asterius aus dessen Brief ansetzt; hieraus wie K. Seibt, Markell  (cf. Anm. 1), 244 auf eine „absolute“ Position des Markellfragmentes am Anfang von  Markells Buch zu schließen, in ihm also das erste erhaltene Bruchstück dieses Werkes  zu sehen, und daraufhin eine Rekonstruktion der ursprünglichen Abfolge der Markell-  fragmente zu geben, welche zur Wiederherstellung der „formalen Konturen“ und der  „thematischen Bereiche“ dieses Werkes führt, scheint mir dem Text nicht angemessen  zu sein.Bild Gottes seıin Das eiıne nämlich 1st
eın Bild Gottes, das andere ott Ist CS Bild, 1st CS olglic nicht Herr und
auch nicht Gott, sondern Bild des errn und Gottes, 1St aber Herr un:
Gott, kann der Herr und ott nicht auch Bild des Herrn un: Gottes sein.“48
Fur Markell kann das Bild nicht Herr un! Ott se1n, Herr un: Ott wieder-

sind ihm nicht Bild „ESs steht für Markell außer rage, dafls In Kol E 15
das FT Og0S hinzugekommene Pleisch (INV NMOOOYEVOLEVNV TW AOY®
O00X0) VO Apostel ‚Bild des ınsichtbaren‘ Gottes genannt wird“.  49 Mar-
kell ater un!: 0g0S nicht als ZWeEI Herren un ZwWel GoOtter, sondern
1m NSsSCHAIuU Eph A als einen einzıgen errn un!: einen einzıgen
Ott “DeHB (der Apostel ;eC1Ih HIr sOTfort eın da-
mıiıt auch den ater miteinschlielst, WEn den einen Herrn erwähnt,
WE aber VO ater spricht, bezeugt, da der ‚0g0Os nicht außerhalb
des Gottes ist.“>9 HIT  x un „Go sind eın einz1ges TOSOPON, eın einz1ger
Gott.?! Wenn eide, LOgOS un: ater, In der chrift als Her  44 und „ GOöott“
bezeichnet werden, 1St In ihr eın einziges TOSOPpON beider angezeigt, aber
keine hypostatische Unterscheidung.?“

Die verschiedene Beurteilung der Titel Her  . un: „Gott“ bildete olglic
für Markell, ausgehend”? V}  — StTer1us Formulierungen In dessen Credo,
einen herausragenden Streitpunkt, dem ellung eZz0og Diesem Be-
fund entspricht, dafs auch die Formulierung OEOC NMAVTOKXQATWO aQus dem

CF Reierat und Widerlegung beli Markell frg 92—94 53—55 205 Kl.); frg.
(55) belegen, dals zwischen Asterı1us un Markell hierbei VOT em die Ausle-
SunNng VOoO  - Joh 1 30.38; Joh Of 91Ng, Schriftstellen, welche Asterıius auf die
Übereinstimmung VO.  m ater un: Sohn und damit aut deren hypostatische Dılferenz
hin auslegte, ct Asterlus, frg. 2R 102—-104 V3 Markell, frg. ET LE (125) TEg 90; 9’7;
%} 198—-201 Kl.); cft ders., E, ad Tul. Nr. 129 Z IS>; 2()—=33 KI;}

Markell, frg. (513) (206, Kl.)
TETZ. Zur Theologie des Markell VO  > Ankyra LII (F Anm 16  © 182-184;

Markell, frg P (90) (200, 2022 KE); ZUT!T Differenzierung un ZUTLTC Unterschei-
dung der Logoskonzepte des Markell un! des Aster1us cf inzent, Gottes Weisheit
(cf Anm 10)

>5 1 CF Markell, frg (92) (202, i Kl.)
CT Markell, frg (97) (200, 3-—-2 Kl.)

53 GT1 Markell, frg. (1) EL, Of „ÖEOLWAL TOLVUV -  e TNG UIT QAUTOÜ YOCOELONG
ETLOTOAÄNG NOOC EXOOTOV TOV W} 0006 VOCOEVTOV ÜVTLAEYEW. YEYOQOEV MNLOTEVUELV ELG
NATEOU S melnes Erachtens will Markell amıT, dals se1ine Widerlegung inhalt-
iıch bei em TrTe des Aster1ius aus dessen Briei ansetzt; hieraus wI1ıe Seibt, Markell
(cf Anm. 1) 244 aut ine „absolute Position des Markellfragmentes Anfang VO

Markells Buch schließen, 1ın ihm Iso das erhaltene Bruchstück dieses Werkes
sehen, und darauftfhin ıne Rekonstruktion der ursprünglichen Ab{folge der Markell-

iragmente geben, welche ZUL Wiederherstellung der „formalen Konturen“ un! der
„thematischen Bereiche“ dieses Werkes scheint IMr dem Text nicht AaNSCIHNCSSCIL

se1IN.



298 arkus inzent

Refiferat der gegnerischen Thesen 1mM TE des sSterı1us Delegt 1St uch
WE S1E In arkells Bekenntnis der Epistel wiederholt egegnet, anteıwor-
Tet Markell mıt dieser Wendung, eiz zulolge, „gewl auch den egner1-
schen Satzen, WI1E€E C S1€ (ın der Epistel refieriert hatte“.?4 Wiederum mMu
I11all aut die ruüuhere Diskussion zwischen Markell un!' Ster1us verweısen
Der Ausdruck OE0OC NOAVTOXQATWE 1st verschiedentlich INn arkells uch
finden.”? Seibt bemerkt, da bereits die ersien OTe VO Asterius C(‚re-
do, die estiımmungen „NATEOC. 0EOC NAVTOXOQATOQO.“ Iür den ater un
OX Osov  d für den Sohn, VOTL ugen Iuühren, „dals sich selbst ıIn
diesen wenigen Worten Kontrast arkells Antwort hierauf schon
ZwWeI verschiedene Theologien gegenüberstehen. Während Zu einen für
Markell der .‚Allherrscher‘ nicht 11UT der AFr 1St, sondern der eEINE Gott, der
ater, Sohn DZW. Logos?®298  Markus Vinzent  Referat der gegnerischen Thesen im Credo des Asterius belegt ist. Auch  wenn sie in Markells Bekenntnis der Epistel wiederholt begegnet, antwor-  tet Markell mit dieser Wendung, M. Tetz zufolge, „gewiß auch den gegneri-  schen Sätzen, wie er sie (in der Epistel) referiert hatte“.?* Wiederum muß  man auf die frühere Diskussion zwischen Markell und Asterius verweisen.  Der Ausdruck 086g xavtoxEATWE ist verschiedentlich in Markells Buch zu  finden.?> K. Seibt bemerkt, daß bereits die ersten Worte von Asterius‘ Cre-  do, die Bestimmungen „xatEQA BEÖg NAVTOKXQATOEA.“ für den Vater und  „tov uovoyevij 0e0v“ für den Sohn, vor Augen führen, „daß sich selbst in  diesen wenigen Worten (im Kontrast zu Markells Antwort hierauf) schon  zwei verschiedene Theologien gegenüberstehen. Während zum einen für  Markell der ‚Allherrscher‘ nicht nur der Vater ist, sondern der eine Gott, der  Vater, Sohn bzw. Logos’® ... umschließt, wendet er sich zum anderen aus  derselben Gottesvorstellung heraus gegen die Rede von einem ‚eingebore-  nen Gott‘,”” da er durch sie einer Zwei-Götter-Lehre Vorschub geleistet  sieht.“? Markell sieht in den ersten Zeilen des Johannesevangeliums ein  Zeugnis für die Ewigkeit des Logos, welcher „Logos des Allherrschers“ ist.”?  Bevor der „allherrschende Gott“ nämlich das All geschaffen hatte, schreibt  Markell, „war der Logos im Vater ... , denn es freute sich der Vater mit der  Weisheit und der Kraft (cf. 1 Kor 1, 24) durch den Logos alles zu schaf-  fen“°°, Die Formulierung xato KAVTOKQOATWE Oder NAVTOXQAÄTWE NATYO  begegnet bei Markell nicht. W. Gericke hat vermutet, daß Markell diese  Wendung vermied und statt dessen nur vom naAvVTOKEATWE OeOs spricht,  weil nur diese, aber nicht jene Formulierung in der Schrift belegt ist.°! Dar-  über hinaus wird er jene aber gemieden haben, weil Asterius in seinem  Credo vom nathHO OEOs NAVTOKOATWE redete, um diesen vom VviöÖs  WOVOoyEVIS OEOg zu unterscheiden. Offenkundig waren also auch diese For-  mulierungen aus dem Credo des Asterius mit der asterianischen hypostati-  schen Trennung von Vater und Sohn bei Markell auf Widerspruch gesto-  ßen. Wenn Markell in der Epistel zu Beginn des ersten Teils seines Be-  kenntnisses den Glauben formuliert „an den einzigen Gott und dessen  WOVOyEVNS viOc AOyoc, der immer mit dem Vater zusammen existiert und  niemals einen Anfang des Seins besitzt“, und bei der Überleitung zum zwei-  ten Teil des Bekenntnisses betonend vorwegschickt, „ich glaube also an den  allherrschenden Gott und an Christus Jesus, seinen eingeborenen Sohn,  unseren Herrn“, so klingen diese Formulierungen wie Reaktionen auf die  Diskussion, die Markell gegen Asterius geführt hatte.  >4 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 117.  55 Cf. Markell, frg. 19 (37); 60 (110); 117 (105) (188, 11f.; 196, 4; 210, 13f£. Kl.); cf.  ders., frg. 31 (59); 51 (68) (190, 3: „Öö MAVTOKXQATWE ÖEONOTNS“; 194, 7: „Ö NAVTO-  K%odtTwWE“ Kl.).  5 K. Seibt verweist auf die Markellfragmente 51 (68) und 60 (110).  >7 K. Seibt verweist auf die Markellfragmente 3 (10) und 16 (33), außerdem für die  Lehre des Asterius auf das, was Markell in frg. 36 (66) und 96 (113) anführt.  58 K, Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 254f.  >9 Markell, frg. 51 (68) (194, 5-9 Kl.).  60 Markell, frg. 60 (110) (196, 4f.11£. Kl.).  $} W. Gericke, Marcell (cf. Anm. 1), 116.  ZKG 105. Band 1994/3umschlie[lst, wendet C: sich ZU anderen aus
derselben Gottesvorstellung heraus die ede VO einem ‚eingebore-
HC GOöftte / da MTC. S1€E einer Zwei-Götter-Lehre OrSChu geleistet
sieht.“?® Markell sieht In den PFTSFtEN Zeilen des Johannesevangeliums eın
Zeugnis für die wigkeit des Og0OS, welcher „LOgOSs des Allherrschers  « ist.??
evor der „allherrschende Gott“* nämlich das All geschaffen natte, schreibt
Markell, ”  al der O0g0Ss 1m ater298  Markus Vinzent  Referat der gegnerischen Thesen im Credo des Asterius belegt ist. Auch  wenn sie in Markells Bekenntnis der Epistel wiederholt begegnet, antwor-  tet Markell mit dieser Wendung, M. Tetz zufolge, „gewiß auch den gegneri-  schen Sätzen, wie er sie (in der Epistel) referiert hatte“.?* Wiederum muß  man auf die frühere Diskussion zwischen Markell und Asterius verweisen.  Der Ausdruck 086g xavtoxEATWE ist verschiedentlich in Markells Buch zu  finden.?> K. Seibt bemerkt, daß bereits die ersten Worte von Asterius‘ Cre-  do, die Bestimmungen „xatEQA BEÖg NAVTOKXQATOEA.“ für den Vater und  „tov uovoyevij 0e0v“ für den Sohn, vor Augen führen, „daß sich selbst in  diesen wenigen Worten (im Kontrast zu Markells Antwort hierauf) schon  zwei verschiedene Theologien gegenüberstehen. Während zum einen für  Markell der ‚Allherrscher‘ nicht nur der Vater ist, sondern der eine Gott, der  Vater, Sohn bzw. Logos’® ... umschließt, wendet er sich zum anderen aus  derselben Gottesvorstellung heraus gegen die Rede von einem ‚eingebore-  nen Gott‘,”” da er durch sie einer Zwei-Götter-Lehre Vorschub geleistet  sieht.“? Markell sieht in den ersten Zeilen des Johannesevangeliums ein  Zeugnis für die Ewigkeit des Logos, welcher „Logos des Allherrschers“ ist.”?  Bevor der „allherrschende Gott“ nämlich das All geschaffen hatte, schreibt  Markell, „war der Logos im Vater ... , denn es freute sich der Vater mit der  Weisheit und der Kraft (cf. 1 Kor 1, 24) durch den Logos alles zu schaf-  fen“°°, Die Formulierung xato KAVTOKQOATWE Oder NAVTOXQAÄTWE NATYO  begegnet bei Markell nicht. W. Gericke hat vermutet, daß Markell diese  Wendung vermied und statt dessen nur vom naAvVTOKEATWE OeOs spricht,  weil nur diese, aber nicht jene Formulierung in der Schrift belegt ist.°! Dar-  über hinaus wird er jene aber gemieden haben, weil Asterius in seinem  Credo vom nathHO OEOs NAVTOKOATWE redete, um diesen vom VviöÖs  WOVOoyEVIS OEOg zu unterscheiden. Offenkundig waren also auch diese For-  mulierungen aus dem Credo des Asterius mit der asterianischen hypostati-  schen Trennung von Vater und Sohn bei Markell auf Widerspruch gesto-  ßen. Wenn Markell in der Epistel zu Beginn des ersten Teils seines Be-  kenntnisses den Glauben formuliert „an den einzigen Gott und dessen  WOVOyEVNS viOc AOyoc, der immer mit dem Vater zusammen existiert und  niemals einen Anfang des Seins besitzt“, und bei der Überleitung zum zwei-  ten Teil des Bekenntnisses betonend vorwegschickt, „ich glaube also an den  allherrschenden Gott und an Christus Jesus, seinen eingeborenen Sohn,  unseren Herrn“, so klingen diese Formulierungen wie Reaktionen auf die  Diskussion, die Markell gegen Asterius geführt hatte.  >4 M. Tetz, Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1), 117.  55 Cf. Markell, frg. 19 (37); 60 (110); 117 (105) (188, 11f.; 196, 4; 210, 13f£. Kl.); cf.  ders., frg. 31 (59); 51 (68) (190, 3: „Öö MAVTOKXQATWE ÖEONOTNS“; 194, 7: „Ö NAVTO-  K%odtTwWE“ Kl.).  5 K. Seibt verweist auf die Markellfragmente 51 (68) und 60 (110).  >7 K. Seibt verweist auf die Markellfragmente 3 (10) und 16 (33), außerdem für die  Lehre des Asterius auf das, was Markell in frg. 36 (66) und 96 (113) anführt.  58 K, Seibt, Markell (cf. Anm. 1), 254f.  >9 Markell, frg. 51 (68) (194, 5-9 Kl.).  60 Markell, frg. 60 (110) (196, 4f.11£. Kl.).  $} W. Gericke, Marcell (cf. Anm. 1), 116.  ZKG 105. Band 1994/3denn S Ireute sich der ater mıt der
Weisheit un! der Kralt Cer KOrTr IS 24) Urc den LOgOS es schafi-
fen  “60‚ Die Formulierung NAVTOXQATWO oder NAVTOXQATWE NATNO
egegnet hbei Markell nicht Gericke hat dals Markell diese
Wendung vermied und dessen LUr VO NMAVTOKQATWE OEOC spricht,
weil 11UTF diese, aber nicht jene Formulierung ın der CcCArıit belegt ist.©! 1)ar-
ber hinaus wird jene aber gemieden aben, weil ster1ı1us 1n seiInNemM
Credo VO NATNO 0EOC NOVTOKOQUATWE redete, diesen VOIN VLOC
WOVOYEVNC OEOC unterscheiden. Offenkundig also auch diese HFor-
mulierungen dUus$ dem Credo des Asterius mıiıt der asterianischen hypostati-
schen Irennung VO ater und Sohn bel Markell auf Widerspruch O-
Ben Wenn Markell In der Epistel Begınn des ersten Teils sEINES Be-
kenntnisses den Glauben formuliert „anl den eINZIGEN ott un dessen
WOVOYEVNS ULOG OYOG, der immer mıiıt dem ater existiert un
niemals einen Anfang des Se1ns besitzt“, und bel der Überleitung ZU ZWEI-
ten eil des Bekenntnisses betonend vorwegschickt, ACHh glaube also den
allherrschenden ott und Christus ESUS, seinen eingeborenen Sohn,
HRS LEH CII  «“ klingen diese Formulierungen WI1e Reaktionen au{f die
Diskussion, die Markell StIeT1Us geführt hatte

JTetz; Zum altrömischen Bekenntnis (cf. Anm. 1) In
55 G1 Markell, frg. (37) 110 177 (105) (188, IT 196, 210, 13f KEY cf

ders.; frg. 31 (59) } (68) (190, „Ö NMAVTOXQATWE ÖEONOTNS“; 194, A A VTLO-

XOUATWO“ Kl.)
€1! verwelılst auf die Markelliragmente 54 (68) un (1 10)
Seibt verwelst auft die Markellfragmente (10) un 337 außerdem für die

TE des Asterius auf das, VWäas$s Markell 1n frg (66) un 1439 anführt.
el Markell ter. Anm 1) 2541

Markell, frg. 51 (68) (194, B Kl.)
Markell, frg. (110 (196, Kl.)

61 Gericke, Marcell (cf Anm 1) FA

Z7KG 105 Band 1994/3
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Lälst sich auch der rage ob den beiden diskutierten Wendungen
markellischer Oder nichtmarkellischer Sprachgebrauch vorliegt letztlich
keine sichere Antwort deuten doch die Parallelen der-
rischen Thesen Formulierungen Adu$s STIeT1USs Credo darauft hin da[ls
auch C414 gegnerischer Sprachgebrauch der des STIEeT1IUS vorliegen
könnte

Groößere Gewißheit verspricht die Suche ach Parallelen a den och
nicht behandelten Textstücken aQus eil un S1€ finden sich wiederum
bel ster1ı1us Sind jedoch nıicht den Fragmenten entdecken die
arkells Werk aufbewahrt wurden weshalb SIC der Forschung bislang,
SOWEIL ich sehe für diesen Zusammenhang unberücksichtigt geblieben
sSind sondern ILLUSSCI1 den bei Athanasıus VO Alexandrien überlieferten
Fragmenten des Sterı1us eNTINOMMTMEN werden

Markell kam Del der Diskussion des asterlanischen Credo un der Lehre
VO „allherrschenden ott“ ZUIE ntermauerung SCIHNECI Lehre VO CWISCH
LOgOSs der 1LE ater I1ST aut C1NEC Formulierung, die sich WIC oben

1Ta PISIE  1C Kor Gottes Weisheit un! Gottes rait)
An drei verschiedenen tellen denen Athanasius die

Theologie des ster1ı1us argumentiert zıliert zuerst als dessen hervorra-
gendes un: ohl typisches Lehrstück exti welchem STeT1USs die
Unterscheidung ZWCECICI Kräfte und Weisheiten ausgehen VO  - Rom
und KOT ausgeführt hat

Nach ster1us 1ST dıe Krait des Gottes, welche CI 111 Rom hest
C165 andere als die VO Paulus Kor artikellos ÄKraft
Gottes un Weisheit Gottes Unterschied Markell der Bekennt-
111$5 SCIHNECET Epistel das Immer miıt dem AteTr Sein und die Ursprungslosig-
eıt VO WOVOYEVIIC VLOC OYOGC aussagt 65 ezog STIETIUS das IMmMer MI1L-
dem Ott Se1in und das Ungezeugtseimm 11ULXT aut die Rom Delegte

Krafit des Gottes nicht aber auft den Logossohn Christus Christus
1ST ingegen die VO dieser CWISCH Kraklt (Weisheit un: des GoOttes

Kralft un Weisheit Gottes die STEeTr1IUs als Alleingewordenen und
Erstgeborenen der Geschöpfe den Geschöpfen und Kräften zählt Auch

Dals dies Reaktion auft Asteriıus Auslegung KOr ste habe ich nach-
versucht ın Vinzent Gottes eıshel (cf Anm 10)

63 CI Ath .E37.4{PG 26 77AÄAF ers e SYM 18 (1 E3 Op.)
Aster1us frg 124 V. cf ZU[F Stelle ahn, Marcellus (cI Anm 1) „Miıt

richtiger Auslegung OIl KOTr (Aster1us) die Ansicht ekämpft dals Pau-
Ius Christum als die wesentliche Weisheit un! Kraft Gottes gepredigt habe

65 C{ Markell C} ad Iul Nr 129 (ZI 4{ Kl.)
G1 Aster1us frg 124 V.
Ebd (124 Z —— OAANV UEV LI|V CQLÖLOV TOU EOU ÖUVOLLLV LI|V EUWQU-

TOV (XUTO) XCAL UVVUNAOXOUOOV (XUTO) AVEVVNTOG A  NV ÖE QOUVOLULV XL OOOLAV ÖLÖCOXEL
0E0U0“; ct ersfrg 66 ( :26. 1=—5  — ”  ‚T WEV ALÖLOG ÖUVALULG ML JOOLA,

UVOAOXOV XL OÜ VEVVNTOV OL NC AaAnOELAG ANOHALVOVTAL AÄOYLOMOL; UL ELT]
ÖNNOUVOEV XCALL XUTT], MOAGL ÖE AL uxaB) EXCOOTOV UT, AUTOV XTLOOELOAL, NMOWTLOTLOXOC
AL WOVOYVEVTIC XQL0TOG“; beli Reihe welterer gegnerischer Auslegungen VO Joel
A 25 Kor IS un Rom E die Athanaslus verschiedenen SCINET Schriften

hne Angabe Verlassers anführt konnte ich ZCI8CIH dals SIC mehr der
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WE Christus als NOWTOTOXOG und WOVOYEVNG die 1elza der übrıgen Ge-

schöpfe Herrlichkeit überragt, ist als Kraft Gottes gleichermalsen
WI1e€e auch alle anderen geschaffenen Kräfte VO dem ott a  äang1g, Sder S1€
geschaffen hat und sich ihrer bedient.“®? Als eleg aIur, dafs Christus
seiner Größe, die sich In all seinen Titeln ausdrückt, den Geschöpfen nıicht
ungleic wird, bringt Ster1ı1us Beispiele aus der chriit, welche beispiels-
wWelse Joel Z un: den Psalmen entnımmt un Urc die belegen will,
da die chriit auch VO  - anderen Geschöpien Sagt, s1€e se]len Kräftte un
Diener „des  « Gottes bZw. könnten „grolse Kraft” genNannt werden:
„Der Prophet Ssagt, da[fs die Heuschrecke, die der menschlichen SuUun-
de geschickt wird, VO  a dem ott selbst nıicht L11UTL Krafit Gottes, sondern
gal eine grolse (Kraft) genannt wWird; un: der selige David ordert In mehre-
ICH Psalmen nicht 1U ngel, sondern auch Kräite auf, den ott oODen);
indem alle ZU Hymnus rulft, macht die enge eutc HI} weigert

«.70sich nicht, Sie Diener Gottes NECNNCIL, un lehrt, seıinen illen iun
Irotz SCHeETr Titel AKTAalt „Weisheit“ und „LOgos  44 1st CAhTtIisStus eın eschöpT,
das ott In Dienst NIMMT, un {un, Was seinem illen ent-

spricht. ‘” Wiıie das Kralftsein, SiNd auch das Ahnlichsein un! das Bildsein
keine Spezilika Christi, des Sohnes, welche in ZU Nichtgeschöp machen
würden, sondern sind Titel, die auch den übrigen Geschöpfen, den Söhnen,
zukommen können. Asterlius schreibt: uch „das ‚ähnlicMarkus Vinzent  300  wenn Christus als z0@wtOtTOKXOS und LOvoyEVc die Vielzahl der übrigen Ge-  schöpfe an Herrlichkeit überragt, °8 ist er als Kraft Gottes gleichermaßen  wie auch alle anderen geschaffenen Kräfte von dem Gott abhängig, „der sie  geschaffen hat und sich ihrer bedient.“°? Als Beleg dafür, daß Christus trotz  seiner Größe, die sich in all seinen Titeln ausdrückt, den Geschöpfen nicht  ungleich wird, bringt Asterius Beispiele aus der Schrift, welche er beispiels-  weise Joel 2, 25 und den Psalmen entnimmt und durch die er belegen will,  daß die Schrift auch von anderen Geschöpfen sagt, sie seien Kräfte und  Diener „des“ Gottes bzw. könnten sogar „große Kraft“ genannt werden:  „Der Prophet sagt, daß die Heuschrecke, die wegen der menschlichen Sün-  de geschickt wird, von dem Gott selbst nicht nur Kraft Gottes, sondern so-  gar eine große (Kraft) genannt wird; und der selige David fordert in mehre-  ren Psalmen nicht nur Engel, sondern auch Kräfte auf, den Gott zu loben;  indem er alle zum Hymnus ruft, macht er die Menge deutlich und weigert  «.70  sich nicht, sie Diener Gottes zu nennen, und lehrt, seinen Willen zu tun  Trotz seiner Titel „Kraft“, „Weisheit“ und „Logos“ ist Christus ein Geschöpf,  das Gott in Dienst nimmt, zu sagen und zu tun, was seinem Willen ent-  spricht.?! Wie das Kraftsein, sind auch das Ähnlichsein und das Bildsein  keine Spezifika Christi, des Sohnes, welche ihn zum Nichtgeschöpf machen  würden, sondern sind Titel, die auch den übrigen Geschöpfen, den Söhnen,  zukommen können. Asterius schreibt: Auch „das ‚ähnlich‘ ... haben wir mit  dem Sohn gemeinsam  weil auch über uns geschrieben wurde: ‚Der  Mensch ist Bild und ist Gottes Herrlichkeit‘, ... über die Kraft: Weil auch ‚die  Raupe und die Heuschrecke‘ ‚Kraft‘ genannt werden und sogar ‚große‘  u72  Kraft, dies oft aber auch vom Volk geschrieben ist.  Dem entspricht, was Athanasius einleitend zu der Auslegung des Aste-  rius von Röm 1, 20 und 1 Kor 1, 24 an gegnerischen Thesen referiert und  was dem Inhalt zufolge und dem Zusammenhang nach ebenfalls Asteriani-  sches wiedergibt; es ist ein Text, welcher eine unmittelbare inhaltliche und  niger getreue Referate der Fragmente 64 und 66 des Asterius sind, oder mit den in die-  sen Fragmenten vorgetragenen Thesen so eng zusammenhängen, daß eine asteriani-  sche Verfasserschaft des Zitierten oder ein Referat asterianischer Theologie angenom-  men werden muß, cf. die Kommentare zu den Fragmenten 32;46;65;67f.;70-73, in:  Asterius von Kappadokien (c£. Anm. 10), 215-218;256-258;305—-307;308-310;313-317.  68 Cf. Markell frg. 104 (77) (208, 1-3 Kl.); cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell III  (cf. Anm. 1), 164; Asterius spricht von einer (vorkosmischen) Herrlichkeit des Sohnes,  die ihm vom Vater gegeben wurde und als gegebene eine verliehene und geschöpfliche  Herrlichkeit ist, cf. Asterius, frg. 35;38 (100;102 V.); Markell dagegen hebt nicht heraus,  daß die vom Vater dem Menschen gegebene Herrlichkeit eine gegebene ist, sondern stellt  sie als eine dem Menschen gegebene vor, cf. Markell, frg. 105108 (78-81) (208 Kl.); in  frg. 106£. (79f.) (208 Kl.) gibt Markell als Erklärung: „Welche andere Herrlichkeit unter  den Menschen kann größer sein“ als die Herrlichkeit, die der Mensch dadurch empfing,  daß er vom Logos angenommen wurde.  69 Asterius, frg. 66 (126 V.).  70 Ebd.; daß dies nicht nur für bestimmte Titel, sondern für wohl alle Hoheitsaussa-  gen Christi gilt, läßt sich Asterius, frg. 46 (112 V.) entnehmen.  71 Cf£. Asterius, frg. 38;40 (102 V.).  72 Asterius, frg. 46 (126, 1-11 V.).  ZKG 105. Band 1994/3en WITr mıiıt
dem Sohn gemeınsam weil auch ber u1ls geschrieben wurde -:Der
Mensch 1st Bild un: 1st Gottes Herrlichkeit‘,Markus Vinzent  300  wenn Christus als z0@wtOtTOKXOS und LOvoyEVc die Vielzahl der übrigen Ge-  schöpfe an Herrlichkeit überragt, °8 ist er als Kraft Gottes gleichermaßen  wie auch alle anderen geschaffenen Kräfte von dem Gott abhängig, „der sie  geschaffen hat und sich ihrer bedient.“°? Als Beleg dafür, daß Christus trotz  seiner Größe, die sich in all seinen Titeln ausdrückt, den Geschöpfen nicht  ungleich wird, bringt Asterius Beispiele aus der Schrift, welche er beispiels-  weise Joel 2, 25 und den Psalmen entnimmt und durch die er belegen will,  daß die Schrift auch von anderen Geschöpfen sagt, sie seien Kräfte und  Diener „des“ Gottes bzw. könnten sogar „große Kraft“ genannt werden:  „Der Prophet sagt, daß die Heuschrecke, die wegen der menschlichen Sün-  de geschickt wird, von dem Gott selbst nicht nur Kraft Gottes, sondern so-  gar eine große (Kraft) genannt wird; und der selige David fordert in mehre-  ren Psalmen nicht nur Engel, sondern auch Kräfte auf, den Gott zu loben;  indem er alle zum Hymnus ruft, macht er die Menge deutlich und weigert  «.70  sich nicht, sie Diener Gottes zu nennen, und lehrt, seinen Willen zu tun  Trotz seiner Titel „Kraft“, „Weisheit“ und „Logos“ ist Christus ein Geschöpf,  das Gott in Dienst nimmt, zu sagen und zu tun, was seinem Willen ent-  spricht.?! Wie das Kraftsein, sind auch das Ähnlichsein und das Bildsein  keine Spezifika Christi, des Sohnes, welche ihn zum Nichtgeschöpf machen  würden, sondern sind Titel, die auch den übrigen Geschöpfen, den Söhnen,  zukommen können. Asterius schreibt: Auch „das ‚ähnlich‘ ... haben wir mit  dem Sohn gemeinsam  weil auch über uns geschrieben wurde: ‚Der  Mensch ist Bild und ist Gottes Herrlichkeit‘, ... über die Kraft: Weil auch ‚die  Raupe und die Heuschrecke‘ ‚Kraft‘ genannt werden und sogar ‚große‘  u72  Kraft, dies oft aber auch vom Volk geschrieben ist.  Dem entspricht, was Athanasius einleitend zu der Auslegung des Aste-  rius von Röm 1, 20 und 1 Kor 1, 24 an gegnerischen Thesen referiert und  was dem Inhalt zufolge und dem Zusammenhang nach ebenfalls Asteriani-  sches wiedergibt; es ist ein Text, welcher eine unmittelbare inhaltliche und  niger getreue Referate der Fragmente 64 und 66 des Asterius sind, oder mit den in die-  sen Fragmenten vorgetragenen Thesen so eng zusammenhängen, daß eine asteriani-  sche Verfasserschaft des Zitierten oder ein Referat asterianischer Theologie angenom-  men werden muß, cf. die Kommentare zu den Fragmenten 32;46;65;67f.;70-73, in:  Asterius von Kappadokien (c£. Anm. 10), 215-218;256-258;305—-307;308-310;313-317.  68 Cf. Markell frg. 104 (77) (208, 1-3 Kl.); cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell III  (cf. Anm. 1), 164; Asterius spricht von einer (vorkosmischen) Herrlichkeit des Sohnes,  die ihm vom Vater gegeben wurde und als gegebene eine verliehene und geschöpfliche  Herrlichkeit ist, cf. Asterius, frg. 35;38 (100;102 V.); Markell dagegen hebt nicht heraus,  daß die vom Vater dem Menschen gegebene Herrlichkeit eine gegebene ist, sondern stellt  sie als eine dem Menschen gegebene vor, cf. Markell, frg. 105108 (78-81) (208 Kl.); in  frg. 106£. (79f.) (208 Kl.) gibt Markell als Erklärung: „Welche andere Herrlichkeit unter  den Menschen kann größer sein“ als die Herrlichkeit, die der Mensch dadurch empfing,  daß er vom Logos angenommen wurde.  69 Asterius, frg. 66 (126 V.).  70 Ebd.; daß dies nicht nur für bestimmte Titel, sondern für wohl alle Hoheitsaussa-  gen Christi gilt, läßt sich Asterius, frg. 46 (112 V.) entnehmen.  71 Cf£. Asterius, frg. 38;40 (102 V.).  72 Asterius, frg. 46 (126, 1-11 V.).  ZKG 105. Band 1994/3Der die Kraft: Weil auch ‚die
aup un die Heuschrecke‘ ‚Kraft‘ geNaNNT werden un ‚große

ÜEKrait, dies oft aber auch VO Volk geschrieben ISt:
Dem entspricht, Wäds Athanaslus einleitend der Auslegung des Aste-

r1US VO Rom 1 und Kor I gegnerischen Thesen refieriert und
Was dem Inhalt zufolge un dem Zusammenhang ach ebenzfalls Asterlanıl-
sches wiedergibt; 1st eın AEXT; welcher eine unmittelbare ınna  1C un:

nıger getireue eierate der ragmente un des Aster1ıus Sind, der mi1t den ın die-
S{  . ragmenten vorgeiragenen Thesen CH® zusammenhängen, dals ine asterlanı-
sche Verfasserschalft des Zitierten der eın Reierat asterianischer Theologie aNgECNOIN-
NS  3 werden muls, c die Kommentare den ragmenten 325  ;65;671.;70—73, 1n
Asterius VoNn Kappadokıen (cf Anm 10), , 8;256-—-258;305—5307; 23083 A

€ Markell frg. 104 (Z79 (208, B Kl.); cl. Tetz, Zur Theologie des Markell L11

(r Anm 1) 164; Asterıus spricht VO.  - einer (vorkosmischen) Herrlichkeit des Sohnes,
die ihm VO Vater gegeben wurde und als gegebene iıne verliehene un geschöpfliche
Herrlichkeit ISt, ct Asterıus, frg 35;38 (100; V.) Markell dagegen hebt nicht heraus,
dafß die Vo ater dem Menschen gegebene Herrlichkeit iıne gegebene 1st, sondern stellt
S1€E als ine dem Menschen gegebene VOTL, ci. Markell, frg 105—-108 78-—81 (208 Kl.)
frg 1061 (79{.) (208 Kl.) gibt Markell als Erklärung: „Welche andere Herrlichkeit un

den Menschen kann größer se1in  M als die Herrlichkeit, die der ensch dadurch empling,
daß VO 0g0 angeNOIMMIN:! wurde.

Aster1us, frg (126 V.)
Ebd.; dalß 1€es nicht LLUT für estimmte Titel, sondern für wohl alle Hoheitsaussa-

SCI. Chrıstı gilt, aßt sich AsterIius, frg 46 (1 V.) entnehmen.
41 C4 Asterius, /79. 38;40 (102 V.)

Asterius, {79. (4326; LS}  Q
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301DIie Gegner Schreiben arkells Vo  5 Ankyra Julhus VO  . Rom

sprachliche Parallele eil un: des markellischen Refierats bietet
„Entsprechend ihren CISCHNCI Erfiindungen urteilt Athanasius, „Tführen S1C

viele Bilder und Weisheiten un! 0g01 und SIC C113 anderer e}

der CISCHNC und naturliche LOgOSs des Vaters welchem auch den Sohn
gebilde hat der wahre Sohn aber werde LLUT dem amen ach LOgOS SC

un Weisheit wird dem amen ach genannt S1IC CHIE
andere TEUNC SCI die dem alter CIBCNCEC und wahre Weisheit die mıIL ihm

ungezeugt EXISTIETT der A auch den Sohn geschaffen hat ih
NnNannte CL Weisheit entsprechend der Teilhabe u73

Dıie Lehre VO den ZWECI Kräfiten, Weisheiten un LOgoO1 welcher ZWW1-

schen dem eigentlichen LOgOS des allmächtigen Gottes des Vaters und dem
anderen dem VO eigentlichen 0g0s geschaffenen LOgOSs dem Sohn
terschieden wird zwischen der eigentlichen Weisheit un der VO dieser
gebildeten Weisheit zwischen der eigentlichen Kraft un! der VO  - dieser
gezeugten Kralt welche der Christus 1ST gilt Athanasius zufolge al ypisch
asterianische Lehre Übereinstimmend TE dem Vorwurti des Athanasius,
der Sohn werde bei sSter1us LLUF uneigentlich O0g0OS, Weisheit und Kraft
genannt hält auch Markell SC1IIHECIIM uch sSterı1us VOT den Sohn
1L1ULI uneigentlich 0g0S  40 Im Gegensatz Sterıus besteht €} deshalb
darauf dals CS 11UTE 0g0S Gottes gibt welcher nıcht 11C1-

gentlic. LOgOS genannt wird ondern eigentlich und wahrna selender
0g0s 1St  M Diesen wanrna seienden 0g0S bezeichnet als den CISUEs
1E  } 0g0S  C Gottes

Zum eil DIs den Wortlaut hinein entsprechen eil un dem Was
Athanasius Asterianischem reieriert und harmonileren MItL dem Wäas
Markell SCIHLECIN Irüheren Werk sterıus vorhält Demnach wird kaum
bestreiten SC1I1I1 daß MI1L diesem eil des markellischen Reierates CHIIE Wile-
dergabe asterianischer Theologie und ZU eil auch asterilanischer Sprache
vorliegen kann.

Fur den Anfang des Reierates (n a  L  ÖLOV %CL AANOLVOV OYOV un!
für diese Auslegung VOoO  g KOT ll aälst sich och aut 17716 weıitere Paralle-
le hinweisen S1€e geht ber das bisher erorterte Material hinaus, da S1IC C1-

R Aster1us, frg (128, T V.) „KULO LAC LÖLOLG EITLWVOLAG MOM ELXOVALC XL

GOOLAG X CL NOYOUG &EILELOCLYOVOL ML QANOV UE V LOV XL OUOEL AOYOV TOU WATLOQOC
AEYOUOLV, XL LOV LOV9LOV ÖE aAnOÖs ULO' XT ohEYEOOOL
NOYOV ‚ GOOLOV OVOULOTL AEYEOOaL OLOLV, OAANV WEVTOL GOOLOAV eNV LÖ  LOLV
XL AANnOWNV LO  — NWOATQOC UNV UYVYEVVIILWGC OUVUNAOXOUVOUYV AUTLW, XL TOV UVLOV
JLOLTIOCLC WVOLAOE UL“ WETOUV OLV EXELVNG GOOLAV QUTOV.“”

Vgl uch Ath Ar L1 200A 228AÄA C cfi Asterıus frg
94;132 V.)

75 Markell frg 45{1 65 94) (193 8{ 193 Kl.) dals 1e€es über Asterıus gesagtl
wird findet ‚WarTr keinen Anhalt den beiden ragmenten des Markell lälßt sich ber
AdUs dem Zusammenhang erschließen welchem Eusebius diese beiden bietet cf Eu-
seb Caes Marc LE 4 1 Kl.) cf Asterius, frg 1 130 V.) Zahn Marcellus (cf
Anm 1) 19{1 Zahn sieht die ähe dieser Diskussion der VO  — Markell SC

Epistel diskutierten gegnerischen These
Markell frg 94) (193 10{ Kl.)
Markell frg 69) 593 Kl.)
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arkus Vinzent02

11C  — betont apologetischen Charakter besitzt Das Fragmen 1ST ohne ZAl-
schreibung bestimmten utfor bel Athanaslıus Kapitel der
dritten ede die Arıaner ubDerheier 78 Der gegnerische exti bildet
C1I1C Sequenz VOIL em biblischer Belegstellen VO  . Niedrigkeitsaussagen

deren Auslegung auft den Logossohn Christus assagen der
dritten Arianerrede gerichtet Sind Daß der ext höchstwahrscheinlic VOINl

sSTIer1us Stammt habe ich NsChAhIuU Richard anderer Stelle
nachzuweisen versucht DIe Lehre VO  g den ZWCCI LOgO1 (Weisheılten un!
Kräite) wird HTC Schrittstellen CIı welche eweils den
Stichworten „Sohn Kra „Weisheit“ un „LOgos  4 gesammelt Sind
Nach dem Muster Wiıie annn der Sohn der atur ach die wahre Krafit des
Vaters SCII der Z Stunde des Leidens sagt ”'  etz 1ST. Seele CI-

schuttert PEn werden den Gegnern Belege dus den Evangelien als NtwOoT-
ten auf folgende Fragen entgegengehalten

JLWC OÖOUVATAAL UVLOC TOU JLOLOOC UOEL CL OLLOLOC UTO) XT

LOLV

JLOC ÖUVATAAL ÖOUVOULG QDUOEL KXCL aQANOLYN TOU NMATOQOC
EL GOdOLA N DUOEL XL AaAın ON XL LO TOU WTQ OC, JLWC EYOUILLAL
ILOIC ÖUVaTtaAL € A  LÖLOC TLOU MATQOC, VEU QUX% !

OTE ÖL
Was oben Auslegung VO Rom un! Kor VO Ster1us DO

die Lehre VO  } den ZWECI LOgo1 Weisheiten un Kräiten gebrac
rde findet Sich 1er Frageform gekleidet als Widerlegung der Lehre

VO Sohn als des der atur ach Adus$s dem ater seienden un ihm dem
esen ach äahnlichen Sohnes un der Lehre VO 0g0S als des dem ater

seienden O0g0s ohne den der ater niemals War un! UTC den der
atfer das All gebilde hat (entsprechend sind die ussagen ber Weisheit
un Krafit esen)

ı1ıch WCI111 die einschlägigen Asteriustexte für die Zwel LOgo1l Lehre
dem Was VO arkells Buch erhalten 1ST1 nicht finden sind ZCI8CIL doch
die Deutlichkeit und Heftigkeit mıL denen Markell gegenüber sterius aauıf
der Lehre VO der Nnen Kralit dem ANenN 0g0os un dem ott beharrt
da auch sich SCIHNECIN uch MI1Tt der asterianischen Zwel LOgo1 TE
befalt hatte 81 ESs jeg auf der and dals der Epistel des Markell die
Zwel LOgo1 Lehre e1se reieriert wird die ster1us ETLNNETt82
Wl1e wichtig Markell SC11CIH Briefi gerade ihre Widerlegung 1ST hat
etz herausgestellt 4A)ie Epistula ad Julium 1SL weithin dadurch (durch die
iderlegung der Zwel 0g01 ehre) bestimmt In ihr reieriert Markell dals

Ath PWG 111 3T7TR 380B
C1 Asterius Von Kappadokıen (cI Anm 10) 318 321
Aster1us, frg 34 V.)
&i Aster1ıius Von Kappadokien (c Anm 10) 18323 und zusamentfassende

Darlegung in Vinzent Gottes Wesen (cf Anm 10) 180—-187
C1 Zahn, Marcellus (cf Anm 1) 1 19{1 der den Zusammenhang zwischen der

antiasterianischen Diskussion Markeils Fragmenten un den SCINCINMN Brie{i*
Thesen herausstellt hne allerdings chilusse Iur die Gegnerschait der Ep1-

stel ziehen
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Dıie Gegner 1mM Schreiben arkells VO  e Ankyra Julius VO  - Rom 303

sEINE Gegner neben dem eigentlichen un wahren LOgOS och einen ande-
TI LOgOSs un! eiINeE andere Sophia SOWI1E Dynamıs lehren und deshalb VO

einer anderen, VO ater getrennten UNOOTAOLG“ reden. Markell ingegen
u83leg €es der Identität des 0g0S Gottes mıiıt dem inkarnierten LOgOs.

eil 91Dt die Schlulsfolgerung wieder, die sich Markell zufolge aus der
1n eil VO  5 ihm erwähnten Zwei-Logoi-Lehre ergibt: XL ÖL TO OUTWC
QUTOUC DOQOVELV QAANV  —_- VITOOTAOOLV ÖLESOTÖOOV TOUV NATOOG eLVOaL OQLOLV.

Dals der Sohn eine andere, VO ater geirenNnNNnte Hypostase 1St, wurde
bereılts bel der Diskussion den NAVTOXQATWO OEOC als asterianische Leh-
I' welcher sich Markell helftig widersetzt, behandelt An mehreren tellen
1st in den ragmenten des markellischen Werkes belegt, da Markell Aste-
r1US nachsagt, dieser trenne ater un Sohn 1n Zzwel verschiedene Hyposta-
cen:** Sterıus „behauptete nämlich, CS gäbe zwel Hypostasen, die VO NVa-
ter un: SohnDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  303  seine Gegner neben dem eigentlichen und wahren Logos noch einen ande-  ren Logos und eine andere Sophia sowie Dynamis lehren und deshalb von  einer anderen, vom Vater getrennten üno00taOoıs“ reden. Markell hingegen  u83  liegt alles an der Identität des Logos Gottes mit dem inkarnierten Logos.  Teil 1 b gibt die Schlußfolgerung wieder, die sich Markell zufolge aus der  in Teil 1 a von ihm erwähnten Zwei-Logoi-Lehre ergibt: xali ÖL& TO 0UtTwG  AÖTOUG OOVvELV ÄAMNV ÜNROOTAOLV ÖLEOTÄOOAV TOÜ KATO(OG ELVAL HAOL.  Daß der Sohn eine andere, vom Vater getrennte Hypostase ist, wurde  bereits bei der Diskussion um den xavtox(d1wWE OE6c als asterianische Leh-  re, welcher sich Markell heftig widersetzt, behandelt. An mehreren Stellen  ist in den Fragmenten des markellischen Werkes belegt, daß Markell Aste-  rius nachsagt, dieser trenne Vater und Sohn in zwei verschiedene Hyposta-  sen:% Asterius „behauptete nämlich, es gäbe zwei Hypostasen, die von Va-  ter und Sohn ... und trennte so den Sohn ‚des‘ Gottes vom Vater, wie man  auch einen Sohn eines Menschen von seinem natürlichen Vater trennen  kann“,® und er „glaubt, daß der Sohn der Hypostase nach vom Vater ge-  trennt ist wie ein Sohn eines Menschen“.® Nicht nur einmal, sondern  zweimal habe Asterius (wohl im Hinblick auf Vater, Sohn und Geist) sogar  von drei Hypostasen gesprochen.®’ Die Lehre von drei Hypostasen referiert  auch Athanasius, der sie im Zusammenhang mit anderen asterianischen  Thesen anführt, ohne allerdings dabei den Namen des Asterius zu erwäh-  nen.® Desgleichen wird in der Schrift Ps.-Anthimus, De sancta ecclesia be-  richtet, Asterius habe drei Hypostasen gelehrt.®®? Neben der Verschiedenheit  der Hypostasen, ist auch die Andersheit von Vater und Sohnlogos durch das  ÄAOG — Ählog von Zeugendem und Gezeugtem bei Asterius belegt; Markell  berichtet von Asterius, er lehre: „ÄAA0G UEV YQQ ... EOTLV Ö NATIO Ö YEVVNOAS  E EQUTOU TOV LOVOYEVT| AOYOV KAL NQWTOTOKOV NÄONS KXTLOENWG ... ÄMLOG ÖE  u90  EOTLW Ö EE AUTOÜ yevVnOEic.  83 M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 163f.  84 Cf. die Kommentare zu den Fragmenten 52-56 des Asterius in Asterius von Kappa-  dokien (cf. Anm. 10), 267-273; cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 32.  85 Markell, frg. 63 (85) (196, 28-197, 2 Kl.); cf. Asterius, frg. 52 (116 V.).  86 Markell, frg. 76 (97) (200, 30f. Kl.); cf. ebd. 58 (98); 77 (91) (195, 14f.; 201, 33f.  Kl.); cf. Asterius, frg. 54f. (118 V.).  87 Cf. Markell, frg. 69 (50) (198, 15 Kl.); cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II  (cf. Anm. 1), 181.  88 Cf. Ath., de syn. 36, 5 (II 263, 20-23 Op.: „TOELG ElOLV ÜNOGTAOELS XAL OUX EOTLV  ähnOLWOC 0E0c ö XQLotOG Oal ... H UEV COla TOD BE0D ÄyEVVNTOS KAL ÄVAOXÖG EOTL,  xohMal SE eiowW al XTLOOELOCL ÖUVALELS, OV LO EOTLV Ö XQLOtTOG“); cf. Asterius, frg. 62  (122 V.).  89 Cf. Ps.-Anthimus (Markell?), de sancta ecclesia 9 (ed. G. Mercati, Note di letteratura  biblica e cristiana antiqua, Studi e Testi 5, Rom 1905, 95-98, 96); über die vermutliche  Verfasserschaft des Markell cf. Asterius von Kappadokien (cf. Anm. 10), 20 Anm. 1 (dort  auch weitere Literatur).  %0 Markell, frg. 96 (113); 90 (51) (205, 27f.; 204, 28 Kl.); über die Zusammengehö-  rigkeit der beiden asterianischen Aussagen, die aufgeteilt sind auf zwei verschiedene  Markellfragmente, cf. den Kommentar zu Asterius, frg. 11 in Asterius von Kappadokien  (cf. Anm. 10), 174.und TeNnte den Sohn ‚des Gottes VO ater, wWI1e I1la  -

auch einen Sohn CIHN€es Menschen VO seinem natürlichen ater rTennen
kann“,®> un! „glaubt, dals der Sohn der Hypostase ach VO ater g -
tIrennt 1st WI1E eın Sohn e1INES Menschen“.8®® Nicht LLUTI einmal, sondern
zweimal habe StTEeT1IUS WO 1m 1INDHC auf ater: Sohn un Gelst)
VO drei Hypostasen gesprochen.“®” Diıie Lehre VO drel Hypostasen referiert
auch Athanasius, der S1E iIm Zusammenhang mıiıt anderen asterianischen
Thesen anführt, ohne allerdings €l den amen des Ster1us erwäh-
nen.®® Desgleichen wird ın der chrift Ps.-Anthimus, De SANMCLIa eccles1ia be-
richtet, StTter1uUs habe drei Hypostasen gelehrt.®” Neben der Verschiedenheit
der Hypostasen, 1st auch die Andersheit VO ater un! Sohnlogos HFE das
OC AAAOG  N VO Zeugendem un Gezeugtem bel STer1us belegt; Markell
berichtet VO  e ster1us, re „AAAÄOC WEV YAOQDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  303  seine Gegner neben dem eigentlichen und wahren Logos noch einen ande-  ren Logos und eine andere Sophia sowie Dynamis lehren und deshalb von  einer anderen, vom Vater getrennten üno00taOoıs“ reden. Markell hingegen  u83  liegt alles an der Identität des Logos Gottes mit dem inkarnierten Logos.  Teil 1 b gibt die Schlußfolgerung wieder, die sich Markell zufolge aus der  in Teil 1 a von ihm erwähnten Zwei-Logoi-Lehre ergibt: xali ÖL& TO 0UtTwG  AÖTOUG OOVvELV ÄAMNV ÜNROOTAOLV ÖLEOTÄOOAV TOÜ KATO(OG ELVAL HAOL.  Daß der Sohn eine andere, vom Vater getrennte Hypostase ist, wurde  bereits bei der Diskussion um den xavtox(d1wWE OE6c als asterianische Leh-  re, welcher sich Markell heftig widersetzt, behandelt. An mehreren Stellen  ist in den Fragmenten des markellischen Werkes belegt, daß Markell Aste-  rius nachsagt, dieser trenne Vater und Sohn in zwei verschiedene Hyposta-  sen:% Asterius „behauptete nämlich, es gäbe zwei Hypostasen, die von Va-  ter und Sohn ... und trennte so den Sohn ‚des‘ Gottes vom Vater, wie man  auch einen Sohn eines Menschen von seinem natürlichen Vater trennen  kann“,® und er „glaubt, daß der Sohn der Hypostase nach vom Vater ge-  trennt ist wie ein Sohn eines Menschen“.® Nicht nur einmal, sondern  zweimal habe Asterius (wohl im Hinblick auf Vater, Sohn und Geist) sogar  von drei Hypostasen gesprochen.®’ Die Lehre von drei Hypostasen referiert  auch Athanasius, der sie im Zusammenhang mit anderen asterianischen  Thesen anführt, ohne allerdings dabei den Namen des Asterius zu erwäh-  nen.® Desgleichen wird in der Schrift Ps.-Anthimus, De sancta ecclesia be-  richtet, Asterius habe drei Hypostasen gelehrt.®®? Neben der Verschiedenheit  der Hypostasen, ist auch die Andersheit von Vater und Sohnlogos durch das  ÄAOG — Ählog von Zeugendem und Gezeugtem bei Asterius belegt; Markell  berichtet von Asterius, er lehre: „ÄAA0G UEV YQQ ... EOTLV Ö NATIO Ö YEVVNOAS  E EQUTOU TOV LOVOYEVT| AOYOV KAL NQWTOTOKOV NÄONS KXTLOENWG ... ÄMLOG ÖE  u90  EOTLW Ö EE AUTOÜ yevVnOEic.  83 M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 163f.  84 Cf. die Kommentare zu den Fragmenten 52-56 des Asterius in Asterius von Kappa-  dokien (cf. Anm. 10), 267-273; cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 32.  85 Markell, frg. 63 (85) (196, 28-197, 2 Kl.); cf. Asterius, frg. 52 (116 V.).  86 Markell, frg. 76 (97) (200, 30f. Kl.); cf. ebd. 58 (98); 77 (91) (195, 14f.; 201, 33f.  Kl.); cf. Asterius, frg. 54f. (118 V.).  87 Cf. Markell, frg. 69 (50) (198, 15 Kl.); cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II  (cf. Anm. 1), 181.  88 Cf. Ath., de syn. 36, 5 (II 263, 20-23 Op.: „TOELG ElOLV ÜNOGTAOELS XAL OUX EOTLV  ähnOLWOC 0E0c ö XQLotOG Oal ... H UEV COla TOD BE0D ÄyEVVNTOS KAL ÄVAOXÖG EOTL,  xohMal SE eiowW al XTLOOELOCL ÖUVALELS, OV LO EOTLV Ö XQLOtTOG“); cf. Asterius, frg. 62  (122 V.).  89 Cf. Ps.-Anthimus (Markell?), de sancta ecclesia 9 (ed. G. Mercati, Note di letteratura  biblica e cristiana antiqua, Studi e Testi 5, Rom 1905, 95-98, 96); über die vermutliche  Verfasserschaft des Markell cf. Asterius von Kappadokien (cf. Anm. 10), 20 Anm. 1 (dort  auch weitere Literatur).  %0 Markell, frg. 96 (113); 90 (51) (205, 27f.; 204, 28 Kl.); über die Zusammengehö-  rigkeit der beiden asterianischen Aussagen, die aufgeteilt sind auf zwei verschiedene  Markellfragmente, cf. den Kommentar zu Asterius, frg. 11 in Asterius von Kappadokien  (cf. Anm. 10), 174.EOTLV NATNO O' VEVVNOGG
SE SQAUTOÜ TOVU XL NOWTOTOKOV NMAONG XTILOEWCDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  303  seine Gegner neben dem eigentlichen und wahren Logos noch einen ande-  ren Logos und eine andere Sophia sowie Dynamis lehren und deshalb von  einer anderen, vom Vater getrennten üno00taOoıs“ reden. Markell hingegen  u83  liegt alles an der Identität des Logos Gottes mit dem inkarnierten Logos.  Teil 1 b gibt die Schlußfolgerung wieder, die sich Markell zufolge aus der  in Teil 1 a von ihm erwähnten Zwei-Logoi-Lehre ergibt: xali ÖL& TO 0UtTwG  AÖTOUG OOVvELV ÄAMNV ÜNROOTAOLV ÖLEOTÄOOAV TOÜ KATO(OG ELVAL HAOL.  Daß der Sohn eine andere, vom Vater getrennte Hypostase ist, wurde  bereits bei der Diskussion um den xavtox(d1wWE OE6c als asterianische Leh-  re, welcher sich Markell heftig widersetzt, behandelt. An mehreren Stellen  ist in den Fragmenten des markellischen Werkes belegt, daß Markell Aste-  rius nachsagt, dieser trenne Vater und Sohn in zwei verschiedene Hyposta-  sen:% Asterius „behauptete nämlich, es gäbe zwei Hypostasen, die von Va-  ter und Sohn ... und trennte so den Sohn ‚des‘ Gottes vom Vater, wie man  auch einen Sohn eines Menschen von seinem natürlichen Vater trennen  kann“,® und er „glaubt, daß der Sohn der Hypostase nach vom Vater ge-  trennt ist wie ein Sohn eines Menschen“.® Nicht nur einmal, sondern  zweimal habe Asterius (wohl im Hinblick auf Vater, Sohn und Geist) sogar  von drei Hypostasen gesprochen.®’ Die Lehre von drei Hypostasen referiert  auch Athanasius, der sie im Zusammenhang mit anderen asterianischen  Thesen anführt, ohne allerdings dabei den Namen des Asterius zu erwäh-  nen.® Desgleichen wird in der Schrift Ps.-Anthimus, De sancta ecclesia be-  richtet, Asterius habe drei Hypostasen gelehrt.®®? Neben der Verschiedenheit  der Hypostasen, ist auch die Andersheit von Vater und Sohnlogos durch das  ÄAOG — Ählog von Zeugendem und Gezeugtem bei Asterius belegt; Markell  berichtet von Asterius, er lehre: „ÄAA0G UEV YQQ ... EOTLV Ö NATIO Ö YEVVNOAS  E EQUTOU TOV LOVOYEVT| AOYOV KAL NQWTOTOKOV NÄONS KXTLOENWG ... ÄMLOG ÖE  u90  EOTLW Ö EE AUTOÜ yevVnOEic.  83 M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 163f.  84 Cf. die Kommentare zu den Fragmenten 52-56 des Asterius in Asterius von Kappa-  dokien (cf. Anm. 10), 267-273; cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 32.  85 Markell, frg. 63 (85) (196, 28-197, 2 Kl.); cf. Asterius, frg. 52 (116 V.).  86 Markell, frg. 76 (97) (200, 30f. Kl.); cf. ebd. 58 (98); 77 (91) (195, 14f.; 201, 33f.  Kl.); cf. Asterius, frg. 54f. (118 V.).  87 Cf. Markell, frg. 69 (50) (198, 15 Kl.); cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II  (cf. Anm. 1), 181.  88 Cf. Ath., de syn. 36, 5 (II 263, 20-23 Op.: „TOELG ElOLV ÜNOGTAOELS XAL OUX EOTLV  ähnOLWOC 0E0c ö XQLotOG Oal ... H UEV COla TOD BE0D ÄyEVVNTOS KAL ÄVAOXÖG EOTL,  xohMal SE eiowW al XTLOOELOCL ÖUVALELS, OV LO EOTLV Ö XQLOtTOG“); cf. Asterius, frg. 62  (122 V.).  89 Cf. Ps.-Anthimus (Markell?), de sancta ecclesia 9 (ed. G. Mercati, Note di letteratura  biblica e cristiana antiqua, Studi e Testi 5, Rom 1905, 95-98, 96); über die vermutliche  Verfasserschaft des Markell cf. Asterius von Kappadokien (cf. Anm. 10), 20 Anm. 1 (dort  auch weitere Literatur).  %0 Markell, frg. 96 (113); 90 (51) (205, 27f.; 204, 28 Kl.); über die Zusammengehö-  rigkeit der beiden asterianischen Aussagen, die aufgeteilt sind auf zwei verschiedene  Markellfragmente, cf. den Kommentar zu Asterius, frg. 11 in Asterius von Kappadokien  (cf. Anm. 10), 174.AAAOC  a ÖE
SOTLV EE QAUTOÜ vevvnOsıc.

} AeLZ: Zur Theologie des Markell 111 (cf Anm. 1) 1631
CT die KOMMENtare den Fragmenten 256 des Aster1us In Aster1us VoNn appa-

dokıen (cf. Anm. 10), 267-273; cl TEiZ. Zur Theologie des Markell I1 (cf. Anm. I}
85 Markell, frg. 63 (85) (196; 8-1 Kl.); cl. Asterius, frg. (116 V.)
°° Markell, frg. 76 (97) (200;, 30£ Kl.); cf; ebd: 58 (98 PE F1 14{201331

Kl.); cl Aster1us, frg 541 (1
S/ CT Markell, frg (50) (198, 15 K3 cf JTetz, Zur Theologie des Markell 111

(cf Anm. 1) E:
F Ath: de SYFE 36, (II 263 20253 Op „TOELG SLOLV UNOOTAOELG XL OQOU%X% SOTLV

AAnNOLVOC OEOC XQLOTOG XLDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  303  seine Gegner neben dem eigentlichen und wahren Logos noch einen ande-  ren Logos und eine andere Sophia sowie Dynamis lehren und deshalb von  einer anderen, vom Vater getrennten üno00taOoıs“ reden. Markell hingegen  u83  liegt alles an der Identität des Logos Gottes mit dem inkarnierten Logos.  Teil 1 b gibt die Schlußfolgerung wieder, die sich Markell zufolge aus der  in Teil 1 a von ihm erwähnten Zwei-Logoi-Lehre ergibt: xali ÖL& TO 0UtTwG  AÖTOUG OOVvELV ÄAMNV ÜNROOTAOLV ÖLEOTÄOOAV TOÜ KATO(OG ELVAL HAOL.  Daß der Sohn eine andere, vom Vater getrennte Hypostase ist, wurde  bereits bei der Diskussion um den xavtox(d1wWE OE6c als asterianische Leh-  re, welcher sich Markell heftig widersetzt, behandelt. An mehreren Stellen  ist in den Fragmenten des markellischen Werkes belegt, daß Markell Aste-  rius nachsagt, dieser trenne Vater und Sohn in zwei verschiedene Hyposta-  sen:% Asterius „behauptete nämlich, es gäbe zwei Hypostasen, die von Va-  ter und Sohn ... und trennte so den Sohn ‚des‘ Gottes vom Vater, wie man  auch einen Sohn eines Menschen von seinem natürlichen Vater trennen  kann“,® und er „glaubt, daß der Sohn der Hypostase nach vom Vater ge-  trennt ist wie ein Sohn eines Menschen“.® Nicht nur einmal, sondern  zweimal habe Asterius (wohl im Hinblick auf Vater, Sohn und Geist) sogar  von drei Hypostasen gesprochen.®’ Die Lehre von drei Hypostasen referiert  auch Athanasius, der sie im Zusammenhang mit anderen asterianischen  Thesen anführt, ohne allerdings dabei den Namen des Asterius zu erwäh-  nen.® Desgleichen wird in der Schrift Ps.-Anthimus, De sancta ecclesia be-  richtet, Asterius habe drei Hypostasen gelehrt.®®? Neben der Verschiedenheit  der Hypostasen, ist auch die Andersheit von Vater und Sohnlogos durch das  ÄAOG — Ählog von Zeugendem und Gezeugtem bei Asterius belegt; Markell  berichtet von Asterius, er lehre: „ÄAA0G UEV YQQ ... EOTLV Ö NATIO Ö YEVVNOAS  E EQUTOU TOV LOVOYEVT| AOYOV KAL NQWTOTOKOV NÄONS KXTLOENWG ... ÄMLOG ÖE  u90  EOTLW Ö EE AUTOÜ yevVnOEic.  83 M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 163f.  84 Cf. die Kommentare zu den Fragmenten 52-56 des Asterius in Asterius von Kappa-  dokien (cf. Anm. 10), 267-273; cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II (cf. Anm. 1), 32.  85 Markell, frg. 63 (85) (196, 28-197, 2 Kl.); cf. Asterius, frg. 52 (116 V.).  86 Markell, frg. 76 (97) (200, 30f. Kl.); cf. ebd. 58 (98); 77 (91) (195, 14f.; 201, 33f.  Kl.); cf. Asterius, frg. 54f. (118 V.).  87 Cf. Markell, frg. 69 (50) (198, 15 Kl.); cf. M. Tetz, Zur Theologie des Markell II  (cf. Anm. 1), 181.  88 Cf. Ath., de syn. 36, 5 (II 263, 20-23 Op.: „TOELG ElOLV ÜNOGTAOELS XAL OUX EOTLV  ähnOLWOC 0E0c ö XQLotOG Oal ... H UEV COla TOD BE0D ÄyEVVNTOS KAL ÄVAOXÖG EOTL,  xohMal SE eiowW al XTLOOELOCL ÖUVALELS, OV LO EOTLV Ö XQLOtTOG“); cf. Asterius, frg. 62  (122 V.).  89 Cf. Ps.-Anthimus (Markell?), de sancta ecclesia 9 (ed. G. Mercati, Note di letteratura  biblica e cristiana antiqua, Studi e Testi 5, Rom 1905, 95-98, 96); über die vermutliche  Verfasserschaft des Markell cf. Asterius von Kappadokien (cf. Anm. 10), 20 Anm. 1 (dort  auch weitere Literatur).  %0 Markell, frg. 96 (113); 90 (51) (205, 27f.; 204, 28 Kl.); über die Zusammengehö-  rigkeit der beiden asterianischen Aussagen, die aufgeteilt sind auf zwei verschiedene  Markellfragmente, cf. den Kommentar zu Asterius, frg. 11 in Asterius von Kappadokien  (cf. Anm. 10), 174.WEV OLA TOU ESOU AyYEVVNTOG XCLL ÜVAOXOC z  EOTL,;
MOALGL ÖE ELOLV (L WTLOBELOGL ÖUVALELG, (DV LO SOTLV XQL0106*); ct Aster1us, frg.
22

GT Ps.-Anthimus (Markell?), de Sanclta ecclesia (ed Mercatl, ote di letteratura
biblica cristi1ana antıqua, Studi Testi Y Rom 1905, 95—98, 96); über die vermutliche
Verfasserschaft des Markell cf Asterius Von Kappadokıen (cf Anm 10), Anm. (dort
uch weltere Literatur)

Markell, frg. (133 (1 (2U3, Z 204 Kl.); über die Zusammengehö-
rigkeit der beiden asterianischen Aussagen, die aufgeteilt sind au{fi wel verschiedene
Markelliragmente, cf den Kommentar ster1us, frg. 11 in Asterius VoNnM Kappadokıen
(cf Anm. 10), P
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Markell benutzt für den Begriff der Irennung verschiedene Termin1,
„ANNOC-AAhOGg“, „ÖLEOTWC“, „ÖLOQLCELV“, „ÖLALOETOG“ und „XWOLOTOG“ In der
Epistel un: „ÖLALOELV“ und „XWOLCELV  u91 In seINEM uch Zwischen diesen
Begriffen älst sich eın grundlegender Unterschied erkennen; die Varlatiıon
1St USdruC des Referatcharakters DbZw. geht auf den markellischen
Sprachgebrauch zurück.

Zur Formulierung der Verschiedenheit un Andersheit der Hypostasen
VO  x ATr und Sohn, die Aster1us ach den Angaben arkells mıiıt dem Hın-
WEeIS aut das menscC  1G Verhältnis zwischen einem ater un seiınem
Sohn begründet hat, wird och weiter ıIn der Erläuterung Ab-
schnitt handeln SC1I11

Nachdem auigezeigt wurde, dafls Markell In eil und sehr wahr-
scheinlich sterı1us Lehre VO  — den Zwel 0g0I1, Weisheiten und Kräften und
dessen Lehre VO  e den Zwel Hypostasen VOINL Ater und Sohn referiert, soll
anhand des Vergleichs des Reierierten mıt Lehren der anderen Gegner Mar-

das bisherige Ergebnıis überprüift werden.
Be1l Eusebius VO  - Casarea 1st weder die Zwei-Logoi-Lehre miıt der In

arkells Briei angeführten KOnsequenz des uneigentlichen LOgOSSE1INS des
Sohnes belegt, och die dort angeführte These, der Sohn sEe1 nicht der e1ge-

un: wahre 0g0Ss des) Gottes.??% EBEusebius nımmt In seinen antimarkelli-
schen Werken 1m Unterschied Asterius keine ewlge Weisheit un keinen
ewigen LOgOS Gottes widerspricht aber auch der antiasterianischen
Antwort des Markell Dessen Logoslehre, 1n welcher Eusebs Meınung
olge der Sohn nicht der eigentliche O0g0S Gottes 1St, T ebenso ab WI1€
die Auffassung VO Sohn als einem 1LUTI uneigentlichen 0g0Ss und Ge-
SCHOÖDL.”* Von der Zwei-Logoi-Lehre alt Heine die in ihr enthaltene
TEfür ater un: Sohn gelten, welche für sterıus 11UT eil VO 1e-
NnerTr WATrl. Pointiert pricht Eusebius VO atfer als dem Urbild dessen Bild
der Sohn 1St, un den ater den Oott selbst (QUtOOEOC),”* die Ver-
nunit selbst (QUTOVOUG), ”” die Weisheit selbst (QUTOOOOLOA.), deno selbst
(QUTOAOYOG), das Leben selbst (QUTOCON) und das Licht selbst (QUTOOWS).
1ESC amen besagen nicht, da IN Ott eın Was 1St, eIiwa e1in Akzidentel-
les oder eın Relatives?®, denn ott darf nicht A usammengesetztes
gedacht werden, sondern zeigen eINZIg das Urbild un belegen, dals der
Sohn als Abbild VOTL P Zeiten un damıt bereIits VOI der Inkarnation

Y 1 CF Asterius Von Kappadokien (cf. Anm I’O), 2681
C eber, APXH. Eın Beıtrag ZUT Christologie des Eusebius Von (‚ ASareda, 0205 0.J

19652 TT
93 G+ Euseb Caes:;, de eccl. €0. 161 Ka wIı1e€e Eusebius Spr S, un: das

darin ausgesprochene Geschaffensein der Weisheit mıit seiner Auffassung VO  e} der
Nichtgeschöpflichkeit der Weisheit un des Sohnes harmonılert, zeıgen seine langen
Ausführungen INn de eccl. e0 111 1E 137-1 Kl.); ct hierzu eDer, APXH (cf
Anm. 92); A en

use Gaes, de eccel. 20 11 1 H1 FL 1 L.79; Kl.)
95 Fuseb Cae€es;; de eccl. theol. I1 Aö 17 Kl.)

GT use Gaes., de eccl. €e0 I1 (1 [5 - Kl.); Was Eusebius hier für den LOgOS-
sohn ablehnt, kann dementsprechend uch nicht Ol} Oott als selbst gelten.

ZKG 105 Band 1994/3
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„Weisheit“ un „LOgOs  4 war.?/ DIie Schriftstelle Kor I dient Euseblus
iın seinen antimarkellischen Werken neben vielen alttestamentlichen Zeug-
nıssen als eleg afür, da 1m euen Testament WI1eEe bereits ım en esta-
ment VO Sohn und nıicht 1LLUI VO O0g0S Gottes die ede ist.?8® Kor l'l
1st auf den Sohn beziehen, 1st der 0g0s un! 1st mıiıt der Weisheit
un:! der Kraft gemeint.”” Gottlogos und Weisheit sind C] un: asselDe,
nıcht aber der we1lse ott un seine Weisheit, der Sohn. 190 Der Sohn dari
als Weisheit auch nicht WI1e eın ermOögen oOder eın zZidens In Ott DD>
A{ werden, sondern 1st „subsistierende und lebendige Weisheit“, le-
endiger Sohn.!9! Ausdrücklic ıll Eusebius damıit der Aufassung Mar-

VOINl dem LOgOS un der Weisheit entgegentreien, s1e selen als ewıg
und ungezeugt 1n ott existierende denken un: VO Sohn er-
scheiden.!©2 Die zweilfelnde Frage selbst schon und das Forschen, „ob der
Sohn des Gottes existlierte DZW. vorausexistlierte“, entspricht für Eusebius
nicht kirc  ıcher Sitte.1©> ihm Markell olglic auch vorwerien kön-
HCH,; dals den Sohn nicht als den LOgOS oder die Weisheit In Oott lehrt,
kann Eusebius doch der Vorwurt aus eil d, INa ehaupte, der Sohn se1l
eın anderer LOgOS und eine andere Weisheit und Kralit als der eigene un
wahre 0g0S des ottes, nicht treifen, da überhaupt VO  } einerg-
ten Weisheıit in ott nicht reden ıll Indem Eusebius sich VO  . Markell aD-

korrigiert neben der Theologie des sSter1us WI1e€e ezeigt auch
seiINE ehemalige eigene: Früher sprach 1mM IC auf AterTr und Sohn VO  —

ZwWeI Kräften un lehrte offensichtlich nicht anders als Asterius, 10° 1n se1-
1E  Z antimarkellischen Werken dagegen übergeht CI die Auslegung VO

Rom I 20 Und ß ıIne O  C  © Kralt erwähnt, Cr ihrer Be-
schreibung mMensSC  iche Vergleiche aD und sS1e unaussprechlich un
unfaßbar.10% Anders dagegen steht CS miıt Aster1us Lehre VO  — den ZwWeIl HYy-

Er Euseb Gaes., de eccl. e0. 1U (66[1.; 115
Euseb Gaes:; de eccl. €O0. A0 F2 Kl.)
CT Euseb Caes., de eccl. theol. LII (13, 35—140, KL

100 (: use Gaes., de eccl. e0O 111 (138, 1—-1 Kl.)
101 Euseb Gaes.; de eccl. theol. L11 (199 18{1 Kl.)
102 Inwieweit Eusebius mıiıt seinem Vorwurt der markellischen eologie gerecht

wird, hat eige, Dıe Lehre Markells (cf. Anm 1), 301 untersucht; den Vorwürtifen ct
use Caes.,, Marc. (4 T AD Kl.); eb 11 (D 22-31;35, 61. Kl.) ders., de eccl.
€e0. 11 3492 (102, 4: 1 F3 2301 Kl.); eb 111 CLE, 28—30 Kl.); die Entsprechung
VO  a wigkeit und Ungezeugtheit findet sich uch bel Asterl1us, cf Asterlus, frg. (82

103 Euseb Gaes., Marc. (4 291 Kl.)
104 In seinem Brief Euphration findet sich die Aussage, dals ater un Sohn „ZweIl

Wesen, wel inge und zwelı Kräfte sind, wıe diese uch zwel Bezeichnungen“ tragen,
use Caes.; A aAd Euphrat. Bal. E Ur. 6, } Op.)

105 Wenn 1n den anderen eusebianischen Schriften Rom I zıitiert wird, bezieht
EBEusebius die Kralt auft den OgOS, ci Commentarı In Psalmaos D 188 29—36); 649,
31—44:; 1324, 15—29), galız ähnlich: ders., rae; Il (162, ras

106 CT Euseb Gaes.; de eccl. theol. I1 (103; DKl.) ansonsten 1st die Dynamıiıs für
Eusebius der arakle und eIlst, welcher weder Gott, noch Sohn ISt, sondern eın

Geschöpf des Sohnes, welches den Menschen durch den Sohn gegeben wird, cf Euse-
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VO  - ater und Sohn, welcher Eusebiuses Markell,
un: damıt ster1us verteidigend, formuliert Eusebilus, nachdem C ein 1ta
dus arkells Widerlegung VO  — Asterl1us‘ TE zit1ert hat Markell, „dem CS

nicht gefallen hat, bekennen, dafß der ater wahrna ater sSeINn mu
un: der Sohn wanhrha Sohn und der Heilige Ge1lst ebenso e ı11 eken-
NCIL, dals Christus306  Markus Vinzent  postasen von Vater und Sohn, an welcher Eusebius festhält. Gegen Markell,  und damit Asterius verteidigend, formuliert Eusebius, nachdem er ein Zitat  aus Markells Widerlegung von Asterius‘ Credo zitiert hat: Markell, „dem es  nicht gefallen hat, zu bekennen, daß der Vater wahrhaft Vater sein muß  und der Sohn wahrhaft Sohn und der Heilige Geist ebenso ..., will beken-  nen, daß Christus ... nicht wahrhaft lebendiger und subsistierender Sohn  ist.“197 Die Bestreitung einer Zweigötterlehre, betont Eusebius, muß nicht  notwendig einhergehen mit der Leugnung der Hypostase des Sohnes. „Die  nämlich zwei Hypostasen annehmen, die ungewordene einerseits und die  aus dem Nichts gewordene andererseits“, schreibt Eusebius, „halten an ei-  nem einzigen Gott fest“.1°% „Und fürchte nicht, o Mensch, daß du zwei Ur-  sprünge einführen und aus dem Ein-Gott-Glauben herausfallen mußt,  wenn du zwei Hypostasen bekennst“.!°? In seiner antimarkellischen Vertei-  digung der eigenen Hypostase des Logos und Sohnes, bleibt er seinem frü-  heren Werk gegenüber treu: „Denn er (der Logos ‚des‘ Gottes)“, heißt es in  der Demonstratio evangelica, „hat für sich eine eigene, ganz göttliche und ver-  nünftige Hypostase, die zwar für sich besteht, aber auch wiederum für sich  wirkt, und unstofflich und unkörperlich ist und in allem der Natur des er-  sten und ungewordenen und einzigen Gottes ähnlich ist; sie (diese Hypo-  stase) trägt die Logoi alles Gewordenen und die unkörperlichen und un-  sichtbaren Ideen alles Sichtbaren in sich. Deshalb nennen die göttlichen  Sprüche sie auch Weisheit und Logos Gottes.“110  Wie die Belege zeigen, kann in Teil 1 b durchaus die Theologie des Euse-  bius von Cäsarea wiedergegeben sein, wie sie sich vor allem in seinen anti-  markellischen Werken darstellt, nicht aber in Teil 1 a. Durch den konseku-  tiven Anschluß von 1 b an 1 a steht aber fest, daß beide Teile dem- oder  denselben Gegnern zuzuschreiben sind. Eusebius von Cäsarea scheidet da-  her als Gegner Markells in Teil 1 aus.  In den Arius sicher zuzuschreibenden Schriften!!! begegnet die Zwei-  Logoi-Lehre nicht in der Ausprägung und Bedeutsamkeit, die sie bei Aste-  bius, c. Marc. 1 1 (3, 23f. K1); ders.; de eccl. theol. IM 5:6:15 (162,2-12.164,16-21;173, 3-  7 Kl.).  107 Euseb. Caes., c. Marc. I 4 (18, 30-35 Kl.).  108 Euseb. Caes., de eccl. theol. 1 10 (69, 6-8 Kl.); cf. ebd. I 20 (87, 22-29 Kl.).  109 Euseb. Caes., de eccl. theol. I 7 (104, 3f. Kl.).  110 Euseb. Caes., dem. ev. V 5, 10 (228, 29-36 H.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm. 1),  303f.  11 Hierzu sind zu zählen: Arius, ep. ad Euseb. Nic. (= Ur. 1; II 1-3 Op.); ders., ep. ad  Alex. Alex. (= Ur. 6; II 12f. Op.); ders., ep. ad Const. (= Ur. 30; III 64 Op.); meines Erach-  tens auch ders., Thalia, in: Ath., de syn. 15 (II 242f. Op.), cf. R. Williams, Arius. Heresy and  Tradition, London 1987, 95f.; cf. zur Diskussion um die Authentizität der Thalia und um  den aus dieser in Ath., c. Ar. I 5f. (PG 26, 20C-24B) und ders., ep. ad epp. Aeg. et Lib. 12  (PG 25, 564B-565 C) erhaltenen Textbestand Asterius von Kappadokien (cf. Anm. 10),  63.283-301; auch wenn Ath., c. Ar. I1 4 (PG 26, 20A) behauptet, daß Arius‘ Thalia von  Leuten, die ihm offensichtlich geneigt waren, eine „neue Weisheit“ genannt wurde,  bemerkt R. P. C. Hanson, The Search for the Christian Doctrine of God. The Arian Controversy  318-381, Edinburgh 1988, 6, richtig: „We do not ... know of any Homilies or Commen-  taries (of Arius), nor of any separate treatises, polemical or not. As we shall see, the  ZKG 105. Band 1994/3nicht wahrnhna lJlebendiger und subsistierender Sohn
ist.  4107 Dıe Bestreiıtung einer Zweigötterlehre, betont Eusebius, mMu nicht
notwendig einhergehen mıiıt der der Hypostase des Sohnes. „Die
nämlich ZWel Hypostasen annehmen, die ungewordene einerseıits und die
AdUuUus$ dem Nichts gewordene andererseits“, schreibt Eusebius, „halten e1-
HE einzigen ott fest“ 108 „Und üurchte HMICHt. Mensch, dals du ZWEeEeI K
prunge einführen und dUu>$ dem Ein-Gott-Glauben heraustfallen mulst,
WE du Z7WEeI Hypostasen bekennst“.10%? In seINeT antimarkellischen Verte1l-
digung der eigenen Hypostase des LOgOS un Sohnes, bleibt CT seInNem frü-
heren Werk egenüber 111 „Denn (der Og0os ‚des Gottes)”, el CS iın
der Demonstratıio evangeliıca, „hat für sich eine eigene, Ballz göttliche un!: VCI-

nünfitige Hypostase, die ZWOaäarlL für sich besteht, aber auch wiederum für sich
wirkt, und uUunsiIo  ich un unkörperlich 1st un!: In em der atur des CI-
sten und ungewordenen un! einzigen (Grottes hnlich ISt; 1E (diese Hypo-
stase) rag die LOgo1 es Gewordenen und die unkörperlichen un
sichtbaren Ideen es Sichtbaren In Sich. Deshalb nNENNEN die göttlichen
Sprüche S1Ee auch Weisheit un 0g0s Gottes.“110

Wie die Belege zeigen, kann ın eil durchaus die Theologie des use-
bius VO  - Casarea wiedergegeben se1n, WI1E S1€E siıch VOTL em In seinen antı-
markellischen Werken darstellt, nicht aber In eil Durch den konseku-
ıven NSCHIU VO  . steht aber fest, dafls el Teile dem- oder
denselben Gegnern zuzuschreiben sind. Eusebius VO  — Casarea scheidet da-
her als Gegner arkells In eil au  %

In den Arıus sicher zuzuschreibenden Schriften!!! egegnet die Zwel-
Logoi-Lehre nicht In der Auspragung un! Bedeutsamkeit, die CI bel Aste-

blus, Marc. :3 6:3 231 Kl.); derTs., de eccl. e0O LI1 5615 (162, 2—-12;164, 16—21;173, D
Kl.)

107 use Caes:: Marc. (18, 30—35 Kl.)
108 use Gaes., de eccl. theol. 1 5 Kl.); ct eb  O TD K}}
109 Euseb Gaes., de eccel. e0. L1 (104, 3f Kl.)
110 Euseb Gaes., dem 3 (228, 29—36 ci Grillmeier, Jesus (cf Anm 1)

303f
111 Hierzu sind zählen: Arılus, C ad USE: Nıc. D Hr j 111 E Op.); ders.; C ad

Tex Tex. Ur. L11 1LOF Op.); ders., C} ad ONS P Ur. 30; 111 OD3 melnes rTrach-
tens uch ders., Thalia, 1n Ath:: de SYM 15 (I 24721 Op.), cl Williams, Arıus. Heresy and
Tradıtion, London 1987, 0512 CT ZUrTFC Diskussion die Authentizität der Thalia un!
den aus dieser 1ın Afn; Ar. 51 26, 20C-24B) un ders., C ad eDP. Aeg. el Lib
(PG Z 64B-—565 © erhaltenen Textbestand Aster1ius VonNn Kappadokıen (cf. Anm 10),
3—3 HuCH WEn AtR.;; Ar. (PG 26, 20A) behauptet, dals Arıus’ Thalia VOoO  -

Leuten, die ihm offfensichtlich geneigt X ine A UHt Weisheit“ geNanNnnt wurde,
bemerkt Hanson, The Search for the Christian Doctrine of God. The Arıan Gontroversy
318—5686J1, Edinburgh 1988, 6, richtig: „We do nOoTt306  Markus Vinzent  postasen von Vater und Sohn, an welcher Eusebius festhält. Gegen Markell,  und damit Asterius verteidigend, formuliert Eusebius, nachdem er ein Zitat  aus Markells Widerlegung von Asterius‘ Credo zitiert hat: Markell, „dem es  nicht gefallen hat, zu bekennen, daß der Vater wahrhaft Vater sein muß  und der Sohn wahrhaft Sohn und der Heilige Geist ebenso ..., will beken-  nen, daß Christus ... nicht wahrhaft lebendiger und subsistierender Sohn  ist.“197 Die Bestreitung einer Zweigötterlehre, betont Eusebius, muß nicht  notwendig einhergehen mit der Leugnung der Hypostase des Sohnes. „Die  nämlich zwei Hypostasen annehmen, die ungewordene einerseits und die  aus dem Nichts gewordene andererseits“, schreibt Eusebius, „halten an ei-  nem einzigen Gott fest“.1°% „Und fürchte nicht, o Mensch, daß du zwei Ur-  sprünge einführen und aus dem Ein-Gott-Glauben herausfallen mußt,  wenn du zwei Hypostasen bekennst“.!°? In seiner antimarkellischen Vertei-  digung der eigenen Hypostase des Logos und Sohnes, bleibt er seinem frü-  heren Werk gegenüber treu: „Denn er (der Logos ‚des‘ Gottes)“, heißt es in  der Demonstratio evangelica, „hat für sich eine eigene, ganz göttliche und ver-  nünftige Hypostase, die zwar für sich besteht, aber auch wiederum für sich  wirkt, und unstofflich und unkörperlich ist und in allem der Natur des er-  sten und ungewordenen und einzigen Gottes ähnlich ist; sie (diese Hypo-  stase) trägt die Logoi alles Gewordenen und die unkörperlichen und un-  sichtbaren Ideen alles Sichtbaren in sich. Deshalb nennen die göttlichen  Sprüche sie auch Weisheit und Logos Gottes.“110  Wie die Belege zeigen, kann in Teil 1 b durchaus die Theologie des Euse-  bius von Cäsarea wiedergegeben sein, wie sie sich vor allem in seinen anti-  markellischen Werken darstellt, nicht aber in Teil 1 a. Durch den konseku-  tiven Anschluß von 1 b an 1 a steht aber fest, daß beide Teile dem- oder  denselben Gegnern zuzuschreiben sind. Eusebius von Cäsarea scheidet da-  her als Gegner Markells in Teil 1 aus.  In den Arius sicher zuzuschreibenden Schriften!!! begegnet die Zwei-  Logoi-Lehre nicht in der Ausprägung und Bedeutsamkeit, die sie bei Aste-  bius, c. Marc. 1 1 (3, 23f. K1); ders.; de eccl. theol. IM 5:6:15 (162,2-12.164,16-21;173, 3-  7 Kl.).  107 Euseb. Caes., c. Marc. I 4 (18, 30-35 Kl.).  108 Euseb. Caes., de eccl. theol. 1 10 (69, 6-8 Kl.); cf. ebd. I 20 (87, 22-29 Kl.).  109 Euseb. Caes., de eccl. theol. I 7 (104, 3f. Kl.).  110 Euseb. Caes., dem. ev. V 5, 10 (228, 29-36 H.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm. 1),  303f.  11 Hierzu sind zu zählen: Arius, ep. ad Euseb. Nic. (= Ur. 1; II 1-3 Op.); ders., ep. ad  Alex. Alex. (= Ur. 6; II 12f. Op.); ders., ep. ad Const. (= Ur. 30; III 64 Op.); meines Erach-  tens auch ders., Thalia, in: Ath., de syn. 15 (II 242f. Op.), cf. R. Williams, Arius. Heresy and  Tradition, London 1987, 95f.; cf. zur Diskussion um die Authentizität der Thalia und um  den aus dieser in Ath., c. Ar. I 5f. (PG 26, 20C-24B) und ders., ep. ad epp. Aeg. et Lib. 12  (PG 25, 564B-565 C) erhaltenen Textbestand Asterius von Kappadokien (cf. Anm. 10),  63.283-301; auch wenn Ath., c. Ar. I1 4 (PG 26, 20A) behauptet, daß Arius‘ Thalia von  Leuten, die ihm offensichtlich geneigt waren, eine „neue Weisheit“ genannt wurde,  bemerkt R. P. C. Hanson, The Search for the Christian Doctrine of God. The Arian Controversy  318-381, Edinburgh 1988, 6, richtig: „We do not ... know of any Homilies or Commen-  taries (of Arius), nor of any separate treatises, polemical or not. As we shall see, the  ZKG 105. Band 1994/3know of AI1Yy Homilies Commen-
tarıes (of T1US), L1L1LOT ol a1lıYy separate treatises, polemical nOL. As chall SCT; the

ZKG 105 Band 1994/3
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rTus besitzt. Zwar schreibt T1US VO Sohn, dieser würde „un ausend
Vorstellungen gesehen, 7: B als Gelst, Krafit, Weisheit, Herrlichkeit Gottes,
ARFRer und Bild un! LOgOSs. Begreilfe, da auch als Abglanz und Licht
betrachtet wird“ *14 TIUS Hınwels auft die „tausend Vorstellungen“ 1st aber
weılt entiernt VO  5 der asterianischen Abbildtheorie, die In dessen Credo be-
gegnetl Während bel Asterius die Zwei-Logoi-Lehre un die Lehre der
veränderten Abbi  1E  eıt VO  — ater un Sohn sich gegenseiltig SyStemMAa-
tisch bedingen un AdUS$ diesen Nsatzen der Schlufß SCZOBCIL wird, dals der
Sohn 7ABR einen den Söhnen zuzuordnen 1st und ZU anderen dem ater
ähnelt, T1US mıit den „tausend Vorstellungen“ Jediglich verschiedene
Titel des Sohnes nirgends 1st aber angedeutet, dafls CI aufgrun dieser
Titel daraut geschlossen hätte, da der Sohn den Geschöpien zugeordnet
werden muß, **3 oder aus den Titeln eine Ahnlichkeit des Sohnes mıt dem
Aaler abzuleiten ist: Im Gegenteil, aus Arıus Ablehnung eıNeTr „Gleichheit,
Ahnlichkeit oder Gleichherrlichkeit“ des Sohnes miı1t dem ater, Gottes‘
mıiıt ‚dem GOo O1g schlüssig die Lehre VO  e der Unähnlichkeit VO  e ater
und Sohn In em; eiINe solche aber SC  16 strenggeNOoMMEN eine Zwel-
Logoi-Lehre aus.  114 Der Unterschied zwischen T1US un ster1ı1us in der
TEWarTr auch für Philostorgius NIla die asterianische Lehre VO

Sohn als dem „unveränderten Bild“ anzuprangern.*
SOoweIılt die spärlichen Quellen eine Aussage zulassen, 1st bei keinem

deren Arıaner oder Eusebianer außer bei Aster1us die Lehre VO  — den ZWeIl
Kräften, Weisheiten un: 0g01 sicher nachzuwelsen. uch In keinem der
Bekenntnisse der Enkäniensynode egegnet S1€e dessen hat INa  e be1i
der Abfassung des sog;  ten zweıten Credo dieser Synode die Korrektu-
F die Eusebius 1ın seinen antimarkellischen Werken der Lehre VO

LOgOS un der Weisheit angebracht hatte, berücksichtigt.**° Dıie euseblanı-

heirs ol h1s theological tradition hardly VGL him. It INaYy be doubted, In 1e W of
this ota dearth, whether Arıus Ver wTrTrote allıYy but the MOST ephemeral works.“

1452 Arıus, Thalia 1n Ath., de SYHL F5 (I 243 61 Op.)
113 Hierauftf verwelst Stead, Arıus 0)8| ‚ManYy Words’ ITAS 36

153-—1 S 156 miıt 1C auft Ath., de ecr. 1 (L 13, 291 Op.); Stead me1ıint, die VO.

Athanasius zıit1ierte Trage VO.  - Arıus SsTtamme „Gott spricht viele Worte, welches VO  -

diesen CNNEIN WITr olglic. Sohn un! eingeborenen ‚Og0S des Vaters?“), muUusse die Ant-
WO des Arıius aul s1e gelaute haben „Keines“”.

114 Aus diesem Grund 1st uch nicht angebracht, die Formulierung In der Thalıa
(Dıie Weisheit existierte als Weisheit, da der welse .Ott wollte), c Arılus, Thalıa 17
Ath., de SYML K (L 24:3: Op.), nach dem Wortlaut Aaus einem Text andern, der nicht
Jtat, sondern Reierat ı1st (Die Weisheit existierte durch dıe eIsnell, da der weise ott

wollte); Athanasius diesen lext VOT eın asterianisches Refierat, oD darum den
Oortlau bewulst Aster1us anlenn:' der ob der lext asterianisch un nicht Y3a-
nisch ist? GT Ath:; Ar 2 B) ct hierzu Asterius Von Kappadokıen (cf. Anm 10} TE
301

LE Philost., hıst. ecclL. I1 15 2527 B./W.)
116 Die Bischöfe folgen dem asterianischen Credo In vielen Punkten, die re VO  e

den wWel ‚0g01 und Weisheiten nehmen sS1e ber nicht auf, sondern seizen zwischen die
VON Asterius‘ Credo gepragte Jle  e die eusebianischen Wendungen Der Weg,
der hierzu Iührte, äßt sich aus den erhaltenen Quellen noch nachzeichnen: Asterlilus
hatte die Zwei-Logoi-Lehre anhand der Sohnbezeichnungen „Weinstock“, „Weg“”,
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sche Theologie fand Eingang mıt der Lehre VO Sohn, dem ZWar eine e1ge-
Hypostase zugeschrieben wird, der aber nicht eschöp geNannt wird,

un muıt den Formulierungen, dals der Sohn der lebendige 0g0S un:! die
lebendige Weisheit ist.11/ Wenn aber auszuschlielsen 1St, dafls Markell sich
mıiıt seiner Epistel VO  e Eusebius VO Casarea absetzt, dann schreibt (F auch
nicht ıIn Reaktion auftf das; Was In Antiochien Bekenntnissen aufgeste
wird. amı 1St aber unwahrscheinlich, dafls Markell die Ergebnisse der Syn-
ode 1ın Antiochien, diese bereı1ts gelagt un! ihre Beschlüsse gefalst HAa
G, Del der Abfassung sSEINES Brieifes vorlagen.**®

Ausreichend gewl 1st dagegen, dals Markell in den Thesen un!
keine andere Theologie refierlert als die des Aster1us Athanasıus häaält die
Zwei-Logoi-Lehre für ypisch asterianisch, Markell in seinem Werk
der Lehre des Aster1ı1us se1inNne eigene Unterscheidung der göttlichen amen
un!: Titel SCH; Eusebius VO Casarea reaglert au{l arkells Einwände
nicht mıt einer völlig eigenen Vorstellung, sondern mıiıt der VO  o Ster1us
übernommenen, die lediglich zurechtrückt. 1es mulste für Markell eıine
Bestätigung sehn; WEeIC. großen theologischen Einfluls Asterius auft „SOHC*
nanntie Führer der Kirche att€.119

eil und DIie Relation VO  . ater und Sohn

iıne weitere herausstechende Lehre des sterı1us, VO  a welcher Athanasıus
und Markell berichten, 1st die Vorausex1istenz des Vaters VOL dem Sohn
Markell verwelst wiederholt auf das VO Ster1ı1us ZUTLI Verdeutlichung der
Vater-Sohn-Relation angeführte Beispiel AduUs$s dem menschlichen Bereich:
BT nämlich, Cc5 gäbe ZWE1 Hypostasen, die VO  - ater und Sohn308  Markus Vinzent  sche Theologie fand Eingang mit der Lehre vom Sohn, dem zwar eine eige-  ne Hypostase zugeschrieben wird, der aber nicht Geschöpf genannt wird,  und mit den Formulierungen, daß der Sohn der lebendige Logos und die  lebendige Weisheit ist.!!7 Wenn aber auszuschließen ist, daß Markell sich  mit seiner Epistel von Eusebius von Cäsarea absetzt, dann schreibt er auch  nicht in Reaktion auf das, was in Antiochien an Bekenntnissen aufgestellt  wird. Damit ist aber unwahrscheinlich, daß Markell die Ergebnisse der Syn-  ode in Antiochien, falls diese bereits getagt und ihre Beschlüsse gefaßt hat-  te, bei der Abfassung seines Briefes vorlagen.!!8  Ausreichend gewiß ist dagegen, daß Markell in den Thesen 1 a und b  keine andere Theologie referiert als die des Asterius: Athanasius hält die  Zwei-Logoi-Lehre für typisch asterianisch, Markell setzt in seinem Werk  der Lehre des Asterius seine eigene Unterscheidung der göttlichen Namen  und Titel entgegen, Eusebius von Cäsarea reagiert auf Markells Einwände  nicht mit einer völlig eigenen Vorstellung, sondern mit der von Asterius  übernommenen, die er lediglich zurechtrückt. Dies mußte für Markell eine  Bestätigung sein, welch großen theologischen Einfluß Asterius auf „soge-  nannte“ Führer der Kirche hatt  €.119  Teil 2 a und b: Die Relation von Vater und Sohn  Eine weitere herausstechende Lehre des Asterius, von welcher Athanasius  und Markell berichten, ist die Vorausexistenz des Vaters vor dem Sohn.  Markell verweist wiederholt auf das von Asterius zur Verdeutlichung der  Vater-Sohn-Relation angeführte Beispiel aus dem menschlichen Bereich:  „Er sagte nämlich, es gäbe zwei Hypostasen, die von Vater und Sohn ... und  trennte so den Sohn ‚des‘ Gottes vom Vater, wie man auch einen Sohn ei-  „Tür“ und „Holz des Lebens“ exemplifiziert; cf. Asterius, frg. 69 (128 V.); Markell rea-  gierte darauf, indem er Titel wie diese dem Logos, der Fleisch angenommen hat, zu-  schrieb, cf. Markell, frg. 43 (3) (192, 17-27 Kl.); Eusebius dagegen wies nach, daß diese  Bezeichnungen bereits dem vorkosmischen und nicht erst dem inkarnierten Logos zu-  kommen, und sprach immer wieder vom vorkosmischen, lebenden und subsistieren-  den Logos (Weisheit); die Enkäniensynode greift Eusebius‘ Lösung wörtlich auf und  nennt den Sohn „lebendigen Logos, lebendige Weisheit, wahres Licht, Weg, Wahrheit,  Auferstehung, Hirte, Tür“; Syn. Ant. in Enc. (341), in: Ath., de syn. 23 (249 Op.); cf. hier-  zu Euseb. Caes., c. Marc. 1 4; II 2 (18, 34; 34, 34 Kl.); ders., de eccl. theol. 1 8 (66, 19f. Kl.:  Der Sohn als der wahrhaft lebende und subsistierende Sohn, der nicht der Vater ist,  sondern der für sich selbst existiert, lebt und wahrhaft als Sohn mit dem Vater exi-  stiert); cf. ders., de eccl. theol.17 (65, 32 Kl.); cf. zum „lebendigen Logos“: ders., c. Marc. II  4 (57, 10 Kl.); ders., de eccl. theol. 1 20; II 14.24; II 2 (87, 3-5.22-29; 114, 34f.; 135, 19f.;  139, 5f. Kl.); cf. zur „lebendigen Weisheit“: ders., de eccl. theol. I 20; II 2 (95, 3f.; 139, 18  Kl.: Die vorkosmische, lebendige und subsistierende Weisheit); ebd. II 10 (110, 2430  Kl.: „Leben, Licht, Eingeborener, Sohn Gottes, Wahrheit, Auferstehung, lebendiges  Brot, Weinstock, Hirte und tausend andere“).  117 Cf, das Credo II der Enkäniensynode in: Ath., de syn. 23 (II 249, 15f.32f. Op.).  118 Cf. weiter unten 323-328.  119 Cf. Markell, frg. 81 (116) (202, 35-203, 2 Kl.).  ZKG 105, Band 1994/3un:
TeENNnTIe den Sohn ‚des Gottes VO ater, WI1€E 111la  — auch einen Sohn e1-

AT un „Holz des Lebens“ exemplifiziert; ci ster1us, frg. (125 V3 Markell 1CAd-

gjerte darauf, indem Titel wI1e€e diese dem Og der Fleisch aNgCENOIMII hat,
schrieb, ct Markell, frg 43 ( (492 PF Kl.); Eusebius dagegen wWI1es nach, daß diese
Bezeichnungen bereits dem vorkosmischen un nicht TSI dem inkarnıerten 020
kommen, und sprach immer wieder VO vorkosmischen, lebenden un subsistieren-
den 0g0 (Weisheit); die Enkäniensynode greift Eusebius’‘ LOsung wortlich auf und
nenn den Sohn „lebendigeng lebendige Weisheit, wahres Licht, Weg, Wahrheit,
Auferstehung, 1ITte. Tar  f Syn Ant. In ENC. (341) 1n Ath., de SYM 23 (249 Op:3; cf. hier-

Euseb Caes: Marc. I1 (18, 34; Kl.) ders., de eccl. theol. 191 Kl
Der Sohn als der wahrhaft ebende und subsistierende Sohn, der nicht der ater ist,
sondern der für sich selbst existlert, lebt und wahrhaft als Sohn mıiıt dem ater eX1-
stiert); c{ ders., de eccl. theol (65; Kl.); ct ZU „lebendigen 0g0S  An derTS., Marc. I1

37 Kl.); ders., de eccl. €0. 14.24; LII 3—-5.22-—-29; 1:14, 34[.; 3S 19{.;
139, 51 Kl.); cl ZU[L „lebendigen Weisheit“ ders., de eccl. theol. 20; 1881 310 139,
Kl Dıie vorkosmische, lebendige un! subsistierende Weisheit); eb L1 GE4SO, 24-—30
K -Leben,; H& Eingeborener, Sohn Gottes, Wahrheit, Auferstehung, lebendiges
Brot, Weinstock, Irte un ausend andere“).

TE Cf das re I1 der Enkäniensynode 1n Ath., de SYM 23 (11 249, 154%:397 Op.)
118 CT weiter 323328
119 C Markell, frg 81 116) (202, 5—-2 Kl.)
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1165 Menschen VO seinem natürlichen ater TCHNEN könnte.  120 Athana-
S1US berichtet, dals Aster1ı1us die Vorausexistenz des Vaters VOIL dem Sohn mıt
dem Beispiel des TYTztes verdeutlichte: „Auch VOTL der Zeugung des Sohnes“,
re Aster1ıus hatte der ater die Fähigkeıit des Zeugens als vorher ex1istlie -
rende, da auch der Arzt VOTL dem Heilen die Fähigkeit z Heilen be-
sitzt.  ura ster1ıus hatte offensichtlich mi1t den beiden Begriffen der „Mitex1-
stenz un: der „Vorausexistenz“ theologisiert: Miıt „dem  * ott existiert die
diesem innewohnende, ungezeugtlte Kralit, die Christus und den Kos-
11105 chafft, welche „der ater ist, der 4  ZeUgt; dieser aFteTl. existlert Vor dem
Sohn, weil wWI1e der Arzt das ermogen des Zeugens bereits VOL der
Zeugung des Sohnes Hhatı Wenn diese kohärente Theologıe, welche In dem
Begriff der Vorausex1istenz der ewigen Kralit VOL der gezeugtien Kralft und
damıt In der Zwei-Kräfte-Lehre (zweı LOgoOl1, ZweIl Weisheiten) ihre Begrun-
dung besitzt, hinter den Thesen stünde, die Markell In eil und refie-
HEeFTt, erklärte sich auch, die eile un! die Teile un!:

angeschlossen sind. eil 1st in der asterianischen Theologie die logische
KOnsequenzZ aus eil

Miıt asterianischer Theologie harmonılert auch, Was Markell in eil

vortragt. Bereits ıIn seinem uch hatte FE ster1ıus vorgeworlfen, dieser leug-
bel seıiner Vorstellung VO der Abstammung des Gezeugten AUuUs dem

Zeuger, dals der Sohn der wahrhafit existierende 0g -des Gottes 1St, wel-
cher aus ott hervorge  nge 1St, {H3 bestreıte, dals „dies die wahre Art
der Zeugung  l sSEe1I un! „ihn infach 1U Sohn“, „Was für gewöhnlich
bei den Zuhörern den BEindruck einer menschlichen Erscheinung

120 Markell, frg. (85) (196, 9—1 2KE cf. ders., frg. (97) (190, AL

s 331 KE) hiermit stimmt übereı1n, Was Athanasıus gegnerischer Au{ffassung
hne Angabe eines Urhebers überliefert 1n AT I1 26, Z20C® ın Asterıius Von Kap-
padokıen (cf Anm. 10) 32LA versuche ich aus Parallelen Asteriustexten un aus

rianische Theologie berichten, nachzu-em, Was Markell un Athanasıus über die stie

weılsen, daß mıt diesen Zeilen eın Aster1ustex’ vorliegt, den ich als Aster1us, frg F (140
anführe.
121 Ath e syn 1 (H1 246 DE p ct Asterius, /79. p4“272 88;92 V} die engste

Parallele Asterı1us bietet Theogn1us VO.  - Niızaa, VO.  - dem Philostorglus, hıst. pcel. U S

231 B./W.) berichtet, TE TOV EOV KCOL NOO TOUVU YEVVNOOL TOV  D ULOV NATEOC.
hilostorglus die re des Theo-OLETAL, OTE ÖN INV ÖUVOLLLV EXOVTO TOU YEVVIJOOL; da

oNIUS geireu überliefert, bestätigt eın bis 1928 noch un!ekanntes Schreiben des Theo-

oNIUS, welches herausgegeben wurde VO.  — de Bruyne, Deux ettres INnCONNUE de

Theognius l’eveque de Nicee: 1928 —” 106-—1 1 107 malOor aute 11O.

uastıtateu magnitudine quaCl quidem COrpOTUuMM roprla SUnNtL sed perpetultate eit

inenarrabilı P1IUS paterna generandı uırtute el gu14 1PSE qul1d semplternus est IN pleni-
udiınem habens“; leider sind die Adressaten (der ers 1st ad gerichtet, hne Nen-

NUunNg, welcher Bischo{f gemeint 1St, der zweıte 1st völlig hne ressat) un die histor1-
schen Rahmen dieser Briefe nicht mehr halten Eıne weıltere Übereinstimmung ZW1-

schen Theogn1us un ASsterıus betriifft die der Agennesie des Vaters als dessen

spezifisches Wesensmerkmal Svgl weıter ben ZUu ster1us); dafs Theogn1us 1n die De-
seiten der Antieusebianer der Synode VObatte Markell eingegriffen hat, 1st

berliefert, ct Hilarıus Pet-: Coll antlar. Parıs.Serdika 342 belegt un: wird VO.  [a Hilarıus
I1 k (4414 eder); Theognlus VOon Nizaa cf Bardy, Recherches (cf. AnNnm L} J. 0=

214
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weckt“ 122 Ubereinstimmend mıTL dem Urteil des Athanasius lautet arkells
Schlußfolgerung aus der asterianischen Logoslehre da STEeTIUS den Sohn
LLUTr „uneigentlich“ Og0Ss F uch WCI111 eın Asterıiuszıtat wel-
chem der Sohn als C1MN Gewordener C1MN eschöp oder CIM Gebilde be
zeichnet wird den Markelliragmenten erhalten 1ST K mMUu auigrun:
verschiedener ussagen des SfTer1IuUs die bei Athanasius aufbewahrt sind
MmMI1L Gewilsheit ANSCHNOMUNECN werden, dafß Aster1ius sich den Sohn Als CIM

eschöp vorgeste hatte „Vor IN näamliıich"“ ZiLI1er1 Athanasius, „gehört
(der den Gewordenen un 1ST C1I1C der Vernuniftnaturen“ 125

Der Sohn unterscheidet sich VO den übrigen Gewordenen ZWäaTl der
Herrlichkeit dies jedoch bedeutet keine grundsätzliche Verschiedenheit
zwischen ihm und den übrigen Geschöpfen sondern stellt lediglich
Vorrang des Sohnes daf 126 Irotz der Mittlerschaft des Sohnes un gerade

1hr127 steht der Sohn anıf der eıte der Söhne: VO Sohn un: VO  —
den übrigen Geschöpfien gilt, dals SIC „wurden“. 128

arkells Bericht, SIeT1US vergleiche die Zeugung des Sohnes AdUSs dem
ater mıiıt der menschlichen Zeugung, glaube, dafß der AauUs ott Selende
I11UTL Sohn 1ST un uneigentlich Og0Ss geNanntL wird und die Nachweise bel
Athanasius ber die asterlanische Lehre VO Geschöpisein des Sohnes ZC1-

sCH daß el wiederum die Theologie des ster1ı1us referiert SC1H kann
Lediglich die letzte Aussage VO eil scheint 1L1UT vergröbernd wiederzu-
geben VWds$s STer1us gelehrt hat ET unterschied nämlich zwischen dem CI-
sten eschöp unCübrigen Geschöpfen, zwischen der Herrlichkeit des
Alleingewordenen un! Erstgeborenen un der Herrlichkeit der übrigen
Gewordenen da ihm zulolge das eschöp unvermittelt geschalfen
wurde un! unmittelbar der Kralfit des“ Gottes eilhat während alle
deren vermittelt 117e den Sohn entstanden sind und anteilhafit HTE ihn

der Kralit „des  « Gottes teilhaben Das Reiferat des Markell widerspricht
aber nicht asterlanischer Theologie, da die Aussage „WIC auch das den
Sohn nicht unterschiedslos auf die CHeE des Ils stellt sondern S
LOINMEN I1UTFE auf den Zeugungsprozelß beziehen 1ST Iür diesen gilt aber
analog, Was cn Asterius für die Abbildhaftigkeit un: die Herrlichkeit
beachten 1ST Ahnlic  €} und Herrlichkeit Sind keine ausschließlichen
Merkmale des Sohnes sondern kommen auch den übrigen Geschöpifen

122 Markell Irg 66) 190 3 | 34 Kl ci Aster1ıus Irg 53 116 V.
123 &i weılltler ben 300.1
124 Wahrscheinlich hat Eusebius VO  - Casarea bei der Auswahl des Markellischen

uch darauf geachte Wäas Markell Gegnerischem refierierte un! bekämpft 16=
denfalls 1ST eklatant da sowohl das asterianische anthropologische eispie für die
Zeugung des Sohnes aAaUus dem ater als uch Tre VO. Sohn als GEWOT-
denen, eschöp und Gebilde den VOoO  - Eusebius überlieferten Markell-
iragmenten NUr andeutungsweise enthalten SInd

125 Ath de SYM (II 246 2326 Op.) cf Asteriıus frg 7 cf Asterius Von Kappado-
ıen (cf Anm 10) 46—48

126 C4 Asteriıus frg 351 100 102 :17 V.)
127 C4 Aster1ı1us frg 23 47 (96 1L4:9 V.)
128 B: Asterius frg V.) äahnlich lehrte uch Eusebius VO  e} Nikomedien cf

Euseb NI1ic C, ad Paul Iyr. Ur Op.)
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ZE  129 wW1e auch die Zeugung nicht 1L1ULI VO erSien eschöpT, dem Sohn,
ausgesagt wird, sondern auch VO den übrigen Geschöpfen, den Söhnen.!>9
Gerade die Zeugung un das Gewordensein des Sohnes aber edingen, da

eschöp NENNECN 1st
Arıus behauptet In seinem Schreiben Eusebius VO  — Nikomedien, dafß

„Eusebius VO Casarea, Theodot, Paulinus, Athanasılıus, Gregor, et10s un
alle Orientalen behaupten, dals ‚der ott dem Sohn ursprungslos VOTauUs-

geht: “* Zu bemerken ISt, dals T1US aber nicht VO „Nater  Sl spricht, Vo  .

dem in eil die ede 1st, sondern VO  — „‘dem Gott* Diesem Sprachge-
brauch bleibt ß in seinem Briei auch anderen tellen treu.!>2 Dals dies
kein Zufall 1St, sondern Arıus Theologie entspricht, habe ich anderer
Stelle mıt den entsprechenden Belegen aus weıteren Schritften des Arıus
nachgewiesen: *° Arıus hat ZWalL behauptet, da Ader  44 Ott dem Sohn VOTI-

AuUus geht, aber 1mM Unterschied Ster1Us nıcht gelehrt, dals „der Ott 1M.-
IET Aatfer 1Sst, 1mM Gegenteil, für TIUS 1st „der  44 .Ott EeTST VO dem N-
j 7ei ater, da den Sohn AUuUs$s seInNnemM illen hervorgebracht hat.!4
Wenn In eil dagegen VO  — der Vorausgängigkeit des Vaters gesprochen
wird, 1sSt damıit ausgeschlossen, da Markell die Theologıe des TIUS reie-
e Unsicher 1St, oD T1US gelehrt häat; Was In These reieriert wird Kr
Destreıitet, die Zeugung des Sohnes se1 körperlich auifzufassen, un:! erwähnt

129 ( Asteri1us, frg 46 (442 V.) ct. weiıiter ben 300; ct uch Asterlus, frg. 45 (110
eın nicht miıt Gewilsheit Asterıus zuzuschreibendes Ta!  n In welchem heilst,

dals „auch WITr SöOhne Gottes werden können WI1E uch JeDHEF: Der uch bel diesem
Jext spricht, WI1e ich in Aster1us Von Kappadokien (cf Anm. 10), 2532253 ausgeführt
habe, vieles für ıne Verfasserschaft des Asterius

150 CI Asterl1us, frg. 34 45 7 110 V.) ct weılter un Eusebius VOo  @ Nikome-
dien, S

131 Arıus, C} ad USE: Nic. Ur. IS L11 Z OB dieser ıste e7i: uch die iste
1n €Oo: hıst. eccel. U ct Hanson, The Search (cL Anm PE

132 Arıus, C ad USEe. Nıc. DAa Vr 13 e 46 Op.)
533 C} Asterius Von Kappadokıen Anm 10), 674 ct Arıus, TEl Ur. 6, 111 1

3—9; 3, Op4); der Vaterbegriff egegnet nicht ım Credoteil, sondern lediglich in
den Formulierungen gegnerischer un VO.  - Arıus abgelehnter theologischer Vorstellun-
SCH,; c1. eb. (ILL 1 10—-13, D=T Op.), bzw. iindet sich Stellen, denen Arıus
VO entstandenen Sohn spricht, cf. eb  O (IH I3 51 OD daß offensichtlich die Be-

zeichnungen „Vater un „Gott“ 881 der Auseinandersetzung zwischen Arıus un Alex-
ander ine gespielt aben, wird durch die dilferenzierte Redeweise VO „Vater
(Alexander) und (Arıaner 1n einem Briei des Presbyters Georglus die rlaner
In Alexandrien augenscheinlich: „Was werdet Ihr VO  - S Alexander getadelt, der
Sagt, daß der Sohn aus dem ate 1st? uch ihr habt uch nicht gescheut J1, da
der Sohn aus ‚.dem ott 1st €eOTZ., C P Ur. S 1881 1 M Op.)

134 GE Asterius Von Kappadokien (cf. Anm 10), 671.; ct weıter unten, SI 1st des-
hnalb uch widersprüchlich, Arıus die Lehre zuzuschreiben, „the Father e X1STS pr10r
the Son  “ und anschließend aus Arıus‘ Thalia zıtlieren: „God Was NOTt eternally father.
There Was (a tıme) when God Wäas all alone, an Was NOLT yel father only later did he
become father“, ılllams, Arıus (cf Anm F1 eın weiterer 1n weıls,
dafß die Vorausgängigkeıit VO.  m Gottes ottseın VOT seinem Vatersein ıIn Zusammenhang
mıiıt „Arlıanern“* gebrac. wurde, hietet S.- AT. 15 (60, Z S: EL ÖE ÜOTEQOV
LWLEV NATNO XCOLL NOOTOV OEOC "AQELOVOV WEV TO OOOVNLO; (ZUr rag der „Zeitlichkeit“
dem Arıuszitat ct weiter un  I, 321)
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gerade ıIn diesem Zusammenhang, da der Sohn nıcht WI1e eines der Ge-
schöpfe und einer der Gewordenen ist. 1>> Eusebius VO Casarea mMu aller-
ings In einem Schreiben Alexander VOIl Alexandrien auf diesen Punkt
In der Lehre des Arıus EFSE besonders hinweisen, *° Was bezeugt, da die
Lehre des Presbyters durchaus einer €e1IsE mißdeutet wurde, als habe
den Sohn uneingeschränkt eın eschöp gENANNL. j1ese Interpretation sEe1-
HET Lehre 1st In der Taftf nicht 1L1LUT bei T1US Gegnern Delegt, sondern auch
bei Theologen, die ihm nahestanden.‘?/

Gibt T1US die VO  H ihm oben enNannten Orientalen theologisc ichtig
wieder?!>® der verkürzt deren Theologie, indem ZWar ihre Gottes-
TE notliert, nicht aber ihre Auffassung \40) ”  ater  &e Leider SINd nıicht VO  .
all den In der ıste erwähnten ersonen theologische Schrifiten Oder Frag-

erhalten.!>?
Eusebius VO ikomedien geht In seinem Schreiben T1US nicht auf

die rage des Vaterseins Gottes eın KTr bestätigt dem Adressaten lediglich,
dals dieser In der Frage des „Gewordenen“ die rechte Auffassung Vertn
„Jedem näamlich 1st klar, da[fs das Gebildete nicht WAdIl, bevor CS wurde. Das
Gewordene aber besitzt einen Seinsursprung.“ *49 In seinem Brief Pauli-
LLUS VO  . Iyrus pricht WI1e€e Arıus nicht VO ater, sondern lediglich VO  —
„.dem  4 Ott un dem, Wäds$s AUS$ „dem  M ott geworden iStl4l‚ DZW. VOIN „Un-
gezeugten“ und „Gezeugten“**<.

Eusebius VO Casarea rklärt ingegen bereits VOTL Nızaa unmilsver-
ständlich 1mM Sinne der These „Wir nicht, dafß der Sohn mıiıt dem

135 Arlıus, C} ad Alex Tex. 9r _- Ur. 111 1 10—12;13, K F20) Op.)
136 GE use Gaes: C ad Tex. Tex. Ur. IS 111 14f Op.)
137 CT das Verteidigungsschreiben des Alexander Vo  - Anazarbos Alexander VO  .

Alexandrien P A Ur. 11; 111 Op.), In welchem allerdings nicht Arıus selbst sondern
rlaner unterstutzt werden; dals ber GUute die ehrten, dafs der Sohn eines der Ge-
schöpfe iSt, VO  . Parteitreunden des Arıus als Arlaner bezeichnet werden, ist eın Hın-
wWwels darauf, dals diese Interpretation der re des Arıus NIC widersprach; c{ uch
die TE des Georglus In seinem Schreiben die Arıaner In Alexandrien A 85 L 11

Op.)
138 Dals uch andersdenkende Orientalen gab, betont Epiphanius, aer. 69, 1}1355

H}} c Sımonettl, La CrIis1ı Arıana nel eCOoLo ug K, Rom 1975, AA
139 (3 den erhaltenen Fragmenten der einzelnen welıliter unften; kein lext 1st auft-

bewahrt VO  3 Aetius (von< se1ine Bischof{fsstadt 1st rTwähnt In eO! hıst. eccl. 21,
4) der N1IC verwechseln ist mıiıt dem spateren Aetlus, dem Lehrer des Eunomi1us;
uch VO  e Gregor (vermutlich Gregor on Berytus 1st nichts ernalten; ihm ct
Gwatkin, Studies of Artanism, Cambridge (2 1900, 192 344 (worin 1ine ausführli-
che ıste VO  w Bischöfen gegeben wird, die als arianisch DZW. eusebianisch orlentiert gal-
ten); cf Hanson, The Search (cf Anm. EB 1:33

140 use Nıc., A ad Arıum Oa U 11 Op.)
141 Euseb Nıc., C Ad Paul. Iyr. 4; A Ur 111 L 114 ausgehen OIl Spr 3, L

1 E Op.)
142 Ebd (I 1 Op.); uch 1n diesem Schreiben ist der Vaterbegriff au{ti

die Wiedergabe abgelehnter Thesen beschränkt; cf eb (L. 1 Op.); Ahnlichkei-
Ten mıit der Theologie des Aster1ius lassen sich ber ebenso In diesem TIE feststellen,
INa  - vergleiche das eusebianische Konzept der vollkommenen Ähnlichkeit VO. Zeuger
un Gezeugtem bel physischer Andersheit und nicht Selbigkeit.
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ater existlert, sondern dafs der ater dem Sohn vorausexıistlert. enn CI

nämlich mıt ihm ex1istieren würde, W1e€ könnte der ater SEr
un der Sohn Sohn SI Und WI1IE€E der eine der Tste, der andere der ZweIl-
te? Und der eiıne Ungezeugter, der andere Gezeugter  ?11143

uch ach Nizaa bekennt Euseblus VO  — Casarea 1ın seınem Credo, wel-
ches dem Brief se1ine Gemeinde bDer die Synode VO 1zaa einfügt,
das Vatersein „des  44 Gottes un! thematisıert dieses In dem auft das Bekennt-
N1ıS folgenden Bericht ber die nizänische Synode. Er bekennt den Glauben

den Sohn der VOL en Aonen d us$s dem ater gezeugt” wurde, *** un
glauDt, dals ater, Sohn un: Gelst sind un existieren, „der ater wahr-
haft als ateT:; der Sohn wahrha als Sohn un der Heiige Gelst wahrna
als eiliger Geist.“ 145 Der Vaterbegrili und die nizänischen ormulierun-
gCH, ach denen der Sohn ”  AD dem esen  4 des Vaters, „du»s dem Vater  &.
oder homoous10s mıiıt dem ater sel, 1e (1 für erläuterungsbedürfttig,
jegliches Kategoriale In der Gottesvorstellung auszuschließen.  146 DIie In NI1-
Zaa verurteilten Formulierungen es Wal einmal;, da nicht War’,  ‚ME „bevor
CF ezeugt wurde, War Nicht:)) greift In eigener Diktion auf („VOTr der
Zeugung Warl nicht”) un: alle Konzilsteilnehmer selen der Aı
assung SCWCSCI, dals „der Sohn ‚des Gottes VOILI der Zeugung dem Fleisch
ach existierte“.  u 147 AA Verdeutlichung, w1e die vorkosmische Zeugung des
Sohnes verstehen sel, [ügt Was als Meınung des alsers g1iDt 148
„Dals (der Sohn VOLI en Zeıiten sel, entspreche seiner göttlichen Zeu-

143 Euseb Caes; C ad Euphrat, Bal. F3n Ur. 4, A OD3 ders., Dem 3,
33 6—8); eb  O 1L, (C2:13; 27—29); eiß die Diskussıion der Interpretation VO Mt 1

be1l use Caes 1n: Green, Matthew 28619 Eusebilus, an the lex orandı, In
The Makıng of Orthodoxy, ed. ılllams, Cambridge 1989, 124-141:;: Willlams, Bap-
t1ısım an the Arıan CONtrOVEeTSY, 1n Arıanısm after ATrIUuS. ESSAYyS the Development of the
Fourth entu Trinıtarıan Conflicts, ed Barnes Williams, Edinburgh 1993,
149—180, 1601

144 use Gaes., A ad eccl. (‚AeS. ET Ur. 22 LL 45, 1LO—12; 44, Op.); ders., de
eccl. theol 7e KIS

145 Euseb CGaeSs.. E, ad eccl. (‚aeS. O UrT. 20 L1 43, I5 Op.); das CN  ate wahrhaft
als Vater“, „Sohn wahrhaft als Sohn egegnet der gabe bei ılıams,
Baptısm (cf Anm 143), 160 wieder In Auslegung VO  — Mt i 1Im antimarkellischen
Werk des Eusebius, ct Euseb Gaes., cC. Marc. (3 7—4, Kl.) (cf Anm. F16); die Aus-

Sapc wird wieder aufgenommen 1 zweıten Credo der Enkäniensynode, 1n AtHS de SYFL
Z (249, A0=33 Op.) und egegnet Tast wörtlich be1l Asterl1us, frg. (120 V.) ci
AeTz: Markellianer un Athanasıus (cf. P, 104

146 Euseb Gaes., E, ad eccl. (‚aeS. 91 IS . na D ur 111 45 5—14; 43, 21-—46, Op.)
147 Euseb Gaes., C ad eccl. (‚aeS. A Ur AD 111 A I 46, Op.)
148 Dıie T 1st nicht entschieden, W die folgenden Thesen zuzuschreiben sind;

H DItZ echnet Ss1€e ZUrr „offiziellen Erklaärung ZU Symbol“; ct ders., ZUT Stelle

I Ur. 111 46, 15223 Op.); DorrIies, Das Selbstzeugnı1s Kaıser Konstantıns (AAWG.PH
34), Göttingen 1954, rag sich, ob S1E nicht einen Gedanken Konstantıns wiederge-
ben; Seibt Markell (cf. Anm. 1) 462 will erwelsen, dafs Gedanke und Formulierung
1ın der lat VO.  m dem „selbständigen und eigenwilligen Denker“ Konstantın stammen;

Berkhof, Dıe Theologie des Eusebius VoNM C aesarea, Amsterdam 1939, 185 schreibt s1e Ho-
S1IUS VO  — Corduba E Hübner, Dıie Fıinheit (cf Anm H SS Anm gibt S1E als

Meinung EuseDbs.



314 arkus Vinzent

guns, da VOIL seiner aktuellen Zeugung auft ungezeugte e1lise potentiell
1mM ater Wal; weil näamlich der ater immer ater 1St, WI1E€E immer Kon1g
un immer KCHET, da €es potentiell 1st un: sich immer auf 1eselDe un:
leiche Weise verhält.“149 Auch WE Eusebius „sSCINETSEIS unmöglich
gestanden Hat“ da der Sohn aut ungezeugtle eIsEe Im ater WaäarT un: der
ater deshalb iIimmMer dtfer 1St, Wäads seiINE antimarkellische Reaktion be-
welst, wollte mıiıt dem Zitat olfensichtlich zeigen, dafß auch der alser
glaubte, der Sohn ex1istiere VOTL der leiblichen Zeugung.  150 In seinen antı-
markellischen Werken kommt Eusebius aut das Vatersein zurück.
Markell wendet CN dals dem einen ott keine Zwel Bezeichnungen,
ater und Sohn, gegeben werden dürfen, damıiıt aD el nicht identifi-
ziert „Vater VO  - WC namlich 1st SI WCI) der Sohn nicht subsistiert;
Sohn VO  a W aber, WE der Zeuger nicht vorausgeht?“*?* Nach dem
ersten eil des Argumentes könnte INa annehmen, ater und Sohn se]len
als Korrelate begreifen; der zweiıte eil widerspricht jedoch dieser Deu-
LuUuNg, denn ze1igt, da aus dem Abstammungsverhältnis VO ater und
Sohn die Vorausgängigkeit des Vaters VOTL dem Sohn geflolgert Wird; der C1I-
sStTe eil 1st emnach nicht als USCTUC einer Korrelation fassen, SUOI1-
dern als Gegenargumentatıon Markell un: dessen ach Meınung des
Eusebius eUgNUNg der Subsistenz des Sohnes, PeiINne fast wortliche Paral-
ele eil a.1>2 Der ater des einziIgen, eingeborenen Sohnes 1st ach
Eusebius der „eINZIEE, alleinige, ungezeugte und ursprungslose, Jenseılts
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DIie Gegner 1im Schreiben Markells VOoO  z Ankyra Juhus VO  — Kom 55

undDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  315  und eurem Gott.‘ ... (Der einzige Gott) besitzt die eigene, ursprungslose und  ungezeugte Gottheit der einzigursprünglichen Vollmacht, läßt aber den  Sohn an seiner Gottheit und seinem Leben teilhaben, er, der durch ihn das  All zur Existenz brachte ...“154 Der Sohn, welcher „nicht ursprungslos und  ungezeugt ist, damit es nicht zwei Ursprünge und zwei Götter gibt, ist aus  ihm, dem Vater, gezeugt und besitzt den Zeuger als Ursprung.“!°> Eusebius  behauptet folglich vor und nach Nizäa, daß Gott der einzig Ursprungslose  ist, der als Vater dem Sohn vorausgeht, welcher aus ihm, dem Vater,  stammt. Die Art der Zeugung des Sohnes vergleicht Eusebius insbesondere  in seinen antimarkellischen Werken im Unterschied zu Asterius und Mar-  kell nicht mit einem menschlichen Beispiel.!?® Bereits in der Demonstratio  evangelica hatte er geschrieben: „Sosehr aber der jenseits von allem seiende  Gott vom erdhaften Körperlichen der Natur nach verschieden und getrennt  ist, sosehr ist, wie man erkennen muß, auch die Weise, in welcher der Vater  den Sohn zeugte, vom Werden des Körperlichen verschieden.“!?7 Die Zeu-  gung aus dem Vater darf nicht materialisiert gedacht werden, sie ist unbe-  greiflich. „Es ist nicht recht, zu sagen, daß der Sohn aus dem Vater hervorge-  gangen sei ... nach Art der Zeugung der Lebewesen bei uns, Wesen aus We-  sen mit Erleiden und völliger Trennung. Denn das Göttliche ist ganz und gar  unteilbar, kann nicht zerschnitten, nicht zerrissen, nicht herausgeschnitten,  nicht zusammengesetzt, nicht gemindert ... werden.“158 Das Göttliche ist  nicht kategorial aufzufassen. Sehr deutlich macht Eusebius durch die Unter-  scheidung zwischen „Zeugen“ und „Schaffen“,!°? daß der Sohn nicht aus  dem Vater ist „wie auch das All“ (Teil 2 b): „Der aber wahrhaft Sohn ‚des‘  Gottes ist, aus ihm, weil er ja aus dem Vater geboren ist und folglich richti-  gerweise auch Eingeborener und Geliebter des Vaters genannt wird, ist auch  Gott. Was aber könnte Erzeugnis Gottes werden und dem Zeuger ähneln;  ein König schafft eine Stadt, aber er zeugt keine Stadt; den Sohn aber, heißt  es, zeugt er, schafft er aber nicht ... und ebenso ist der Gott des Alls der Vater  154 Euseb. Caes., de eccl. theol. 19 (67, 21-68, 4 Kl.).  155 Euseb. Caes., de eccl. theol. I1 6 (103, 12-14 Kl.).  156 Wie Euseb. Caes., dem ev. IV 3, 4-7; V 1, 19 (153, 1-16; 213, 17-22 H.) lehrt, ist er  auch dem Beispiel von Licht und Strahl/Abglanz gegenüber kritisch; während der  Strahl zusammen mit seiner Quelle einer Natur ist und unabtrennbar vom Licht exi-  stiert, hat der Logos hingegen eine eigene Hypostase und existiert nicht ungeworden  zusammen mit dem Vater; cf. F. Ricken, Zur Rezeption (cf. Anm. 152), 340; zu diesen  und weiteren Beispielen und vor allem zu der in Eusebs Demonstratio evangelica von ihm  eingeräumten begrenzten Zulässigkeit, doch metaphorisch die Zeugung mit dem Wohl-  geruch und einem Lichtstrahl zu vergleichen, cf. G. C. Stead, ‚Eusebius‘ and the  Council of Nicaea: JThS N.S. 24 (1973) 85-100, 90-92.  157 Euseb. Caes., de eccl. theol. 1 12 (72, 12-15 Kl.); cf. E Ricken, Zur Rezeption (cf.  Anm. 152), 334.  158 Euseb. Caes., dem. ev.1, 9f. (211, 30-212, 1 H.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm.  1) 308.  159 Eusebius benutzt für die Zeugungstätigkeit folgende Begriffe: UEL (z.B. de eccl.  theol. II 14), xo0oßAMewW (z.B. de eccl. theol. I 8), &rortixteEW (z.B. de eccl. theol. 1 10) und am  häufigsten yevvöv im Gegensatz zu x%TiLELW; cf. M. Weis, Die Stellung des Eusebius von Cäsa-  rea im arianischen Streit. Kirchen- und dogmengeschichtliche Studie, Trier 1919, 46.(Der einz1ge Gott bDesitzt die eIseENEe; ursprungslose und
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SE  a mıiıt Erleiden und völliger Irennung enn das Göttliche ist SallZ un: gal
unteilbar, annn nicht zerschnitten, nıicht ZETTISSCH; nicht herausgeschnitten,
nicht zZusammeNgeSseTZT, nicht gemindertDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  315  und eurem Gott.‘ ... (Der einzige Gott) besitzt die eigene, ursprungslose und  ungezeugte Gottheit der einzigursprünglichen Vollmacht, läßt aber den  Sohn an seiner Gottheit und seinem Leben teilhaben, er, der durch ihn das  All zur Existenz brachte ...“154 Der Sohn, welcher „nicht ursprungslos und  ungezeugt ist, damit es nicht zwei Ursprünge und zwei Götter gibt, ist aus  ihm, dem Vater, gezeugt und besitzt den Zeuger als Ursprung.“!°> Eusebius  behauptet folglich vor und nach Nizäa, daß Gott der einzig Ursprungslose  ist, der als Vater dem Sohn vorausgeht, welcher aus ihm, dem Vater,  stammt. Die Art der Zeugung des Sohnes vergleicht Eusebius insbesondere  in seinen antimarkellischen Werken im Unterschied zu Asterius und Mar-  kell nicht mit einem menschlichen Beispiel.!?® Bereits in der Demonstratio  evangelica hatte er geschrieben: „Sosehr aber der jenseits von allem seiende  Gott vom erdhaften Körperlichen der Natur nach verschieden und getrennt  ist, sosehr ist, wie man erkennen muß, auch die Weise, in welcher der Vater  den Sohn zeugte, vom Werden des Körperlichen verschieden.“!?7 Die Zeu-  gung aus dem Vater darf nicht materialisiert gedacht werden, sie ist unbe-  greiflich. „Es ist nicht recht, zu sagen, daß der Sohn aus dem Vater hervorge-  gangen sei ... nach Art der Zeugung der Lebewesen bei uns, Wesen aus We-  sen mit Erleiden und völliger Trennung. Denn das Göttliche ist ganz und gar  unteilbar, kann nicht zerschnitten, nicht zerrissen, nicht herausgeschnitten,  nicht zusammengesetzt, nicht gemindert ... werden.“158 Das Göttliche ist  nicht kategorial aufzufassen. Sehr deutlich macht Eusebius durch die Unter-  scheidung zwischen „Zeugen“ und „Schaffen“,!°? daß der Sohn nicht aus  dem Vater ist „wie auch das All“ (Teil 2 b): „Der aber wahrhaft Sohn ‚des‘  Gottes ist, aus ihm, weil er ja aus dem Vater geboren ist und folglich richti-  gerweise auch Eingeborener und Geliebter des Vaters genannt wird, ist auch  Gott. Was aber könnte Erzeugnis Gottes werden und dem Zeuger ähneln;  ein König schafft eine Stadt, aber er zeugt keine Stadt; den Sohn aber, heißt  es, zeugt er, schafft er aber nicht ... und ebenso ist der Gott des Alls der Vater  154 Euseb. Caes., de eccl. theol. 19 (67, 21-68, 4 Kl.).  155 Euseb. Caes., de eccl. theol. I1 6 (103, 12-14 Kl.).  156 Wie Euseb. Caes., dem ev. IV 3, 4-7; V 1, 19 (153, 1-16; 213, 17-22 H.) lehrt, ist er  auch dem Beispiel von Licht und Strahl/Abglanz gegenüber kritisch; während der  Strahl zusammen mit seiner Quelle einer Natur ist und unabtrennbar vom Licht exi-  stiert, hat der Logos hingegen eine eigene Hypostase und existiert nicht ungeworden  zusammen mit dem Vater; cf. F. Ricken, Zur Rezeption (cf. Anm. 152), 340; zu diesen  und weiteren Beispielen und vor allem zu der in Eusebs Demonstratio evangelica von ihm  eingeräumten begrenzten Zulässigkeit, doch metaphorisch die Zeugung mit dem Wohl-  geruch und einem Lichtstrahl zu vergleichen, cf. G. C. Stead, ‚Eusebius‘ and the  Council of Nicaea: JThS N.S. 24 (1973) 85-100, 90-92.  157 Euseb. Caes., de eccl. theol. 1 12 (72, 12-15 Kl.); cf. E Ricken, Zur Rezeption (cf.  Anm. 152), 334.  158 Euseb. Caes., dem. ev.1, 9f. (211, 30-212, 1 H.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm.  1) 308.  159 Eusebius benutzt für die Zeugungstätigkeit folgende Begriffe: UEL (z.B. de eccl.  theol. II 14), xo0oßAMewW (z.B. de eccl. theol. I 8), &rortixteEW (z.B. de eccl. theol. 1 10) und am  häufigsten yevvöv im Gegensatz zu x%TiLELW; cf. M. Weis, Die Stellung des Eusebius von Cäsa-  rea im arianischen Streit. Kirchen- und dogmengeschichtliche Studie, Trier 1919, 46.werden.  4158 Das Göttliche 1st
nıcht kategorial autfzufassen. Sehr eutlıc macht Eusebius HrcC die nNnter-
scheidung zwischen „Zeugen un: -Schaffen“ ” da der Sohn nicht aus

dem ater ist „wlıe auch das Teil b) ADerT aber wahrha Sohn ‚.des
Gottes 1St, aus ihm, weil Ja aus dem ater geboren 1St und olglic richt!-
gerweise auch Eingeborener und Geliebter des Vaters genannt wWird, ıst auch
ott Was aber könnte Erzeugni1s Gottes werden un dem Zeuger ähneln;
en On1g chalfft eiıne Stadt, aber : keine Stadt; den Sohn aber, €]1
CS, 61} chalit aber nichtDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  315  und eurem Gott.‘ ... (Der einzige Gott) besitzt die eigene, ursprungslose und  ungezeugte Gottheit der einzigursprünglichen Vollmacht, läßt aber den  Sohn an seiner Gottheit und seinem Leben teilhaben, er, der durch ihn das  All zur Existenz brachte ...“154 Der Sohn, welcher „nicht ursprungslos und  ungezeugt ist, damit es nicht zwei Ursprünge und zwei Götter gibt, ist aus  ihm, dem Vater, gezeugt und besitzt den Zeuger als Ursprung.“!°> Eusebius  behauptet folglich vor und nach Nizäa, daß Gott der einzig Ursprungslose  ist, der als Vater dem Sohn vorausgeht, welcher aus ihm, dem Vater,  stammt. Die Art der Zeugung des Sohnes vergleicht Eusebius insbesondere  in seinen antimarkellischen Werken im Unterschied zu Asterius und Mar-  kell nicht mit einem menschlichen Beispiel.!?® Bereits in der Demonstratio  evangelica hatte er geschrieben: „Sosehr aber der jenseits von allem seiende  Gott vom erdhaften Körperlichen der Natur nach verschieden und getrennt  ist, sosehr ist, wie man erkennen muß, auch die Weise, in welcher der Vater  den Sohn zeugte, vom Werden des Körperlichen verschieden.“!?7 Die Zeu-  gung aus dem Vater darf nicht materialisiert gedacht werden, sie ist unbe-  greiflich. „Es ist nicht recht, zu sagen, daß der Sohn aus dem Vater hervorge-  gangen sei ... nach Art der Zeugung der Lebewesen bei uns, Wesen aus We-  sen mit Erleiden und völliger Trennung. Denn das Göttliche ist ganz und gar  unteilbar, kann nicht zerschnitten, nicht zerrissen, nicht herausgeschnitten,  nicht zusammengesetzt, nicht gemindert ... werden.“158 Das Göttliche ist  nicht kategorial aufzufassen. Sehr deutlich macht Eusebius durch die Unter-  scheidung zwischen „Zeugen“ und „Schaffen“,!°? daß der Sohn nicht aus  dem Vater ist „wie auch das All“ (Teil 2 b): „Der aber wahrhaft Sohn ‚des‘  Gottes ist, aus ihm, weil er ja aus dem Vater geboren ist und folglich richti-  gerweise auch Eingeborener und Geliebter des Vaters genannt wird, ist auch  Gott. Was aber könnte Erzeugnis Gottes werden und dem Zeuger ähneln;  ein König schafft eine Stadt, aber er zeugt keine Stadt; den Sohn aber, heißt  es, zeugt er, schafft er aber nicht ... und ebenso ist der Gott des Alls der Vater  154 Euseb. Caes., de eccl. theol. 19 (67, 21-68, 4 Kl.).  155 Euseb. Caes., de eccl. theol. I1 6 (103, 12-14 Kl.).  156 Wie Euseb. Caes., dem ev. IV 3, 4-7; V 1, 19 (153, 1-16; 213, 17-22 H.) lehrt, ist er  auch dem Beispiel von Licht und Strahl/Abglanz gegenüber kritisch; während der  Strahl zusammen mit seiner Quelle einer Natur ist und unabtrennbar vom Licht exi-  stiert, hat der Logos hingegen eine eigene Hypostase und existiert nicht ungeworden  zusammen mit dem Vater; cf. F. Ricken, Zur Rezeption (cf. Anm. 152), 340; zu diesen  und weiteren Beispielen und vor allem zu der in Eusebs Demonstratio evangelica von ihm  eingeräumten begrenzten Zulässigkeit, doch metaphorisch die Zeugung mit dem Wohl-  geruch und einem Lichtstrahl zu vergleichen, cf. G. C. Stead, ‚Eusebius‘ and the  Council of Nicaea: JThS N.S. 24 (1973) 85-100, 90-92.  157 Euseb. Caes., de eccl. theol. 1 12 (72, 12-15 Kl.); cf. E Ricken, Zur Rezeption (cf.  Anm. 152), 334.  158 Euseb. Caes., dem. ev.1, 9f. (211, 30-212, 1 H.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm.  1) 308.  159 Eusebius benutzt für die Zeugungstätigkeit folgende Begriffe: UEL (z.B. de eccl.  theol. II 14), xo0oßAMewW (z.B. de eccl. theol. I 8), &rortixteEW (z.B. de eccl. theol. 1 10) und am  häufigsten yevvöv im Gegensatz zu x%TiLELW; cf. M. Weis, Die Stellung des Eusebius von Cäsa-  rea im arianischen Streit. Kirchen- und dogmengeschichtliche Studie, Trier 1919, 46.und ebenso lst der ott des Alls der ater

154 Euseb Caes: de eccl. theol. 7 21-—-68, Kl.)
I55 use Ga€S.. de eccl. theol. 11 (103, IDA Kl.)
156 Wıe Euseb Gaes., dem D 4—1/; 1 3: 1—-1 ZE lehrt, 1st

uch dem Beispiel von 1C: un: Strahl/Abglanz gegenüber kritisch; während der
Strahl ZUSaININECIN miıt seiner Quelle einer atu: 1st un! unabtrennbar VO Licht EeX1-
stiert, hat der og ingegen iıne eigene Hypostase un existiert nicht ungeworden

mıt dem ater; ct Ricken, ÜF Rezeption (cf Anm 152), 340; diesen
und weilteren Beispielen un VOT allem der in FEusebs Demonstratio evangelıca VO  - ihm
eingeraumten begrenzten Zulässigkeit, doch metaphorisch die Zeugung mıt dem Wohl-
geruch und einem Lichtstrahl vergleichen, Stead, ‚Eusebius‘ an the
Council f Nıcaea: ITAS 1973) 5—1 90—92

K5.7 Euseb Gaes:; de eccl. theol 7 FA Kl.) ct Ricken, ZBT Rezeption A
Anm O2 3A4

158 Euseb Gaes., dem A . (21, 0-2 H:} cti Grillmeiler, Jesus Anm.

En 308
159 Eusebius benutzt für die Zeugungstätigkeit folgende Begriffe: DUELV (Z de eccl.

20 11 14), NOOBANAAELV (Zz:B de ecel. e0 8) ÖNOTLATELV (z de eccel. €e0. 10) un
häufigsten VEVVOV 1M Gegensatz KTLGELV; ci.: Weıs, Die Stellung des Eusebius VonNn 6aSZ-
red IM arıanıschen Streit. Kirchen- und dogmengeschichtliche 1€, Trier 1919,



316 arkus Vinzent

des Sohnes einerseı1ts, andererseits wird CI richtigerweise der chöpfer un!
Bildner des K OSMOS SENaDAE Und 1mM Gegensatz dem, Wa$s In den
Thesen D VOIN Markell Gegnerischem referiert wird, verwahrt sich KEu-
sehius 1n seInem antimarkellischen Werk gegenüber einer Deutung der
Zwei-Hypostasen-Lehre, welche den Sohn au{t die Seite der „übrigen Ge-
schöpfe“ stellt. 161 Während, WI1e oben gezelgt, These durchaus die Theo-
ogie des Eusebius wiedergibt, widerspricht These inr CHiINC

Von Theodot VOoO  S Laodizäa 1st leider LLUT die Unterstutzung der CUSC-

bianischen Theologie bekannt, aber keine Details seıiner theologischen Aut-
fassungen*®*.

Paulinus VO  - Iyrus hatte äach Darstellung In arkells uch einen Brietf
mıt einem Satz aus Origenes (de DYINC. I / 4, E 28) beendet, In welchem VO

after; Sohn und Gelst die ede ist un: 1im NSCHUH: daran VO ater gesagt!
wird, SEe1 „unzerrissen un ungeteilt ATr des Sohnes geworden, nicht,
indem diesen hervorgebracht hätte316  Markus Vinzent  des Sohnes einerseits, andererseits wird er richtigerweise der Schöpfer und  Bildner des Kosmos genannt.“!° Und im Gegensatz zu dem, was in den  Thesen 2-3 von Markell an Gegnerischem referiert wird, verwahrt sich Eu-  sebius in seinem antimarkellischen Werk gegenüber einer Deutung der  Zwei-Hypostasen-Lehre, welche den Sohn auf die Seite der „übrigen Ge-  schöpfe“ stellt.!°! Während, wie oben gezeigt, These 2 a durchaus die Theo-  logie des Eusebius wiedergibt, widerspricht These 2 b ihr deutlich.  Von Theodot von Laodizäa ist leider nur die Unterstützung der euse-  bianischen Theologie bekannt, aber keine Details seiner theologischen Auf-  fassungen!®2,  Paulinus von Tyrus hatte nach Darstellung in Markells Buch einen Brief  mit einem Satz aus Origenes (de princ. IV, 4, 1, 28) beendet, in welchem von  Vater, Sohn und Geist die Rede ist und im Anschluß daran vom Vater gesagt  wird, er sei „unzerrissen und ungeteilt Vater des Sohnes geworden, nicht,  indem er diesen hervorgebracht hätte ...; wenn der Sohn nämlich ein Her-  vorgebrachtes des Vater wäre und ein Erzeugnis aus ihm wie die Erzeugnis-  se der Lebewesen, wäre notwendig der Hervorbringende und das Hervor-  gebrachte körperlich“; Paulinus unterstreicht mit diesem Zitat aus Orige-  nes, daß die Zeugung des Sohnes nicht mit der menschlichen Zeugung ver-  glichen werden darf, aber auch, daß Gott erst Vater des Sohnes wurde; daß  Gott Vater wird, findet seinen Ausdruck auch in einem zweiten Origeneszi-  tat (Orig., in Gen. 1), welches Markell aus Paulinus anführt: Paulinus lehnt  das anthropologische Beispiel ab, weil Gott zwar Vater wird, aber nicht wie  Menschen, die bis zum Zeitpunkt der Geburt ihrer Kinder daran gehindert  sind, Väter zu sein; Gott dagegen hat wegen seiner Vollkommenheit das  ihm inhärente Vermögen, Vater zu sein, und beginnt deshalb, Vater zu sein,  nicht, als sei er vorher daran gehindert gewesen. Paulinus schließt folglich  nicht wie Asterius vom göttlichen Vermögen, Vater zu sein, auf ein immer-  währendes Vatersein Gottes, sondern behauptet, daß Gott im Sinne einer  Aktualisierung seiner Potenz Vater wird und anfängt, Vater zu sein.!°>  In einem Brief des Presbyters Georgius an Alexander von Alexandrien,  den Athanasius überliefert, wird das Problem des Vorherseins des Zeugen-  den vor dem Gezeugten thematisiert, nicht aber das des Vaterseins des Zeu-  genden.!°* Georgius verdeutlicht anhand von Jes 1,1 und der Abstam-  160 Euseb. Caes., de eccl. theol. 1 10 (68, 14-22 Kl.).  161 Cf. Euseb. Caes., de eccl. theol. 1 10 (69, 6-11 Kl.); cf. Socr., hist. eccl. 1121 (237-239  H.); cf. weiter unten, 320 f.  162 Cf. das Schreiben der Synode von Antiochien (325), Henos somatos (= Ur. 18; II  40, 5 Op.), in welchem leider keine spezifische Lehre des Theodot mitgeteilt wird; glei-  ches gilt, was das Schreiben dieser Synode betrifft, auch für die dort genannten Narcis-  sus von Neronias und Eusebius von Cäsarea; cf. zu Theodot auch das Schreiben Kaiser  Konstantins an ihn nach der Synode von Nizäa (= Ur. 28; II 63 Op.); cf. zu seiner Per-  son und seinen antiapolinaristischen Aktionen H. M. Gwatkin, Studies (cf. Anm. 139),  595  163 Päul-Iyr., ep: ( UEO9: IN 17£ Op)sef:Markell; Fg:39 @I A91LKL K Seibt,  Markell (cf. Anm. 1), 288!°° wird als Quelle des Paulinus bzw. des Markell für die Orige-  neszitate die Apologie des Pamphilus benannt).  164 Cf. zu Georg., dem alexandrinischen Presbyter und späteren Bischof von Laodi-  ZKG 105. Band 1994/3WE der Sohn nämlich eın Her-
vorgebrachtes des Vater ware un eın Erzeugni1s d u ihm WI1e€e die Erzeugn1s-

der Lebewesen, ware notwendig der Hervorbringende un: das Hervor-
gebrachte körperlich“; Paulinus unterstreicht mıiıt diesem Zitat AduUus$s rnge-
1163; dafs die Zeugung des Sohnes nicht mıt der menschlichen Zeugung VCI-

glichen werden darf, aber auUuch; da Gott erst ater des Sohnes wurde; dals
Oott ater wWird, lindet seınen 11SETHE auch In einem zweıten Origeneszl-
tat OrI1g., IN Gen 1) welches Markell aus Paulinus niührt Paulinus
das anthropologische eispie ab, weil ott ZW äal ater WIrd, aber nicht WI1e€e
Menschen, die bis ZUu Zeitpunkt der Geburt ihrer Kinder daran gehinde
sSind, ater se1N; ott dagegen hat seıner Vollkommenheit das
ihm inhärente ermOogen, ater se1n, und beginnt eshalb, ater se1n,
nicht, als se1 vorher daran gehindert BCWESICH: Paulinus SC  1e folglic.
nicht wWI1e€e Asterıus VO göttlichen ermogen, ater sEe1IN, auf e1nNn immer-
währendes Vatersein Gottes, sondern behauptet, da Ott 1m Sinne einer
Aktualisierung seiner Potenz aTter wırd un: anfängt, ater sein.!®©5

In einem Briet des Presbyters eCOrg1uUs Alexander VO  a Alexandrien,
den Athanasius überliefert, wird das Problem des Vorherseins des Zeugen-
den VOTr dem Gezeugten thematislert, nicht aber das des Vaterseins des Zeu-
genden.'°* EOTg1IUS verdeutlicht anhand VOoO  - Jes 1 11n der Abstam-

160 Euseb Gaes., de ecel. theol. 1 TD Kl.)
161 (1 Euseb GCaess de eccl. theol. 1 G=13 KL ct SOCT hıst. eccL. 11 21 237239

E cf weılter un  I} 320
162 (: das Schreiben der Synode VO  — Antiochien 325} Henos SOMAaLOs DE 111

4.0, DE, In welchem leider keine spezifische TE des Theodot mitgeteilt wird; glel-
ches gilt, Was das Schreiben dieser Synode etrı uch für die dort genanntien Narcıs-
SUuS OIl Neronilas un Eusebius VO  a} Casarea; cl. Theodot uch das Schreiben Kaiser
Konstantins ihn nach der Synode VOIN Nizaa SO Ur 111 Op.); ci seiner Per-
SO un: seinen antiapolinaristischen Aktionen Gwatkin, Studies (cf. Anm. K,
591

163 Paul Iyr. € Ur. 111 EIS OB ct Markell, frg (21) (491 Kl.) ct. Seibt,
Markell (cf Anm 8} 288106 wird als Quelle des Paulinus bZw. des Markell ür die r1ge-
neszitate die Apologie des Pamphilus benannt).

164 ( €eOTZ., dem alexandrinischen Presbyter und spateren Bischoftf VO Laodi-

ZKG 10  A Band 1994/3



58 ZDıie Gegner 1mM Schreiben Markells VO  — Ankyra Juhus VO  - RKRom

mungsrelatıon VO Jesaja un! AMmOoOs AMmOSs exıistierte, bevor Jesaja WOL-
den 1St) die Vorausgängigkeit „des Gottes gegenüber dem Sohn, des
Beispiels aber nıicht das Vatersein Gottes, obwohl das ema nahegelegen
hätte.16> Von derselben and Stammıt;, auch eın Schreiben die Arıaner In
Alexandrien, In welchem das Vatersein 1m Wortlaut Alexanders VO  H Tex-
andrien egegne (der Sohn dus dem ater), während die Arıaner VO

Sohn AUS$ „dem  M ott sprechen; die Lösung des EeOTrg1IUS lautet: „Wenn der
Apostel schrieb, ‚das All aber dUus$ dem und eutlic 1st, dals das All aus

dem Nichtsein geschaffen wurde, 1sSt aber auch der Sohn eın eschöp un!
einer der Geschalflfenen Wenn gesagt wird, der Sohn se1 dus$s ‚dem Gott,
1st dies verstehen wWI1e C5 auch el das AIl sel) aus ‚dem Gott.“166 Mit
diesem Ausschnitt dUus»s dem Brie{f des GeOrg1IuUs legt die engste Parallele,
welche aus dem TEIS der Eusebilaner un! Arıaner bekannt 1St, eil
VOIL, keine Parallele aber eil Mit der parallelen Formulierung steht
Georg1lus Aster1us allerdings näher als ATHIS

Von Athanasıus VO  - Anazarbus ist eın Brieifragment überliefert, In wel-
chem verteidigt, da der Sohn „des  « Gottes als eschöp aus dem Nicht-
sSeIN gebilde wurde un: eines VO en (Geschöpien) ISt; der Begrifi „ Va-
ter Oder das Vatersein „des  M Gottes werden nicht thematisiert_167

Der Bericht des Arıus ber die Vorausgängigkeit Gottes gegenüber dem
Sohn In der Lehre der VO  — ihm genannten Orientalen 1St, w1e€e der Vergleich
mıt dem zugegeben recht geringen Bestand erhaltenen Zeugnissen
ze1gt, richtig. Als verküuürzt erwelst sich, Was die Lehre des Eusebius VO

Casarea eiIr Während außer bel dem Casareaner bel keinem anderen
der VO  — T1US enannten die Lehre VO  — der Vorausgängigkeit des Vaters,
wWI1€e S1€e ıIn eil formuliert wird, egegnet, stiımmt jedoch die Folgerung
Adus eil nıicht mıt dem übere1n, Was Eusebius gelehrt hat Hs scheint
aber wiederum der NsSCAIU VO  — nicht aliur sprechen, da
Markell die Meiınungen verschiedener Eusebianer In eil un —-

me  en hat
Im ersten VO Athanasius für die Enkäniensynode bezeugten Bekennt-

N1Ss wird das Vatersein Gottes nicht Begınn beim Glauben „all den eimen
Gott, den Oott des A artikuliert, sondern egegnet EeTStT ım zweıten AD-
schnitt beim Glauben „all den CiIHEH: eingeborenen Sohn des Gottes, der
VOL den Aonen existierte un! der mi1t dem ater, der ih ezeugt hat,
SaININEN WarTr R  “ HS ist olglic nicht davon die Rede, daß ott ater WAäTL,
bevor der Sohn ex1istierte Im soOgenannNteN zweıten Bekenntnis VO An-
tiochien wird der Artikel erweıitert; CS eilst, Man glaube „l den e1Nn-
zıgen Gott, den ater, den Allmächtigen, den Schöpfer des C VO Sohn

Zzaa Zahn, Marcellus (cf Anm. 1:} 34; Godet, art. Georges, eveque de Laodicee:
ThC 1915 1230

165 Er (0) 8 C} ad Tex. Tex. ST Ur 1U A Op.)
166 €eOTZ., C ad Arıanos Tex. 57 Ur L: 11 Op.)
167 GE Ath C ad Tex. Tex. Ur. L: 11 Op.); Ath An ci Mecerilan,

arı anase, eveque d’Anazarbe: HGE 13 ardy, Recherches (cf. Anm.
1) RC A

165 In AtB:. e syn (L 248, 55 -249, Op.)
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318 arkus Vinzent

wird 1Im zweıten Artikel geschrieben, dafß „der einz1ige Herr ESUS CHhn:-
STUS 1st318  Markus Vinzent  wird im zweiten Artikel geschrieben, daß er „der einzige Herr Jesus Chri-  stus ist ... , der vor den Äonen aus dem Vater gezeugt wurde, Gott aus  Gott.“1°? Ähnlich lautet auch der Wortlaut im Bekenntnis des Theophroni-  us von Tyana, wobei dieser wie Asterius in seinem Credo die Zahlbegriffe  bei Vater und Sohn ausläßt: „Ich glaube an Gott, Vater, Allmächtigen, den  Schöpfer des Alls ... , und an seinen Sohn ... , Logos, Kraft und Weisheit,  unseren Herrn Jesus Christus  ‚ den vor den Äonen aus Gott Gezeug-  ten“.!79 In keinem dieser auf der Enkäniensynode aufgestellten Formeln  begegnet das Thema der Vorausgängigkeit des Vaters, dagegen wird, wenn  auch nicht im ersten, so doch im zweiten Credo und in dem des Theophro-  nius ausdrücklich die Zeugung des Sohnes „aus Gott“ bekannt.  Wenn Markell in Teil 2 a und b zunächst die These von der Vorausgän-  gigkeit des Vaters anführt und daran anschließt, daß der Sohn nicht wahr-  haft als Sohn aus Gott geglaubt wird, ist ausgeschlossen, daß er auf eines  der vorgenannten Symbole anspielt. Erneut spricht dieser Befund gegen die  Annahme, Markell habe bei der Abfassung seiner Epistel Kenntnis davon  gehabt, was man in Antiochien geschrieben hatte. Statt dessen ist die ein-  fachste Antwort auf die Frage nach der Urheberschaft der in Teil 2 a und b  wiedergegebenen Thesen diejenige, daß Markell in Teil 2 die Theologie des  Asterius wiedergibt.  Teil 3 a und b: Der Sohn ist Geschöpf  Asterius lehrte das ewige Vatersein Gottes und vertrat offensichtlich nicht  nur die logische Priorität des Vaters vor dem Sohn, sondern mit dieser auch  die Kategorialität des Sohnes und damit dessen Zeitlichkeit. Ersteres wird  durch das Beispiel des Arztes, der auch „vor dem Heilen die Fähigkeit zum  Heilen besitzt“, verdeutlicht. Das anthropologische Beispiel der menschli-  chen Zeugung aber bringt den zeitlichen Aspekt der Sohnzeugung zum  Ausdruck, wie insbesondere ein Fragment belegt, das Athanasius anführt  und das, wie ich an anderer Stelle zeigte, vermutlich asterianischen Ur-  sprungs ist: „Wie nun kann der Sohn ewig mit dem Vater zusammen exi-  stieren? Denn auch die Menschen entstehen als Söhne nach einer Zeit aus  Menschen. Und der Vater ist dreißig Jahre alt, der Sohn aber nimmt einen  Anfang, da er dann gezeugt wird; und überhaupt war kein Sohn eines  Menschen, bevor er nicht gezeugt wurde“.!7! Selbstverständlich ist damit  keine kategoriale Aussage über das Göttliche, den Vater, getroffen; auch  darf jegliches Beispiel in Bezug auf „den“ Gott nur homonym-metapho-  risch ausgelegt werden. Aber wenn Asterius vom Logos sagt, dieser sei „vor  den Zeiten“ gezeugt,!’? die vorkosmische Zeugung des Sohnes aus dem  169 In: Ath., de syn. 23 (II 249, 11-14 Op.).  170 In: Ath., de syn. 24 (I 250, 8-11 Op.).  171 In: Ath.; € Ar. 134 (PG 26;220C) = Asterius, frg: 75 (92 V.); cf: Asterius, frg. 44;75  (89;108;140 V.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm. 1), 371£.  172 Asterius, frg. 17 (90 V.).  ZKG 105. Band 1994/3der VOT den Aonen dUus dem ater gezeugt wurde, ott aus
(VOtt 430? Ahnlich lautet auch der Wortlaut 1Im Bekenntnis des Theophroni-
usSs VO  . Iyana, wobel dieser WIE sSter1us In seinem Credo die Zahlbegriffe
bel ater un! Sohn uslälst „Jen glaube Gott, ater, Allmächtigen, den
chöpfer des Ils un seıiınen Sohn318  Markus Vinzent  wird im zweiten Artikel geschrieben, daß er „der einzige Herr Jesus Chri-  stus ist ... , der vor den Äonen aus dem Vater gezeugt wurde, Gott aus  Gott.“1°? Ähnlich lautet auch der Wortlaut im Bekenntnis des Theophroni-  us von Tyana, wobei dieser wie Asterius in seinem Credo die Zahlbegriffe  bei Vater und Sohn ausläßt: „Ich glaube an Gott, Vater, Allmächtigen, den  Schöpfer des Alls ... , und an seinen Sohn ... , Logos, Kraft und Weisheit,  unseren Herrn Jesus Christus  ‚ den vor den Äonen aus Gott Gezeug-  ten“.!79 In keinem dieser auf der Enkäniensynode aufgestellten Formeln  begegnet das Thema der Vorausgängigkeit des Vaters, dagegen wird, wenn  auch nicht im ersten, so doch im zweiten Credo und in dem des Theophro-  nius ausdrücklich die Zeugung des Sohnes „aus Gott“ bekannt.  Wenn Markell in Teil 2 a und b zunächst die These von der Vorausgän-  gigkeit des Vaters anführt und daran anschließt, daß der Sohn nicht wahr-  haft als Sohn aus Gott geglaubt wird, ist ausgeschlossen, daß er auf eines  der vorgenannten Symbole anspielt. Erneut spricht dieser Befund gegen die  Annahme, Markell habe bei der Abfassung seiner Epistel Kenntnis davon  gehabt, was man in Antiochien geschrieben hatte. Statt dessen ist die ein-  fachste Antwort auf die Frage nach der Urheberschaft der in Teil 2 a und b  wiedergegebenen Thesen diejenige, daß Markell in Teil 2 die Theologie des  Asterius wiedergibt.  Teil 3 a und b: Der Sohn ist Geschöpf  Asterius lehrte das ewige Vatersein Gottes und vertrat offensichtlich nicht  nur die logische Priorität des Vaters vor dem Sohn, sondern mit dieser auch  die Kategorialität des Sohnes und damit dessen Zeitlichkeit. Ersteres wird  durch das Beispiel des Arztes, der auch „vor dem Heilen die Fähigkeit zum  Heilen besitzt“, verdeutlicht. Das anthropologische Beispiel der menschli-  chen Zeugung aber bringt den zeitlichen Aspekt der Sohnzeugung zum  Ausdruck, wie insbesondere ein Fragment belegt, das Athanasius anführt  und das, wie ich an anderer Stelle zeigte, vermutlich asterianischen Ur-  sprungs ist: „Wie nun kann der Sohn ewig mit dem Vater zusammen exi-  stieren? Denn auch die Menschen entstehen als Söhne nach einer Zeit aus  Menschen. Und der Vater ist dreißig Jahre alt, der Sohn aber nimmt einen  Anfang, da er dann gezeugt wird; und überhaupt war kein Sohn eines  Menschen, bevor er nicht gezeugt wurde“.!7! Selbstverständlich ist damit  keine kategoriale Aussage über das Göttliche, den Vater, getroffen; auch  darf jegliches Beispiel in Bezug auf „den“ Gott nur homonym-metapho-  risch ausgelegt werden. Aber wenn Asterius vom Logos sagt, dieser sei „vor  den Zeiten“ gezeugt,!’? die vorkosmische Zeugung des Sohnes aus dem  169 In: Ath., de syn. 23 (II 249, 11-14 Op.).  170 In: Ath., de syn. 24 (I 250, 8-11 Op.).  171 In: Ath.; € Ar. 134 (PG 26;220C) = Asterius, frg: 75 (92 V.); cf: Asterius, frg. 44;75  (89;108;140 V.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm. 1), 371£.  172 Asterius, frg. 17 (90 V.).  ZKG 105. Band 1994/3LOgOS, Krafit und Weisheit,
uUuNnserenN errn ESUS Christus den VOT den Aonen aus ott GeEZEUG-
ten“.  4170 In keinem dieser auf der Enkäniensynode aufgestellten Formeln
egegnet das Thema der Vorausgängigkeit des Vaters, dagegen WIird, WEnnn
auch nıicht iım ersten, doch 1mM zweıten Credo un ın dem des eophro-
1US ausdrücklich die Zeugung des Sohnes au Gott“* bekannt

Wenn Markell 1n eil un zunächst die These VO  > der Vorausgan-
gigkeit des Vaters niührt und daran anschlielst, dals der Sohn nicht wahr-
haft als Sohn AdUuS$s ott geglaubt wird, ist ausgeschlossen, dals auft eiINES
der vorgenannten Symbole anspielt. Erneut pricht dieser Befund die
Annahme, Markell habe bei der AbfTassung seiner Epistel Kenntnis davon
gehabt, Wäas INa  — ın Antiochien geschrieben hatte dessen 1st die ein-
achste Antwort auf die rage ach der Urheberschaft der In eil un
wiedergegebenen Thesen diejenige, da Markell In eil die Theologie des
sSter1ı1us wiedergibt.

eil un Der Sohn 1st eschöp
Asterius lehrte das ewige Vatersein G(,ottes un: verirat olfensichtlich nicht
L1UTLE die logische Priorität des Vaters VOI dem Sohn, sondern mıiıt dieser auch
die Kategorialität des Sohnes und damıit dessen Zeitlichkeit. Trsteres wird
MT das Beispiel des FZtEeS, der auch „VOE dem Heilen die Fähigkeit ZU

Heilen besitzt“, verdeutlicht. Das anthropologische eispie der menschli-
chen Zeugung aber bringt den zeitlichen Aspekt der Sohnzeugung ZUM

Ausdruck, wW1e insbesondere en Fragmen Delegt, das Athanasius niührt
un das, WI1e ich anderer Stelle zeigte, vermutlich asterianischen UrTs
prungs 1st. „Wıe 1U annnı der Sohn ewig mıiıt dem ater USaIMNIMMNECIl PCX1-
stieren? C auch die Menschen entstehen als Söhne ach eiINer Zeıt aus
Menschen. Und der ater 1st dreilsig Jahre alt, der Sohn aber nımmt einen
Anfang, da (F dann gezeugt wird; un überhaupt WAarTr kein Sohn eines
Menschen, Devor nicht eZeuUgTL wurde  «.171 Selbstverständlich 1st damit
keine kategoriale Aussage ber das Göttliche, den aier getroiffen; auch
dari jegliches Beispiel 1ın ezug auf „den  4 ott LLUTr homonym-metapho-
risch ausgelegt werden. Aber WEl STIerT1IUSs VO OS SagtT, dieser se1 NO
den Zeiten  ” gezeugt, *“* die vorkosmische Zeugung des Sohnes aus dem

169 In Ath., de SYHL 23 (II 249, 114 Op.)
170 In Ath., € SyMN (11 250 -  n Op.)
171 In Ath., Ar I1 26, 2206 Asterius, f79. 75 (92 V ct Asterius, frg. 44; 75

(  7 cl. Grillmeier, Jesus (cf. Anm 371
2 AsterIius, frg (90 V.)
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DIe Gegner Schreiben Markells VOo  e Ankyra Julius VO Rom 319

illen des Vaters lehrt!7> un den Sohn als ersies eschöp Gebilde Ge-
zeugtes Gewordenes und Vernunitwesen bezeichnet 174 mu VO  w dem
Sohn dessen Geschöpflichkeit gelten Was VO esen des eschöp([-
lichen überhaupt gilt da/ls C nämlich Gegensatz ZU chöpfer dem Ka
tegorialen und damıit auch der Zeıt unterliegt 7680 Dilferenz zwischen
chöpfer und eschöp wird bereits 111er oben ZiHEeTICH ext
manifest AAber siehe ‚der ott 1ST chöpfer un die Krafit ZU

CcNalien 1ST ihm nicht hinzugekommen sind 18288 da chöpfer
1st auch die Geschöpfe CWI1$, und 1ST C5 nicht rechtens auch VO diesen

SIC nicht bevor S1IC eZzeuUgL wurden‘?“1/> Nur den göttlichen
Ermöglichungsgrun: alst STET1IUS unkategorial schon die Relation VON

ater un Sohn VO  - Ungewordenem und Gewordenem Ungezeugtem
und Gezeugtem, chöpfer un eschöpT, 1ST keine unkategoriale Korrela-
t1012, sondern 1NE nicht Nv un! damıit kategorial-„zeitliche Abbildrela-
t1017, der sich Unkategärialés un Kategorlales dem Sein ach StırenNg g —-
genüberstehen aber aufgrun VO  — Urbildhaftigkeit und Abbildhaftigkeit ı
homonym metaphorischer Relation eiinden Aussc  jielslich der göttli-
chen Ungewordenheit als Grundlosigkeit entspricht die Anfangslosigkeit
End un! Grenzenlosigkeit das Werden der Gewordenheit nd die eCWOT-
denheit selbst dagegen implizieren Verursachtheit un: Zeithaftigkeit DIie
Zeugung des Sohnes VOTL den Zeiten bedeutet damit ach sSter1us daf der
Sohn nicht vorkategorial bestimmbar 1ST sondern dals der Sohn das
Erstkategoriale un damıt als CI Zeitlicher den Anfang der Zeiten un! der
Schöpfung bildet 176 Beides ang {uür ster1ıus un! Aälst sich aus

dem ater- und Sohnbegri ableiten Aus dem Sohnsein des Sohnes O1g
dessen Gezeugt un: Gewordensein AdUuUus$s der Nichtkorrelativität VO ater
und Sohn VO  - chöp{fer un: eschöp O1g dals der Sohn nicht Wal be-
VOTL wurde Fur Markell bedeutet CHICE solche Lehre WIC PE SCINEIN

uch ausführt dals der Sohn AA Sohn“ 1ST un den Eindruck
MensC  17 Erscheinung macht177

uch WE den Asteriusiragmenten aus Markell Unterschied
denen Adus$s Athanasılus, nicht ausdrücklich belegt 1sSt ster1ı1us den
Sohn C1iH eschöp un Gebilde äßt sich doch aus arkells Reaktion auft
StTterıus erschlielsen, dafs Markell WIC Athanasıus diese ussagen des Aste-
I1US vorlagen Im IC auft ster1us und dessen anthropologisches eispie

173 C1 Aster1us, frg FAZDO 88—92 V.)
1/4 € Asterius, frg 15f 23 (90 94 V.)
IS Asterıus frg V.) c1 den OommMmentar Irg Aster1ıus Von Kappadokıen

(cf Anm 10) 196{1 1888081 dem Nachweils da dieser Ath Ar 129 PG26 72A)
ONYIN überlieferte Text mıiıt hinreichender Gewißheit Asterıus zugeschrieben werden
darf.

176 CT Asterl1us, frg 1X3BÜ den Unterschied, den Aster1ius 1>-

schen dem ersten Geschöpf un: den übrigen Geschöpfen mMac. ist VoO  - kategorialer
atur, nämlich dem der Herrlichkeıit, welche dem Sohn prokosmisch gegeben wurde
(d unvermittelt) während die übrigen Geschöpfe diese Herrlichkeit TSTI vermittelt
empfangen; cf Asteriıus frg 351 (100 IO V.)

177 Markell frg 66) (190 31 Kl.)



3 2%€) arkus Vinzent

Verweıs Markell auft den sSOgeNanntien ”  ater des Asterius, Au Paulinus
VON Iyrus, un berichtet, da[ls ;auch“ dieser nicht zogerte „dies
un auch schreiben, indem den Christus bald einen zweıiten Ofit
Nannte und dieser auft eINEe mehr mensc  IC elIse ott geworden sSe1
bald ihn als eschöp bestimmte. Da dem tatsac  IC 1St, beweist, da
auch einmal bel UNS; als CT AIn Ankyra kam Christus se1I eın Ge-
schöpk ® Wenn das Zitat aus Paulinus unterstutzen soll, dals der chüler
dachte WI1Ee der Lehrer, ist anzunehmen, da auch Markell die Asteriustexte
kannte, In denen dieser 1mM Ausgang VO anthropologischen eispie (>An-
STUS eın eschöp nannte. !’? Wiederhaolt Markell Asterius
trenne auigrun des menschlichen Vergleichs den Sohn VO Vater.180

Da Markell In der Epistel die gegnerische These, CS Wal einmal, da
nicht War’,  &, mıiıt den ussagen verbindet, der Sohn „sel eschöp und ebil-
d€" un „indem S1€e ihn VO ATer TeHNNEN:: trifft den Nnneren Argumen-
tationszusammenhang asterianischer Theologie, WI1e€e CF ihn selbst In seInNnemM
uch Irüher angedeutet hatte un WI1eEe sich aus den Zeugnissen bei tha-
Naslılus rheben alst

Eusebius VO  . Casarea indessen nicht, da der Sohn einen Anfang
des €e1nNs hatte un nicht WAäIl, bevor wurde, obwohl auch die ew1ge
Zeugung des Sohnes nicht akzeptiert un eine Vorausgangıigeit des Zeugers
VOTL dem Zeugenden annimmt.181! ET hatte das anthropologische Beispiel,
welches Asterius für die Erläuterung der Zeugung des Sohnes aniführte,
nicht akzeptiert und insbesondere den Schluls abgelehnt, der Sohn sSEe1 eın
Geschöpf.!® Zwar glaubt CI} da der Sohn „dus dem Vater  x gezeugt wurde,

aber anstelle einer anthropologischen Erläuterung des ZeEUguNgsSVOT-
das „gottgemälsere“ eispie „des postels“ VO ater als dem A

zugänglichen IiCHES (1 Tım 6,16) un VO Sohn als dem „Abglanz des Va-
terlichen Lichtes“ (cf Kol bı Dıie Zeugung selbst gilt ihm als „ UU
sprechleh“. ** Er vermeidet der VO  — ihm angestellten Überlegun-
sCIl Z ater- un: Zeugerbegri{ff, Wäas möglichen 1ın 1Zzaa verurteilten
Implikationen Tür den Sohnbegri aus der Zwei-Hypostasen-Lehre bgelei-
tet wurde. Fuür Eusebius 1st die Zeugung kein anfangsloser Akt, C T-

178 Markell, frg. 40 (E2Z4) (£9T,; 2933 KL:} da jedoch Paulinus das anthropologi-
sche Beispiel für die Zeugung des Sohnes ablehnt, wurde ben ausgeflührt (cL. Anm
L63); ob Markell hier VO Schüler auft den Lehrer schlielst und N1IC. VO Lehrer auft
den Schüler?

179 CT hierzu und ZUL Lehre VO Geschöp{fsein des Sohnes bei anderen Eusebianern
weiter ben ese un!

180 CT Markell, frg. (85);36 (66);76 (TEF (48) (196, 28-197, 2;190,
3134;200, DIS201; 3315 198, Kl.)

181 + die materialreichen Ausführungen bei Weiıs, Dıie tellung (cf Anm 159),
D

182 Daß 1es 1n seinen antimarkellischen Werken In Absetzung Asterius geschah,
ist evident, da 1ın keiner anderen seiner Schriften diese Thematik eingehend be-
handelt.

183 use Gaes., de eccl. R0 18—26 KL cf eb  - II (703; —1 Kl.)
184 Ebd 1I1 22, 32 Kl.)
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Die Gegner 1mM Schreiben Markells VOoO  _ Ankyra Julius VO  . Rom 3721

scheidet aber Anfanghaltigkeit un Zeitlichkeit; Zeitlichkeit erst mıiıt
den Aonen Und da der Sohn VOL den AÄonen, aber nicht erst se1t der In-
karnation exıistiert, annn Eusebius / CS gab keine Zeıt, da der Sohn
nicht War.  185

Der Ausdruck, „dals Cc5 einmal WAäIl, da CI nicht wWar  44 mMu ıIn der Tat nicht
zeitlich auigefalst werden, WI1e CIn IC aut T1US Wilie Stead 1mM
NSCAIU Gwatkin formulierte, hat Arıus diesen USCTuUuC SIreNg-
S  N nicht zeitlich, sondern ogisch auigefalst: ApDet ater WarT och
nıcht ater, und der Sohn al nicht‘“.186 T1US ann der FCiN 10gl-
schen Deutung, die auch den Vaterbegrilff €In diesen Ausdruck, W
überhaupt, dann nicht auf asterlanısche eIe: mıt dem anthropologischen
Beispiel erläutert eIr. betonte Aster1ıus doch gerade auch mıiıt dem
thropologischen Beispiel die Vorausgängigkeit des Vaters VOT dem Sohn
und klammerte den Vaterbegriff aus dem „cs War einmal, da nicht
wWar  ‚44 au  N Nur der Sohn WarTr einmal nicht, während „der  M4 ott ImMmMer ater
WALTrL. Und vielleicht lag eın Unterschied zwischen der Theologie des Arıus
und Asterlilus nicht 1L1UT verschiedenen Vaterbegriif, sondern auch In €e1-
er anderen Auffassung VO Sohn, CS richtig 1St, da Arıus mıiıt dem
CN WarTr einmalDie Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an Julius von Rom  321  scheidet aber Anfanghaftigkeit und Zeitlichkeit; Zeitlichkeit setzt er erst mit  den Äonen an. Und da der Sohn vor den Äonen, aber nicht erst seit der In-  karnation existiert, kann Eusebius sagen, es gab keine Zeit, da der Sohn  micht war.1®>  Der Ausdruck, „daß es einmal war, da er nicht war“ muß in der Tat nicht  zeitlich aufgefaßt werden, wie ein Blick auf Arius lehrt. Wie G. C. Stead im  Anschluß an H. M. Gwatkin formulierte, hat Arius diesen Ausdruck streng-  genommen nicht zeitlich, sondern logisch aufgefaßt: „Der Vater war noch  nicht Vater, und der Sohn ‚war nicht‘“.!8° Arius kann wegen der rein logi-  schen Deutung, die auch den Vaterbegriff betrifft, diesen Ausdruck, wenn  überhaupt, dann nicht auf asterianische Weise, mit dem anthropologischen  Beispiel erläutert haben, betonte Asterius doch gerade auch mit dem an-  thropologischen Beispiel die Vorausgängigkeit des Vaters vor dem Sohn  und klammerte so den Vaterbegriff aus dem „es war einmal, da er nicht  war“ aus: Nur der Sohn war einmal nicht, während „der“ Gott immer Vater  war. Und vielleicht lag ein Unterschied zwischen der Theologie des Arius  und Asterius nicht nur im verschiedenen Vaterbegriff, sondern auch in ei-  ner anderen Auffassung vom Sohn, falls es richtig ist, daß Arius mit dem  „es war einmal ...“ nicht wie Asterius die Geschöpflichkeit des Sohnes her-  ausstellen wollte, sondern mit diesem Ausdruck lediglich hervorhob, daß  der Sohn gezeugt, verursacht und nicht ungezeugt wie „der“ Gott ist.187  In der Enkäniensynode widmet man sich im zweiten Credo ausdrücklich  dem Thema der Zeitlichkeit und lehnt jegliche Zeitkategorie für die Zeu-  gung des Sohnes ab: „Wenn jemand im Unterschied zum reinen Glauben  der Schriften lehrt und sagt, es sei vor der Zeugung des Sohnes entweder  eine Zeit oder ein Zeitpunkt oder ein Äon oder ein Sein oder ein Werden,  185 So bereits in Euseb. Caes., ep. ad eccl. Caes. 4, 15 (= Ur. 22; II 43, 11£. 46, 12-15  Op.); cf. A. Grillmeier, Jesus (cf. Anm. 1), 310; R. Farina, L‘impero e l‘imperatore Cristiano  in Eusebio di Cesarea. La prima teologia politica del Cristianesimo (BThS I 2), Zürich 1966, 39  behilft sich mit der Annahme einer „abgeleiteten Ewigkeit“, auch wenn solches bei Eu-  sebius sprachlich nicht nachzuweisen ist; wie sorgfältig man damals Anfanghaftigkeit  und Zeitlichkeit unterschied, zeigt die präzise formulierte Ablehnung der Zeitlichkeit  im vierten von Athanasius in Zusammenhang mit der Enkäniensynode angeführten  Credo: „Die sagen,  . ‚es war einmal eine Zeit, da er nicht war‘, betrachtet die katholi-  sche Kirche als Nichtzugehörige“, in: Ath., de syn. 25 (I 251, 14-16 Op.).  186 G, C. Stead, ‚Eusebius‘ (cf. Anm. 156), 85; H. M. Gwatkin, Studies (cf. Anm. 139),  24; cf. Arius, Thalia, in: Ath., de syn. 15 (I 243, 2 Op.): „A0tixa yodv vioV N ÖvtOG ö  KatHO OE6G EotL“; cf. die Formulierungen des Athanasius in der Deutung dieser Lehre:  Ath., de decr. Nic. syn. 6, 1 (IL5, 23f. Op.): „o0x del natO, 00% el viOG“; ders., c. Ar. I 5.9  (PG 26, 21A.29A-B): „o0x d&el ö 0EO0G KATE HV, ÄAN VOTEQOV YEYOVEV“; ders., ep. ad epp.  Aeg. et Lib. 12 (PG 25, 564B): „odx &el 6 0eöc natho YV“; cf. Alex. Alex. (Ath.?), ep. ad  episc. 7 (= Ur. 4b; IIl 7, 19 Op.): „o0x del ö 0£Ö6 KatE 1]v, ÄAN 1V ÖTE Ö BEOG KATHO 00X  fiv”; cf. zu diesem Schreiben und seiner Autorschaft G. C. Stead, Athanasius‘ earliest  written work: JThS N.S. 39 (1988) 76-91; cf. die Unterscheidung zwischen zeitlicher  Auffassung und logischer Auffassung bei Ath., c. Ar. I 14 (PG 26, 41B-C).  187 Cf. Arius, ep. ad Euseb. Nic. 5 (= Ur. 1; II 3, 3f. Op.); diese Deutung bestätigt auch  die Reaktion auf Arius bei Euseb. Nic., ep. ad Arium (= Ur. 2; II 3 Op.); in gleicher Aus-  legung ohne Blick auf das Geschöpfsein des Sohnes, sondern auf dessen Verursacht-  sein: cf. Arius, ep. ad Alex. Alex. (= Ur. 6; 12, 7£.; II 13,.1f.8-10 Op.).nicht WI1e Asterius die Geschöpflichkeit des Sohnes her-
ausstellen wollte, sondern mi1t diesem USdTuC lediglich ervorho dals
der Sohn gEZEUZLT, verursacht un! nicht ungezeugt WI1€e „der  4 Ott ist.187

In der Enkäniensynode widmet INa  — sich 1mM zweıten Credo ausdrücklich
dem Thema der Zeitlichkeit un jegliche Zeitkategorie für die Zeu-
SgUuNg des Sohnes ab „Wenn jemand 1mM Unterschied TT reinen Glauben
der Schriften un SagT, 6S E1 VOILI der Zeugung des Sohnes entweder
eine Zeıt Oder eın Zeitpunkt Ooder eın Aon oder eın Sein oder eın Werden,

185 SO bereits In Euseb Caes; A ad ecel. (‚aeS. 4, 15 AD Dr Z 111 43, FT 46, M
Op cf. Grillmeier, Jesus (cf Anm 1), FÖ Farına, L‘ımpero [‘imperatore Cristiano
IN Eusebhio d1 (‚esareaqa. La prıma eologia polıtıca del Cristianesimo BThS 2) Zürich 1966,
behilft sich miıt der Annahme einer „abgeleiteten Ewigkeit“, uch WEENN solches bei Eu-
sebilus sprachlich nicht nachzuwelsen ISt; wI1e sorgfältig I1la  - damals Anfanghaftigkeit
und Zeitlichkeit unterschied, zeıg die prazıse formulierte Ablehnung der Zeitlichkeit
1mM vierten VO Athanasius 1n Zusammenhang mıiı1t der Enkäniensynode angeführten
TE':| -DIE IL, War einmal eINe Zeıt, da nicht war“‘, betrachtet die katholi-
sche Kirche als Nichtzugehörige“, 1ın Ath., de SYFE D (1 5 I 14-16 Op.)

186 ea!| ‚Eusebius‘ (cl. Anm 156), 85; Gwatkin, Studies (cL. Anm 139
A ct Arlus, Thalıa, 1n Ath., de SYM 15 (H 203 Op.) „AUTLIXO. YOUV UVLOU N OVTOG
NATNO OEOc eOT.: CT die Formulierungen des Athanasius In der Deutung dieser Lehre
Ath., de ecr. Nıc. SYH 6, (£ 3 37 OB3 „OUX LEL NATNO, OU%X% OLEL VLOGC  U, ders., Ar

26, 21A.29A-B „OUX% EL OEOC NATNO NV, aVOTEQOV VEYOVEV“; ders.; C ad CPP.
Aeg. Lih 250 564B „OUX% ean  n OEOC NATNO NV“; CI lex lex C ad
eDISC. A Ur. 4D; L11 f 19 Op.) „OUX C(LEL OEOC NATNO NV, ÖX NV OTE  A OEOC NATNO OUX
NV;  M, cf. diesem Schreiben und seiner Autorschaft Stead, Athanasius earliest
wrıtten work: ITAS 1988 76—91:; ct. die Unterscheidung zwischen zeitlicher
Au{ffassung und logischer Auffassung bel AtAz AT (PG 26, B-C

187 (r Arlıus, C ad Euseb Niıc. An Ur. 1; LII S3 371 OD3 diese Deutung bestätigt uch
die Reaktion auf Arıus bel Euseb Nic., C ad Arıum Lr 444 Op.); 1ın gleicher AS-
legung hne 1 auf das Geschöpfsein des Sohnes, sondern auft dessen Verursacht-
Se1IN: CI Arılus, €} ad Tex. Tex. AT Ur. E TI 111 E Op.)
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der sEe1 anathematisiert.  4188 Desgleichen jügen S1€E die Ablehnung der
Zeitlichkeit auch die der Geschöpilichkeit des Sohnes „Und WEnnn einer
SagT, der Sohn se1 eın eschöp W1€ eiNeESs der Geschöpfe und eın Gezeugtes
wW1e€e eINES der Gezeugten oder Gebilde wWI1e eiINES der Gebilde322  Markus Vinzent  der sei anathematisiert.“1®8 Desgleichen fügen sie an die Ablehnung der  Zeitlichkeit auch die der Geschöpflichkeit des Sohnes an: „Und wenn einer  sagt, der Sohn sei ein Geschöpf wie eines der Geschöpfe und ein Gezeugtes  wie eines der Gezeugten oder Gebilde wie eines der Gebilde ... , der sei ana-  thematisiert“.!8? Hätten Markell diese Anathematismen vorgelegen, wäre  sein Referat in Teil 3 sinnlos geworden. Gewiß wird in Antiochien nicht die  Meinung aufgegeben, der Sohn sei später als Gott, sondern lediglich die  Zeitlichkeit dieser Vorstellung ausgeschlossen, die Konsequenz der Ge-  schöpflichkeit des Sohnes, die Markell in Teil 3 b aber angibt, ist expressis  verbis verneint. Mit den scharfen Anathematismen wird auf der Enkänien-  synode wiederum die Theologie aufgenommen, die Eusebius von Cäsarea  vor allem in seinen antimarkellischen Werken in Korrektur des Asteriani-  schen niedergeschrieben hatte. Ob Markell nicht andere für ihn unan-  nehmbare Punkte aus dem oder den Symbolen der Enkäniensynode her-  ausgegriffen hätte als gerade diejenigen, die seiner Darstellung der Gegner  widersprachen? Die gleiche thematische Reihenfolge der Anathematismen  der Enkäniensynode und der Teile 3 a und b aber läßt eher darauf schlie-  ßen, daß Markell wie auch die Verfasser des Symbols auf den Argumenta-  tionsgang ein- und desselben Theologen anspielen, von welchem sie sich  distanzieren. In der Tat hatte Markell, wie gezeigt worden ist, in seinem frü-  heren Buch gegen Asterius‘ anthropologisches Beispiel und gegen dessen  Trennung des Sohnes vom Vater geschrieben. Dieser logische Zusammen-  hang entspricht dem argumentativen Schluß der Thesen 3 a und b. Dem-  nach referiert Markell auch in Teil 3 die Theologie des Asterius. Weder hat-  te Arius so gelehrt, noch Eusebius von Nikomedien, noch Eusebius von  Cäsarea, im Gegenteil, Eusebius von Cäsarea hatte diese Schlüsse des Aste-  rius ausdrücklich abgelehnt.!?* Es verwundert nicht, daß die Bischöfe, die  sich zur Enkäniensynode versammelt hatten, auch in diesen Punkten wie-  188 In: Ath:, de syn: 23 (1 249,35-37.Op.): „et né NAQU THV ÖyLN TOV YOCHÖV NLOTLV  SLÖdLOxEL AEYOV N} XOOVOV N KALQOV f} ALOVA 1} ELVOL T} YEYOVEVOL TIQO TOU YEVVNONVOL TOV  VLOV, ÄvVAOEUO EOTWO.“  189 In: Ath., de syn. 23 (II 249, 37-250, 2 Op.).  190 Bei Eusebius von Nikomedien begegnet das „es war einmal ...“ in seinem Schrei-  ben an Paulinus von Tyrus nicht; er nimmt zwar an, daß der Sohn ein Geschöpf und  Gebilde ist und lehrt ganz ähnlich wie Asterius die vollkommene Gleichheit zwischen  dem Gewordenen und dem, der ihn geschaffen hat, er verdeutlicht jedoch mit dem an-  thropologischen Beispiel, das er benutzt, nicht die Vorausgängigkeit des Vaters vor dem  Sohn, sondern stellt statt dessen heraus, daß die Zeugung des Sohnes nicht mit der Zeu-  gung der Menschen verglichen werden kann; der Zeugungsprozeß ist nämlich kein  natürlicher Hervorgang, sondern ein durch den göttlichen Willen bestimmter (nicht  ÖUOLS EX TNG HUIEWS, soNdern N EG° EXAÄOTO TÖV YEVOLEVOV EX TOU BOUANLATOS AUTOU  y&veoıS); Zeugung bedeutet keine Produktion von Selbigkeit, sondern von Andersheit;  cf. Euseb. Nic., ep. ad Paul. Tyr. (= Ur. 8; II 15-17 Op.); cf. A. Lichtenstein, Eusebius (cf.  Anm. 12), 17.98f.; G. C. Stead, ‚Eusebius‘ (cf. Anm. 156); eine Argumentation, die der  des Asterius ähnelt, begegnet, soweit ich sehe, nur bei dem Presbyter Georgius, ep. ad  Alex. Alex. (= Ur. 12; II 19, 3-5 Op.); ders., ep. ad Arianos Alex. (= Ur. 13; II 19 Op.); cf.  weiter oben, 317.  ZKG 105. Band 1994/3der se1 dIld-

thematisiert“.18? atten Markell diese Anathematismen vorgelegen, ware
seın Reierat In eil sinnlos geworden. Gewiß wird In Antiochien nıicht die
Meinung auigegeben, der Sohn sSEe1 spater als Gott, sondern lediglich die
Zeitlichkeit dieser Vorstellung ausgeschlossen, die KOnsequenz der Ge-
schöpflichkeit des Sohnes, die Markell In eil aber angibt, 1st EXPrESSIS
verbis verneın Miıt den scharftfen Anathematismen wird auf der Enkänien-
synode wiederum die Theologie auifgenommen, die Eusebius von Casarea
VOTL em 1n seinen antimarkellischen Werken In Korrektur des Asterlanı-
schen niedergeschrieben hatte Ob Markell nicht andere für ihn Nall-
nehmbare Punkte aus dem oder den Symbolen der Enkäniensynode her-
ausgegrifien hätte als gerade diejenigen, die seiner Darstellung der Gegner
widersprachen? Die gleiche thematische Reihen{folge der Anathematismen
der Enkäniensynode un der Teile un! aber alßt eher daraut schlie-
EIL dafß Markell WI1eE auch die Verfasser des Symbols auft den Argumenta-
t10Nsgang ein- und desselben Theologen anspielen, VO  — welchem S1E sich
distanzieren. In der TAaf hatte Markell, WI1€ ezeigt worden 1St, In seInNeM IT
heren uch sSter1us anthropologisches eisple und dessen
Irennung des Sohnes VO ater geschrieben. Dieser logische usammen-
hang entspricht dem argumentatıven Schlufs der Thesen und Dem-
ach reierlert Markell auch In eil die Theologie des ster1ı1us Weder Hafs-

T1US gelehrt, och Eusebius VO  - Nikomedien, och Eusebius VO  e

Casarea, 1m Gegenteil, Eusebius VO Casarea hatte diese Schlüsse des Aste-
1US ausdrücklich abgelehnt.*”9 HKSs verwundert nicht, da[ls die Bischöfte, die
sich S: Enkäniensynode versammelt hatten, auch In diesen Punkten WI1e -

188 In Ath., de SYIL DA} (II 249, A E OD „EL TLC NAQC INV UYyUN TOOV YOCOÖV ILLOTLV
ÖLÖCOXEL NEYOV YOOVOV XOLOOV ALÖVO eELVOaL VEYOVEVAL NOO TOU vYevvnonvaL TOV
ULOV, AvaOEua SOTW.“  DE

189 In A de syn A (L 249, 7-2 Op.)
190 Bel Eusebius VO  - Nikomedien egegnet das . Wal einmal In seinem Schrei-

ben Paulinus VO  - Iyrus nicht; nımmt ‚WarTr d dals der Sohn eın Geschöpf un!:
Gebilde 1st un ganz äahnlich wI1e Asterlius die vollkommene Gleichheit zwischen
dem Gewordenen und dem, der in geschaffen hat, verdeutlicht jedoch miı1t dem
thropologischen eispiel, das benutzt, nıcht die Vorausgängigkeit des Vaters VOT dem
Sohn, sondern stellt dessen heraus, dals die Zeugung des Sohnes nicht mıit der Zeu-
gunNng der Menschen verglichen werden kann; der Zeugungsprozels 1st nämlich kein
NnNaturliıcher Hervorgang, sondern eın durch den göttlichen Willen estimmter (nicht
DUOLG E ING DUOENOG, sondern w..  S  v TOV YEVOLEVOV E TONUV BOUVANLWATOG AUTOÜ
VEVEOLG); Zeugung edeute keine Produktion VO  - Selbigkeit, sondern VO  - Andersheit:
ct use Nıic., C ad Paul. Iyr. RE Ir 111 157 (Op); cf Lichtenstein, Eusebius (cf
Anm 12), ea ‚Eusebius’‘ (cf Anm. 156); iıne Argumentation, die der
des Asterius äahnelt, egegnet, sOoOweIlt ich sehe, 11UT bei dem Presbyter Georglus, C} ad
Tex. Tex. Dr zr Ur. L11 } Dn Op.); ders., C ad Arıanos Tex. Dn Yr L3 111 Op.); cf.
weliter oben, ST
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derum der Theologie der beiden Eusebil folgten un: sich dezidiert VO
sterıus Vorstellungen absetzten.!?!

Eın Resumee asterianischer Theologie
als eispie euseblanischen Unglaubens

DIie Thesen aus den Teilen D VO  a arkells Reierat helsen sich verschiede-
116  $ arianischen un eusebianischen Theologien zuordnen, 11UTE bedingt S©
ang dies Tfür die Thesen Aaus 'e1l Als (GJanzes gesehen aber harmoniert das
Reliferat der inhaltlich zusammenhängenden Argumentation der Te1l-
le 16 ausschließlich mıt der Theologie des STer1uUs VO  - appadokien. Ar
dem Hintergrund VO sterıus Denken gewinnNen die Thesen, die Markell
referiert, und ZWal auch iın der Reihen{folge, ın der CF S1E vortragt, eıne
FOorm, die eın Resumee asterianischer Theologie denken älst An den
Anfang stellt Markell die für STIeEeT1IUS ypische Zwei-Logoi-Lehre Teil a
aus ihr wird die Andersheit der Hypostase des Gewordenen VO  — der des Va
ters Teil bD) geiolgert. Aus beidem, AUus der Zwei-Logoi-Lehre und dus$s der
Verschiedenheit der Hypostasen, wird fur den ATr geschlossen, dafß dieser
VOIL dem Sohn exıistierte ACH a) und für den Sohn, dals f aus “dem ott
1St, WI1€ auch das All Teil b) Für den Sohn gilt arüber hinaus, dafs
nicht WAaTrL, bevor C} wurde, Teil a) und da als eschöp VO AFCT g -
trennt 1st FEn

Dıe polemische Absicht, eıne Auswahl der für ınn eklatanten Irrlehren
geben, bekennt Markell In seimem Schreiben Julius Z Einleitung

der gegnerischen Thesen: „Im Begrif VO  3 3PT wegzugehen, ich ecsS für
notwendig, Dır eIMen Glauben schreiben, den ich AaUuUus$s den eiligen
Schriften elernt habe, und den ich aus voller ahrheı miıt eigener and
geschrieben übermittle, und Dich die Trtumer erınnern, die VO  — jes
T  w vor  IF  n wurden, damit du erkennst, HL welche OTFEe sS1E die
anrhneı verbergen wollen, die orer täuschen.  192 Auch WE

BEWESCH ware, dafß$ Markell SC1INCK polemischen Absicht
eın verzeichnetes Bild der gegnerischen Theologie entwirit, ring der Ver-

gleich mıiıt Texten VO  - arkells Gegnern ein erstaunlich klares Ergebnis:
Dıe OS1T10N des Asterl1us 1st weitgehend geireu 1ın markanten ugen ihres
Protfils nachgezeichnet.

191 ufigrun dieser Ergebnisse müßte der 1ın der Jungeren Forschung weithin uNngc-
prü: ANSCHOMUNCIL Eintlu/s des Aster1us auft die Enkäniensynode noch einmal kritisch
überprülft werden; gewils tlinden sich deutliche Spuren des asterianischen rTe: VOL al-
lem 1m zweıten Bekenntnis der Enkäniensynode, lassen sich gerade 1n diesem Text
bDer ebenso Korrekturen der Theologie des Asterius und ihr widersprechende
Theologumena aufzeigen (cf. die Aufifnahme der Zahlbegriffe Iür ater un! Sohn, die
starke etonung der Abstammun: gegenüber der Abbildlichkeit 1n den Begriffspaaren
„Gott U4AUÜS Gott“, „  On1g AUS König”, „Herr VO:  S Herrn“; Z weıteren Anderungen ci wel-
ter oben, 307 E AT f.)

192 Markell, C} ad Iul. NT. 129 (214, DA Kil:)
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Der Brief arkells älst och recht euilic erkennen, ıIn welchem nN1isto-
rischen ontex abgefalst wurde. Vermutlich wurde die römische SYN-
ode, der Markell möglicherweise och teilgenommen und auft der sich
miıt Erfolg verteidigt hatte, nicht ange beendet.!?5 Julius berichtet In
seinem Briefi die Antiochener, 1ın welchem diese VO den Ergebnissen
der römischen Synode In Kenntnis VO  > „den Bischöfen“ Markell (und
Athanaslius), dals viele mMUNnNAdlıc und SCATTL  C TUr S1€E Zeugnis gegeben
hätten.1?4 Markell 1st bei der AbfIassung seEINES Brieifes 1ımM Begriift, Rom
verlassen, auch wWEenNn des Nichtkommens der Eusebilaner diese
nicht, WI1e€e beabsichtigte, zweıer ınge überführen konnte: „Dals das, Was

s1e mich (Markell geschrieben CH; ugen sind, und dals S1€e auch
Jetzt och bei ihren irüheren Irrttumern bleiben un sich Schlimmes
die Kirchen Gottes un u1ls, deren Vorsteher, erlauben.  4195 arkells Brief
ist nicht eiINeE Synode, auch keine ünftige, sondern direkt Julius
gerichtet; i ihm wird auf keine Unterredung miıt Julius eZzugg

nthält keine estatigung der Orthodoxie, sondern CT klingt
VO  . der ersten Zeile bis D Schluls, als sEe1 die Rechtgläubigkeit sEINES Ver-
assers anerkannt. Dals sich Markell VOTL der römischen Synode als Abge-
eIizter un: Exilierter seıiner Anerkennung nicht gewl WAaTL, beweisen seıin
ommen ach Rom und sein Wunsch, öffentlich die Eusebilaner aul-

In der Anrede SEeINES Brieifes Julius ingegen betrachtet sich
als OUAÄNELTOUOYOG Se1in eggehen VO Rom 1Sst 1L1LULI sinnvoll, WenNnNn seıINn (a
S15 einen Iur ih positıven SC gefunden hat un C vermutlich WIEe -
der ach Ankyra zurückkehren kann. Jedenfalls schreibt Markell ohne
TO un ohne ngewilsheit. Miıt SCEINET Ot1Z, dafß die Gegner „aAuch Jetz
och bei ihren früheren Irrtumern bleiben un! siıch Schlimmes uns324  Markus Vinzent  Der Brief Markells läßt noch recht deutlich erkennen, in welchem histo-  rischen Kontext er abgefaßt wurde. Vermutlich wurde die römische Syn-  ode, an der Markell möglicherweise noch teilgenommen und auf der er sich  mit Erfolg verteidigt hatte, nicht lange zuvor beendet.!?* Julius berichtet in  seinem Brief an die Antiochener, in welchem er diese von den Ergebnissen  der römischen Synode in Kenntnis setzt, von „den Bischöfen“ Markell (und  Athanasius), daß viele mündlich und schriftlich für sie Zeugnis gegeben  hätten.!?4 Markell ist bei der Abfassung seines Briefes im Begriff, Rom zu  verlassen, auch wenn er wegen des Nichtkommens der Eusebianer diese  nicht, wie er beabsichtigte, zweier Dinge überführen konnte: „Daß das, was  sie gegen mich (Markell) geschrieben haben, Lügen sind, und daß sie auch  jetzt noch bei ihren früheren Irrtümern bleiben und sich Schlimmes gegen  die Kirchen Gottes und uns, deren Vorsteher, erlauben.“!°> Markells Brief  ist nicht an eine Synode, auch an keine künftige, sondern direkt an Julius  gerichtet; in ihm wird auf keine Unterredung mit Julius Bezug genommen,  er enthält keine Bitte um Bestätigung der Orthodoxie, sondern er klingt  von der ersten Zeile bis zum Schluß, als sei die Rechtgläubigkeit seines Ver-  fassers anerkannt. Daß sich Markell vor der römischen Synode als Abge-  setzter und Exilierter seiner Anerkennung nicht gewiß war, beweisen sein  Kommen nach Rom und sein Wunsch, öffentlich gegen die Eusebianer auf-  zutreten. In der Anrede seines Briefes an Julius hingegen betrachtet er sich  als ov\heLtOovOYOG. Sein Weggehen von Rom ist nur sinnvoll, wenn sein Ca-  sus einen für ihn positiven Abschluß gefunden hat und er vermutlich wie-  der nach Ankyra zurückkehren kann. Jedenfalls schreibt Markell ohne  Groll und ohne Ungewißheit. Mit seiner Notiz, daß die Gegner „auch jetzt  noch bei ihren früheren Irrtümern bleiben und sich Schlimmes gegen uns  ... erlauben“, will er wohl nicht auf die Beschlüsse der Enkäniensynode an-  spielen, sondern scheint das Schreiben der Antiochener anzuzielen, von  welchem auch Julius in seinem Brief berichtet und in welchem die Euse-  bianer die Gemeinschaft des Julius mit Athanasius und Markell anpran-  gern.!?®® Am Ende seines Schreibens bittet Markell seinen Amtskollegen Ju-  lius, „eine Abschrift dessen (was er geschrieben hat) dem Brief an die Bi-  schöfe einzufügen, damit nicht einige getäuscht werden, die uns nicht ge-  nau kennen und sich an jene Schriften halten, die von diesen verfaßt wur-  den“.!?7 Daß Julius vor der Synode von Rom keinen Brief mehr an die Bi-  193 Auf die Teilnahme und die Verteidigung läßt jedenfalls schließen, was Athana-  sius, der ja zur selben Zeit wie Markell im römischen Exil weilte und die Vorgänge z.T.  aus der Nähe hat verfolgen können, in Hist. Ar. 6 berichtet, cf. Anm. 25.44.  194 Julius, ep. in: Ath., apol. sec. 23.  195 Markell, ep. ad Iul. = Nr. 129 (214, 18-21 Kl.) cf. J. T. Leinhard, Did Athanasius  reject Marcellus?, in: Arianism after Arius (cf. Anm. 143), 65-80, 67-71.  196 Cf. die Belege bei E. Schwartz, Zur Geschichte (cf. Anm. 1), 298f.  197 Markell, ep. ad Iul. = Nr. 129 (215, 36-38 Kl.); grundsätzlich können mit den  Schriften die eingangs des Schreibens erwähnten Verleumdungen gemeint sein; das  „Täuschen“ erinnert aber auch an die Einleitungsworte Markells zu den gegnerischen  Irrtümern, welche zur „Täuschung der Hörer“ gedacht sind. Vielleicht drückt er aber  gerade durch die Anspielung auf beides deren inhaltliche Zusammenghörigkeit aus.  ZKG 105. Band 1994/3erlauben“, ll ohl nicht auf die Beschlüsse der Enkäniensynode
spielen, sondern scheint das Schreiben der Antiochener anzuzielen, VO  -

welchem auch Juhus ıIn seINeM Brief berichtet und In welchem die uSse-
bianer die Gemeinschaft des Julius mıiıt Athanasius und Markell aNPIall-
gem.e Am Ende SE1INES Schreibens bittet Markell seıinen Amtskollegen A4>-
lius, “eine Abschrift dessen (was geschrieben hat) dem Brief die Bı-
schöfe einzufügen, damıt nıicht ein1ıge getäuscht werden, die u1ls nıcht g -
11a  e kennen und sich jene Schriften halten, die VO  — diesen verfalt W[ -

den“.  CT, Dals Julius VOTL der Synode VO RKRom keinen Briefi mehr die B1-

193 Auf die Teilnhnahme und die Verteidigung alst jedenfalls schließen, Was Athana-
S1US, der Ja ZUTL[F selben Zeıt WI1e Markell ım römischen Exil weilte und die organge A
AaUs$Ss der ähe hat verfolgen können, ıIn Ist. Ar. berichtet, cf Anm. 2544

194 Iulius, C} 1n Ath apol. SECG: 23
195 Markell, E, ad Iul Nr. 129 (214, 1827 Kl.) f Leinhard, Did Athanasius

reje: Marcellus?, 1n Arıanısm after Arıus (cf Anm. 143), 65—80, ST
196 GT die Belege bei chwartz, Zur Geschichte (cf Anm. S 298f
197 Markell, C ad Iul Nr. 129 (2:13; 36—3585 Kl.); grundsätzlich können mıiıt den

Schriften die eingangs des Schreibens erwähnten Verleumdungen gemeınnt se1IN; das
„Täuschen“ erinnert ber uch die Einleitungsworte Markells den gegnerischen
Irrtumern, welche A „Täuschung der Horer“ gedacht sSind. Vielleicht drückt ber
gerade durch die Anspielung au{l beides deren inhaltliche Zusammenghörigkeit au
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schöfe schreibt, welchem E einen eindeutigen Brief des Markell haätte
einiugen können, 1st evident. DIie OUZ annn sich 1}44 auf das Synodal-
schreiben beziehen, welches Julius ach SC der römischen Synode
In ihrem Aultrag abzulassen hat un! welches CL die keineswegs L1UT

sebianischen Bischöfe In Antiochien richtet.1?® Miıt arkells beizufügender
Abschrift 1st wahrscheinlich nicht 1LUF eine opile des Bekenntnisteiles aus

seinem Brie{i gemenint Markell hätte dann ohl eher VO einer Kopie sS€1-
nerTr Pıstıs gesprochen sondern vermutlich das Schreiben. DIie Be-
merkung bDer „jene Schriften, die VO diesen verlalst wurden“, Aalst sich
nıcht erläutern; ihnrer Unbestimmtheit un aufgrun des Plu-
rals mag Markell aber wiederum aum Synodalakten gedacht abDen,
sondern vielleicht die bereits wiederholt VOI ihm geNannten asterla-
nisch-eusebianischen Werke bZw. die oder das ihn gerichtete(n) Ver-
leumdungsschreiben. Auch arkells Schlußäußerung In seinem Briefi
klingt demnach, als sEe1 die Synode In Rom abgeschlossen un als wWwo CI,
dals ZULT Verdeutlichung des Beschlusses SCINeEeT Rehabilitierung dem SyNn-
odalschreiben die Bischöfe se1InNn eigenes Schreiben e1n- oder beigefügt
wird. Dieser Rekonstruktionsversuch stimmt auch In der Reiheniolge der
Ereignisse völlıg überein mit der Nachricht, die Athanasius 1n seiner Hıstor1a
Arıanorum ber den asus des Markell 1ın Rom übermittelt. Danach hatte
Markell der Gegenreaktion auf seın uch e Eusebius“
In die Verbannung gehen mussen, kam ach Rom, verteidigte sich un
übergab seıin geschriebenes Glaubensbekenntnis, das auft der Synode In
erdika aNgCNOMIMENN wurd€.199
en 1St, ob Markell bel seinem Aufenthalt In Rom eine Kople seines

Buches 1mM Gepäck hatte Von der Exi1istenz des Buches un dessen Inhalt
jedenfalls wird Julius Kenntnis gehabt en Wenn Markell dem Bischo{f
VO  — Rom „die ITEr die VO jenen vo  Nn wurden“, IN Erinnerung
ruft, nımm vielleicht Juhus habe seıINn uch gelesen.“”” In der „Erin-
nerung“ die ‚irrtümer jeg eın Hinwels darauf, da[fs Markell se1INeE Aus-
jührungen 1mM Brie{i als Verdeutlichung des Irüuher VOIN ihm Dargelegten VCI-

198 CT Iulius, C 1n AIn. apol. SE
199 C Ath 1ist. Ar ZUurr Prazısierung der tellung VOoO  } Markell un! Serdika, die

Athanasius ‚War grundsätzlich richtig ber offenkundig pauschaliert beschreibt, ct
Jeiz: nte omn1la de sancta fide el de integritate veritatls. Glaubensiragen auf der SyNn-
ode Vo  - erdika (342) 1985) 243-269, 258-—-266; Schneemelcher, Serdika
SA Eın Beıtrag F Problem (Ost und West ın der en Kirche 1932 1in ders., (Je-
sammelte Aufsätze, ed Bienert Schäferdiek, Bla D Thessaloniki 1974, 338-—364;

Brennecke, Hılarıus Von Poıitiers GEr Anm 10), 3—295; Lienhard, Did Athanasıus
reject Marcellus? (cf Anm k953; 72—74, unglücklicherweise beruft sich Lienhard (ebd
{2) ZUT: Einschätzung VO  - Serdika auf JTeTz: ber nikäische Orthodoxie Der 508 10-
INUS ac Antiochenos des Athanasıos VO.  5 Alexandrien: ZNW- 1975) 194-222, 204,
hne den Beitrag VO  — Jetz:; nte Oomnla (cf. weiıter oben un die darın ausdrücklich
vermerkte Selbstkorrektur (ebd 25 SE Kenntni1s nehmen:; Asterıus un Ser-
dika cf Asterıius VoN Kappadokıen (cf Anm 10),

200 Die Bezeichnung der gegnerischen Theologıe als Ar tunı: (nAavnN) mMag das-
se Urteil über die Theologie des Asterius Markells früherem Werk erinnern, cf

Markell, frg. 149 (206, Kl.)
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standen WI1Issen will.201 Miıt dem exzerpthalten Reierat asterianischer heo-
ogie un seiner inr entgegengestellten konzisen Darlegung se1INES GGays
bens Markell jedenfalls einen Kontrapunkt dem oder den in
gerichteten Verleumdungsschreiben und den nicht ange In
an gebrachten Werken des Eusebius VO  — GCasarea, In welchen dieser, B
wissermalsen Ster1ı1us verteidigend, assagen dUus arkelils Buch ZUTL WI1I-
derlegung zusammengestellt hatte Gleich Begınn des Schreibens VCI-

knüpft seEINE gegenwartiıge Position mıt der Erinnerung sSEIN Aultreten
In Nizaa un stellt heraus, dafs CS immer och dieselben Irtumer geht,
die weniıge Jahre In seInNeMmM uch widerlegt hatte.202 Aui diese
Weise erläutert Juhus un! den Bischö{fen, die ih nicht qdu kennen,

S} handeln muÄßste, WI1e€e CI gehandelt hatte, un
Ster1us und die Eusebianer chrieb und schreibt. evor seinen eigenen
Glauben darlegt, deshalb resumeeartıg och einmal die asterlanı-
sche Theologie VOT, we1lst auf deren Mangelhaftigkeit un! aut ihren
schlechten Einfluf hin un: unterstreicht damıt den Zusammenhang ZWI-
schen den firüheren Auseinandersetzungen und den Verhandlungen In
Kom un! Antiochien.?©> Da nicht zuletzt seINES Buches
Asterius und die Eusebianer kritisiert wurde, Tklärt S sich,
der dieses, och ster1us, och irgendwelche Euseblaner mıiıt amen In sSEe1-
ITE Brie{i erwähnt; allein die reierlierten asterianischen rrtumer, die
früher bereits ekämpfit hatte, stehen als Negatıva seinem Glaubensbe-
kenntnis gegenüber.

Dıe Irüheren Gegner arkells blieben emnach seINE aktuellen die Eu-
seblaner; die Theologie se1INES einstigen Hauptgegners diesen, die des
STer1uUs VO appadokien, bildet auch 1mM Schreiben Juhus die ngrilis-
fäche Da Markell beim Schreiben seINES Brieifes ZWal die Absage der
Orientalen, ach Rom einer Synode kommen, weil, aber offensicht-
ich nicht die nhalte der Symbole der Enkäniensynode kennt,*%* annn un:

201 Markell, C ad Iul. Nr. 129 (214, 261. Kl.)
202 GF Markell, C} ad Iul Nr. 129 (214, ] Ka ci elıge, Markell VO  - Anky-
(cf Anm 1) arkells Engagement In Nızaa bestatigen Juhius und ebenso die rOom1-

schen Presbyter, die bei jener Synode anwesend{ cf Ath., apol. VE 23 (HI 104
341 Op.); eb D2 (II 10 2578 Op.); cl. eıge, Markell VO  — Ankyra (cf Anm 1)
279 auffällig jedoch ISst, dafls Markell weder In seinen ragmenten, noch 1ın seinem
Schreiben Juhus seine Gegner als rTlaner bezeichnet; uch WEeI11 I1la  - Arıus (und
nıicht 11UTLI die Eusebianer allgemein) als Gegner des Markell ın Nizaa ansehen wird, 1st
doch bemerkenswerrt, da Markell die aktuellen erleumder nicht mıt den früheren
Gegnern identiliziert, sondern diese lediglich ZU. Kreis jener zählt, cf. Markell, C ad
Iul. Nr. 129 (214, 146 KL} ct Theodoret, hist. eccel. 11 D (100, 191 P43:); en uch
die ea  107 des Athanasıus Epiphanius berichtet, Athanaslus habe, als ih: nach
seliner Meinung über Markell efragte, diesen weder verteidigt, noch verurteilt, SO1I1-

dern L11UT mıiıt einem Lächeln geantwOTrTtel; cf ‚P1D. Aaer. VE IIN 259, 18f. H.)
203 ach LetZ, Dıie Kirchweihsynode (cE Anm 1 201 ste Markell bel dieser

Synode WarTrl N1C 1 Mittelpunkt der Auimerksamkeit, ber „die Lehre des Marcellus
wird WI1eEe die des Sabellius der die des amosateners strikt abgelehnt“.

204 Das gleiche cheint uch für Julius beli der Abfassung se1NES Schreibens die
Bischöfe, die aus Antiochien geschrieben hatten, gelten; cf Iulius, C 17 Ath.; apol.
KL: DL
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mu dals die Verhandlungen In Antiochien VO  } Asterıus muiıt-

gepragt werden. In der 1a1 lassen sich asterianische Einilüsse un eıne antı-
markellische Tendenz der Synode konstatieren 1)as sogenannte zweıte
Credo we1lst 1n assagen und Formulierungen Parallelen Aster1us Be-
kenntnis auf; un!: Theophronius VO  e Iyana mu sich ın Antiochien
den Vorwurti des ‚Sabellianısmus' un ‚Marcellianismus‘ verteidigen.“””
Wenn etz mıt seiner Textkorrektur un seiner erhellenden Interpreta-
t107 der sich Theophronius‘ Credo anschließenden Anathematısmen
Recht hat, dann wird Markell in Antiochien nicht anathematisılert, sondern
gilt den Synodalen als bereits verurteilt.49%% Das bedeutet dann aber, dals den
1ın Antiochien Anwesenden die Schreiben des Julius un des Markell nicht
vorliegen un! 1E VO  - einer Rehabilitierung des Markell In Rom och nichts
wIissen. Betrachtet INa den äufigen Briefwechsel und die Auseinander-
seEIzZUNgKECN aus der Zeıt VOL der römischen un der antiochenischen Synode
zwischen den Teilnhnehmern der einen und der anderen un sieht INa  — auf
die Entwicklung danach DbIis hin erdika, annn Ila  — aum annehmen,
die Synodalen in Antiochien hätten die römische Entscheidung wortlos
ignorlert, wWenNnn S1€ S1€E gekannt hätten Leider ält sich die antimarkellische
schriftliche Stellungnahme des Akazıus VO Casarea, des Nach{folgers des
Eusebius auft dem Bischofsstuh VO  — Casarea un Teilnehmers auf der EN-

käniensynode, zeitlich nicht näher einordnen, greilt S1€ doch spezie solche
Formulierungen aus ster1us Credo aut un: verteidigt sS1Ee Markell,
welche VO den Synodalen in das zweiıte Credo der Enkäniensynode bDer-
LLOININECINL wurdeY  207

Das Schreiben arkells besitzt demnach einen dreifachen apologeti-
schen Charakter:208 Markell rechtfertigt erstens die Abfassung seiner
chrif{t Asterius und die Euseblaner un seın FEintreten für den ach
seiner Meınung orthodoxen Glauben, zweiıtens reaglert auf die in
verleumdenden Briefschreiber, und drittens ll vermittels Julius den bi-
ScCANhOTtIlıchen ollegen seın eigenes, offensichtlich In Rom für orthodox

205 Zu den Unterschieden zwischen den Formulierungen der Enkäniensynode un
der Theologie des Asterius, cf weıter oben, 307 f AF I 323; Theophronius ci des-
SC  a e IT AB de SYH (H 250 Y 7 Op.); ct. hilerzu Jetz, Die Kirchweih-
synode (cf. An  3 8R 202{1

206 (r Jetz, Dıe Kirchweihsynode ( Anm 1)
207 CT Akäac; MATrc., 1n Epiph., haer. F G 0O 260-264 H;) cl. Löhr, Dıe Ent-

stehung (et Anm 1) 6—9, 6, der die Stellungnahme des Akazıus vorsichtig un! mıt
ten Gründen 1n die unmittelbare Vorgeschichte der Enkäniensynode

208 Dıe Erinnerung Reinhardt un den Kat VOI1L ickert, Biblische Exegese
zwischen Nıcaea und Chalcedon: Horızonte, Grundaspekte, 17 Christliche Exegese
schen Nıiıcaea Un Chalcedon, hg Oort/U ickert, Kkampen 1992, WE L, VOTug
„einen ufor primar nicht darauihın befragen, inwieiern C ea  10N, sondern 1N-
wieifern innere Form gewesen IsSt= will ich Ende betonen, daß Markell mıiıt se1-
LLEIN Brie{i N1IC L1LUT ıne pologıe schreibt, sondern weıit mehr einen positiven Aufweis
seINES Glaubens, uch WE aufgrund des Duktus dieses Schreibens 17 den voranste-
henden Zeilen zunächst der apologetische Charakter des Briefes beleuchtet wurde. Den
TIE 1mM Hinblick auf die ın ihm enthaltene Theologie untersuchen, würde ine e1-

SCHC; reizvolle, noch nirgends In ganzecI Tiefe untiternommMeENeE Arbeit darstellen
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erklärtes Glaubensbekenntnis übermitteln. Dieses hat Markell eEerNEUL Be:
genüber der ihm weiterhin als häretisch erscheinenden eusebianischen PO-
S1110 iormuliert, als deren theologischen Vertreter offenkundig Asterius
VO appadokien betrachtet.
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Karls des <ahlen Auseinandersetzung
mıt dem <lerus VO  D avenna (875)

Eın Briefwechsel
artına Stratmann

Einleitung

Vom westfränkischen Herrscher Karl dem Kahlen‘! 840-877 sind mehr als
ein Dutzend Brieife uüDerheier un weitere erschließbar“, Was D
SC  - anderen KOöniıgen und Kalsern des Jahrhunderts eIne stattliche
Zahl ist Zu erklären 1st dies 711 großen Teil damit, da S1€E 1Im amen Karls
VO Reimser Erzbischof Hinkmar 8345-—-882), seinem einflußreichen politi-
schen Ratgeber, verlalst wurden oder Angelegenheiten dieses Erzbistums
betrafen un: 1ın Handschriften Reimser Provenlenz erhalten geblieben
sind?. iıne zusammenhängende Untersuchung un Edition en die TIE -
fe allerdings bislang och nicht erfahren, sS1€ sind recht versireut ediert bZzw.
gedruckt: Georges Tessier Haf In seiner Ausgabe der TKunden Karls des
Kahlen ZwWel Schreiben herausgegeben: eines, weil E bislang unveröMfent-
1C WAar, und das andere, weil C5 sich eiINn rigina handelt*:; zwel Stük-
ke, Nikolaus un Ado VO  g Vienne, wurden Del den MGH unter den

Vgl JetZ die Biographie VO an! Nelson, Charles the Bald 1992 den Brie-
en {f.

Vgl azu Georges Tessıer, Recueil des Cies de Charles I1 le Chauve rol de France D

(  3-1  ) *5 TE der die erschlielsbaren Briefe Anm au{igelistet hat
Vgl ZUT Autorschaft Hinkmars Briefen Karls Heinrich Schrörs, Hinkmar, Erzbi-

schof VO  z Reıms. eın en und seine Schriften 1884 Dıe ummern 325 326, 359
un! 420 des Registrum Hincmarı gelten als 1m Namen Karls abgefalste Schreiben ink-
INaTs; vgl dazu uch ane Nelson, ‚Not Bishops Bailiffs but Lords ol the arth’
Charles the Bald anı the Problem of SOovereignty, 1n The Church and sovereignty
90-1918 ESSaVs 1n honour of Michael Wilks, hg VO  > Dıana Wood 23-—34,
hier ff Vgl uch ZUT Überlieferung der Brieife un Provenlenz der Handschriften
Martına rTatmann, Briefe Hinkmar VOINl Reiıms, F99Z 37-81, hier
mıiıt Anm.150 un 7: miıt Anm 196 SOWI1E ıuntien Anm. un

Tessier NT. 224, 563 ıst eın Brie{i Karls VO  - 853/58 Wenilo VOINL ens

n des amtsunfähigen ermann VO.  - Nevers; der Text findet sich auf einem erga-
mentblatt, das 1n ens E: Einwickeln VO  - Reliquien benutzt wurde; Tessier Nrt. 417,

431 1st eın erühmtes, weil 1Im Original erhaltenes, die Einwohner VO

Barcelona gerichtetes Dankschreiben VO  - 876 DIie übrigen Brieife Karls en bei
Tessier ‚WarTr Nummern erhalten, wurden ber nicht ediert
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Briefen der Karolingerzeit herausgegeben?; der berühmte Synodalbrie{f
Karls Ludwig den Deutschen VO S58 findet sich In der Konzilienreihe
der MGH®, un!: eın Mahnschreiben den Klerus VO LAON machte 1981
Gerhard Schmuitz erstmals bekannt’; der ogrölste Teil, und das Sind es TIE -
fe Papste, 1st aber och ach ı1gne benutzen, un! ZWäal ın 122

den Briefen Karls® un! 1ın 1267 den Werken Hinkmars.

I1 Überlieferung
Von Tessier nicht beachtet und eigentlich L1UTLI Im Rahmen der Hinkmarior-
schung Napp behandelt worden 1st dagegen eın Brie{i Karls des Kahlen
den Klerus VOIl KRavenna, der ebenfalls aus der Feder des Reimser Erzbi-
scholis Tammen soll, aber bislang als omplett verloren gält Vermutlich
während se1INES OMZUgeSs 8 /5 hatte Kartı der Kahle, mu INa  - dUus$s dem
Brief rekonstruieren, da andere Quellen dem Vortfall fehlen, konstatiert
und getadelt, dafß die AUS dem Mönchsstand höheren Weihen auigestle -

Geistlichen VO Ravenna nicht mehr die komplette Ordenstracht
[THSCH. Der Klerus der Stadt, der Spitze Erzbischo{i Johannes (Ca 853—
378), chrieb darautfhin einen längeren Briet den Herrscher, In dem
mıi1t kanonistischen Zıitaten die Ravennater Gewohnheit verteidigte. Da
Karl In dem Schreiben menriac als FE tituliert wird, mu E VOT SCHICT
Kaiserkrönung (25 Dezember 67/5) abgefalst worden sein!!.

arı Nikolaus I1 Adventius VO.  - Metz VO  - 864 (Tessier NT. 276;: MG:H
Epp NT. 9, DD Karl Ado VO  - Vienne VO  - 869 (Tessier Nr. 329; ebda Nr. D

1761
Synodalbrie{f VO  - Quierzy 858 essier NT. 194 MG  —_ Conc. 383 {f.)
Gerhard Schmuitz, Wucher In Laon. Eıne NECUEC Quelle arl dem Kahlen und

Hinkmar VO  . Reiıms, A 1981 529—558 a4us der Handschrift Berlin, Staatsbibl
Preuß Kulturbesitz, V 626 Der Briet kann L1UL ungefähr auft 8523 bis 8/5 datiert WECI-

den
.ar Nikolaus I} Wulfad VOoO  H S66 (Tessier NrT. 294; 1gne€ 1L24 Sp

36 7/ I1.; demnächst In MGH (CONE: 4), überliefert In der Reimser Handschrift LaoOn, Bibl
INUuUu 40.7; An Nikolaus Ider Synode VO  ; oyes S66 (Tessier Nr. 295 1gne

124 Sp 869 1 demnächst In MGH GCONGC., 4) ebentTalls in Laon 407; arl Nikolaus
IEbo VO  . Reims VO  } 867 (Tessier NrT. 305; 1gne 124 Sp 870 H demnächst In

MG  an CONC: 4) ebenfalls 1n agn 407; arl Hadrian 1l VO 8& 72 (Tessier Nr. 330; 1gne
124 5Sp 76 5 überliefert ın der Reimser Handschrift Parıs, Fat: 1594 Verlas-

serschaft Hinkmars unsicher; Karl Hadrian Il VOIN 872 (Tessier Nr. 355) Schrörs Reg
Nr. 325; 1gne 1A6 5Sp S06 1 :3r ebentalls 1n Parıs 1594; arl Hadrian IL VO  - 872
(Tessier NT. 359; Schrörs Reg Nr. 326; 1gne 124 Sp 896), ebentalls in Parıs 1594

arl der Kahle Johannes 1l VOo  } 87 / (De 1U d1CHS el appellationibus) (Ies-
sıer NT. Schrörs Reg Nr. 420; 1gne 126 5Sp 230 {f.) überlhliefert In der Handschriltt
asel, Universitätsbibl. L1 29, die mehrere Hinkmarwerke enthält vgl die Einleitung

De ordine palatıli, ed Thomas Gross/Rudol{f chieffer, MG  H Fontes JUr1Ss 3 1980
I3

Vgl Schrörs Reg Nr. 359 SOWIl1eE 563 Anm. A,
1 Vgl arls Kaiserkrönung ilhelm Augustarı Das Protokaoll on KRaven-
8 /7 über die Kaiserkrönung arls des Kahlen, 28 295—3.1.1 miıt einer

Edition des lextes AUS$s der Handschrift Parıs, lat.
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Dieser Brief AUs Oberitalien 1st 1E einen Druck überliefert; allerdings
Hat nicht, WI1e€e ILal bislang meıinte, Oannes Cordesius in seiner Hinkmar-
Ausgabe VO  e 1616 das Schreiben ZU PerSsStIien Mal veröffentlicht!‘?, sondern
der evangelische Kirchenhistoriker Matthlas Placius Ilyricus (  )
In der ersten Aufilage seines Catalogus estium verıtatıs VO 15562 den der
katholische Kathedralkanoniker VO Limoges** ın ZanNnlreıchen Fällen nach-
gedruc hat*” ohne dies 1mM Vorwort erwähnen.

Dals Placıus dem Brie{i interessiert WAar, TYrklärt sich AUuUs$s der Zielsetzung
se1inNnes irkens, nämlich die In seıinen erdrückende Bevormundung
und den Niedergang der römischen Kirche, insbesondere des Papsttums
darzulegen, die Notwendigkeit der Reformation erweisen‘!®. Mittel-
alterliche Quellen, die TOTESTE die romische Kirche enthielten wW1e
der fragliche Briet, inhm VO er hoch willkommen un wurden,
oft mıiıt polemischer Einleitung, In vollem Wortlaut abgedruckt*”. Aus die-
SC Grund hat CI ohl auch ein1ge Briefe Hinkmars Bistumsbesetzun-
SCH gedruckt, denn S1€ ihm BeweIls aIuUr, dafls der Einflufßßs des Pap-
STEeS auf die Bischo{fseinsetzungen ıIn der frühen Kirche nıcht beherr-
schend WarTl WI1€e spater. uch diese Briefe wurden VOIl Cordesius StTiH-
schweigen AdUuUuS$ dem Catalogus übernommen!®.

Obwohl Flacius selbst keine näheren Angaben ZuUu CX macht,
pricht die Wahrscheinlichkeit aIur, dals das seltene Stück ım Kloster

loannes Cordesius, Opuscula ei Epistolae Hincmarı RemensiI1ıs Archiep1scopl. AÄAC-
cCesserunt Nicola1l T aliorum eiusdem eVvV1l quaedam epistolae el scr1pta (Parıs
161 >) 637/-—-64 1 Auf diese Edition wıesen Schrörs 583 Anm 137 SOWI1E arl Christ,
Fuldaer Bibliothek (wıe un Anm 19) 199 hin

L3 1as FIacıus Illyricus, Catalogus testium veritatıs (*Basel 1556 D
Zu Cordesius, der Ine der grölßten Bibliotheken Frankreichs besals, die nach sEe1-

HNC Tod der Kardinal Mazarın autfkaufte, vgl den Artikel 1n der OoOuvelle Biographie
Generale 11 5Sp 792

15 Vgl uch un Anm Erkennbar sSind die Übernahmen daran, dafß Cordesius
uch die e1IN- und überleitenden Bemerkungen des Flacıus ıtlert hat Cordesius

628 {t. hat außerdem Briefe Liudberts VO  . Maınz un Otfrids VO  - Weilsenburg sSOWwl1e
Formulare für Bischofswahldekrete nach dem Catalogus gedruckt.

Zu Flacıus ist immer noch grundlegend die Biographie VO  b ilhelm Preger, Mat-
thias Flacius und seine Zeıt, Bde (1859/61); vgl uch den Artikel r  1as Flacıus
Ilyricus“ VOo Oliver sSon 1n der TIRE 11 1983 206—-214

I5 Vgl 1Wa die einleitenden Bemerkungen dem Briefwechsel 1m atalogus:
clerici CaroliKarls des Kahlen Auseinandersetzung mit dem Klerus von Ravenna  334  Dieser Brief aus Oberitalien ist durch einen Druck überliefert; allerdings  hat nicht, wie man bislang meinte, Ioannes Cordesius in seiner Hinkmar-  Ausgabe von 1616 das Schreiben zum ersten Mal veröffentlicht!?, sondern  der evangelische Kirchenhistoriker Matthias Flacius Illyricus (1520-1575)  in der ersten Auflage seines Catalogus testium veritatis von 1556*2, den der  katholische Kathedralkanoniker von Limoges!* in zahlreichen Fällen nach-  gedruckt hat!”, ohne dies im Vorwort zu erwähnen.  Daß Flacius an dem Brief interessiert war, erklärt sich aus der Zielsetzung  seines Wirkens, nämlich die in seinen Augen erdrückende Bevormundung  und den Niedergang der römischen Kirche, insbesondere des Papsttums  darzulegen, um die Notwendigkeit der Reformation zu erweisen!®. Mittel-  alterliche Quellen, die Proteste gegen die römische Kirche enthielten wie  der fragliche Brief, waren ihm von daher hoch willkommen und wurden,  oft mit polemischer Einleitung, in vollem Wortlaut abgedruckt!”. Aus die-  sem Grund hat er wohl auch einige Briefe Hinkmars zu Bistumsbesetzun-  gen gedruckt, denn sie waren ihm Beweis dafür, daß der Einfluß des Pap-  stes auf die Bischofseinsetzungen in der frühen Kirche nicht so beherr-  schend war wie später. Auch diese Briefe wurden von Cordesius still-  schweigend aus dem Catalogus übernommen!®,  Obwohl Flacius selbst keine näheren Angaben zum Codex macht,  spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, daß er das seltene Stück im Kloster  12 Ioannes Cordesius, Opuscula et Epistolae Hincmari Remensis Archiepiscopi. Ac-  cesserunt Nicolai PP. I. et aliorum eiusdem aevi quaedam epistolae et scripta (Paris  1615) S. 637-641. Auf diese Edition wiesen Schrörs S. 583 Anm. 137 sowie Karl Christ,  Fuldaer Bibliothek (wie unten Anm. 19) S. 199 hin.  13 Matthias Flacius Illyricus, Catalogus testium veritatis ('Basel 1556) S. 178-183.  14 7Zu Cordesius, der eine der größten Bibliotheken Frankreichs besaß, die nach sei-  nem Tod der Kardinal Mazarin aufkaufte, vgl. den Artikel in der Nouvelle Biographie  Generale 11.(1855) Sp:792:  15 Vgl. auch unten Anm. 18. Erkennbar sind die Übernahmen daran, daß Cordesius  auch die ein- und überleitenden Bemerkungen des Flacius zitiert hat. Cordesius  S. 628 ff. hat außerdem Briefe Liudberts von Mainz und Otfrids von Weißenburg sowie  Formulare für Bischofswahldekrete nach dem Catalogus gedruckt.  16 7u Flacius ist immer noch grundlegend die Biographie von Wilhelm Preger, Mat-  thias Flacius und seine Zeit, 2 Bde. (1859/61); vgl. auch den Artikel „Matthias Flacius  Illyricus“ von Oliver K. Olson in der TRE 11 (1983) S. 206-214.  17 Vgl. etwa die einleitenden Bemerkungen zu dem Briefwechsel im Catalogus:  „... Clerici Caroli ... contendunt monachos in sacerdotes receptos pristinum vestitum re-  tinere debere. Inde apparet, quantopere Bonifacius pseudoapostolus Germanorum  tunc eos homines papisticis nugis ac superstitionibus imbuerit“ (S. 178).  18 Schrörs Reg. Nr. 327, 500, 415, 501, 416 und 482 finden sich im Catalogus '(1556)  S. 238 ff. = Cordesius S. 585 ff. Höchstwahrscheinlich hat Cordesius auch das Fragment  der Synode von Fismes 882 (S. 614 ff.), das man bislang auf eine verschollene Hand-  schrift aus dem Besitz von Jacques de Thou zurückführte (so Gerhard Schmitz, Hinkmar  von Reims, die Synode von Fismes 881 und der Streit um das Bistum Beauvais, DA 35  [1979] S. 463-486, hier S. 464 Anm. 4) nach Flacius gedruckt, denn der bietet es in der  Appendix seines Catalogus! S. 1048 ff. mit denselben einleitenden Bemerkungen und  im gleichen Textumfang wie Cordesius.contendunt monachos 1ın sacerdotes recepLOs pristinum vestitum

tinere debere Inde apparert, uantiopere Bonifacilus pseudoapostolus Germanorum
tuncC COS homines papisticis nugils superstitionibus imbuerit“ (S 178)

Schrörs Reg NT. A27 >00, 41 > SL: 416 un! 482 en sich 1m Catalogus ‘(1556)
238 88 Cordesius 585 {t Höchstwahrscheinlich hat Cordesius uch das Tagment

der Synode VOIN Fısmes 882 (S 614 IF, das 111a  — bislang auftf ıne verschollene and-
chrift AduUs dem Besitz VO  - Jacques de Thou zurückführte (SO Gerhard Schmutz, Hinkmar
VO  e Reims, die Synode VOoO  . Fısmes 881 un! der Streit das Bıstum Beauvals,
E 463—486, hier 464 Anm 4) nach Flacıus gedruckt, denn der bietet CS in der
Appendix sEe1INES Catalogus’ 10458 ff mıt denselben einleitenden Bemerkungen un
1m gleichen Textumfang WI1E€E Cordesius.
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gefunden hat*?, welches dreimal besuchte, nämlich VOLIL 1556.,
1561 un 157379 und aus dessen Bestand 6E mehrere Handschriften In sSe1-
1I1CHN Besitz brachte?!. Ob S1€E VO ihm abgeschrieben, gekauft oder entiwen-
det wurden, 1st1 die alte Streitirage, deren Beantwortung oft nicht Irei
WaT VOINl konfessionell gepragter Voreingenommenheit““. Im des a

Brieies deutet allerdings die Tatsache, dafß die „Epistola Johannis
Archiepiscopl ad Carolum de his, quiı ad SaCIadIlll dignitatem pervenerint
diversis moribus“ in einem Fuldaer Bibliothekskatalog VO 1600 och
erwähnt wird®> darauft hin, dafß ihn Ort und Stelle abgeschrieben un:!
nicht den Codex mıtgenommen Häat; und ZWOarTl Del seInNemM ersten Besuch
VOTL 1556, da das Schreiben bere1lits In der ersten Ausgabe des Catalogus
WI1e In en weıteren un:! ın den Magdeburger Centurien VO ] 5654 ent-
halten 1st a, Ulrich VOIN Hutten Stiftsschüler Wal un! 15 die e1IN-
zıge, spater verschollene Handschrift des Liber de unıtate ecclesiae COMNSCI-

vanda aufgefunden hatte*>?, esa übrigens FE und ahrhundert
mehrere Hinkmarwerke, nämlich De cavendis VItNS, De praedestinatione
und die ıta Remi1gıl, WwWI1e verschiedene Bücherverzeichnisse ausweisen“*®.

Der Antwortbriei Karls befand SICH: WI1e 16IrC die Erläuterungen des
Flacius eutlic wird, 1mM gleichen Codex, auch WE dies dUus dem VO  —
Christ edierten Fuldaer Katalog nicht hervorgeht“‘. FEın anderer mittelalter-

DIies vermutete bereits arı Christ, Dıie Bibliothek des Klosters 1mMm Jahr-
hundert Die Handschriften-Verzeichnisse (Beihefte Z3I7: Zentralblatt für Bibliotheks-

64, [933 199
7u Flacius Fulda-Besuchen vgl VOTL allem Paul Lehmann, Johannes Sichardus un:

die VO  5 inhm benutzten Bibliotheken un! Handschriften 491 1) if., Christ, Fuldaer
Bibliothek 180 un 228 SOWI1E Edmund Stengel, Urkundenbuch des Klosters Ful-
da Dıe Zeit der bte Sturmı1 un Baugul{ 1958 MT

21 Berühmt sind VOT allem die verlorene Fuldaer Briefsammlung un eın Band des
VO.  - Hrabanus Maurus angelegten Fuldaer Chartulars; vgl hilerzu mıit einer Zusammen-
fassung der bisherigen Forschung Klaus NAass, Untersuchungen ZUTr Geschichte des Bo-
nifatiusstifts Hameln Von den Anfängen bis Z Hochmittelalter 1986

Vgl azu uletzt Oliver 'son, AJOTr Bücherdieb lacıus“—-Geschichte eines Rut-
mords, Wolfenbütteler eitrage 1981 111—-145, bes 126

23 Vgl Christ, Fuldaer Bibliothek 1 NrT. D mıiıt 199
Vgl azu 233

25 Hutten esorgte 1520 die editio princeps dieses Werkes nach der Fuldaer and-
chrift; vgl dazu ilhelm Wattenbach/Robert Holtzmann / Franz-Josei Schmale, Deutsch-
anı Geschichtsquellen 1mM Mittelalter. Dıe Zeit der Sachsen un! Salier

406 {t SOWIl1e Mittelalterliche Bücherverzeichnisse des Osters Fulda un: andere
eitrage ZUL1 Geschichte der Bibliothek des Osters Fulda 1ımM Mittelalter, hg VO  — Gan-
golf chrımpf, OSse Leineweber un! Thomas artın 1992 18  N

Vgl Schrimpf, Mittelalterliche Bücherverzeichnisse Ba SE 135 11587 Fuldaer
Bibliothek 119, Nr. 265 De cavendis VItNS. Schrimpf Ba 3560, 136° Christ Nr. 23
F Ravennater Briefwechsel chrimp Ba 390, L3V Christ NrT. 280 LA De

praedestinatione. chrımp Ba 265, L33 Chrıst Nr. 396, 14  N ıta Remigli 1el-
leicht bezieht sich die Angabe des FPlacius 1M der Centurlae [wıe Anm. 36]
S5Sp 523 cripsıt332  Martina Stratmann  Fulda gefunden hat!?, welches er dreimal besuchte, nämlich vor 1556,  1561 und 1573?°, und aus dessen Bestand er mehrere Handschriften in sei-  nen Besitz brachte?!. Ob sie von ihm abgeschrieben, gekauft oder entwen-  det wurden, ist dabei die alte Streitfrage, deren Beantwortung oft nicht frei  war von konfessionell geprägter Voreingenommenheit*?. Im Falle des Ra-  vennater Briefes deutet allerdings die Tatsache, daß die „Epistola Johannis  Archiepiscopi ad Carolum de his, qui ad sacram dignitatem pervenerint ex  diversis moribus“ in einem Fuldaer Bibliothekskatalog von ca. 1600 noch  erwähnt wird??, darauf hin, daß er ihn an Ort und Stelle abgeschrieben und  nicht den Codex mitgenommen hat, und zwar bei seinem ersten Besuch  vor 1556, da das Schreiben bereits in der ersten Ausgabe des Catalogus so-  wie in allen weiteren und in den Magdeburger Centurien von 1565** ent-  halten ist. Fulda, wo Ulrich von Hutten Stiftsschüler war und 1519 die ein-  zige, später verschollene Handschrift des Liber de unitate ecclesiae conser-  vanda aufgefunden hatte??, besaß übrigens im 15. und 16. Jahrhundert  mehrere Hinkmarwerke, nämlich De cavendis vitiis, De praedestinatione  und die Vita Remigii, wie verschiedene Bücherverzeichnisse ausweisen?®.  Der Antwortbrief Karls befand sich, wie durch die Erläuterungen des  Flacius deutlich wird, im gleichen Codex, auch wenn dies aus dem von  Christ edierten Fuldaer Katalog nicht hervorgeht?”’. Ein anderer mittelalter-  19 Dies vermutete bereits Karl Christ, Die Bibliothek des Klosters Fulda im 16. Jahr-  hundert. Die Handschriften-Verzeichnisse (Beihefte zum Zentralblatt für Bibliotheks-  wesen 64, 1933) S. 199.  20 7Zu Flacius Fulda-Besuchen vgl. vor allem Paul Lehmann, Johannes Sichardus und  die von ihm benutzten Bibliotheken und Handschriften (1911) S. 99 ff., Christ, Fuldaer  Bibliothek S. 180 f. und 228 sowie Edmund E. Stengel, Urkundenbuch des Klosters Ful-  da 1: Die Zeit der Äbte Sturmi und Baugulf (1958) S. XXI f.  21 Berühmt sind vor allem die verlorene Fuldaer Briefsammlung und ein Band des  von Hrabanus Maurus angelegten Fuldaer Chartulars; vgl. hierzu mit einer Zusammen-  fassung der bisherigen Forschung Klaus Nass, Untersuchungen zur Geschichte des Bo-  nifatiusstifts Hameln. Von den Anfängen bis zum Hochmittelalter (1986) S. 88 f.  22 Vgl. dazü zuletzt Oliver K. Olson, „Der Bücherdieb Flacius“-Geschichte eines Ruf-  mords, Wolfenbütteler Beiträge 4 (1981) S. 111-145, bes. S. 126 f.  23 Vgl. Christ, Fuldaer Bibliothek S. 121 Nr. 273 mit S. 199 f.  25 Vgl. dazu unten S: 3338  25 Hutten besorgte 1520 die editio princeps dieses Werkes nach der Fuldaer Hand-  schrift; vgl. dazu Wilhelm Wattenbach/Robert Holtzmann/Franz-Josef Schmale, Deutsch-  lands Geschichtsquellen im Mittelalter. Die Zeit der Sachsen und Salier 2 (1967)  S. 406 ff. sowie Mittelalterliche Bücherverzeichnisse des Klosters Fulda und andere  Beiträge zur Geschichte der Bibliothek des Klosters Fulda im Mittelalter, hg. von Gan-  golf Schrimpf, Josef Leineweber und Thomas Martin (1992) S. 182.  26 Vgl. Schrimpf, Mittelalterliche Bücherverzeichnisse Ba 371, S. 135; Christ, Fuldaer  Bibliothek S. 119, Nr. 265: De cavendis vitiis. Schrimpf Ba 380, S. 136; Christ Nr. 273,  S. 121: Ravennater Briefwechsel. Schrimpf Ba 390, S. 137; Christ Nr. 280 S. 122: De  praedestinatione. Schrimpf Ba 565, S. 153; Christ Nr. 396, S. 142: Vita Remigii. — Viel-  leicht bezieht sich die Angabe des Flacius im Bd. 9 der Centuriae [wie unten Anm. 36]  Sp. 523: Scripsit ... et libellum contra liberum arbitrium, quem manuscriptum vidimus auf die  Handschrift von De praedestinatione in Fulda.  27 Vgl. unten die Äußerungen des Flacius S. 333 mit Anm. 34 f. sowie Christ, Fulda-  er Bibliothek S. 199, der dies bereits vermutet hatte.  ZKG 105. Band 1994/3el 1bellum CONTIra 1berum arbitrıum, UE manuscriptum VIdIMUS auf die
Handschrift VO  — De praedestinatione 1n Fulda

Z Vgl un die Außerungen des FPlacius 333 mıt Anm SOWIl1eEe Christ, ulda-
Bibhiothek 199, der 1es bereits vermu hatte

7Z7KG 105 Band 1994/3



Karls des Kahlen Auseinandersetzung miıt dem Klerus VO RKRavenna AA

licher Bibliothekskatalog, nämlich der des } Jahrhunderts AdUus$s der be-
rühmten lothringischen Abtel Lobbes, 1st da teilweise praziser: Scriptum
vennatıs ecclesiae ad Karolum M Rescriptum Hıncmarı archiepiscopi subC

Karolı ad eandem ecclestiam. Vol 128 Diese Angabe 1st 1n mehrfacher Hın-
sicht auischlulsreich Zum ersten ze1ıg sich, dals der Überlieferungszusam -
menhang VO Brie{i un Antwortbrie{i vorkam WI1e€e auch 1m verlorenen
Fuldensis; FA zweıten 1st der Name des Erzbischof{s Johannes ler nicht
genannt, 1mM Gegensatz SA Fuldaer Katalog un! ZU Catalogus; un ZU

dritten wird ]ler der Name Hinkmars als utor der königlichen Antwort
genannt die einzige Quelle überhaupt, aufti der die Zuschreibung den
Reimser Erzbischof beruht, WI1e€e ich anderer Stelle dargelegt habe?*?, denn
den Katalog VO Lobbes konsultierte Sigebert VO eMDIOUX für seinen
Catalogus de VITIS USITIDUS 1 11 Jahrhundert*®, den wiederum Johan:
NCs Trıthemius Ende des Mittelalters In seInNemM Liber de scriptoribus
clesiasticlıs rezipierte?*. Auch Jean abıllon eklagte den Verlust dieses
Hinkmarwerkes ach seinem Besuch 1n Lobbes 1672 und Konsultation des
dortigen Katalogs?“. Da sowochl die Handschri aus als auch der (CO=
dex dus$s Lobbes untergegangen seın scheinen, verdanken WIT also dem
1mM Dıenste der Refiformation eliriıg sammelnden Kirchenhistoriker Matth1las
Flaciıus die Bewahrung des Ravennater Briefes*>. Dıie ıIn seinen ugen ohl
WAR! ‚romtreue Erwiderung Karls DZW. Hinkmars 1€ CL dagegen für
niger beachtenswert und ieß S1Ee OD nıml1lam prolixitatem“ ın seinem ata-
Ogus aus** eın Indiz, das für Hinkmar als Verlasser sprechen scheint,

Franco1s Dolbeau, Un L1OUVCaU catalogue des manuscrits de Lobbes au  e XI“ el X II“
siecles, echerches augustinıennes SE 1978) 3—36, hiler 26 und 1929 1 96—
248, hier 210 Der Katalog 1st überliefert durch die Handschrift London, British
Library Royal

Martina Stratmann, Zur Wirkungsgeschichte Hinkmars VO  - Reiıms, Francla
1995 Druck); hierauft beruht Schrörs Reg Nr. 359 SOWIl1e Christ, Fuldaer Bibliothek

199
Sigebert VO  e embloux, Catalogus de VIT1S illustribus 100 HincmarusKarls des Kahlen Auseinandersetzung mit dem Klerus von Ravenna  33  licher Bibliothekskatalog, nämlich der des 11. Jahrhunderts aus der be-  rühmten lothringischen Abtei Lobbes, ist da teilweise präziser: Scriptum ra-  vennatis ecclesiae ad Karolum regem. Rescriptum Hincmari archiepiscopi sub perso-  na Karoli ad eandem ecclesiam. Vol. I1?®. Diese Angabe ist in mehrfacher Hin-  sicht aufschlußreich: Zum ersten zeigt sich, daß der Überlieferungszusam-  menhang von Brief und Antwortbrief vorkam — wie auch im verlorenen  Fuldensis; zum zweiten ist der Name des Erzbischofs Johannes hier nicht  genannt, im Gegensatz zum Fuldaer Katalog und zum Catalogus; und zum  dritten wird hier der Name Hinkmars als Autor der königlichen Antwort  genannt — die einzige Quelle überhaupt, auf der die Zuschreibung an den  Reimser Erzbischof beruht, wie ich an anderer Stelle dargelegt habe??, denn  den Katalog von Lobbes konsultierte Sigebert von Gembloux für seinen  Catalogus de viris illustribus im 11. Jahrhundert*®, den wiederum Johan-  nes Trithemius am Ende des Mittelalters in seinem Liber de scriptoribus ec-  clesiasticis rezipierte?!. Auch Jean Mabillon beklagte den Verlust dieses  Hinkmarwerkes nach seinem Besuch in Lobbes 1672 und Konsultation des  dortigen Katalogs?. Da sowohl die Handschrift aus Fulda als auch der Co-  dex aus Lobbes untergegangen zu sein scheinen, verdanken wir also dem  im Dienste der Reformation eifrig sammelnden Kirchenhistoriker Matthias  Flacius die Bewahrung des Ravennater Briefes??. Die in seinen Augen wohl  allzu ‚romtreue’ Erwiderung Karls bzw. Hinkmars hielt er dagegen für we-  niger beachtenswert und ließ sie „ob nimiam prolixitatem“ in seinem Cata-  logus aus?* — ein Indiz, das für Hinkmar als Verfasser zu sprechen scheint,  28 Francois Dolbeau, Un nouveau catalogue des manuscrits de Lobbes aux XI“ et XII“  siecles, Recherches augustiniennes 13 (1978) S. 3-36, hier S. 26 und 14 (1979) S. 196—  248, hier S. 210 f. Der Katalog ist überliefert durch die Handschrift London, British  Library Royal 6. A: V.  29 Martina Stratmann, Zur Wirkungsgeschichte Hinkmars von Reims, Francia 22  (1995) (im Druck); hierauf beruht Schrörs Reg. Nr. 359 sowie Christ, Fuldaer Bibliothek  S: A499;  30 Sigebert von Gembloux, Catalogus de viris illustribus c. 100: Hincmarus ... rescripsit  ad ecclesiam Ravennatem sub persona magni Karoli imperatoris (ed. Robert Witte, Lateinische  Literatur und Sprache des Mittelalters 1, 1974).  31 Johannes Trithemius, Liber de scriptoribus ecclesiasticis (Basel 1494) fol. 43:  „Hincmarus ... subiecta sub persona Caroli magni imperatoris scripsit valde instructe ad  ecclesiam Ravennatensem librum I ...“  32 Jean Mabillon, Vetera analecta: „Inveni in Laubiensis monasterii bibliotheca cata-  logum veterem, qui tunc temporis penes Laubienses erant, librorum anno MXLIX re-  censitum, in quo notatur ‚Scriptum Ravennatis ecclesiae ad Carolum regem’, tum ‚Re-  scriptum Hincmari archiepiscopi sub persona Caroli ad eandem ecclesiam’ ... Hincmari  scriptum nusquam.typis, quod sciam, vulgatum est“ (Paris 1675, S. 59; 217235213  Zu Mabillons Aufenthalt in Lobbes vgl. Dolbeau, Recherches augustiniennes 14 (wie  Anm. 28) S. 210 Anm. 102.  3 Wenn Flacius dies auch anders, d.h. aus seinem gegen Rom und die katholische  Geschichtsschreibung gerichteten Argwohn heraus gemeint hat, so hat er doch vom  Gang der Überlieferung her nicht Unrecht gehabt, als er in der Einleitung zur Edition  schrieb: „Sed ascribam totam epistolam, quandoquidem alioqui vix proditura in lucem  videatur“ (Catalogus! S. 178).  34 Catalogus! S. 184: „Sed tamen in illa Caroli responsione, quam ob nimiam pro-  lixitatem omisimus, aliqua bona notatuque digna sunt, ut, quod testatur caput septi-  22  Ztschr.f.K.G. 3/94rescr1psıit

ad ecclesiam Ravennatem Sub DETSONA Magnı Karolı imperatorIis (ed Robert €, Lateinische
Literatur und Sprache des Mittelalters i 1974

ohannes eMI1US, Liber de scriptoribus eccleslilasticıs (Basel 1494 fol
„HincmarusKarls des Kahlen Auseinandersetzung mit dem Klerus von Ravenna  33  licher Bibliothekskatalog, nämlich der des 11. Jahrhunderts aus der be-  rühmten lothringischen Abtei Lobbes, ist da teilweise präziser: Scriptum ra-  vennatis ecclesiae ad Karolum regem. Rescriptum Hincmari archiepiscopi sub perso-  na Karoli ad eandem ecclesiam. Vol. I1?®. Diese Angabe ist in mehrfacher Hin-  sicht aufschlußreich: Zum ersten zeigt sich, daß der Überlieferungszusam-  menhang von Brief und Antwortbrief vorkam — wie auch im verlorenen  Fuldensis; zum zweiten ist der Name des Erzbischofs Johannes hier nicht  genannt, im Gegensatz zum Fuldaer Katalog und zum Catalogus; und zum  dritten wird hier der Name Hinkmars als Autor der königlichen Antwort  genannt — die einzige Quelle überhaupt, auf der die Zuschreibung an den  Reimser Erzbischof beruht, wie ich an anderer Stelle dargelegt habe??, denn  den Katalog von Lobbes konsultierte Sigebert von Gembloux für seinen  Catalogus de viris illustribus im 11. Jahrhundert*®, den wiederum Johan-  nes Trithemius am Ende des Mittelalters in seinem Liber de scriptoribus ec-  clesiasticis rezipierte?!. Auch Jean Mabillon beklagte den Verlust dieses  Hinkmarwerkes nach seinem Besuch in Lobbes 1672 und Konsultation des  dortigen Katalogs?. Da sowohl die Handschrift aus Fulda als auch der Co-  dex aus Lobbes untergegangen zu sein scheinen, verdanken wir also dem  im Dienste der Reformation eifrig sammelnden Kirchenhistoriker Matthias  Flacius die Bewahrung des Ravennater Briefes??. Die in seinen Augen wohl  allzu ‚romtreue’ Erwiderung Karls bzw. Hinkmars hielt er dagegen für we-  niger beachtenswert und ließ sie „ob nimiam prolixitatem“ in seinem Cata-  logus aus?* — ein Indiz, das für Hinkmar als Verfasser zu sprechen scheint,  28 Francois Dolbeau, Un nouveau catalogue des manuscrits de Lobbes aux XI“ et XII“  siecles, Recherches augustiniennes 13 (1978) S. 3-36, hier S. 26 und 14 (1979) S. 196—  248, hier S. 210 f. Der Katalog ist überliefert durch die Handschrift London, British  Library Royal 6. A: V.  29 Martina Stratmann, Zur Wirkungsgeschichte Hinkmars von Reims, Francia 22  (1995) (im Druck); hierauf beruht Schrörs Reg. Nr. 359 sowie Christ, Fuldaer Bibliothek  S: A499;  30 Sigebert von Gembloux, Catalogus de viris illustribus c. 100: Hincmarus ... rescripsit  ad ecclesiam Ravennatem sub persona magni Karoli imperatoris (ed. Robert Witte, Lateinische  Literatur und Sprache des Mittelalters 1, 1974).  31 Johannes Trithemius, Liber de scriptoribus ecclesiasticis (Basel 1494) fol. 43:  „Hincmarus ... subiecta sub persona Caroli magni imperatoris scripsit valde instructe ad  ecclesiam Ravennatensem librum I ...“  32 Jean Mabillon, Vetera analecta: „Inveni in Laubiensis monasterii bibliotheca cata-  logum veterem, qui tunc temporis penes Laubienses erant, librorum anno MXLIX re-  censitum, in quo notatur ‚Scriptum Ravennatis ecclesiae ad Carolum regem’, tum ‚Re-  scriptum Hincmari archiepiscopi sub persona Caroli ad eandem ecclesiam’ ... Hincmari  scriptum nusquam.typis, quod sciam, vulgatum est“ (Paris 1675, S. 59; 217235213  Zu Mabillons Aufenthalt in Lobbes vgl. Dolbeau, Recherches augustiniennes 14 (wie  Anm. 28) S. 210 Anm. 102.  3 Wenn Flacius dies auch anders, d.h. aus seinem gegen Rom und die katholische  Geschichtsschreibung gerichteten Argwohn heraus gemeint hat, so hat er doch vom  Gang der Überlieferung her nicht Unrecht gehabt, als er in der Einleitung zur Edition  schrieb: „Sed ascribam totam epistolam, quandoquidem alioqui vix proditura in lucem  videatur“ (Catalogus! S. 178).  34 Catalogus! S. 184: „Sed tamen in illa Caroli responsione, quam ob nimiam pro-  lixitatem omisimus, aliqua bona notatuque digna sunt, ut, quod testatur caput septi-  22  Ztschr.f.K.G. 3/94subilecta SUu PCISONA Caroli magnı imperatorI1s ScrM1psit Va instructe ad
ecclesiam Ravennatensem ıbrum

ean Mabillon Vetera analecta: „Inven]! In Laubiensi1is onastern bibliotheca Calia-

logum VeELIGFEI.: quı LUNC temporI1sI Laubienses erantT, l1brorum 11110

censitum, In qQUO NOTaiur ‚SCMpLUumM Ravennatıs ecclesiae ad Carolum regen:.,; u ‚Re-
scrıptum Hıncmarı archiepiscopi sub DECISONA Caroli ad eandem ecclesiam’Karls des Kahlen Auseinandersetzung mit dem Klerus von Ravenna  33  licher Bibliothekskatalog, nämlich der des 11. Jahrhunderts aus der be-  rühmten lothringischen Abtei Lobbes, ist da teilweise präziser: Scriptum ra-  vennatis ecclesiae ad Karolum regem. Rescriptum Hincmari archiepiscopi sub perso-  na Karoli ad eandem ecclesiam. Vol. I1?®. Diese Angabe ist in mehrfacher Hin-  sicht aufschlußreich: Zum ersten zeigt sich, daß der Überlieferungszusam-  menhang von Brief und Antwortbrief vorkam — wie auch im verlorenen  Fuldensis; zum zweiten ist der Name des Erzbischofs Johannes hier nicht  genannt, im Gegensatz zum Fuldaer Katalog und zum Catalogus; und zum  dritten wird hier der Name Hinkmars als Autor der königlichen Antwort  genannt — die einzige Quelle überhaupt, auf der die Zuschreibung an den  Reimser Erzbischof beruht, wie ich an anderer Stelle dargelegt habe??, denn  den Katalog von Lobbes konsultierte Sigebert von Gembloux für seinen  Catalogus de viris illustribus im 11. Jahrhundert*®, den wiederum Johan-  nes Trithemius am Ende des Mittelalters in seinem Liber de scriptoribus ec-  clesiasticis rezipierte?!. Auch Jean Mabillon beklagte den Verlust dieses  Hinkmarwerkes nach seinem Besuch in Lobbes 1672 und Konsultation des  dortigen Katalogs?. Da sowohl die Handschrift aus Fulda als auch der Co-  dex aus Lobbes untergegangen zu sein scheinen, verdanken wir also dem  im Dienste der Reformation eifrig sammelnden Kirchenhistoriker Matthias  Flacius die Bewahrung des Ravennater Briefes??. Die in seinen Augen wohl  allzu ‚romtreue’ Erwiderung Karls bzw. Hinkmars hielt er dagegen für we-  niger beachtenswert und ließ sie „ob nimiam prolixitatem“ in seinem Cata-  logus aus?* — ein Indiz, das für Hinkmar als Verfasser zu sprechen scheint,  28 Francois Dolbeau, Un nouveau catalogue des manuscrits de Lobbes aux XI“ et XII“  siecles, Recherches augustiniennes 13 (1978) S. 3-36, hier S. 26 und 14 (1979) S. 196—  248, hier S. 210 f. Der Katalog ist überliefert durch die Handschrift London, British  Library Royal 6. A: V.  29 Martina Stratmann, Zur Wirkungsgeschichte Hinkmars von Reims, Francia 22  (1995) (im Druck); hierauf beruht Schrörs Reg. Nr. 359 sowie Christ, Fuldaer Bibliothek  S: A499;  30 Sigebert von Gembloux, Catalogus de viris illustribus c. 100: Hincmarus ... rescripsit  ad ecclesiam Ravennatem sub persona magni Karoli imperatoris (ed. Robert Witte, Lateinische  Literatur und Sprache des Mittelalters 1, 1974).  31 Johannes Trithemius, Liber de scriptoribus ecclesiasticis (Basel 1494) fol. 43:  „Hincmarus ... subiecta sub persona Caroli magni imperatoris scripsit valde instructe ad  ecclesiam Ravennatensem librum I ...“  32 Jean Mabillon, Vetera analecta: „Inveni in Laubiensis monasterii bibliotheca cata-  logum veterem, qui tunc temporis penes Laubienses erant, librorum anno MXLIX re-  censitum, in quo notatur ‚Scriptum Ravennatis ecclesiae ad Carolum regem’, tum ‚Re-  scriptum Hincmari archiepiscopi sub persona Caroli ad eandem ecclesiam’ ... Hincmari  scriptum nusquam.typis, quod sciam, vulgatum est“ (Paris 1675, S. 59; 217235213  Zu Mabillons Aufenthalt in Lobbes vgl. Dolbeau, Recherches augustiniennes 14 (wie  Anm. 28) S. 210 Anm. 102.  3 Wenn Flacius dies auch anders, d.h. aus seinem gegen Rom und die katholische  Geschichtsschreibung gerichteten Argwohn heraus gemeint hat, so hat er doch vom  Gang der Überlieferung her nicht Unrecht gehabt, als er in der Einleitung zur Edition  schrieb: „Sed ascribam totam epistolam, quandoquidem alioqui vix proditura in lucem  videatur“ (Catalogus! S. 178).  34 Catalogus! S. 184: „Sed tamen in illa Caroli responsione, quam ob nimiam pro-  lixitatem omisimus, aliqua bona notatuque digna sunt, ut, quod testatur caput septi-  22  Ztschr.f.K.G. 3/94Hincmarı
scrıptum NUSY Ua typls, quod SClam, vulgatum est'  ‚ (Paris 1673 59; 213}
13 Mabillons Aufenthalt 1n Lobbes vgl Dolbeau, Recherches augustiniennes (wıe
Anm. 28) 20 Anm. 10  N

33 Wenn Flacius 1es uch anders, AuUs seinem Rom un die katholische
Geschichtsschreibung gerichteten Argwohn heraus gemeınnt hat, hat doch VO

Gang der Überlieferung her nicht Unrecht gehabt, als In der Einleitung ZAHT EBEdition
chrieb „Sed ascribam epistolam, quandoquidem alioqui V1IX proditura In Ilucem
videatur“ (Catalogus’ 178)

Catalogus‘ 18  S „Sed iın illa Caroli responslone, (JUaIT ob nımlam PIO-
lixitatem OMI1SIMUS, aliqua ona Otfatuque digna Sunft, uTL, quod septl-

22Ztschr.1.K.G. 3/94
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denn seine Stärke WarT! CS Ja keineswegs, sich kurz fassen! Flacius aller-
ings wulste nichts davon, dafß der Reimser Erzbischo{i den Königsbrie Auır
gesetzt en sol1l?>.

JedentfTalls verwundert CS aufgrun: dieser Gegebenheiten nicht mehr,
dafs Cordesius In seiner Hinkmar-Ausgabe ausgerechnet das Opus des HT7
1SCNOIS nıcht Dot, sondern L11UT den Brief der Ravennater, WaäaTlT doch VO  -
Flacius a  ängl1g, un! 1st der ZOMWEUE Briei Karls des Kahlen fast SDUL-
l10s untergegangen, WAds$ Flacius seiner Zeıit sicherlich nicht für möglich
gehalten hätte

Der Catalogus est1ium veritatis des Illyricus Waäal eigentlich L1U[T die OTrar-
beit TÜr seine ogroße Kirchengeschichte, die 508 Magdeburger Genturıien,
die ab 1559 erscheinen begannen?®. Im 1565 erschienenen 0_ and WUl-
de auch die besagte Angelegenheit wieder behandelt, allerdings mıiıt
anderer Gewichtung als 1m Catalogus: Vom Briei des Johannes VO  — aven-

wurde L1UTLE och eine kurze Inhaltsangabe geboten?”, die zutreifend 1St,
WI1e der Vergleich mıt dem Brie{i ergibt; Zuverlässigkeit In dieser Hinsicht
wurde den Magdeburger Centurlatoren Ja auch schon ın anderen Fällen
bescheinigt?®. Dagegen and der Antwortbrie{f Karls diesmal mehr Interesse,

198888 aliam ratıonem mM1sse celebrandae S Ul tempore Hierosolymae, alıam Constantı-
nopoli, alıam Romae, alıam Mediolanı allam In Hispanila Toleti.“

35 Catalogus LT „vVerum ImperatorIis nomıne respondent duriter quidam 1US
clerici (ut 1psa epistola estatur) OMNINO contendunt Centurlae Magdeburgenses

wıe Anm. 36) Sp 304 AS1C clerus Ravennas Carolo reprehensus, quod onach!ı
cerdotes designati, EeXuUanNntTt habitum SUUIN pCI litteras illı cCOommMmunıl nOomine ICSDOIN-
det.“

Ecclesiastica historia334  Martina Stratmann  denn seine Stärke war es ja keineswegs, sich kurz zu fassen! Flacius aller-  dings wußte nichts davon, daß der Reimser Erzbischof den Königsbrief auf-  gesetzt haben soll?>.  Jedenfalls verwundert es aufgrund dieser Gegebenheiten nicht mehr,  daß Cordesius in seiner Hinkmar-Ausgabe ausgerechnet das Opus des Erz-  bischofs nicht bot, sondern nur den Brief der Ravennater, war er doch von  Flacius abhängig, und so ist der ‚romtreue’ Brief Karls des Kahlen fast spur-  los untergegangen, was Flacius zu seiner Zeit sicherlich nicht für möglich  gehalten hätte.  Der Catalogus testium veritatis des Illyricus war eigentlich nur die Vorar-  beit für seine große Kirchengeschichte, die sog. Magdeburger Centurien,  die ab 1559 zu erscheinen begannen*®. Im 1565 erschienenen 9. Band wur-  de auch die besagte Angelegenheit wieder behandelt, allerdings mit etwas  anderer Gewichtung als im Catalogus: Vom Brief des Johannes von Raven-  na wurde nur noch eine kurze Inhaltsangabe geboten?”, die zutreffend ist,  wie der Vergleich mit dem Brief ergibt; Zuverlässigkeit in dieser Hinsicht  wurde den Magdeburger Centuriatoren ja auch schon in anderen Fällen  bescheinigt?®. Dagegen fand der Antwortbrief Karls diesmal mehr Interesse,  mum aliam rationem misse celebrandae suo tempore Hierosolymae, aliam Constanti-  nopoli, aliam Romae, aliam Mediolani et aliam in Hispania Toleti.“  35 Catalogus !S. 177 £.: „Verum Imperatoris nomine respondent duriter quidam eius  clerici (ut ipsa epistola testatur) ac omnino contendunt ...“ Centuriae Magdeburgenses  9 (wie Anm. 36) Sp. 304: „Sic clerus Ravennas a Carolo reprehensus, quod monachi sa-  cerdotes designati, exuant habitum suum per litteras illi communi nomine respon-  det:<  3 Ecclesiastica historia ... singulari diligentia et fide ex vetustissimis et optimis scrip-  toribus congesta per aliquos studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica (1559-1574).  Über die Entstehung der Magdeburger Centurien vgl. Joachim Massner, Kirchliche  Überlieferung und Autorität im Flaciuskreis (1964) S. 36 ff. und 73 ff. sowie Heinz  Scheible, Die Entstehung der Magdeburger Zenturien. Ein Beitrag zur Geschichte der  historiographischen Methode (1966) S. 11 ff.  37 Centuriae 9 Sp. 359: „Dissensio inter Carolum Calvum et Ravennatem clerum:  Ravennates, qui ex monachis ad sacerdotium adhibebantur, deponebant vestitum mo-  nachalem et sacerdotali utebantur: id reprehendit Carolus Calvus. Quare illi in epistola  ad ipsum suam consuetudinem defendunt et ostendunt vestitum esse rem liberalem  nec in eo pietatem aut religionem consistere, sed Carolus per litteras iis respondet ac  omnino contendit monachos in sacerdotes receptos, pristinum vestitum retinere debe-  re, ut patet ex illis epistolis.  Rationes cleri Ravennatis sunt, quod Coelestinus et Leo Romani Pontifices censeant  discernendos esse sacerdotes a plebe doctrina, non veste, sed conversatione, non ha-  bitu, mentis puritate, non cultu. 2. Quod propositum monachi in _devotione sanctae  conversationis et non in vestium cultu consistat, qui multiplex et varius sit, pro lo-  corum et regionum diversitate, in Graecorum et Latinorum Ecclesiis, 3. Quia Romana  Ecclesia idem oberservet. 4. Quia sui antecessores eam consuetudinem hactenus tenu-  erint. 5. Quia eo utantur libere et nemini legem praescribant.“  38 Vgl. dazu bes. Ernst Perels, Ein erhaltener Brief aus der verschollenen Fuldaer  Briefsammlung, NA 30 (1905) S. 145-147, der den MGH Epp. 5 Nr. 25, S. 339 f. edier-  ten Brief des Priesters Atto an Ludwig den Frommen mit seiner Inhaltsangabe bei den  Magdeburger Centuriatoren im Rahmen der Fuldaer Sammlung (ed. MGH Epp. 5  S. 529) verglichen hat.  ZKG 105. Band 1994/3singuları diligentla et fide vetust1issımıs el Optimıs SCY1P-
Orıbus o  sta PCI aliquos Stud10S0OS p10s VITrOS In urbe Magdeburgica 9—1 574)
ber die Entstehung der Magdeburger Centurien vgl Joachim Massner, Kirchliche
Überlieferung un Autoriıtat 1 Flaciuskreis 5 und 73 T SOWIl1e Heinz
Scheible, Die Entstehung der Magdeburger Zenturien. Eın Beitrag Z Geschichte der
historiographischen Methode 1966 K} ff

Centuriae 5Sp 359 „Dissens10 inter Carolum Calyum ET Kavennatem clerum :
Ravennates, quı monachis ad sacerdotium adhibebantur, deponebant vestitum
nachalem PT sacerdadotalı utebantur: id reprehendi Carolus Calvus Quare 111 In epistola
ad 1PpsSsum SUuaImn consuetudinem defendunt el ostendunt vestitum S5C IC beralem
NECC 1n pletatem aut religionem consistere, sed Carolus PCI ıtteras 115 respondet
OMN1INO contendit monachos In sacerdotes recepLOS, pristinum vestitum retinere debe-
I' ut illis epistolis.

Rationes cleri Ravennatis SUNT, quod Coelestinus ei LeoO Romanı Pontifices
discernendos S5C sacerdotes plebe doctrina, 110  . V  p sed conversatione, 110 ha-
Ditu, mentis purıtate, 11011 Cu uod propositum monach!ı 1n devotione sanctae
conversationis el 1O 1n vestium Cu. consistat, quiı multiplex e Varıus S1t, PIO O5

ei regionum diversitate, In Graecorum el Latinorum Ecclesiis. Qula Romana
Ecclesia idem oberservet. Qula SU1 antecessores Ca consuetudinem hactenus tenu-
erınt. Quıla CO utantiur libere ei neminı egem praescribant.“

Vgl azu bes TNS Perels, Eın erhaltener TIE AUs$s der verschollenen Fuldaer
Briefsammlung, 1905 145-147, der den MGH EDp Nr. Z 339 edier-
ten Brief des Priesters tto Ludwig den Frommen mıit seliner Inhaltsangabe bei den
Magdeburger Centurlatoren 1m Rahmen der Fuldaer Sammlung (ed. MG  HT Epp

529) verglichen hat

Z7Ki  C 10'  w Band 1994/3
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denn VO ihm linden sich In dem and nıiıcht 93888 eine ebensolche nhalts-
angabe?”?, sondern auch Versireut drei Zitate, die 1Im Anhang ediert WCI-

den*% sich aber leider nicht In ihrer Reihen{folge ın die Inhaltsangabe einIiu-
gCH lassen.

Aber och eın weılteres Stückchen dieses verlorenen Herrscherbrieies
Alst sich zutage fördern, diesmal allerdings aus einer gahlız anderen Quelle
Der Iranzösische Humanıst ranCco1s Pithou (1543-162 )4 fertigte ZUrL[. 1588
1n erstier Auflage erschienenen Kapitularienausgabe seEeINES beruüuhmteren
Bruders Pierre Pithou (1539-1596)“* ein Glossar d  p und dort findet sich

der Überschrift An epistola Karoli Calvi Imperatorı1s ad clerum Ra-
vennatem  C e1n Zıitat Adus$s dem Brief?>, dessen etzter Satz sich interessanter-
wWelse mıt dem etzten Satz Aaus dem dritten Litat bei den Magdeburger Cen-
turlatoren deckt**

Pıerre Pithou esa nachweislich Handschrilften Hinkmars, die CL sich
onl In Reiıms bDesorgt hatte??, und TancOol1s Pithou zit1erte ıIn seinem G1i08
SdI dus anderen Werken des Erzbischo{is Bel dem Antwortbrie{i die Ra=-

Ssagt jedoch nichts VO  e} einer Verfasserschaft Hinkmars.
Dals das Schreiben dus Oberitalien SOWI1E die königliche Antwort

halten geblieben DZW. wenigstens nicht purlos untergegangen sind, O:

Centurlae Sp 360 NSCHAILU das 1ta In Anm SE „Ratıones VeEeTO Caroli
Calvi Sunt. uod habitus monastıcus sıt sanctıtatıs ei religionis ei signet renunclatilo-
e e CONTeEMPpLUM mundi. uod regula Benedicti, Basılius, Innocentius, Ambrosi-

el Hi patres censecan monachos el sacerdotium monaster10 SSUMPLOS monachalı
habıitu 11O debere nudarı/. uod SICUT eges desertores militiae, ıta (AaillOMCS

nachos desertores SUa«cC graviıter punlant uod monachus Benedictinus In eplscopum
CO:  CTratus, licet regulam 110  > possit observare, en Psalterium semel
PCI septimanam legere. uod MNECESSC sıt monachos fieri per1uros, 61 habitum SUUuIN
abiciant. uod modo turbent concordiam, Y Ua Cu Gallicanis ecclesiis debeant
habere

Vgl S42
41 Vgl den Artikel „Franco1s Pithou VO  - Naz 1m Dıcthonnaire de TOL1 Cano-

nıque 31 1954 5p 1504
Vgl den Artikel „Piıerre Pithou“ VO Naz ebda 5SpA

43 Pıerre Pithou, Caroli agnı, Ludovicıi Pı1 PF Caroli calvi capitula (Parıs
nachgedruckt bei Stephanus Baluzius, Capitularlia egum Francorum. Additae SUNT
Marculfi monachi aliorum formulae veieres OT doctissimorum virorum (Parıs
1677 Sp 68 1—-748 (das 1ltfa Sp 730) und bei Mansı ebenfalls Sp G5 148 und
SD. 730 das 1ıta: Auf dieses 1fa: machte auimerksam Andre Jacob, Une lettre de
Charles le Chauve clerge de Ravenne?, RHE 409—422, der das Zitat WwWIe -
derholt iın lıturgiegeschichtlichen Werken des und ahrhunderts nachwies, die
ber letztlich alle auft Pithou zurückgehen. aco kannte allerdings nicht den Zusam-
menhang mıi1t der Hinkmar-Forschung.

Vgl unten 343
Pierre Pithou besals den €e€X UNICUS VO  — Hinkmars De divortio Lothari

regls el Theutbergae regınae aus alint-Remi de Reims, Parıs, lat. 2866 (ed
Böhringer, MGH CBRNC. Suppl I 1992; vgl 32 E3 Franco1s Pithou hat In seinem
Glossar uch aus dieser Schrift zitiert (vgl die Stelle 1n der Ausgabe von Baluze 5Sp 708

MGH (CONC: UupPpPp. 155) SOWIl1eEe aus dem 55-Kapitel-Werk, De ordine palatıı un
anderen Schriften
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WI1e€e bel der überwiegenden Zanhl der Brieife Karls des Kahlen auch ıIn
diesem Fall miı1t eIıms zusammenhängen, denn WEn Hinkmar der uUuTtfOr
der Erwiderung WAarl, wird nicht L1LUT seInN eiıgenes ‚Opusculum’ verwahrt
en, sondern benötigte eın Xemplar der Kavennater Rechtfertigung
ZUTLC Konziplerung seEINES Briefes un!: archivierte vermutlich beides
INCIL, dals die Vermittlung der extie ach Lobbes un VO  — e1ıms
au  CH seIN könnte

11L Zum Hintergrund un des Briefwechsels

Flacıus Ilyricus und der Fuldaer Bibliothekskatalog des ahrhunderts
NECENNECIL als Absender des Brieifes den Erzbischo{t VO  — Ravenna, Johannes X /
erstmals belegt auf der römischen Synode VO 853 Miıt aps 1KOLlaus
WarT In Jangjährige Auseinandersetzungen verwickelt, da versuchte,
den Eintdluls des Papstes 1mM Gebiet des ehemaligen Exarchats VO  n Kavenna
zurückzudrängen. Hınzu kamen theologische Streitigkeiten, die O  IC  ich
ZUrL Exkommunikation des Erzbischof{s UTE einNne römische Synode VO

Februar 861 üuhrten OE danach lenkte Johannes ein?”e sich aber zeıt
se1Ines Lebens der Sonderstellung der Kirche VO  — Ravenna bewulst un:!
suchte sS1e betonen, hnlich wWI1€e der Erzbischof VO Mailand, Wäas €l
In Gegensatz aps Johannes 1L brachte, der nachdrücklich bestrebt
WAaIl, die Posıiıtion des Papsttums In Oberitalien wieder stärken. ST 1m
Jahr Devor Erzbischof{f Johannes starb, fand In Kavenna eine sroße päpstli-
che Synode die &B  Q die Dezember 875 erfolgte Kaiserkrönung
Karls des Kahlen och einmal bestätigte*®.

Als Absender 1st Johannes 1mM Brie{i selbst nicht eigens geNaNNT, jedoch
wIrd INanmnl in als Spirıtus recior ansehen dürifen Der Inhalt un die ATgUu-
mentatıon der Ravennater können urz zusammengefalst werden: S1ie
hätten gehört, dals Karl Bedenken der Kleidung derer habe, die Adus

dem Mönchsstand höheren Weihen emporgestiegen seıen Obwohl der
Köni1g natürlich alle kirchlichen Regeln kenne, se1 ihm ohl das spezielle
Brauchtum ihrer Kirche nicht geläufig, weshalb S1E xempla patrum antı-
qUOTÜUPM dazu UuSa:  engetragen hätten. Nach einem Coelestin-Zitat, in
dem cS eigentlich die Alltagskleidung und den Lebenswandel der TIE -
sSter geht*?, un einem e0O-LZita führen S1€E AUusSs un: das 1st inr eigentliches

Vgl MGH Conc. 299
4 / Vgl azu ermann Jose{f Schmidt, Dıe Kıirche VO  - Ravenna 1m Frühmittelalter

540—-967). Eın Beıtrag ZUrFr Geschichte des Verhältnisses VO  - aa un Kirche, Histor1-
sches Jahrbuch 729—780, 762 Hs Wilfried Hartmann, Dıie Synoden der
Karolingerzeit 1Im Frankenreich und 1ın talien 1989) 293 ff SOWI1e Klaus Herbers, Der
Konftf{likt aps Nikolaus’ mıit Erzbischof Johannes VIL VO  — avenna (861 1n iplo-
matische und Chronologische Studien Adus$s der Arbeit den Regesta Imper11 hg VOo  -

Paul-Joachim Hein1g (Beihefte Böhmer, Regesta Impern1 3, 1991 51—-66
Vgl ebenfalls Hartmann, Synoden 344 und 347
Vgl diesem ıfa uch Joseph Braun, Die lıturgische Gewandung 1m Occident

un Orient 1924 JE Es geht 1n der Dekretale die außerliturgische geistliche
7KG 105. Band 1994/3
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Argumen daß CS nicht auft die eidung, sondern auf den vorbildlichen
Lebenswandel ankomme. DIie TrIlester, die 1SCHOIe würden, behlelten
SC  1e€  ich auch ihren abıtus sacerdotalıs. egen der zweimaligen Erwäh-
NUunNng des Skapuliers 1M Briel, ursprünglich eın Überwurf AT chonung des
Ordensgewandes bel der Feldarbeit, spater selbst eil des Ordenskleides”?®,
ann INa  e dafs CS das Fehlen dieses Kleidungsstückes WaAal, Was

VO  a Karl monilert wurde. Dıie avennater egen jedenfalls Wert auft die Fest-
stellung, dafß sıe, Wäas das Priestergewand anbelange, die Bräuche der rom1-
schen Kirche respektierten un aulßerdem dieses alles dargelegt hätten,
nıicht VOIL Karl, dem STE ihre PEvVerenz erweılisen, als [ra  TE SfAalutorum
anNoNnNÜUm dazustehen. Konkrete Schrı Belege konnten die Kavennater
aber anscheinend für ihre Gewohnheit nıicht beibringen, denn auch die
geführten Dekretalen asSsSCcH nicht recht ihren Darlegungen, un! die
Argumentation 1st nicht sehr überzeugend.

Wie sahen 1U die normatıven Bestimmungen AT Ordenstracht der
Mönche dUus, auftf die Karl sich tutzen konnte? In der Regula Benedicti fin-
den sich detaillierte Bestimmungen dazu, In denen auch das scapulare KT-
wähnung fand?*. S1e wurden, wW1e Adus der Inhaltsangabe bei Flacius hervor-
geht, 1mM verlorenen eil VO  . Karls Brie{f zitiert??. estimmungen Z Or-
denstracht finden sich In der Karolingerzeit schon Karl dem GITO-
ßBen?>, aber VOT em 1mM Zusammenhang mıi1t der Aachener Refiorm VO

816 un: wurden 1mM Fränkischen Reich voll reziplert, wolür der Brie{i-
wechsel eın Bewels ISt Sie Sind allerdings eher allgemeiner atur, da Klei-
derluxus vermieden werden sSo Oder Kanoniker un Mönche ihrer
eidung unterscheiden seien??.

Gewandung, WOTaUs bei Dionysius Ex1iguus, der s1€e In seine Sammlung aufnahm, eın
ezug auf die Altarkleidung wurde.

Vgl den Artikel „Skapulier“ LTAK 1964) 5Sp SE
>5 1 Regula Benedicti De vestlarıo vel calciarıo Tatrum (ed Rudol{f Hanslık, GSEL

75 DE 140 {1.)
Vgl ben 335 Anm ulserdem werden dort noch 1mMm TIC zıt1erte Autor1-

aten WI1eEe Basilius, Innozenz und Ambrosius erwähnt, wobel mıt Basilius wohl eın
Nier seinem Namen kursierender Regelkommentar gemeint se1in dürite (vgl dazu
Wolfgang er Der Basiliuskommentar ZUrr Regula ened! Eın Beıtrag ZUT: Au-
torenirage karolingischer Regelkommentare, 1959 passım), Innozenz INn der De-
kretale 286 (Miıgne SpP. AF LUr allgemein geäußert hat, eın ONC. dürfe
N1IC VO  — seinem propositum DrIuUS abweichen, und die Bezugnahme auft Ambrosius
überhaupt dunkel bleibt.

53 Vgl den TIE des tes Theodemar VoO onte Cassıno arl den Grolsen (ed.
Kassıus Hallinger/Maria Wegener, Corpus Consuetudinum Monastıcarum E 1963,

PAD
Vgl das Kapitular VO. Aachen (816) (ed ose Semmler, ebda 461) Vgl

uch ders., Dıe Beschlüsse des Aachener Konzils VO  a 8316, ZKG 1963 15—-82, hier
%- 1
55 Vgl das Konzil VO  - Aachen (816) H24 (ed. Albert Werminghoff, MGH GCOncC.

404 L.) Vgl i1wa 12  W Habıtus NAMQUE singulorum ordınum 1dCLrc0 In ecclesia ab Invıcem
discreti SUNL, UL hıs VISIS, CU1IUS propositi sıt gesLans vel In GQUdA professione domino mulıtet, [19u1do
COGNOSCALUF (S 405, {f.) Vgl hierzu uch Hartmann, Synoden D  00 Diese Kanones
sind selbständig formulierte Atze, keine Zıitate AUS Kirchenvatern der Ahnliches.
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Dıie Erwiderung Karls, die ach ussagen des Flacius NIMI1LGA prolixıtate SEr
seın mulßs, 1st duUus$s den erhaltenen Bruchstücken natürlich keines-

WCBS rekonstruleren. Man annn 11UT Folgendes Das ıtat, In
dem 6S die unterschiedliche Beurteilung apokrypher DZW. nicht-apo-
krypher Schriften geht, könnte als Argumen gebraucht se1n, die VO  .
den Ravennatern zıt1erten Papstdekretalen, VOL en Diıngen die COoe-
estins, relativieren: Was Iirüher gültig WarT! un! gebilligt wurde, mMu
nicht unbedingt heute och Geltung besitzen.

DDas zweiıte ragmen(T, eın allgemeiner SAat7z ZU[TE rechten Verwaltung des
Kirchengutes, der nicht gut In die spezielle Thematik passch will, sondern
eher In einen allgemeinen Pflichtenkatalog der Priester un Bischof{ife BE-
hOört, könnte einmal mehr für Hinkmar als Verlasser des Brieifes sprechen,
denn dieser hat das Pseudo-Urban-Zitat 1Im Rahmen seiner kleinen Zıtaten-
zusammenstellung Kirchenräuber, der VO  } Sirmond bezeichneten
Collectio de raptoribus, oft gebraucht”?“®.

In den sich teilweise überschneidenden etzten beiden Zitaten VO Fla-
C1IUS un Pithou geht C5 die ursprünglich bestehende lıturgische Ie
un!: die Rezeption der römischen ıturgle un ebräuche 1m Frankenreich
uUurc Pıppın ach 754 die ohl als VOTD1L  alt dargestellt werden soll
un: allumfassen gemeınnt WATrL. Deshalb würden diese Zitate gut ZU letz-
ten Punkt der Inhaltsangabe bei den Magdeburger Centurlatoren passen”?®.

Insgesamt betrachtet 1st der In der Zeit VOT der Kronung entstandene
Brie{i en interessantes und bislang aum beachtetes Zeugnis?” für die RKe-
zeption der Gebräuche der römischen Kirche 1 Frankenreich und den
illen des westiränkischen Herrschers FÜ Durchsetzung auch ıIn Oberita-
len, wobel CS OlIllenDar auch einer selbstbewulsten Kirche WI1IE der VO  -
Kavenna Johannes nicht gleichgültig WAal, Wäds$s arı der Der
S1E dachte

Vgl Victor Krause, incmar VO  - Reims, der Verfasser der 5>0$ Collectio de aptorI1-
bus 1mM Capitular VOIN Quierzy 857, 1895 303—308 SOWIl1eEe OFrS Fuhrmann,
FEinfluß un Verbreitung der Pseudoisidorischen Fälschungen A un
MGH Conc. SOWI1E MGH Fontes 1UrI1s 41 {f. weılteren Verwendungen
dieser Zitatensammlung Urc Hinkmar.

Vgl azu Theodor Klauser, DIie lıturgischen Austauschbeziehungen zwischen der
römischen un der Iraänkisch-deutschen Kirche VO. bisS 88 Jahrhundert, 1STO-
risches Jahrbuch 53 1933) 169—189, bes F FO {t SOWl1e Oose‘ Andreas Jungmann,
Missarum Sollemnia 1962) F: un Cyril 'ogel, Les motifs de la romanısatıon du
culte SOUS Pepin le Bre{i 751—768 Charlemagne 774-814), In Culto cristlano, poli-
tıca imperiale carolingia (Convegni del Gentro di studi sulla spiritualita medievale L  F
KD 20—41, ZULr Stelle 2

Vgl ben 335 Anm
Schmidt, Kirche VO.  H KRavenna rwaähnt die Angelegenheit nicht.
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Edition

Der Klerus VO Ravenna verteildigt gegenüber Karl dem Kahlen die Ge-
wohnheit seiner Kirche, dafls die aus dem Mönchsstand höheren Weihen
auigestiegenen Geistlichen nicht mehr die komplette Ordenstracht tragen.

875

Druck Matthıas Flacıus Illyrıcus, Catalogus estium verıtatıs (*Basel 18—
Ö3 (*Straßburg 5.100—102; (?Lyon O Ioannes Cordesius,
Opuscula el epistolae Hiıncmarı RemensIis archıiepiscop1 (Parıs 63 7/-—-64]1
(AUS Flacıus); Maxıma Bıbliotheca velerum Dalrum 6L 765 (AUS („OT-
desius); Migne E2U S 1267 P A0 (AUS Maxıma Bibliotheca)°®.
Dıyiınae Jlargitatis LLLUTIEIC sapıentla potentlaque praefulgido dom1ıno reg]
Carolo®! glor10so sancta avennas ecclesia inClytos Cu felice
SCINDCI INaneTIe triumphos.

uamquam enım vestiIrae celsitudinis gloriae PIO saplentlae ltitudine
el honore imperll, YJUO inter mortales principalis habetur, vivendi el docen-

ecclesiasticae regulae PCNC omn1ıa ola (SO Flacıus ohl notae)
videantur nihilque SIt, quod de Sacrls lectionibus IMINUS intellectum vestirae

regali prudentiae arbitretur, quon1lam quandam difficultatem ei

scrupulum quorundam habitu, quı diversis 3 regulae
disciplinıs ad SaCIalll pervenıunt dignitatem, ıIn vestira fore
audivimus, collectis hocCc quibusdam patrum antıquorum exemplis,
quid de hoc priores seNsisse contigerıt el quid ata auctorıtate mandaverınt
ervato In alıbus N OSITae€e tenore ecclesiae, dignum duximus C}
NOSITaE ecclesiae emonstrare P£ vestram 1n alibus ferventem vigilantiam

Pontificum eN ım OMaAanOorum auctorIitas, quibus In beato eIiro CUTIa et
SO1LNCILUCO pascendi SICSCHL ecclesiae domino lesu Christo est tradita®},
clarael puritate®* docet, quibus rebus ei regulis Christianorum vıta ın Sl

CU1USQUE professione debeat continer] qualisque in urbis OoOmae
ecclesils disciplina, QUOTIUIN beatus Caelestinus de hac disputans inter
tera infert: Dicimus®? en1ImM dominı sacerdotes superstiti0s0 potius cultu1 InNserviıre,
GUAM ment1Ss velel puritate ET HON MIrUM, alt, s$Z COMra ecclestasticum
faciunt, qul IN eccles1ta HON creverunl, sed alıo venıentes ıtlinere haec In eccle-

Auf die beiden zuletzt genannten Drucke verwiles Chriıst, Fuldaer Bibliothek
19  \O
61 arl der Kahle 840-—-877), der hier noch als reX tituliert wird

Vgl RKROom. K
63 Vgl Matth L

Vgl Anm. 65
65 Coelestin die Bischöf{ife VO:  aD Vienne un Narbonne (J. 369, 1gne Sp

4 3() 431 B) Die Dekretale ist 1n den ammlungen Dionysio-Hadriana, Hiıspana und
Dacheriana enthalten
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S1AM, GQUAE In alıa Comnversatione habuerant, intulerunt. Amıcti enım pallıo SICHT
Graec1 onachi el Iumbos praecıinctı credunt se anctae scriıpturae em HON DET
SPITLIUM, sed DEr liıtteram conplecturos. Nam, 1 ad HOC sta praecepta SUNL, Ul talıter
Servarentur, CUr HON fiunt parıter, qQUAE SECQUUNLUT, ul Iucernae ardentes UNL  \ CÜ
haculo teneantur? Habent Nım SUUM sta mysterıum et intelligentibus ıta clara
SUNL, Ul MAglS, qUAM decet, significatione ferventur. Nam IN Iumborum SIGNLfICA-
HOoNne castıtas, IN haculo regımen pastorale, IN Iucernis ardentibus fulgor operIis honı
demonstratur. Habent hi IStUm Jorsıtan cultum, DOoTIUS GQUAM raliı0-
Ne:  S sequentes, qul remotioribus habitant locıs el procul ceter1ıs degunt. Unde hıc
abıtus In eccles11s Gallicanıs Ul 10l ANNOTUM LAn  ue pontiıfıcum IN alterum
abıtum consuetudo vertatur? Discernendi plebe vel ceter1ıs doctrina, HON

conversatıione, ANON habitu, mentiS pnurıtate, HON cultu Docendiı enım SUNT DO
pul potius, GQUUAM udend!1 NecC Imponendum est oculis, sed mentibus PTaAECCDH-

SUNT iInfundenda.
LeO eNnım anctae Romanae sedis EePISCOPDUS dicit propositum®® monachı

Droprıi0 arbıtrıo vel voluntate SUSCEDLUM deser1 HON absque HeEeCcCatlo Quia,
quod qu1s VOoVL deo, e1 eddere Unde CUu. qul relıcta singularitatis profess10-

ad milıitiam vel ad NUPTLAS devolutus estT, publicae ypoenıtentiae satısfactione DUTF-
gandum.

Relictam sıngularıtatis professionem, 110 scapulare, quod DIO ter-
tür® “ exemplo supradicto aCcClIpımus / S1 ad sacerdoti dignitatem
ascenderis, sed, 61 ad mMilıtiam vel ad NUpPbAS devolutus GE publicae ynoentitentiae
satisfactione Purgandus habetur. In quibus, licet iINNOCeEeNS possit emilitla el
honestum CoON1ug1um, electionem meliorem, UJUdAC In sacerdotali Ificio CSSC
NO pOotesT, deserulsse transgressio A In qQUO capitulo®® propositum
nachl devotionem anctae conversationI1s, NON vestium cultum intelligentes, quı
multiplex el Varıus PIO OCOTUmM CT diversitate, 1n Graecorum ei
Latinorum monachis invenitur®?. In his, quı ad regımen ecclesiasticum
NON1ICO ordine episcopali dignitate sacrantur, 61 In sacerdotalıi habitu et COIN-
suetudine mını]ıstrent ecclesiis, In quibus provecti SUNT, NL obviare er-
NS antıquorum regulis PDIO NOsiIrae cCapacıtatis intelligentia OMN1INO onfidi-
INUs, sed potius ecclesiasticis 1 apostolicis regulis innıtentes concordiam,
quam ın habitu sacerdotum RKRomana CONSeEeTVal ecclesia, sequendam OMn1-
modis iudicamus’® melius multo magıs arbitrantes, uL uniformis sacerdota-
lis vestis qualitate COMMNIMUNEC ministrandi ecclesiae MıNıISTETLUM sortlantur,
QUaM amıiıcto sub honore pontificatus pallio singuları abh utrl1usque ordine
singularitatis, siqu1idem e1 episcopalis, professione vita er moribus discrepe-
LUr. Nec enım dicımus, ut generaliter omnibus ecclesiis hac lege habitus
constringendi auctorıtatem donemus.

LeoO Rusticus VO  > Narbonne f3 » 19ne€ 5p 1207 B) Die Dekretale
1st In der Dionysio-Hadriana und der Hıspana enthalten

67 Vgl Regula Benedicti LV, sufficere340  Martina Stratmann  siam, quae in alia conversatione habuerant, intulerunt. Amicti enim pallio sicut  Graeci monachi ef Iumbos praecincti credunt se sanctae scripturae fidem non per  spiritum, sed per litteram conplecturos. Nam, si ad hoc ista praecepta sunt, ut taliter  servarentur, cur non fiunt pariter, quae sequuntur, ut Iucernae ardentes una cum  baculo teneantur? Habent enim suum ista mysterium et intelligentibus ita clara  sunt, ut ea magis, quam decet, significatione ferventur. Nam in Ilumborum significa-  tione castitas, in baculo regimen pastorale, in lucernis ardentibus fulgor operis boni  demonstratur. Habent tamen hi istum forsitan cultum, morem potius quam ratio-  nem sequentes, qui remotioribus habitant locis et procul a ceteris degunt. Unde hic  habitus in ecclesiis Gallicanis ut tot annorum tantorumque pontificum in alterum  habitum consuetudo vertatur? Discernendi a plebe vel ceteris sumus doctrina, non  veste, conversatione, non habitu, mentis puritate, non cultu. Docendi enim sunt po-  puli potius, quam ludendi nec imponendum est eorum oculis, sed mentibus praecep-  ta sunt infundenda.  Leo enim sanctae Romanae sedis episcopus dicit propositum®°® monachi  proprio arbitrio vel voluntate susceptum deseri non posse absque peccato. Quia,  quod quis vovit deo, debet ei reddere. Unde eum, qui relicta singularitatis professio-  ne ad militiam vel ad nuptias devolutus est, publicae poenitentiae satisfactione pur-  gandum.  Relictam singularitatis professionem, on scapulare, quod pro opere fer-  tur®7, exemplo supradicto accipimus neque, si ad sacerdotii dignitatem  ascenderis, sed, si ad militiam vel ad nuptias devolutus est, publicae poentitentiae  satisfactione purgandus habetur. In quibus, licet innocens possit esse militia et  honestum coniugium, electionem meliorem, quae in sacerdotali officio esse  non potest, deseruisse transgressio est. In quo capitulo°®® propositum mo-  nachi devotionem sanctae conversationis, non vestium cultum intelligentes, qui  multiplex et varius pro locorum et regnorum diversitate, in Graecorum et  Latinorum monachis invenitur®?. In his, qui ad regimen ecclesiasticum ca-  nNOoNnico ordine episcopali dignitate sacrantur, si in sacerdotali habitu et con-  suetudine ministrent ecclesiis, in quibus provecti sunt, nihil obviare pater-  nis antiquorum regulis pro nostrae capacitatis intelligentia omnino confidi-  mus, sed potius ecclesiasticis et apostolicis regulis innitentes concordiam,  quam in habitu sacerdotum Romana conservat ecclesia, sequendam omni-  modis iudicamus”’° melius multo magis arbitrantes, ut uniformis sacerdota-  lis vestis a qualitate commune ministrandi ecclesiae ministerium sortiantur,  quam amicto sub honore pontificatus pallio singulari ab utriusque ordine  singularitatis, siquidem et episcopalis, professione vita et moribus discrepe-  tur. Nec enim dicimus, ut generaliter omnibus ecclesiis hac lege habitus  constringendi auctoritatem donemus.  6 Leo I. an Rusticus von Narbonne (JK 544, Migne PL 54 Sp. 1207 B). Die Dekretale  ist in der Dionysio-Hadriana und der Hispana enthalten.  7 Vgl. Regula Benedicti LV, 6: sufficere ... scapularem propter opera (CSEL ?75 S. 141).  Zum Skapulier vgl. auch oben S. 337 Anm. 50.  ° Gemeint ist das Coelestinzitat oben S. 339 f.  69 Vgl. die wörtliche Übereinstimmung dieses Satzes mit Punkt 2 der Inhaltsangabe  bei den Magdeburger Centuriatoren, oben S. 334 Anm. 37.  79 Vgl. unten S. 343 das dritte und vierte Zitat aus dem Antwortbrief, wo diese For-  mulierung wiederaufgenommen wurde.  ZKG 105. Band 1994/3scapularem propter 275 141)
Zum Skapulier vgl uch ben 337 Anm.

Gemeint 1st das Coelestinzitat ben 339
Vgl die wortliche Übereinstimmung dieses Satzes mıiıt un der Inhaltsangabe

bei den Magdeburger Genturlatoren, ben 334 Anm
Vgl unten 343 das dritte und vlierte 1lta: AUs dem Antwortbrief, WO diese FOrTr-

mulierung wiederaufgenommen wurde.
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SCIMUS eNımM, quod UNUSGUISqUeE' ‘ S$ÜO abundet, sed 1105 NOSIra-

rumMyqu«c eccliesiarum pontifices, QUOS divers1is ei regulae iscipli-
N1S ad SaCTIalll perveni1sse dignitatem ““ gaudemus, 61 1n habitu sacerdotali
eccles1us ministraverınt, nullum abendum praeiudicium PIO habi-
LUS qualitate feriendos CEISUTA Canonıca formidamus. Ex ant1quorum p -
Lrum instıtutis omnimodo arbitramur insuper consuetudinem AdAC

NOSITaE€e ecclesiae concorditer retinendum, YUCILL ceterIıs stola vestli-
bus superlecta DIO dignitate sacerdotlii, UUa In populo princCIpanNtur, COMNSCI-

vandum e1IUs pontifices, YUaIL sub poenitentlae E aboris in SUO Ordi-
statuerunt DIO vestium qualitate et habıtu nullum hu1lus Oordi-

DasS; S173 vıta eEIUSs ın CUIUSCUMAUE proposIito HU gravı facınore probatur Infec-
[A, id eST, $7 HON SIit secundae UXOTIS copulae alligatus, 7 poenitentia nublica NON

amosus, 61 HNUÜU COrporIıs IMMINUtUSs, 7 serviılı aut originarıae conditionı
NECQUAQUaANHN obnoxius, $7 CUr1LAae probatur nexibus absolutus, paternorum decre-

regulis aut institutis obnoxium, sed potlus quı In ecclesia
antıquo eSstT, inviolabiliter omnimodo observandum enım ad COIl-

servandum tot1us singularıitatis professionem, Y UaIlı sacerdotale olficıum 1n
forma vitae ecclesiasticae mınımMe patıtur; observandum In singulis, QUaAC
huius sectiae regularıis auctorıtas praecl1pit operanda, 1n CS 1ın silentio, ıIn
horis custodiendis CT In omnibus regularibus actibus exhibendis, solum SCad-

pulare pallium/* neglectis ceterIıs csulficiens OMN1UmM auctorum 1Udicilo retl-
' sed pOt1us sub habıtu singuları ıfa pen1ıtus discordantes In COIMN-

MUNI1S vitae particıpatione reprehendendos AaCT1IUS estimamus Nec HOC qu1-
dem dicimus, In Oomn1ıbus hu1lus religionis, Kr ad anctam pervenerint
dignitatem relicto LLLOIC ecclesiae vel religionis, In qua provect] SUNT,
tandam vestem singularitatis generaliter CNSCAaAINUS, sed potius 1n uLroque
habitu sacerdotum, ecclesiarum ei ordinem, ın quibus provecti
SUNLT, nullis patrum praeiludiclis obnox1um, irreprehensibiliter arbitramur
sequendum.

U1USs enım NOSITaE consuetudinis CauUS$Sadlll, bone rcX, DIO NOSITa€E

prehensionis neCcessitate vestirae serenitatı reddentes placıtum deo sollicıtu-
dinem vestram, ] Ua DIO anctae dei ecclesiae 1n omnibus SU1S utili-
tatıbus VOS ferventissimo menti1s Stud10 habere multorum relatione DE
r1ımMUus, data auctoritate”? humiliter CXOPLAMUS:! parıterque etlam
immensas gratiarum actıones principali magnitudini vesirae reierimus,
UUaAC 1105 1n nNOostr1ıs iLs, vestrIis siquidem fidelibus Oratoribus LLLOMCIEC 67

corrigere SU1S Sacrıls apicıbus est dignata el Nsuper, qUantium PrOo sancta
igione ferveant, In SUd«cC devotionis admonitione nobis, reprehensibiles
videamur, Ostensa nde STaLtutorum CanNnoMNUIMN In hac N OSIra {IU-
dine SCINDECI LTaNsSgressores apud VOS videamur, quibus egulis ad hulusce-

Rom L
Dieselbe Formulierung findet sich ben 339, {t.

73 Gelasiıus die Bischöfe VO  - Sizilien und Lukanien (JK 636, ed Andreas Thiel,
Epistolae Romanorum pontificum genumae i 8367/68, 363) Dıe Dekretale 1st In
der Dionysio-Hadriana und 1n der Dacheriana enthalten.

Vgl 339 Anm. 65
S Vgl 1eselbe Formulierung ben In der Einleitung 339, 3} it
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modi enorem 7 ordinem NOsSIrTa€e ecclesiae conservandum INNILUMUTF, In his
nOstrIs satisfactionis litterulis VesiITa€e principaliı magnitudini relegendis
Oostendendum CUFraVvVImUus, libentissime, 61 quld melius aut pl1orum regulis
Canon1ıcCca scr1ptione cCongruentlus tenendum de hac Vesira reperıt devota
regalisque prudentia, vestrIis In omnibus ON1I1tIs NNu€eEeNTLILES Conservet
deus vestram salubrem dominationem ad gubernandam et tuen-
dam ecclesiam SUuamn anctam Amen

I1

Karl der beantwortet den Brieft des Klerus VO  — RKRavenna (Fragmente)
875/76

Druck Matthias Flacıus Illyrıcus, Centurıiae Magdeburgenses (1 2020

S 199 44—200,
Sicut/’® beatus leTroNYMUuUsS In praefatione librorum egum dicit// Vviginti

duo elementa SUNnt apud Hebraeos, DeET GQUAE scr1bimus Hebraitce OMMNE, quod OqUl-
MUÜT, ef INIELLS VOoX humana comprehenditur, Ita Vigintı duo volumına Ü-
LANLUTFT, guibus quası litterıis el eXOrdIIs IN de1 doctrina tenera UC el actans VIrı
IUSLI erudıitur Infantia. Quorum 1brorum NOMNaA, quı ad auctoritatem N-
LUr, ibidem QqUISQUIS voluerit, potest relegere. KEt quicquid’® hos PST. 1n -
quit, Inter apocrypha ESSEC ponendum, sed QUAC TUNC temporIs inIier apocrypha
deputabantur, UNC auctoriıitate Carthaginensis concilii”? 1 decretis bea-

Innocentii®® Gelasii®! inter ecclesiasticas Scrıpturas leguntur et
Com  TUTr.

Das Ita wird eingeleitet mıit den Worten „Carolus Iunlor in responsione S Ul ad
epistolam cleri Ravennatıs Inquit“”.

77 Gemelnnt 1st die Vulgata des Hiıeronymus (ed Robert Weber, Biblia 1U xta Vul-
versionem, 1969, 364, 19—21). ecan Devisse, Hincmar, archeveque de Reims

1976 1498 verwelst auf die Handschrift Reims, Bibl IN1U). 118 mıiıt der Vulgata des
Hıeronymus aus dem Besitz Hinkmars.

Ebda 365, 53
1C ermittelt.
Gemeint 1st der Dekretale Innozenz Exsuperlus VO.  b Toulouse (J 293,

ed. Hubert Wurm, Decretales selectae antiqulssımis Romanorum pontificum epistulis
decretalibus, Apollinarıs 1 1939 {f.)

Gemeınnt 1st die Dekretale Pseudo-Gelasius l., De libris recipiendis et 110  5 recıplen-
dis (} 700, ed TNs VO  — Dobschütz, Das Decretum Gelasianum, 1912, {f)
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SpP. 305 31536
Episcopi®“ el monasteriorum SCUu facultatum ecclesla-

sticarum dispensatores®* Cas 110  H ut proprlas, sed vota®* 14€eL1UM, precia CA-
M, stipendia dei et/debent Lideli devotione
SICUH 6i Can o11€65$5 SsSacrı preciplunt.

Sp: 349, 55<350, 3°
Sed®> n 0s®® sequendam ducimus Romanam Ecclesiam 1n

mM1ıssarum celebratione 6i ıIn civitatibus Canon1CIs monasterus, ıIn diur-
NS el nOcturn1ls OIHCNHS.

Francois Pıthou IM Glossar ZUTr Kapitularienausgabe Von Pıerre Pithou (1 5868),
abgedruckt he1 Baluze (wıe oben Anm 43) S 730

Nam®/ i ad tempora abavı nostrı Pippinı Gallicana ei Hiıspanıca
ecclesia alıter QqUaMı Romana vel Mediolanensis ecclesia divina {ificia cele-
Drabant, SICU vidimus ei audivimus ab e1S, qu] partibus Toletanae
clesiae nobis olficla celebrarunt. Celebrata SuUunt etiam
nobis mM1ıssarum {ficila LLOTE Hierosolymiıtano a1ıctiore lacobo apostolo
6% LLOIC Constantinopolitano auctiore Basilio, sed®® 105 sequendam ducIi-
111LUS Romanam ecclesiam In MISSarum celebratione.

Das 1lta wird eingeleitet mıiıt den Worten E Carolus Calvus ıIn epistola ad cle-
IU Ravennatem“.

Vgl Hinkmars Formulierung 1mM Brief Schrörs Reg NT. 410Karls des Kahlen Auseinandersetzung mit dem Klerus von Ravenna  343  Sp. 305, 31-38:  Episcopi® et rectores monasteriorum ac rerum seu facultatum ecclesia-  sticarum dispensatores®} eas non ut proprias, sed vota** fidelium, precia pecca-  torum, stipendia servorum dei et pauperum, debent fideli devotione tractare,  sicut et canones sacri precipiunt.  Sp. 349, 55-350, 3:  Sed?> tamen nos® sequendam ducimus Romanam Ecclesiam in sacra  missarum celebratione et in civitatibus atque canonicis monasteriis, in diur-  nis et nocturnis officis.  Frangcois Pithou im Glossar zur Kapitularienausgabe von Pierre Pithou (1588),  abgedruckt bei Baluze (wie oben Anm. 43) Sp. 730:  Nam?®7 et usque ad tempora abavi nostri Pippini Gallicana et Hispanica  ecclesia aliter quam Romana vel Mediolanensis ecclesia divina officia cele-  brabant, sicut vidimus et audivimus ab eis, qui ex partibus Toletanae ec-  clesiae coram nobis sacra officia celebrarunt. Celebrata sunt etiam coram  nobis sacra missarum officia more Hierosolymitano auctore Iacobo apostolo  et more Constantinopolitano auctore Basilio, sed®® nos sequendam duci-  mus Romanam ecclesiam in missarum celebratione.  82 Das Zitat wird eingeleitet mit den Worten: „Et Carolus Calvus in epistola ad cle-  rum Ravennatem“.  83 Vgl. Hinkmars Formulierung im Brief Schrörs Reg. Nr. 410: ... 0economo, id est ec-  clesiae facultatum dispensatore ... (Migne PL 126 Sp. 273 C).  84 Pseudo-Urban c. 4 (ed. Paul Hinschius, Decretales Pseudoisidorianae et Capitula  Angilramni, 1863, S. 144); von Hinkmar wiederholt im Rahmen der von Sirmond sog.  Collectio de raptoribus zitiert, einer Zitatzusammenstellung gegen Kirchenräuber; vgl.  dazu oben S. 338 Anm. 56.  85 Dieses Zitat wird eingeleitet mit den Worten: „Alii in suscipiendis pontificlis cere-  moniis nimis faciles sese praebuerunt. Carolus iunior in epistola ad Clerum Ravenna-  tem testatur quidem diversos ritus missarum suo tempore passim observari“. Der textli-  chen Reihenfolge nach müßte es hinter dem Zitat von Pithou stehen.  86 Vgl. unten Z. 17 f. die Überschneidung mit dem Zitat des Karlsbriefes, das Pithou  bietet. Vgl. auch oben S. 340, 37 ff.: concordiam, quam in habitu Romana conservat ecclesia,  sequendam .. iudicamus.  87 Das Zitat wird eingeleitet mit den Worten: „In epistola Karoli Calvi Imperatoris ad  clerum Ravennatem“.  88 Vgl. oben Anm. 86.1d est d

clestae facultatum dispensatoreKarls des Kahlen Auseinandersetzung mit dem Klerus von Ravenna  343  Sp. 305, 31-38:  Episcopi® et rectores monasteriorum ac rerum seu facultatum ecclesia-  sticarum dispensatores®} eas non ut proprias, sed vota** fidelium, precia pecca-  torum, stipendia servorum dei et pauperum, debent fideli devotione tractare,  sicut et canones sacri precipiunt.  Sp. 349, 55-350, 3:  Sed?> tamen nos® sequendam ducimus Romanam Ecclesiam in sacra  missarum celebratione et in civitatibus atque canonicis monasteriis, in diur-  nis et nocturnis officis.  Frangcois Pithou im Glossar zur Kapitularienausgabe von Pierre Pithou (1588),  abgedruckt bei Baluze (wie oben Anm. 43) Sp. 730:  Nam?®7 et usque ad tempora abavi nostri Pippini Gallicana et Hispanica  ecclesia aliter quam Romana vel Mediolanensis ecclesia divina officia cele-  brabant, sicut vidimus et audivimus ab eis, qui ex partibus Toletanae ec-  clesiae coram nobis sacra officia celebrarunt. Celebrata sunt etiam coram  nobis sacra missarum officia more Hierosolymitano auctore Iacobo apostolo  et more Constantinopolitano auctore Basilio, sed®® nos sequendam duci-  mus Romanam ecclesiam in missarum celebratione.  82 Das Zitat wird eingeleitet mit den Worten: „Et Carolus Calvus in epistola ad cle-  rum Ravennatem“.  83 Vgl. Hinkmars Formulierung im Brief Schrörs Reg. Nr. 410: ... 0economo, id est ec-  clesiae facultatum dispensatore ... (Migne PL 126 Sp. 273 C).  84 Pseudo-Urban c. 4 (ed. Paul Hinschius, Decretales Pseudoisidorianae et Capitula  Angilramni, 1863, S. 144); von Hinkmar wiederholt im Rahmen der von Sirmond sog.  Collectio de raptoribus zitiert, einer Zitatzusammenstellung gegen Kirchenräuber; vgl.  dazu oben S. 338 Anm. 56.  85 Dieses Zitat wird eingeleitet mit den Worten: „Alii in suscipiendis pontificlis cere-  moniis nimis faciles sese praebuerunt. Carolus iunior in epistola ad Clerum Ravenna-  tem testatur quidem diversos ritus missarum suo tempore passim observari“. Der textli-  chen Reihenfolge nach müßte es hinter dem Zitat von Pithou stehen.  86 Vgl. unten Z. 17 f. die Überschneidung mit dem Zitat des Karlsbriefes, das Pithou  bietet. Vgl. auch oben S. 340, 37 ff.: concordiam, quam in habitu Romana conservat ecclesia,  sequendam .. iudicamus.  87 Das Zitat wird eingeleitet mit den Worten: „In epistola Karoli Calvi Imperatoris ad  clerum Ravennatem“.  88 Vgl. oben Anm. 86.(Mıgne 126 5Sp JE
Pseudo-Urban (ed Paul Hinschius, Decretales Pseudoisidorlanae et Capitula

Angilramni, 1863, 144); VO.  - Hinkmar wiederholt 1m Rahmen der VOIl irmond 50g
Collectio de raptoribus zitiert, einer Zitatzusammenstellung Kirchenräuber; vgl
azu ben 338 Anm

85 Dieses 1Ta wird eingeleitet mıit den Worten: „Aln In suscipiendis pontifichs eIc-

MON11Ss Nnım1s acıles RE praebuerunt. Carolus 1UN10T in epistola ad Clerum avenna-
te  3 quidem diversos rıtus missarum SU:  © temMpOre passım observarı“. Der extli-
hen Reihen{folge nach müßte hinter dem 1tfa: VO  - Pithou stehen.

Vgl untien die Überschneidung mıiıt dem 1ta des Karlsbriefes, das Pithou
bietet. Vgl uch ben 340, {t concordiam, qU aM In habıtu Romana CONMSETVA: eccles1a,
sequendam IUdIcamus.

87 Das 1Ta wird eingeleitet mıiıt den Worten „In epistola Karoli Calvi Imperatorı1s ad
clerum Ravennatem“.

Vgl ben Anm.



DIe ekklesiologischen Hintergründe
ZUT Bildung VO  D Bucers

„‚Christlichen Gemeinschaften“
In Stralsburg (  —1  )

Gottiried Hammann

Problemzugang
DIie Bildung der Christlichen Gemeinschaften In den Jahren 1547 bis 1549,

kleiner Gemeinschaften bekennender Christen INMmMıtTien der C  Uur-
gCI Volkskirche, gehört sicherlich den eigenstandigsten Leistungen VOoO
Martin Bucers Tätigkeit. Als Bewels alur INa allein der Widerstand die -
HCH, dem sS1Ce ausgesetzt d  p oder die miıt ihnen ausgelöste erbitterte Dis-
kussion innerhal der Stra  urger Kirche. Und trotzdem mMu Ila  — sich
iragen, diese sowohl hinsichtlic ihrer Eigenart wWI1e der ihnen VO
uCcer zugedachten ekklesiologischen Zielsetzung beachtlichen Geme1lln-
schaften kaum das Interesse der Bucerforschung gefunden en MOg-
licherweise äang dies miıt dem MilskreditI auf den diese Ge-
meinschaften stielßen. ekKanntlıc sind 61E kurze Zeit ach ihrer ründung
wieder verschwunden au dem Zeitpunkt, als Bucer 1M x1l 1n Eng-
and un! er keine Möglichkei mehr hatte, ihre Weiterentwick-
lung Z begleiten. ESs könnte auch se1n, dals diese Art ekklesiologischer
Durchdringung VO  . seıiten eiINES protestantischen Reformators L1UTF wenig
Beachtung bei den Reiormationshistorikern gefunden hat.! EKSs wurde auch

Fur die Untersuchungen, die sich miıt dieser ematı beschälftigen, verwelse ich
neben den allgemein bekannten Bibliographien VO  - Ferdinand entz, Robert Stuppe-
rich und Mechtild öhn auf Pierre Lardet, Vers L1 nouvelle bibliographie bucerienne:
resultats d’un premier inventaire, ın Cahiers de la Revue de Theologie ei de Philoso-
phie 1983), BT und auft den Bucer-Artikel VOoI ean Rott, 1n OUVEAU dictionnal-

de biographie alsacienne, elit Nr. 3 Strasbourg 1984, 402405 Zu den Grundlagen
VO Bucers Ekklesiologie das schon äaltere Werk on Jacques Courvolsler, Ta notlon
Eglise chez Bucer dans S()  - developpement historique, Parıs 1933 un! Gottiried Ham-
I1  e Ntire la secte la ıte Le projet “Eglise du Reformateur artın Bucer, Geneve
1984; deutsch: IT Bucer (  1-1  ) Zwischen Volkskirche un Bekenntnisge-
meinschaft, Speyer-Kassel-Frankfurt-Stuttgart 1989 Zum Thema der „Christlichen Ge-
meinschaften“ se1l nach WI1e VOLIL auft das Standardwerk VO.  - Werner Bellardi verwiliesen:
Dıie Geschichte der „Christlichen Gemeinschalft  4 In Straßburg (  46—-1550). Der Ver-
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DIie ekklesiologischen Hintergründe VO  — Bucers „Christlichen Gemeinschalften“ 345

die Meınung geäußert, dafls der ekklesiologische NSAatz In Bucers Theologie
VO Johannes Calvın ın Gen{i übernommen, klarer akzentulert un ın die
PraxI1s umgesetz(T, letztendlich Bucers Theologie VO Calvinismus ab
gelöst worden ce]l.“

Möglicherweise dari INa  - die Gründe für dieses Desinteresse nicht L11LUT

1m offenkundigen Übergehen dieses Gemeinschaftsexperiments ach Bu-
CeIs Aufbruch IM! xil suchen, nachdem secme Nach{folger In der Leıtung
der Stra  urger Kirche immer stärker einem gediegenen Luthertum den
Vorzug gaben uch nicht alleın 1ın der Tatsache: dafls IcCetF selbst nach sSe1-
1 Exilsantrıtt un In seinem etzten ekklesiologischen Werk, De Regno
Chriıstı CS 50); die Notwendigkeıit derartıger kleiner Gemeinschaften inner-
halb der Volkskirche nicht mehr wiederholt hat Hier 1st galız allgemeın
auch das mangelnde Interesse der Forschung ekklesiologischen Frage
stellungen der Reformatoren berücksichtigen In der 4at en die Re-
formationshistoriker schon HYIRET vorrangıg andere Schwerpunkte als die
Ekklesiologie behandelt, 7.B die Erlösungslehre, die 1. die Bedeutung
der Werke In der Heilsökonomie oder den innerprotestantischen end-
mahlsstreit.

Standen diese eNannNteN Themen unbestritten 1mM Vordergrund dieser
bewegten ersten Hälfte des Jahrhunderts, trilit ebenso dafß sich
die Beschäftigung mıt der Kirche bel den bekanntesten Reiormatoren nicht
lediglich auft das Problem der kirc  ICHEN Institution beschränkte, sondern
auch die Ta ach der Kirche In ihrer geistlichen, mystischen, „unsicht-
baren“ Wirklichkei einschlols ulserdem Wal die Verwirklichung VO  w Pro-

jekten, wW1e€e Bucers Christliche Gemeinschalten, nicht allein eine empirische
oder zeitbedingte Angelegenheit, sondern auch USdaTUC eines beständi-
SCH, geradezu leidenschaftlichen theologischen Bemühens, das den Strals-
burger Reformator sein ganzceS Leben ın eschlag ahm, VOL em aber
während seiner Amtszeıt In der elsässischen Hauptstadt.

Sowohl der theoretische Entwurt WI1e die praktischen Umsetz  n VO

Bucers Ekklesiologie verdienen, einem un! vertiefiten Studium
geführt werden. Vor em BRBucers Verständnis der Kirche In ihrer mYySt1-
schen Dimension als eib Christı muüßßte el starke Beachtung finden
Nicht umsonst galt der Stra  urger als „Fanatiker der Einheit“. Sein KAT-
chenverständnI1s, einschlielßlich der ihm seiner Lebzeıit vehement Dr
worfenen „ökumenischen“ Gefahren, kann olglic die Positionen der aus

such einer „zweıten Refiformation“, Leipzig 1934; Neudruck: New York/ London 1971
Heranzuziehen sind weiterhin die verschiedenen Einleitungen 1ın VO  — ucers

eutschen Schriften BDS) Dıe etzten Stra  urger Jahre 61549; Schriften ZUr

Gemeinderefiformatıiıon un: ZU Augsburger Interım, hg Robert Stupperich, Guters-
loh 1981

Dieser Ansicht War VOIL allem August Lang In seinem 900 erschienenen und bis
heute nicht überholten Werk Der Evangelienkommentar artın Butzers un die

Grundzüge seiner Theologie. egen unvollständiger Quelleneinsicht konnte Lang das
Experiment der „Christlichen Gemeinschaften“ nicht berücksichtigen. Am Schluls SE1-
TeTr Arbeit schreibt „Das eigentliche en der Theologie Butzers geht Ende mıiıt
dem Aulftreten Calvins s1e mündet 1n en maßgebenden Punkten 1ın den Calvinismus
ein.  4 S 372}
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der Reformation hervorgegangenen Kirchen In ihrer Auseinandersetzung
mıt den Schwesterkirchen tutzen Dıe gegenwartige KoOontroverse die
Einheit der Kirchen macht aut Seiten der protestantischen Erben Hhisto:
riısch gesehen die Argumentatıion mıiıt einer nıicht 1L1UTE empirischen, SOI1-
dern gleicherweise „mystischen“ Ekklesiologie erforderlich, wonach die
Kirche als LeibD Christi nicht LLUTE eın theologischer, damit nicht realisierba-
FEr nicht institutionalisierbarer Begriff 1St, sondern gerade WE auch
strıttige un unvollkommene Auswirkungen auft die konkrete ekklesiale
Realität der aus der Reformation hervorgegangenen Kirchengemeinschaf[{-
ten en

Neben ihrer historischen Einmaligkeit verdienen das ekklesiologische
Interesse un ihre Okumenische Bedeutung eine verstärkte Beschäftigung
mıiıt dem Versuch der Christlichen Gemeinschaften auch und gerade ım An-
schlufs die edenkieijer Z >00 Geburtstag ihres Gründers. In diesem
Aufsatz geht 65 weniger die historische Nachzeichnung ihnrer Entste-
hung WI1e€e ihres raschen Scheiterns. Vielmehr wird versucht, AuUus$s diesen Ge-
meinschaliten ein1ıge für das Denken und Handeln Bucers wichtige e-
siologische Motive herauszuarbeiten.

Vor der ründung der Chriıstlichen Gemeinschaften
Diıie ründung der Gemeinschaften gehört 1n die letzte Periode VO  - Bucers
Stra  urger Tätigkeit un zeitlich mıiıt den Schwierigkeiten14;
die sich aUuUs der Niederlage der Protestanten 1m Schmalkaldischen rieg
un der Stralsburg aufgezwungenen Übernahme des Interims ergaben. Fur
das Wirken Bucers In Straßburg bedeuten die Jahre 1546 DbIs 1548 e1nNn-
SC  1e  iıch der genannten leidvollen Ereignisse einen endgültigen AD-
bruch.? Mehr als Jahre hatte 61 versucht, In Straßburg eimme cANrıstlıche
Kirchengemeinschafit ach den Erfordernissen der Reformation und 1n
UÜbereinstimmung mıt biblischen ormen autfzubauen. War seıInNn Denken In
den ersten Jahren seiner Tätigkeit (  ) VO reformatorischen
Drangen achn Beselitigung der altkirc  ichen Ekklesiologie und der VO  —

Rom vorgegebenen Strukturen bestimmt, bemühte K sich 1mM zweıiten
Jahrzehnt (  ) die Organısatıon der Stra  urger Kirche ach
den Grundsätzen der Reformation. Dieses Bemühen älßt sich der
Durchiführung zweılier Synoden 5339), der Veröffentlichung zaNl-
reicher Zuchterlässe wWI1e Kirchenordnungen (1n den Jahren 1534 und
E5535 und der Abfassung seines bedeutenden pastoraltheologischen
Traktates Von der seelsorge 1538) mıiıt reichhaltigen ekklesiologischen
Gedanken blesen

Vgl hierzu die Biographie VO  o artın reschat, artın Bucer eın Reformator
un! seine Zeıt 1—1 339} München 1990 Dıie Jüungste Untersuchung ekklesiolo-
gischen Fragen bei Bucer STtamm (T VO  - Reinhold Friedrich, Martın Bucer „Fanatiker
der Einheit“? Seine Stellungnahme theologischen Fragen seiner Zeit (Abendmahls-
un Kirchenverständnis) insbesondere nach seinem Brieiwechsel der Jahre D Dn
1541 Bde Diss.theol Neuchätel 1989 Masc.
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Diese vielfältigen Maßnahmen* ZALE Herausbildung einer „wahren Kır-
che“ In Stralßburg erbrachten allerdings nicht die VO Reformator erhoff-
ten Wirkungen. So ist die letzte Periode seiner Tätigkeit In der elsässischen
Hauptstadt (von 1540 bis seinem Aufbruch 1INns Exil pri 1549 VO e1-
neTr fortschreitenden Ernüchterung gekennzeichnet, die einer Verschär-
ung seıiner ekklesiologischen Forderungen führte erkennbar den Iort-
gesetizten und immer stärker VOoO den reichsstädtischen Behörden wWI1e€e den
Stadtbewohnern unterstuützten Schikanen mıiıt entsprechenden aDah-
1LNECIN un! vorgeschriebenen Verhaltensweisen, damıit die Stra  urger KIr-
che ndlich eiınNner „wahren christlichen Gemeinschaft“ werde. Diese Be-

mühungen eine immer mehr bekennende christiche Gemeinschafit
nicht eine Besonderheit RBucers Selbst hei Luther sind sS1€e schon

1526 einer olt ziıt1erten Stelle aus dem Vorwort ZUrTF „Deutschen tsse
finden?, WE auch für ihn der Zeitpunkt für deren Verwirklichung

och nicht gekommen WAal. Damals die eiahren STOIS, die Spal-
tungen innerhalb der Jungen Kirchengemeinschaften der Reformatıon
vertielien. Zunächst mußten Theologen herangebildet werden, die ın der
Nachfolgezeit eine derartige Umstrukturierung der Kirche uübernehmen
konnten.

+HCcer hatte nicht diese Geduld WI1e€e Luther, konnte L1LUL DIs 1546
arten In jenem Jahr ließen ihn die plötzlich auftretenden Bedrohungen
iur die erst kurze Zeıt vorher AUuUsS$s der Reformatıon hervorgegangenen Kır-
chengemeinschaften (Straßburg War alilur ein eispiel) der gelei-
steien Arbeit zweileln. Die Niederlage der Protestanten 1m Schmalka  1-
schen Krieg lieferte ihm den Beweis, dafls die Verzögerung hinsichtlic der
stärker bekenntnisorientlierten Umstrukturierung der Kirche 1m Fall Strals-
urgs nicht L1UTF eiNeE ekklesiologische Fehlentscheidung, sondern Salız e1IN-
fach eINE schwere Sunde 1sSt. Die negatıven Auswirkungen für die Reichs-
stadt konnten L1UT eine olge des göttlichen OrNSs seın

Das OLLV der NNeren Eıinheıt

Bucers Überzeugung VO  > der nneren Einheit bahnte sich schon ein1ıge Ya
vorher DIie Enttäuschungen und Unannehmlichkeiten, die der Re{for-

se1t 1541 erleiden mußste, üuhrten einer verstärkten Entmutigung.
Theologisc machte SELLT. die mangelnde Umsetzung seiner Ekklesiolo-
g1e verantwortlich.

iıne der Hauptursachen für diese zunehmend beklagenswerte Situation
War ach ihm das Wiedererstarken des Täuifertums in den QOer Jahren des

Jahrhunderts ın Stralsburg und mgebung. In den vorangeSaNgCHNCH

Vgl ecan Rott, Le Magıstrat face l’epicurisme IT! erre des Strasbourgeois:
NOTtTeEe Su les reglements disciplinaires MUNIiCIDaUX de 1440 1599, In royan ei QeCD>
t1ques XVI“ siecle: le dossier des „Epicuriens”, hg Marc Lienhard, Strasbourg 198 E
Y P ean Rott, Investigationes Historiıcae Eglises ei societe XNVIS siecle Ge-
sammelte ulIsatze, hg arı)n de Kroon und Marc Lienhard, E: Strasbourg 1986,
5535—-549).

azu Hammann, Nır la se et Ia cite, 397
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Jahren Waäal dieses Problem ZWäal nicht gelöst worden, Oert konnte aber
wenigstens mıt seinen Amtskollegen daraut zählen, dals die seıt eLiwa
Jahren das Sektierertum ergriffenen Mafßnahmen neben der anhal-
tenden Predigt des Evangeliums eiıner fortschreitenden Schwächung,
WE nicht ZUTF Beseltigung der mıiıt den Täufern un anderen Dissidenten
gegebenen Bedrohung führen werden. Zweimal Marz 1538 und pri
1540 hatten die weltlichen Behörden Stralsburgs au{f Drangen Bucers un
seıiner Amtskollegen Straimandate die Täufer erlassen.® 1ese CX
unterstreichen die Sorge der weltlichen un: kirc  ıchen Behörden die
unbedingte Aufrechterhaltung der kırchlichen Eınheit gerade in einer Zeıt
des Anwachsens sektiererischer Gruppen (vOr em der Täufer)

Diese FEinheit 1st eın Schwerpunkt der ekklesiologischen Bemühungen
Bucers 1n dieser die Gemeinschaften vorbereitenden Wirkungsphase. Nun
1st die Täuferbewegung In den Jahren VOTL ihrer Gründung eben nicht VCI-

schwunden, sondern L1C belebt worden.® lüıcer glaubte darin eın Indiz Iur
die Schwächen seiINerTr Ekklesiologie erkennen, die CS möglichst chnell

beheben galt Der KampI das Sektierertum War sicherlich werTtlL-
voll, andererseits durite aber die Verbesserung un Vervollkommnung der
eingesetzten Kirche nıicht außer acht gelassen werden. ucer wulste, dals
nicht es den Täufern verwerllich WAarl, in beeindruckte deren
vorbildlicher Glaubenseiler. uch beneidete CI S1€e die ihnen S
bte Zucht Bel den Verhandlungen mı1t den Vertretern der hessischeni
fer 1337} raumte dies e1INn und ZiNg soweıt, die Aufwertung der
Kindertaufe 1IFe eın bekennendes „Zeichen“ denken, AauUs dem be-
kanntlich die evangelische „Konfirmation“ wurde.?

DıIie Täuier wetteilferten mıiıt Bucers Biblizismus, der 1 Gegensatz den
Dissidenten der buchstä  ichen Befolgung der Heiligen chrifit Grenzen
seizte Schon Jahre VOTL der ründung der Gemeinschaften chrieb and-
orai Philipp VO  — essen, dafß sich das Volk 1n diesem Punkt UTrCc die Pro-
eIinatı der Taufife verunsichern lasse, all se1ıne Habe verkaufe, Was ihnen
aber der Kinder verbieten sei.1“ Auf dem Hintergrund dieser Be-
merkung des Reformators zeichnen sich die klassischen biblischen extie für
die Verbindlichkei der Gemeinschafit Act 2/4) aD die ucer selbst gCI$HN bel
der Förderung SCIHer eigenen Gemeinschaftsprojekte innerhalb der Kirche
ziierte

6 Vgl Quellen Z Geschichte der Tauler, Elsaß 111 Teil Stadt Stralsburg
6—1 ear Marc jenhard, Stephen Nelson Hans eorg Rott, Gütersloh
1986, Nr. 516, E 1014

EbDda., 140 „Aber amı dannoch oliche schedliche und rennNungen nıt
also Irei un ungehindert verderbung gemeiner StTat uberhand nemen“ y e Q damıit
die kirch 1n einigkeit bleiben un solche rotLungen und ireNNUNgeEN verhütet würden“.

Ebda., 14|  © a  er dan kommen, das siche die secCien OC  C gemert  S“
Vgl Günther Franz (Hg.) Urkundliche Quelien YABER hessischen Reformationsge-

schichte, 1V, Marburg 1951 Nr. E 243
QGI Anm 6) XVI, Nr. 1310

1: Vgl Hammann, ntire la se ei la cite,
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Je mehr sich das Täufertum ausweltete, 1I11S5SO problematischer wurde
das für ucCcer wichtige EBEinheitsmotiv innerhalb der protestantischen Kır-
che Stralßburgs selbst, während c$5 In Beziehung ZUT römischen Kirche

ausgebliebener Erfolge Bedeutung verlor. Fur 11CHF tellte sich
FE die Frage, WwWI1e dieser Auifschwung des Sektierertums unterbunden
werden konnte, das auf der grundlegenden Basıs überschaubarer geme1n-
cschaftlicher Grupplerungen einen Bekenntniseiler predigte, der wiederum
In der strikten Befolgung biblischer Vorbilder verwurzelt Wal un!: (wıe Bu-
cer! die Lauheit WI1e€e den mangelnden Bekenntniswillen der auft einer Stuflfe
m1t dem Heidentum aus neutestamentlicher Zeıt gestellten weltlichen Ob-
rigkeit brandmarkte

Diese innerprotestantische Einheit WarTr SCHAUSO schwer verwirkli-
chen WI1€E die Kircheneinheit mıt KOom Weder die fortschreitende Predigt
des Evangeliums och die VO den Straßburgern bewilesene un sowohl
VO  — den Anhängern WI1€e den Feinden der Reformation ın der Kirchenlei-
LUNg oder des römischen Traditionalismus herausgestellte Toleranz VCI-
mochten die sektiererischen Tendenzen innerhal des Protestantismus aut-
zunehmen.

SO 1e allein die LOsung ber die Zuchtordnung, der ucer unauft-
hörlich se1t den 30er Jahren gearbeltet hatte Dıe ekklesiologischen Fragen

el aber immer mehr Bedeutung. 11cer erband ZWOar

ethische Konsequenzen miıt dogmatischen Voraussetzungen, un!: ennoch
bezogen sich seinNne ngriffe 1mM Verlau{f der Auseinandersetzungen mıt den
Dissidenten aul Fragen In der Lehre meılstens ekklesiologischer DOog-
matische Wahrheiten bestimmen ethische ussagen, eine alsche Lehre hat
eIN verkehrtes Handeln ZUrr olge Die Erfahrungen mıt dem Täuferreich 1ın
unster 1534 hatte den klaren Bewels erbracht, da aus dem Sektierer-
tum Gewalt hervorgeht, die Einheit der Christenheit zerstort un!: mıt der
Aufkündigung des Gehorsams die weltliche Obrigkeit auch die göttli-
che Autoritat untergraben wird.

Das OLLV der esialen rte

egen dieses Wiederauifschwungs des Täufertums, den alle DIS 1ın g -
trolfenen Mafßnahmen nicht eindäiämmen konnten, sah 1iecer Stralsburg In
seiner religiösen un: politischen Einheit bedroht Es mußtenTandere
Mittel eingesetzt werden, dieser tändig wachsenden Gelahr standzu-
halten Jedes Eingreifen In die Verhältnisse der Stadt bedeutete gleichzeitig
eın Eingreifen iın ihre Funktion als Kirchengemeinschaflt. Wir berühren
jer ein welteres ekklesiologisches OTLV, das SCHI1€E Auswirkungen au{f die
Vorbereitung VO  . Bucers lan den kleinen Gemeinschaften hatte,
das Motiv der esialen rte In Übereinstimmung mıiıt den Vorbildern der
TIKArFcCHE und der Tradition der Kirchenväter. Dıie Frühzeit der Kirche War

für ucer nicht 11UI exemplarisch, sondern auch normativ. !® uch In dieser

Siehe z 43 In den Scripta duo VO.  — 1544 folgenden Untertitel: „Omnıla authori-
Latfe L10.  - Scr1ipturae tantum, sed et1i1am traditionum Apostolicarum, GCanonum el Pa-
trum!:

23Ztschr.1.K.G. 3/94
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Hinsicht stinimte Bucers Biblizismus mıiıt den Täufern überein. KT wollte der
Kirche Stralsburgs die Gemeinschaitsiormen der Kirche Aus neufestament-
licher Zeıt wiedergeben, die sıch VO  b den esialen Strukturen des Mittel-
alters unterschieden. Aus seıInNenN Schritften geht herVvor, wWI1e stark die 'AM1-
Iıe für ih: CIn bevorzugter eslaler Ort WAaIl, dem sich die zwel esent-
lichen Funktionen der Seelsorge verwirklichen ließen die Unterweisung ıIn
der Lehre und die Erbauung In der Frömmigkeit. Dıieser familiäre AOTT-
tellte für ihn einen wahrha esialen Mikrokosmaos dar, eine Kirche
„privatım“ oder „domatim“) als notwendige Erganzung 7A11 Kirchenge-
meinde, die Gemeinschafit A pubKce” war. !>

Wenn ucer auch auft iImmer kleinere un bekennendere Gemeinscha[i-
ten abzielte, argumentierte der Refiformator auch weiterhin zZugunstien
einer ifenen esilalen Gemeinscha{it, für die Volkskirche, die
Dissidenten eINe ausgrenzende Ekklesiologie 1149-T: für die wahren uUSser-
wählten predigten. 11C€T Nnımm 9888 einen Zweifrontenkrieg auf eiıner-
SEITS il} Ce1Ne iImmMmer mehr bekennende Kirche, die Urc den Eınsatz
ihrer Mitglieder eCIner besseren Zucht elangt, andererseits sträuDbt
sich, In eine sektiererische Ekklesiologie abzugleiten, ach der sich die Kır-
chengemeinde aut cNrıstliıche Konventikel, losgelöst VO der Gesamtbür-
gerschait, beschränken würde.

Dieses Dilemma hat sich In den Jahren ach der eTrsStienN Stra  urger SYN-
ode abgezeichnet. 1534 z.B verteidigte Hcer gegenüber den Tau:-
fern das Vorbild Pmer bekennenden Kirche, die aber en zugänglich 1sSt
„nach dem Beispiel der biblischen Tradition un! der ersten Jahrhunderte
der Kirche“. 14 Niemals gab der Stra  urger Reformator die Vorstellung e1-
1i Volkskirche zugunstien einer eingeschränkten un bekennenden Ge-
meinschaft aut, un dies eben der tändig prasenten Gelahr der tauı-
terischen Ekklesiologie innerhalb der Stra  urger Kirche. 1es mMu klar
herausgestellt werden, nıcht die Bedeutung der spateren Christlichen
Gemeinschaften falsch verstehen.

1ese Perspektive wird sich ım Verlauf der Jer Jahre nicht andern,
der Entwicklung un den immer intensıveren Bemühungen des Reforma-
tOTrS ın ichtung aııt eiNe stralifere Zucht den Stra  urger Christen. In
all den Jahren un: KTIIsSEN, die der ründung leiner Gemeinschaften ach
Bucers Vorstellung den Jahren 154 / bis 1549 vorausgingen, hat der
notwendig volkskirc  iche Aspekt sSeEeIN ekklesiologisches Denken begleitet.
mmer wird die Ambivalenz zwischen diesem Aspekt der Öffnung un dem

13 dazu Hammann, Entre la el la cite, 335
Bericht auß der heyligen Geschrift 1534 BDS J: 19  \<I „Dils 1st in der Sub-

STanz Goötlichs bundts, nıt weniger desM annn des enGottfried Hammann  350  Hinsicht stirfimte Bucers Biblizismus mit den Täufern überein. Er wollte der  Kirche Straßburgs die Gemeinschaftsformen der Kirche aus neutestament-  licher Zeit wiedergeben, die sich von den ekklesialen Strukturen des Mittel-  alters unterschieden. Aus seinen Schriften geht hervor, wie stark die Fami-  lie für ihn ein bevorzugter ekklesialer Ort war, an dem sich die zwei wesent-  lichen Funktionen der Seelsorge verwirklichen ließen: die Unterweisung in  der Lehre und die Erbauung in der Frömmigkeit. Dieser familiäre „Ort“  stellte für ihn einen wahrhaft ekklesialen Mikrokosmos dar, eine Kirche  „privatim“ (oder „domatim“) als notwendige Ergänzung zur Kirchenge-  meinde, die Gemeinschaft „publice“ war.!?  Wenn Bucer auch auf immer kleinere und bekennendere Gemeinschaf-  ten abzielte, so argumentierte der Reformator auch weiterhin zugunsten  einer offenen ekklesialen Gemeinschaft, d.h. für die Volkskirche, wo die  Dissidenten eine ausgrenzende Ekklesiologie nur für die wahren Auser-  wählten predigten. Bucer nimmt nun einen Zweifrontenkrieg auf: einer-  seits will er eine immer mehr bekennende Kirche, die durch den Einsatz  ihrer Mitglieder zu einer besseren Zucht gelangt, andererseits sträubt er  sich, in eine sektiererische Ekklesiologie abzugleiten, nach der sich die Kir-  chengemeinde auf christliche Konventikel, losgelöst von der Gesamtbür-  gerschaft, beschränken würde.  Dieses Dilemma hat sich in den Jahren nach der ersten Straßburger Syn-  ode (1533) abgezeichnet. 1534 z.B. verteidigte Bucer gegenüber den Täu-  fern das Vorbild einer bekennenden Kirche, die aber allen zugänglich ist —  „nach dem Beispiel der biblischen Tradition und der ersten Jahrhunderte  der Kirche“.!* Niemals gab der Straßburger Reformator die Vorstellung ei-  ner Volkskirche zugunsten einer eingeschränkten und bekennenden Ge-  meinschaft auf, und dies eben wegen der ständig präsenten Gefahr der täu-  ferischen Ekklesiologie innerhalb der Straßburger Kirche. Dies muß klar  herausgestellt werden, um nicht die Bedeutung der späteren Christlichen  Gemeinschaften falsch zu verstehen.  Diese Perspektive wird sich im Verlauf der 40er Jahre nicht ändern, trotz  der Entwicklung und den immer intensiveren Bemühungen des Reforma-  tors in Richtung auf eine straffere Zucht unter den Straßburger Christen. In  all den Jahren und Krisen, die der Gründung kleiner Gemeinschaften nach  Bucers Vorstellung (in den Jahren 1547 bis 1549) vorausgingen, hat der  notwendig volkskirchliche Aspekt sein ekklesiologisches Denken begleitet.  Immer wird die Ambivalenz zwischen diesem Aspekt der Öffnung und dem  13 S, dazu G. Hammann, Entre la secte et la cit€, 355 f.  14 S, Bericht auß der heyligen Geschrift (1534), BDS 5, 197: „Diß ist in der. sub-  stanz Götlichs bundts, nit weniger des newen, dann des alten ... und warlich ist es eyn  grosse schmach Christi, ym, unserem heyland, zumessen, das er den gnadenbundt solte  haben wöllen einthun ( =einschränken) und enger machen, so er doch der ist ... der  den gnadenbundt, der vor nur bey denen ware, die auch nach dem fleisch kinder Ab-  rahe waren, in aller welt erweyteret hatt. Wie kan doch eyn Christ im das yn sein hertz  kommen lassen, das unser Herr Jesus solte den bundt Götlicher gnaden und seiner er-  lösung seiner gleubigen kinderen eyngezogen haben, denen er zuvor gemein gewesen  ist<  ZKG 105. Band 1994/3un warlich 1st s CYN
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den gnadenbundt, der VOT L1UTr Dey denen Warce, die uch nach dem leisch kinder Ab-
rahe AL In er welt erweylteret hatt Wilie kan doch CYIL Christ 1mM das se1InNn erLz
kommen lassen, das Herr Jesus solte den un Götlicher gnaden un seiner CI-

lösung seiner gleubigen kinderen CYMNSCZOSCII aben, denen ‚UV'! geme1in BEWESCH
ist  0M

ZK.G 105 Band 1994/3



Dıie ekklesiologischen Hintergründe VO  - Bucers „Christlichen Gemeinschaften“

ebenso unverzichtbaren Aspekt einer als Gemeinschalit besser organıisierten
und aktıveren Kirche. Dieses OLLV einer doppelten Ekklesiologie volks-
kirchlich un bekennend zugleic. hat eine bedeutende In dem lang-

Heranreilen VO Bucers Plan den kleinen „christlichen Geme1lin-
schaften“ gespielt. HS 91INg IUr den Refiformator den deutlicheren ach:;-
wels WO, welchen ”  rten  « die „wahre Kirche“ erkennen se1 ıIn AH-

den Forderungen täuferischer Kleingruppen, aber auch den
Ansprüchen hierarchischer und klerikaler Strukturen der römischen Kır-
che Z Zeitpunkt der Gegeniront, die sich miıt dem 1545 begonnenen
TIieNTter Konzil un:! der katholischen Reiorm einstellte.

Das O1LLV der Heiligkeit
Auf ekklesiologischer Ebene durchlebte ucer zeıiıtweise die Wechselbäder
der Kritik, WI1e€e S1E In der VO üller, seinem Sohn un dem sel AT

USATUC kommen: Z einen warti Ila  — ihm VOTL, In der ekennenden
Zucht Del den Straßburgern nıicht konsequent Z sein*?, TT andern
mulste achtgeben, dafß Straßburg nicht als zweıtes unster ebrand-
markt wurde!!® Je starker CI sich engagılerte, mehr wurde KT
sıier 1543 chrieb eın Basler Freund Bucers Sekretär Conrad Huber, da
se1ıt dem Tod Capıltos 1541 es schie{f aule, die Stadt voll VO  — allerleı Sek-
jJlerern se1 un Hcer sich eher seINE Stra  urger Kirche kümmern sol-
le. als die Kirchen 1m übrigen Deutschland refiformileren wollen mıiıt
dem Ehrgeıiz, überall der Spitze stehen!*!/ Um die Miıtte der 1540er
Jahre seizte die Täuferbewegung erneut verstärkt CHE nachdem sich einzel-

Gruppen nachts heimlichen Versammlungen 1mM Wald VO Eckbaols-
e1m VOF den oren Stralßsburgs trafen.!® Einmal mehr verstärkte sich der
weiftel der Richtigkeıit der vielfältigen Bemühungen die Reiorma-
tıon in der Lehre un der ethischen Erneuerung. Je mehr HCcE den Magı-

ZUT energischen Unterstutzung bei der Einsetzung eiıiner „wahren“ Kır-
chenzucht drängte, mehr schien die Straßburger Kirche In den Au-

15 Zu entsprechenden, VOoO  - ihm aufgegriffenen Vorwürfen siehe 7 QGT, XVIL,
NT. 1266 „Gravissımum crimen, quod hostes CONntira apud bonos objicere PDOSSUNLT,
ET quod inexploratos INCOgN1LOS ad IMeEeNSaMl Domini admıttimus, quod am A
disciplinam) plerique NOSTITrUumM 1n negligunt...

Vgl QGT, XV, Nrt. 816 “ solich se uch uber die 11ass VOILl frembden un
heimischen sich LNECTECINN und uberhand will, das WIT sehen, das milte
handlung be1i disen verstockten leuten nıt verlahet, un besorgen aben, das ıIn
künftigem wWI1e 1n Munster uch beschehen, G' S1E iren vorteil ersehen, ulirur un
SAaNzZEI verderbung diser stat Strassburg reichen mocht  40

QGT, Nr. 1330 Quidam hic sparsıt, ecclesiam vesiram SS5C exulcerat1ls-
sSiımam, sectarum ei epicureorum plenam, m1inıstros Ot10S0OS SSC ventres, PECUNS dedi-
LOS, Oomn1a (: Capıltonis sepulta GSsC, qua«Cl hactenus ecclesiam vestiram 1n pacls
Concordia teNUeEeTUNL; Bucerum plus 1n anımo habere eccleslias inferioris Germanlae
YUaIn 5SUalll, ad qUam VOCaTl{us, ecclesiam; CausalIlll addidit: VI s1t OMNIS rel
uot Nnım sectias abetis apıstas, olfmannos, anabaptistas, Cutzlos, Hetzeranos, epl-
cureos!*

QGT, XVI, NrT. DE



357 Gottfiried Hammann

gCH des Reformators der Entartung wWI1e€e der Kritik ausgeliefert SeıINn
Böswillige Kritiker verbreiteten Verleumdungen Der die Stadt un hre
Refiformatoren, un wohlwollende Beobachter (wıe der oben erwähnte
Briefpartner) warnten AIGEeT un! seINE Freunde VOTL den verheerenden Pol-
gCI} dieser erbärmlichen Charakterisierung“?

In diesem angespannten Klima wird mancher Übertreibung die
Verbitterung un Enttäuschung bei ucer 1mM Verlauti der Jahre verständ-
ich Je mehr sich abmühte, INSO weniıger entsprachen die Entwicklun-
SCH seinen Vorstellungen VO  . einer wanhnrha ach dem Evangelium refior-
lerten Kirche! DIıie Geduld Bucers, der se1ıt Begınn SPINeT Straßburger
Amitstätigkeit nachhaltig die Heiligung des Gläubigen und dessen NOotwen-
igen Fortschritt In der Frömmigkeit betont hatte, wurde A}Hdie of
ijenkundige Nichtigkeit all seıiner Bemühungen erschüttert.29 Nicht 11ULI die
Stra  urger Christen V  N sich 1545 WI1e schon 1523 gegenüber BuU-
CETS Versuchen eiNner moralischen Verbesserung, sondern auch die Kır-
che selbst Aa1s Gemeinschafift des Leibes Christi, die dazu beruifen 1St, Zeichen
des „LCSHNUMM Christi“ In dieser Welt se1n, zeigte immer weniger Eifer und
Bekennermut. Leider WarTr dieses trostlose Bild nicht 11UTE 1nNne€e olge aus dem
Vollkommenheitsstreben des Reformators. Auswartige Stimmen oder Ver-
eumder, die ıIn der Stadt ulInahme fanden, bestätigten den erbärmlichen
Zustand VO  — Bucers Kirchenprojekt. Ausgerechnet e / der sehr danach
strebte, aus dieser Kirche eın Vorbild der Reformation machen un: ihr
ekklesiale Qualitäten („notae* verleihen, stand 1U VOTLI einer Kirchen-
gemeinschaft, die ın ihrer Einheit zerrissen WAaITl, halbherzig die rage ach
den Gemeinschaifitstormen angıng un sich unfähig zeigte, ihre Heiligkeit
wieder erlangen. Sowohl VO  — außen WI1e€e In seINEM Innersten fühlte
sich herausge{fordert, immer mehr Zuchtmalsnahmen Iur die Individuen
un Reformstrukturen H1r die Kirchengemeinschaft selbst erwirken.

Das OLLV der TeueE

HePTt sah ın den Gemeinschaftstormen der Urkirche das ma/Jsgebliche,
normative Vorbild für eiıNe reiormatorische Kirche. Dieser Rückbezug
mulste ach ihm nicht L11UFTr die Auspragungen des gemeinschaftlichen Le-
Dens, sondern auch das Handeln In ihnen AT CDE, XIr WI1€ ATT: un 4I

QGT, XVI, Nr. 1330 „Vigilate 1g1tur, quid n1) pernit10s] homines detrimenti
dent ecclesiae vestirae turbas moliuntur, qJUO impediant CUTSUIN verbi De1l.“

Diese Thematik VOI der fortschreitenden Heiligung bei Bucer hat Lang 1n SE1-
11C untfer Anm zıt1erten Werk (S 194 verkannt:; dagegen en Forscher der Jun-
I Generation verstärkt darau{f hingewiesen, WwW1e 1wa Fr. Wendel ıIn seinem Buch
Calvin SOUTrCES et evolution de pensee religieuse, Parıs 1950, üller, Mar-
tın Bucers Hermeneutik w A QFRG 2 Guüterslioh 1965, sS1e 1mM Fortschrittsge-
danken eın thomistisches Erbe; außerdem Zippert, Der Gottesdienst in der Theo-
ogle des Jungen Bucer, Marburg 1969, 13 tephens, The Holy Spirıit ıIn the Theo-
10gy ol artın Bucer, Cambridge 1970, 37-—38; Neuser, Die Grundzüge der Theologie
Bucers (Praefata ZU. Römerbrieikommentar 1536), 1ın Handbuch der Dogmen- un:
Theologiegeschichte, Z GOttingen 1980, SA

ZKG 105. Band 1994/3



Dıie ekklesiologischen Hintergründe VO  w Bucers „Christlichen Gemeinschalften“

Rom und KOT. finden sich WI1E C1mMn Leitmotiv In en seinen SCHTII-
ten.“! Mehr als ein Beispiel ZinNng CS 1er ach ihm eiINe Norm für die
ATeHEe: VO  — der die apostolische Kontinultät der Kirche abhing. Interessan
1Sst, dals für den Stra  urger Reformator die Apostoliziıtat der Kirche ZWarTr

VO Wort Gottes abhängt (und In diesem Punkt Warl sehr ohl eın Schu-
ler Luthers), sich ach dem Wirken dieses Wortes die Apostolizität aber
auch der sichtbaren Wirklichkei der Kirche blesen alt

Wenn sıch also (oft bitter) ber die Abweichungen seıiner Stra  urger
Kirche VO den Gemeinschaften der Tkırche un der Alten Kirche beklag-
te, eklagte sich 1mM Grunde ber die mangelnde Apostolizität seıner
Kirche. Gerade 1n Beziehung dieser Apostolizität entschied sich ihre
Treue und Kontinultat, WI1€e Bucer dachte iıne der größten Geflahren, der
siıch die Kirche ausseizen konnte, Wal die den Täufern vorgeworifene
Untreue gegenüber den esilalen Vorbildern der biblischen exte

In dieser Normativıtat der Urkirche wıe der Alten Kirche ze1g sich die
Bedeutung VO  — BUucers Ekklesiologie: Die apostolische TIreue der Kiır-

che bewahrheitet sich eben diesem sicht- un! greilbaren Vorbild der
Gemeinschaft, ebenso wW1e€e der Übereinstimmung des aubens der CR-
sten mıiıt dem Wort der eilligen chrift ucer aßt ZWäal gewi nicht außer
acht, da das Wort der Heiligen chrift vorausgeht und den Glauben be-
stimmt, un! trotzdem legt dieser Übereinstimmung muiıt dem ursprüngli-
chen Vorbild einer Gemeinschafit Beweiskraifit für die chrıstlıche Echtheit
jeder Kirche bei, die Christus un! seinen Aposteln tireu sSe1IN UE Die dPDO-
stolische Kontinultat 1st nicht LLUTr CIn theologisches, sondern auch eın hi=
storisches Faktum. Wenn 1n Bucers Denken immer der Heilige £1S die In-
ltlative behält, die Echtheit des aubens garantieren, ll der
gleiche Heilige EeIST, dafs unanfifechtbare kirchliche Ämter und Strukturen
sSe1InN Wirken In der Gemeinschaflit, 1n der korporatiıven Wirklichkei der Kiır-
che (als LeibD Christi bezeugen. SO mulste für 1ICE die mangelnde Ireue
und die ungenügende Übereinstimmung der Stra  urger Kirche mıiıt den
gelebten christlichen Gemeinschalten der Tkırche das auft auer unertrag-
1C Zeichen für den angel Apostolizıtat dieser Kirche sein.??

Hıer sEe1 verwıesen auf das Bibelstellenregister ın meinem Buch Atre la secte et
Ia cıte

Z In seinen Schrilten Latomus aus dem TE 1544 bietet Bucer iıne gute
Zusammenfassung dieser Ekklesiologie: „Tertio requiritur ut UuNnNuUusqulsque hanc em
SUuamı den Glauben, den In den VvorausgeganNgCHNECIl Punkten un dargelegt
hat) 1ın Ecclesia, apud qQUaI habitat, solenniter confiteatur, qu ibi 1n obedientiam
Christi, T Ecclesiae publice addicat; 1n religiose perseverel, UIN1LUIN Deum, UNMUuIll

Christum Cu omniıibus sanctiıs, quı UNgUamı, auft uspliam fuerunt, aut SUNT, CoOlat; et 1 -
staurandae pletatı In ei 1n alijs, LOTO corde tudeat, CaIMqU«C ob Causamll ad SaCcCTOS COINN-

eENLUS ibenter convenlat, verbum Dominı studiose audlat, religione CUu HC-
clesia OFet, lJaudetque Deum, sacrıLicıum SUUIN olferat, Sacramenta percıplat, disciplinae
Christi, OomMNIque plae correctlion]1, C: publicae, IU privatae, sed pen1tus permittat;

ideo publicos Ecclesiae m1nıstros, CUIUSCUNUE loci ei ordinis, anımo VCI1C-

ur ei suscl1lplat; prıvatos QUOQUC moniı1tores et exhortatores exciplat; qUaniOo
possıit studio discat 1n dies SETVaTC plenius, UaECUNGUEC T1Stus praecepIit; In O!  u
consentiat ei adhaereat 1n Domino oNnlunctus et Uunıtus C omnibus saeculorum et
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amı 1st die historische WI1€ ekklesiologische Konstellation In den Jan
F umschrieben, die der ründung der Christlichen Gemeinschaften VOTaUs-

gingen. Einige Aspekte VO Bucers Kirchenverständnis, die sıch in den
1530er Jahren herauskristallisierten, wurden 1Im Verlau{i der Zeit och VCI-

stärkt. Bel näaherem Studium zeichnet sich and dieser Schwerpunkt-
SEIZUNgG das Bemühen ab, der Kirche theoretisch wWI1e praktisch ihre
Übereinstimmung mıiıt den vier „notae  4 der TYkırche W1€e der Alten Kirche
zurückzugeben: die Einheıit sowohl ach außen wW1e€e ach innen, die Uni-
versalıtäat oder „Katholizıtät“), die rage ach den AOrten  08 denen
Kirche gelebt wird, die Heiligkeit nicht L1UTL ihrer Ghieder als Individuen, SOIM-

dern auch der Gemeinschafit als leiblicher Realität In Christus un! chliefß-
ich die als Teue verstandene Apostolizıtät ın der Kontinultat mıt der UulI-

sprünglichen (theologischen WI1e institutionellen) Realıtat der urchrist-
lichen Gemeinschaflften. Von diesem Nsatz her habe ich versucht, die Lage
In Stralsburg wW1e€ Bucers Denken ın der Zeıt VOL der ründung der Chriıst-
lıchen Gemeinschaften interpretieren.

Das Zusammentreifen dieser ekklesiologischen Akzentulerungen mıiıt e1-
HCL sich verschlechternden historischen Situation sollte Bucers immer
deutlicher hervortretende ngedu EITICHCH. Als 1 546 der Schmalkaldi-
sche Krıeg die Niederlage der protestantischen Gebiete, denen Straßburg
genörte, WI1€e die Einführung des ntierıms herbeiführte, sah der Reformator
darın eın Zeichen iür das Gericht Gottes un! schritt AA Tat

I1 Die ekklesiologischen Beweggründe bei der ründung
der Christlichen Gemeinschaften

Wıe kamen die auifgezeigten ekklesiologischen Schwerpunkte be1l der e1-
gentlichen ründung der Gemeinschaften FA Iragen? EVOT WIT diese KFra-
e beantworten, mMu zunächst der Werdegang nachgezeichnet werden,
der AF Auftauchen dieser kleinen Bekenntnisgemeinschaften innerhal
der Stra  urger Kirchengemeinden führte

1934 hat erstmalig der Historiker Werner ellardı auft dıe mıit diesen Ge-
meinschalften verbundene Besonderheit In Bucers reformatorischem Wir-
ken aufmerksam emacht. ellardı ging weıt, dieses Experiment
als „zweıte Reformatıion“ werten.®> eine Arbeit hat als Standardwerk
für die geschichtliche Darstellung der Gemeinschalften bleibende Bedeu-
LUNg, au{tf das ich mich beli Einzelbelegen beziehe Dabei beschränke ich
mich 1n dieser kurzen Studie auf die Analyse der IUr die ründung der Ge-
meinschaiten ausschlaggebenden ekklesiologischen Hintergründe.

OCOTUM Sanctis Del Haec omn1la instiıtult OMINUS, e Servarı praecepIit. In h1s CI9O
UQUaC cCommeMOTaVI, consistit LOTa Ecclesiae Christi COMMUNI1O 1n Scripta Duo ad:
versarıa Bartholomaeı Latomı1 Doctoris Martını Bucer1 e0l0gı1, Argentorati 1544,
tol 131

ADerT Versuch einer zweiten Reformation“; vgl den Untertitel Bellardis Werk
(wie Anm oben).
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Nach ellardı soll C5 derartige kleine Gemeinschaften se1t nde 1545
In mindestens ZWeEI Stra  urger Kirchengemeinden gegeben haben.** DIie-
S5C5 atum 1st aber offensichtlich firüh angesetzl, da CS ıIn den Katsproto-
kollen der Stadt Straßburg VOTLE dem DE Februar 547 keinen Hınwels auf
die Gemeinschaften gibt In der Zeit davor behandeln die Ratsquellen sehr
onl das Disziplinarproblem des „beschicken(s)”, der Vorladung JA

Verhör. 1€eSs ezog sich allerdings nicht auf innergemeindliche Gruppen, In
denen sich Mitglieder der Stra  urger Kirchengemeinden Leıtung
ihrer Prediger versammelt en sollen. Dagegen lesen WITr iIm Protokaoll
des 2 Februar I3 dals „die Prediger VO  — Sankt Thomas un Jung-
Sankt-Peter die eutfe besonderen Versammlungen beschicken un! sich
das Recht ZUrLr Exkommunikation anmalen

Ohne 1ler auf die Einzelprobleme 1m Zusammenhang mıiıt dieser och
nicht endguültig gesicherten Datıerung eingehen wollen, kann m.E der
auslösende FPaktor ar die Bildung der Gemeinschaliten L11UTLE in dem dramatı-
schen Ausgang des Schmalkaldischen Krieges gefunden werden. In der 4at
mußte Straßburg 1m Januar P mıiıt alser Karl Verhandlungen auUft-
nehmen, dessen harte Bedingungen nfang Februar In der Stadt bekannt
wurden. Nun ergibt sich für den J Februar die ausdrückl
Erwäahnung VO eINSrTUpPPEN, 1n denen sich Gemeindeglieder mıt dem
Ziel einer strengeren Zuchtpraxis versammelten. Wir können er 1mM
Ausgang dieses Krieges den zeitbedingten Anstolßs ZULC ründung VO  e Be-

kenntnisgemeinschaften HTCc cer und einıge seiner Amtskollegen
hen Tatsäc  1C chrieb CL dafls die Lauheit, das Sektierertum un! das Ver-

der weltlichen Obrigkeit 11U ihre Früchte tragen, die Stralßsburger
mıiıt der Reform der Kirche orößerer Bekenntnistreue ange
en, ihre Kirche €eT LEF dem göttlichen Zorn steht Daraus ent-
stand die Unordnung“”, die „WIT uUuNseTeN Verfehlungen un! Schwä-
chen  4 zuzuschreiben haben.“®

In dieser außerst heiklen Situatlion, In der HCcE das Grundanliegen der
Reformation gefährdet sah, verlalste G1 hintereinander mehrere Abhand-
lungen den Gemeinschaften??, ın denen klar die mit dem Experiment VeCI-

bundenen ekklesiologischen Beweggründe aufgeführt werden, der Kirche
Straßburgs größeren Bekenntnischarakter verleihen. Gerade 1ın diesen
weder seinen Lebzeiten och 1mM weıteren Verlauft des Jahrhunderts
veröffentlichten Texten beschreibt (* 1: das Verflahren, ach dem die
Geistlichen der Stra.  urger Kirchengemeinden diese Bekenntnisgeme1n-
schalften 1Ns Leben rufen ollten

dazu BDSs, A VIUIL, ST
25 Vgl azu meline Untersuchung Ia secte el Ia cıte, 364 un Anhang LV,d

433
QGT, XVI, Nr. KL

27 Vgl z.B BDS, XVII, 100—-104
Dieses Urteil entspricht em Titel einer seiner Abhandlungen den Christlichen

Gemeinschaften; vgl BDS 1 156 Von der Kırchen mengel nnNd fähl (mıt der VOI) mMI1r
vorgeschlagenen Korrektur ZULXI Abfassungszelt).

Veroöffentlicht 1n BDS
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Zunächst se1 die Verwirklichung dieses Projektes erinnert, das zwel
aufeinanderfolgende Phasen vorsah.?9 DIie Geistlichen ollten zunächst „ın
diesen gefahrlichen Zeiten VO der Notwendigkeit predigen, eine „wahre“
chrıstlıche Gemeinschalit en Wer VO diesem Ruft ergriffen worden
SE sollte sich ach einem Hausbesuch se1NeSs Geistlichen mıiıt anderen ”
einem passenden Ort un jestgesetzter Stunde“ versammeln. Be1l der CI-

sten Zusammenkunit sollte der Geistliche och einmal die Kennzeichen
der „wahren christlichen Gemeinschalit“ arlegen, dann konnten sich die
Gemeindeglieder dazu außern. Darautfhin ollten all diejenigen, die e1-
918 Fortiührung des Experiments interessiert aAus ihrer Miıtte einen
Ooder zwel Verantwortliche wählen, die mıiıt dem oder den Geistlichen un!
den VO Magıstrat eTNAanniEN „Kirchenpflegern“ (Aufisehern! e1in Grem1-

AA seelsorgerlichen Förderung un! ZUTr Zuchtüberwachung Iur die
Gruppe bilden ollten Der oder die Geistlichen hatten sich dann ihrerseits

verpflichten, indem S1E Der ihre Theologie VOTL der kleinen Geme1lin-
schait Rechenschafit ablegten un! darauft die Hausgemeinschalit VECI-

pflichteten. Danach ollten die „Altesten“, die estimmten Verantwort-
lichen, eINeE gleiche Art Verpflichtung eingehen hinsichtlic der VO  . ihnen

Lehre, ihrer sittlichen Lebensführung und ihrer usammenar-
beit mıt dem oder den Geistlichen bel der Vertiefung der „Gemeinschait“.
SC  1e  IC ollten In einem etzten Akt der ersten Phase die amen dieser
„Altesten“ In eiINn Verzeichnis eingetragen werden.

Dıe zweıte Phase sollte folgendermalsen verlauifen: Der Geistliche, die
„Altesten“ der Gruppe und die „Kirchenpfleger“ der Volkskirche en
nacheinander die bei der ersten Zusammenkunfit anwesenden Mitglieder
VOTL oder besuchen s$1C ause S1e führen mıiıt jedem einzelnen und seıner
Hausgemeinschaft CIM espräc ber die Lehre, die Sakramente, die chnist-
A Lebensführung und die Buße Ist dieser dann einer weitergehen-
den Verpflichtung 1ın eiINner derartigen Gemeinschaft Dereıit, soll dies
dem anwesenden Geistlichen und den anderen Verantwortlichen Jn
ber 17T das Handgelü  e bezeugen und ıIn eın Verzeichnis als itglie
der Christlichen Gemeinschaft eingetragen werden.

Mit dieser Beschreibung des ründungsverfahrens tür die kleinen Ge-
meinschaiften lassen sich die jenem Experiment zugrundeliegenden e-
siologischen Motive besser wahrnehmen. Durch die Wiederaufinahme der
schon weiter oben untersuchten Akzentuilerungen Bucers die verschiede-
HO  - „notae  14 der Kirche, die VO  - ihr erstrebte (innere) Einheit, die Geme1lin-
schaftsorte, denen sich Kirche verwirklicht, die VO ihr ausgehende He1-
1gkeıt un die VO ihr bezeugte apostolische TeueEe werden WIT TE sehen,
WI1e die Schriften den Gemeinschaften die ekklesiologischen Zielsetzungen
des Refiformators bestätigen.

Vgl hierzu BDS 1 153345 passım (Z 182 e außerdem Bellardi, Op.Clt.,
125 und Hammann, O6:CH: 370
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DIie ekklesiologischen Hintergründe VOoO  — 1icers „Christlichen Gemeinschaften“

Die Einheıit
Diese Thematik Wal WI1e€e oben auigezeigt besonders des Wieder-
aufschwungs täuferischer Versammlungen akut Dıe Kirche Stralsburgs War

In ihrer esilalen Einheit mehr uUurc innere Zwistigkeiten edroht als
IV die och aum bewulst gewordene Irennung VO  H der alten Kirche.
DIie separatistischen Spannungen 1mM Innern stellten eın belastendes auer-
risıko TUr die politische Lage der Stadt dar. DiIie Bildung VO Gruppen und
Versammlungen, die er Beteuerungen Bucers leicht miıt den SCDAIA-
tistischen Bestrebungen der Täufifer und anderer Sektierer identiftiziert WCI-

den konnten, gaben nla hinterhältiger Kritik und 1e ICr selbst
ZU Mitschuldigen eslialen Zusammenbruch der Stra  urger KITr-
chengemeinschaft werden. VCer WarTr VO derartıgen Vorwürfen sehr
betrolien, dafls S1E In den Schriften den Gemeinschaften auflistete.?!
chnell wurden Stimmen laut, ach enen diese Kleingruppen die tadtbe-
wohner ıIn gute und schlechte Christen teillen, indem die einen aus einem
Überlegenheitsgefüh heraus die anderen aburteilen. Daraus ergeben sich
eiahren Iur Spaltungen und Unordnung, weil 6S schließlich ZwWEeEI Geme1ln-
cschaftstormen geben wird, die grolsen volkskirchlichen Gemeinden un die
kleinen Bekenntnisgemeinschaften.

HGE versuchte, die Kritik abzuwehren. SO achtete ß Del der ründung
der kleinen Gemeinschaften aul die Heranziehung der „Kirchenpüleger“”,

der VOI1l der weltlichen Obrigkeit bestimmten Altesten der groisen Kır-

chengemeinden.?“ Sie hatten bei den Versammlungen anwesend SC1H.
mulsten bel den Hausprüfungen ZUL uiInahme VO Mitgliedern eilneh-
INeN und behielten allein die Zuchtautoritat ber die nicht einer Gemelin-
schaft gehörenden Gemeindeglieder.”° Und trotzdem u der Vorwurt
vermindert IMr mulste sich die Anklage verteidigen, werde
selbst EL Sektierer. Er chrieb daraufhin, dals die Sekten ZUL Telung füh-
LEL weil SI sich VO den andern TE wollen Dıie Gemeinschaften dage-
SCIL bekennen sich ZUTLI oHızlellen, se1t Jahren In Stralsburg gepredigten
Lehre der Kirche un beabsichtigen ausdrücklich, VO  — innen her die Eıin-
eıt diese Lehre wiederherzustellen, die In gefährlicher eise VO  H

den Storungen der verschiedenen ın der Stadt wütenden Sekten edroht
wird.** Dı1ie Vorwürtie ließen sich nicht beseltigen. 1E beharrte aber dAÄT-

31 Vgl BDS 189—-195; 279-—290; T7A
Vgl BDS 1 184 E 296-—314; 338415
Vgl noch BDS 1 193; Z S 281; 339

ebda., 191 (u.a.) „Es hatt der widerteuffer VN! ein jede andere seCcT drey {ur-
He malzeichen Dıie dritte, das s1e ann uch vifgeblasen beßer-vnd heiliger se1ın
wollen VN! derhalben alle andere, nıt 1Ires SINS, glaubens VN! verstands se1n wöllen,
verdammen Vn sich VO. jhnen als ([0)81 befleckten vnd unreinen absundern, dadurch
annn der kirchen einigkeit ZEerTuUuTLUNg folgett SO wirt dils furhaben nıt allein
eın absunderung mıtt bringen, dadurch die einigkeit der kirchen möchte zerreut WEeTI -

den, sonder 1st noch wol OI1 allen zweivel ben das mittel, durch welches die kirch W1-
der ruh Vn einigkeit komen mMas, die Oochn SONS bißher jemmerlich mıiıtt I11lall-

cherley secien als widerteulfern, apısten Vn SON: Epicureischen leuthen zertrennetl
worden ist.  (
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auf, dafs die kleinen Gemeiinschaften nıichts anderes SE Ziel aben, als die
Einheit unter en Christen voranzubringen un: gerade der sonntägliche
Gottesdienst sollte S1E zusammentführen. Niemals wollten ucer und SEINE
Amtsbrüder eine besondere Gottesdienstpraxis In den Gemeinschaften. Vor
em kommt im Abendmahl diese innere Einheit am besten IT AUS-
FuC OIaAQuUus SICHA die Notwendigkeit ergibt, sich dort OIt ZUT „Wwahren“
christlichen Gemeinschaft zusammenzufinden °

Dıe Heiligkeit
Das durchschlagendste Motıv für die ründung der Gemeinschaften WarT! VOTL
em das Bemuhen unl die Heiligkeit, das kontinuierliche Fortschreiten 1mM
Glauben, das ucer für SC1INE Kirche erNolite 1ese Gemeinschaften ollten
eın wichtiger instiıtutioneller Markstein 5111 dem Weg der Heiligung C171
S1e ollten ZU Katalysator der SdllZCI Volkskirche werden, die ohne der-
artıge Bekenntnisgruppen unfähig lSst, ZUTLE ogrößeren Heiligkeit gelangen.
Den Gemeinschaften kam SOM die missionarische Auigabe E die
Kirchengemeinde einer glaubwürdigeren Praxıs des christlichen Lebens
anzuhalten, die 1lcer folgendermaßen zusammentTaßte: oren auti das
Evangelium, Gebrauch der Sakramente, Empfang der Privatabsolution
eben nicht 11UFTr der allgemeinen Absolution), Anerkennung der xkom-
munikation, Aufforderung (durc Vorbildgebung!) einer besseren Ord-
NUunNng der kirc  ıchen Handlungen un religiösen Übungen.?® Noch konkre-
ter g1ing das Eingestäandnis un: stärkere Bekenntnis der eigenen
Süun  aftigkeit, „eine Seele, einen Leib un:! eiINn Herz  4 mıiıt en andern Mit-
gliedern der Gemeinschaft bilden, die SOonntagsgottesdienste Jeilsig be-
suchen, Oit Z11: Abendmahl SeANCN, seinen Besiıtz ireiwillig mıt anderen

teilen, sEeEINE Kinder taufen lassen, auimerksam die cCNrıstliche TZIle -
hung der Kinder und der SANZECN ausgemeıinschaft verlolgen, die ZU=-
rechtweisung der Brüder und gegebenenfalls den Ausschluß aQus der Ge-
meıinschafit anzunehmen .?/ Gerade dieser letzte Punkt brachte die kleinen
Gemelnschalften In Verdacht un!: riei den deutlichen Widerstand des Magı-
STITrafts hervor WI1e auch die Ablehnung des Experiments Urc einen e1ll der
Stralßsburger rediger. Man ermuteie dahinter Bucers Versuch, eine Art
„papistischen“ Klerikalismus 1n der och Jungen reiormatorischen Kirche
wieder einzuführen.

ucer eklagte unbeirrt die unvorstellbare Unordnung und Anarchie in
der Stra  urger Kirche *8 lle Zuchtmaßnahmen der weltlichen Obrigkeitkonnten seinem Verlangen, bei den Straßburgern mehr Bulsfertigkeiterreichen, nicht enugen SO beabsichtigte C1; den eifrigen eDrauc der
Privatbeichte In den kleinen Gemeinschaften durchzusetzen, der In den OTf-
tfentlichen Gottesdiensten wünschen übrig ließ.? Dıe Gemeinschaften

azu BDS 1 249
Ebda., 16  N
Diese Aufzählung Iindet sich In BDS 17 249—251
„Ein sudlerey VNn! con{iusion!“ BDS KIE 179

BDS I ET
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ollten neben der Zuchtgewalt der weltlichen Obrigkeit*” diese Praxıs der
geistlichen Schlüsselgewalt wiederbeleben, SOM der ekklesiale Ort für
diese PraxIı1ıs se1n;, deren Vernachlässigung katastrophale Folgen für die
Stadt hatte.4}

Apostolizitat
Über die Christlichen Gemeinschaften wollte A1CGOeTr SC  i1e  ich der Kirche
Stralßburgs ogrößere Ireue SUF: Tkırche und Alten Kirche verleihen. Miıt
dieser erhoiften Ireue ollten die Kirchengemeinschaften seINeEeTr die
wahre Kontinultät zwischen ihnen un! dem gemeinschaltlichen Glauben
in der apostolischen Zeit herstellen

Hs kann er nicht überraschen, dafß sich 1n den Schritten den G(e-
meinschaften eiINeE VO direkten un indirekten Hınwelsen aut
die Anfangszeiten der Kirche finden.“® Bei der Beschreibung Tur die VCI-

schiedenen Existenzformen dieser kleinen Gemeinschaften wollte der Re-
formator ımmer stärker dem Organisations- un! Fu  tionsvorbild der AaDO-
stolischen Gemeinschaften gleichkommen, WI1IE S1€E ın der Apostelgeschichte
un In den neutestamentlichen Brieien dargelegt werden. Ohne diese Ge-
meinschaftstormen werden die Stra  urger Christen seıiner Meinung ach
niemals dieser ekklesialen Tradition FfTeu se1n, ihre Mitglieder niemals In
iNnrer Heiligung mıt dem Dekalog übereinstimmen.

1ese apostolische Ireue wird nicht allein durch das Bekenntnis einer
gleichen Lehre, sondern auch Urc den Nachweis eines gleichen Handelns
bestätigt. Daraus Tklärt sich Zz7. B Bucers Beharrung auft der Güterteilung
ach dem Vorbild der 1n ApPpg und beschriebenen Gemeinschaften.“*
Diese klassischen extie IUr den Bekenntnischarakter der Kirche gehören iın
jenen Jahren den bevorzugten Quellen des Reformators. Der stetige
Rückbezug auf urchristliche Gemeinschalten unterstreicht die HNmMET drän-
gendere Bedeutung, die den institutionellen Ausiormungen un: Hand-
lJungen der Kirche zuschrieb. Damıiıt sollte WE auch erst ach dem ehr-
bekenntnis ihre apostolische TIreue und Kontinultat bestätigt werden.

Schlufs

Miıt vorliegender Studie wurde versucht, Adus demeder etzten Jahre
VO  _ Bucers Stra  urger Tätigkeit die für sSeiInN Kirchenverständnis entschei-
denden Motive herauszuarbeiten. Dabe1l sind die beiden Aspekte dieses Ver-
ständnisses eutlıc geworden, VOTL allem se1ıne Kennzeichen oder SCHIE

Ebda., 59/162
4 | Ebda., F03=3067

Einzelbelege mussen hier unterbleiben; 7B RDS 1 249 „wıe dan VOoO  » der CI-

sten kürchen sıc! VI1S das vorbild 1st fürgestellet”“. In meinem Buch Antre Ia ecte la
CIte, Dassım habe ich diese Thematik Tel ausgeführt.

43 BDS 1 186 1.
Ebda., 249 f 262-264 DIie Bedeutung dieser Thematik L1äßt siıch alleiın B1-

belstellenregister In BDS nachweisen.
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„notae  «“ Aut dem Hintergrund des Versuchs den Christlichen Gemeln-
schaften zeichnen sich sowohl VOI WI1eEe während ihrer ründung un ihrer
kurzen X1Iistenz (die ohl kaum Bucers Aufbruch 1NSs il 1mM prı 1549
überlebten) die zunehmend deutlicher hervortretenden Schwerpunkte ab
die Innere Einheit der Kirche Straßburgs, die Heiligkeit ihrer Glieder und
die TIreue A apostolischen Vorbild DiIie Gemeinschaften ollten also der ek-
esialje Ort I1la  — könnte auch eın Ort der Kathohzitat dieser LO-
kalkirche sSeINn. SO Destätigt das Experiment dieser kleinen Bekenntnisge-
meinschalten Bucers Bemühen eiINeE Kirche, die den VO  e der Alten ICHs
che jestgelegten „notae  &I entspricht: der Einheit, Heiligkeit, Apostolizität
un Katholizität.

Zum Zeitpunkt der aulserst angespannten Lage In Stralsburg, als Karl
der Stadt das nterim auferlegte un: mıt der Reichsacht drohte, als außer-
dem das Experiment der Chrıstlıichen Gemeinschaften an die Grenze des aktı-
VE  - Widerstandes geriet*”, gab 1CET 1 5458 mıiıt der chrift Eın Summarıscher
vergriff — ZU etizten Mal a Straßburger Boden eINne Zusammen{fassung
seINeT Ekklesiologie. uch dort definiert (T die „wahre“ cCArıstlhıche Kirche
ach den gleichen Krıterien un Quellen „Christus, Herr und Me1-
StCT: erbaut CTE die Glieder seiner Leibkirche), starkt 61€ un Aälst 1E VOI-
anschreiten BERS seiINe beständige, eın Leben dauernde Unterweisung
un seINE Zucht ıIn diesem Glauben und Vertrauen, 1n dieser olfnung,
Nächstenliebe un! Heiligkeit, bis S1€e In voller Demut ZU vollkommenen
Glauben un inhm kommen Hr bewirkt diese rbauung ZU
Leben In Sich: MTC alle seEINE Glieder ohne Ausnahme. ET ammelt und
bindet S1€E ihn, WI1€ die Glieder eiINES einzıgen KOrpers, Der die verschie-
denen Wege seıiner erufung un Gaben, mıit denen S1€ sich die Stärke un
die Werke ihres ArTA mitteilen können Er leitet S1€e d sich verel-
nıgen, WCI111 S1€E können, sıch unterweısen, sich leiten, rosten und
gegenseltig ermahnen, In einem EISLT, Urc das Wort Gottes und die
eiligen Sakramente, 45C das Gebet un die Zucht des Herrn“ 46

Übersetzung VO Gerhard Wol{fi

45 Vgl Bellardıi (wie Anm. 13
BDS 1 131
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Philosemıitismus
Teil I1 Zur historiographischen

Verwendung des Begrilfs*
Woliram Kınzıg

ager des Philosemitismus sind Nichtjuden. Heuristisch nuützlich ist die
Abgrenzung ZU Proselytismus: Während der Proselyt selbst Jude werden
möÖchte, gibt der Philosemit seine ursprüngliche relig1öse oder ideologische
Identitaät nicht auft Natürlich sind die Übergänge fließend.?/ Allerdings
würde ich den „religiösen Iypus“ des Philosemitismus 1 Sınne der Klassı-
tlikation VO choeps eher als Proselytismus verstehen un€r aussche!l-
den dessen ware überlegen, ob I1a  . 1n estimmten Zusammen-
hangen nicht zusätzlich VO  a „rituellem Philosemitismus“* also der Über-
nahme jüdischer Praktiken bei verschiedenen christlichen Gruppen ohne
Au{igabe der eigenen Identität?®) sprechen sollte

Um die Charakteristik: VO „Philosemitismus“ besser hervortreten
lassen, unterscheide ich in VO  . „Antisemitismus“”. Antisemitismus un:!
Philosemitismus decken sich nämlich insoliern, als S1€E el einem „Juden-
bewulstsein“ entspringen. Sowohl Antı- als auch Philosemiten egen dem
Judentum Im Gegensatz anderen Völkern un! Religionen eine heraus-

DIies 1st der zweiıte und abschließende Teil einer Studie, deren erstiertr Teil In efit
1994, 202-228 der Zeitschrift für Kirchengeschichte vorgelegt wurde. Aus Platzgründen
werden die Anmerkungen In beiden Teilen durchgezählt und wird auf bere1its zıiıt1erte ET-
eratur uch 1M erstien Teıl mıit einem Querverwels des „a.a.0 (Anm XY)  w zurück-
verwıiesen.

9/ Eın schönes Beispiel hierfür 1st iwWwa Guillaume Postel, dem Umberto Eco In se1-
11C Koman Das Foucaultsche Pendel, München/Wıen 1989, neuerdings literarischem
uhm verholfen hat Postel cheint sich VO Philosemiten ZU Proselyten entwickelt

haben Vgl azu die Biographie VOomn Marıon UnTZz, Guillaume Postel Prophet of the
Restitution O; Things. HıIs Life and Thought, The Hague 1981 (Archives internationales
d’histoire des idees 98), 130 {t.

Erinnert se1 hler L11LUTr den Sabbatarlanısmus 1m England des siebzehnten Jahr-
hunderts; azu jetz ausführlich David Katz, Sabbath and Sectarianısm In Seventeenth-
Gentury England, Leiden eic. 1988 Brill’s tudies 1n intellectual histOry 10)
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agende Bedeutung Del; während der Antisemit diese Bedeutung aber als
verhängnisvo un gefäahrlich einschätzt, wird S1E VO Philosemiten pOSI1-
L1V bewertet. Dıe entscheidende Differenz zwischen AN1I- un Philosemitis-
[1LUS jeg also nicht notwendig In einem unterschiedlichen Grad des NnierT-

Judentum, sondern In der Motivatıon, der dieses Interesse ent-
springt, und/oder der Zielsetzung, auf die CS ITE Auch Antiısemiten
können sehr viel ber das Judentum WISsen, tellen iNnre Kenntnisse aber
gahnz 1ın den Dienst der Bekämpfung des Judentums. (Man en LLUT eiIiwa

die Arbeiten ZaNilireıcher NS-Historiker!)”?
Eın Interesse Judentum allein 1st also och keineswegs ausrel-

en VO  — „Philosemitismus“ sprechen können. Vielmehr muls
auch och eın (intellektuelles und/oder praktisches) Eintreten iür das J
dentum hinzukommen. Entscheidend Iüur die Abgrenzung gegenüber dem
Antısemitismus 1st also die ellung ZU zeitgenössischen Judentum. enn D

g1iDt auch die Möglichkei einer positiven Haltung gegenüber dem antiken
Israel Del gleichzeitiger Ablehnung des zeitgenÖössischen Judentums etwa,
W letzteres als Verftallstorm angesehen wird. Das Christentum wird
dann itmais als Erbe Israels verstanden.).

Sind also einerseılts Antı- un Philosemitismus eutiic unterschei-
den, mu DE andererseits auch hervorgehoben werden, daß WI1E€E
eIiwa Jungst die Arbeiten Frank Sterns ezeigten €l Erscheinungen
CHS miteinander verschlungen sSeıinN können. Was ern Tür das Nachkriegs-
deutschland beobachtet hat, dürifte vermutlich auch auf nicht wenige
dere historische Sıtuationen 1mM Miteinander VOo  an Juden und Nichtjuden
zutreffen: „Eine philosemitische oder projJüdische Außerung konnte In Ne-
gatıon eiNes antisemitischen Arguments erfolgen, S1€E konnte aber auch
bedingt-antisemitische Meinungen mitschwingen lassen oder auf betonte
CISE e1ner nicht-antisemitischen Haltung USaruc verleihen .“ 100 er-
ings ware ern (und Bloch®4) gegenüber betonen, dals dies keines-
WC95S Immer oder notwendig der Fall 1Sst „Philosemitismus“ kann eine Reak-
t1on auf Judenfiteindschaft se1n, mMuß s aber nicht, WI1€e das d119C*+
führte Beispiel des biblisch-chiliastischen Philosemitismus zeig

Versuchsweise möchte ich vorschlagen, „Philosemitismus“ die
Gruppe der „impliziten X10MeEe oder „regulatıven Satze  “ inne Dietrich
Ritschls einzuordnen, also der „Steuerungsmechanismen, die bei einem
Menschen Oder bei einer Gruppe für überprüfbares Denken und prechen
und für geordnetes Handeln SOTSCH Dabei 1St die Zusammengehörigkeit
VO Denken, Sprechen un Handeln gerade 1mM 1INDI1IC auf uUuUNSCIECN The-
menkomplex betonen. „Philosemitismus“ ware demnach der EUE€E-
rungsmechanismus, der nichtjüdisches Interesse Judentum und Eintre-
ten für das Judentum motiviert und reguliert. Als hermeneutisches CGaveat
1st Ritschls Zusatz wichtig, wonach „implizite X10Me „nicht unbedingt

Vgl FA ben Anm Zum Ganzen uch Edelstein, 2a0 (Anm 23 LKa
100 erm; Im Anfang war Auschwitz, a.a.0 (Anm }, 349
101 Vgl ben Teil E 206
102 Dietrich Ritschl, SE ‚091 der Theologie. Kurze Darstellung der Zusammenhänge theo-

logischer Grundgedanken, Auik; München 1988, 142; vgl uch 21

7KG 10  A Band 1994/3
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un 1ın jedem Fall sprachlich ausformulierte atzZe  &s sSind, aber „all eue-
„\i03rungswert verlieren, WEe1111 S1E sich der Formulierung völlig entziehen.

Philosemitismus annn also auch dort der Sache ach vorliegen, nicht
ausdrücklich auf ihn rekurriert wird. ET mu sich aber mindestens sekun-
där ersc.  jelsen lassen‚104

Ist dieser Nnsatz hilfreich, ware weılter Iragen, welche Funktion
dem Philosemitismus als implizitem Ax1ıom eignet. In seinem Schlulsbeitrag

dem Sammelband Der Implizite Ayxıome hat Ritschl aul verschiedene
Funktionsweilsen VO  - impliziten Axiomen aufmerksam emacht: „Einige
funktionieren eineNrVO Thomas Niedballa aufzunehmen
als ‚Quellen-Axiome”“, indem AuUus ihnen eine 1elza VO  y ussagen DE
chöpit un gerechtfertigt werden kann, eLiwa das Ax1iom ‚Gott 2A18 AateTt
Jedoch annn asselDe Ax1iom als ‚Dual-Axiom  4 oder Alternativ-Axıom In
Funktion treten, WCCII) der Sprecher sich andere mögliche ussagen
abgrenzen ıll (Z Oit se1 1LUF als ater, nicht als Mutter verstehen).
Sodann können Ax1iome (Z.B wiederum dieses) 1Im Vergleich anderen,
thematisch ähnlichen, au{f die Festlegung der eigenen Wichtigkeit drän-
gen.  4105 Ich nelge der Auffassung, dafs diese letzte Funktionsweise, die
INa als „Dominanz-Axıom“ bezeichnen könnte, eiıne Sonderiorm des
Dual-Axioms 1ST, indem s auch 1er primaär Abgrenzung und Limıtıe-
rung Seht, nicht Freisetzung weıterer ussagen. och bedartf 1e€es och
weiıiterer Untersuchung un soll er1 folgenden hbeiseite bleiben Wen-
det Ila  — die Einteilung „Quellen-Axıom“ „Dual-Axiom“ auf vorliegendes
Phänomen erweılst sich „Philosemitismus“* In dieser Hinsicht als e1-
genartig ambivalent (1m Gegensatz „Antisemitismus”, der immer ein
„Dual-Axiıom“ sSe1IN scheint: „Wir sind die Juden, nicht für Ste. },
nämlich einerseılts als „Quellen-Axıom“ („Den Juden kommt geschichtlich
eine besondere Bedeutung A und darum gilt ihnen Interesse un
UunNnseTIe Fürsorge.“) un andererseılts als Alternativ-Axıom („Wir sind für die
Juden, nicht sie. ) 106 1€eSs rklärt sich daraus, da die Hochschätzung
der Juden den Gegensatz anderen Völkern und Religionen (den „He1-
eB:) impliziert, In der Terminologie Ritschls ausgedrückt: Das „Quel-

103 Ebenda. 14  N
104 11 den damit verbundenen Problemen vgl ebenda, 142128 SOWIl1eE die bDrıi-

gCH Arbeiten des Autors ZU ema, 7.B Dıe Erfahrung der Wahrheit Diıie Steuerung
Vo Denken und Handeln durch implizite Axıome, dJb 1985} 35—49 (danach
zitilert; uch 1n ders., ONZep. Ökumene, Medizin, Gesammelte Aufsätze, München
1986, 147-166); Implizite Ax1iome. eıtere vorläufige Überlegungen, 1n olfgang
Huber/Ernst Petzold/Theo Sundermeiler (Hgg.) Implıizıte Axıome. Tiefenstrukturen des
Denkens Un Handelns, München 1990, 338—355; ferner die ebenda versammelten
eiträge anderer Autoren ZU ema

105 Ebenda, 350
106 Wichtig ist, dals ich „Philosemitismus* hierbe1li L11UTI als „implizite“ Selbstbezeich-

NUuNng betrachte, nicht als Fremdbezeichnung. Dıie Unterstellung, der Gegner vertreitfe die
Posıtion eines „blinden Philosemitismus“”, ist {Üür die Geschichte des Philosemitismus als
eines hıistorıschen Phänomens (1im Unterschied ZUrr Geschichte des Lexems als solchem)
ohne kognitiven Wert und ethisch w1e€e politisch fragwürdig. Vgl azu Klaus Berger, Zur
Kritik der Theorie der impliziıten Axıome, 1n dem In Anm. 104 eNannten Sammel-
band 229-245, hier: A
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len-Ax1ıom“ impliziert das „Dual-Axiom“ wenigstens 1mM vorliegenden
Pall Eigenartigerwelse alst sich der Satz aber nıicht urchweg umkehren:
Aus dem Eintreten für die Juden ergibt sich nicht notwendig eine Hoch-
schätzung der Juden als Juden, WI1E das eispie Theodor Mommsens dla
triert 1€es deutet darauf hin, dafs philosemitische Phänomene „Wertigkei-
ten  4 besitzen, die VO ihrer ellung in der eweils vorliegenden Ax1iomen-
hierarchie a  ängen. 107

Aus diesem Grunde ich CS für sinnvoll, zwischen prımärem und
sekundärem Philosemitismus dilferenzieren. ES 1sSt eın Unterschied, ob
I1a das Judentum seiNer selbst willen hochschätz oder ob sich das
Eintreten Tür das Judentum als olge gewilsser anderer Pramıissen ergibt.

Sekundärer Philosemitismus 1M Sinne dieser Definition sSind der utili-
taristische un der Dberal-humanitäre Iypus In der Klassılikation VO

Schoeps bzw. der Oökonomische, der demokratisch-liberale un: der uma-
nistische Philosemitismus bei Edelstein, da ıer materielle Vorteile DZW. der
Toleranzgedanke die primären impliziten X10Me Sind. Als überwiegend
sekundärer Philosemitismus älst sich ohl auch die Herausbildung eINES
„philosemitischen Habitus“ Nachkriegsdeutschland verstehen, insofern
CT WI1eEe oben dargeste sowochl „die ungestoörte Weiterführung der 1shNe-
rigen oder die Entwicklung beruflicher Aktivıtäten“ erleichterte, als
auch das „gelorderte Engagement ın den politischen Bereichen der 1  0
entstehenden Demokratie“ ersetzte 108

Primärer Philosemitismus 1st der SsOzlale Philosemitismus ım ınne
Edelsteins, nämlich das praktische (und häufig unreilektierte Eintreten für
die Juden, eIiwa Freunden oder acC  arn

He übrigen VO  — Schoeps und Edelstein beschriebenen Formen kön-
I1C  . Je nachdem dem primäaren oder dem sekundären Philosemitismus
gerechnet werden. DIıie Übergänge sSind SOM lelsen.

11 Um die „Wertigkeiten“ philosemitischer Phänomene beurteilen
können, 1st CS sSsomı1t wichtig, ihr ‚Umie berücksichtigen. 1es geht
nicht ohne eine Analyse des gesellschaftlichen un: historischen Lebenszu-
sammenhangs, dem S1E entspringen un ın den S1E eingebettet Sind. Diese
Beobachtungen scheinen einerseılts die Untersuchungen Sterns C
zen,}9? andererseits die These Ritschls, ach der nicht-pathologische impli-
zıte X10MEeE auf Kommunikation ausgerichtet un insofern überindividuell
sind.*19

Hingegen 1St die VO Kantzenbach vorgeschlagene Unterscheidung
zwischen Philosemitismus un Konversionsbemühungen‘!! L1L1LUT wen1g

107 ZUT hierarchischen Struktur VO  — impliziten x10men vgl 1tSC Hinweise,
2 A-() (Anm 102) 142-—-144, lerner 110—113, 123—-127, AA un: Dıe ahrung
der Wahrheit, aa (Anm. 104),

108 Vgl ben Teil E A0
109 Vgl ern, Im Anfang WAdr USChwL Aa (} (An: CL 341—358 un: ben

Teil 8 207209
110 Vgl ACASE 102), 142 SOWI1E aal} (An 104), 4345
1 Vgl Kantzenbach, AaA (Anm 8) f ferner Vad.  - der Wall, aa (} (Anm

14), 733 (Anm 226)
ZKG 105 Band 1994/3
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hilfreich Beides alst sich nämlich nicht immer schartf voneinander iren-

CI]L, da: WI1e die Bücher VO Mel Scult, Paul Gerhard IL un! Martın
Friedrich ezeigt aben, auch die Judenmission einem Interesse und
paradoxerweise einem Eintreten für das Judentum als Judentum führen
konnte

Dıie vorliegenden Thesen greifen also au{i die Überlegungen VO  - choeps
zurück un entwickeln diesen schematischen Ansatz dergestalt weıter,
dals damıit auch dem VO  - ern beobachteten Phaänomen och Rechnung

wird Es ıst nämlich m_ x durchaus nıicht 5  » dafß „die Einzigartıig-
keit der 0a eın übergreifendes, rückblickendes KOnzept des Philosemi-
1SMUS für die Geschichte des Verhältnisses VO Deutschen un Juden
Jäist“. wWI1e ern behauptet.**” Vielmehr Sind die arameter der Definıtion

wählen, dafß S1€E einerselits selbst eiıne omplexe Erscheinung wI1e€e
den Philosemitismus 1Iım Nachkriegsdeutschland och ausreichend ek-
ken, da S1€ aber andererseits den Aniorderungen wissenschaftliche
Präazision enugen un historische ussagen VO hinreichendem Kogniti-
VE Wert erlauben. Unbestritten bleibt e} dals die VO ern beschrie-
bene Spielart des Philosemitismus spezflische Zuge ragt, die S1Ee VO ande-
e  — unterscheidet. Diese Spezifika düriten, WE 1 ern recht verstehe,
VOT em In ihrem Charakter als „betonter Liebesantwor aul den ntise-
M1ILHSMUS In der besonderen und historisch einzigartigen Sıtuation
Deutschlands ach der 0a un! dem Zweıten Weltkrieg bestehen. Miıt
den anderen Formen des Philosemitismus hat dieser „philosemitische Habi-
tus  mx aber das geme1ınsam, daß auch sich als Interesse un Eintreten
für das Judentum manıilftestiert.

Dals CS sinnvoll 1St, VO „Philosemitismus“ 1m historischen Sinne SDIC-
chen un: zwischen primarem un sekundäaärem Philosemitismus TI-

scheiden, mochte ich einem instruktiven eispie Napp erläutern, das
ıIn der Forschung der etzten beiden Jahrzehnte rhöhte Aufmerksamkeit
gefunden hat, nämlich der christlichen ofinung auf eine eschatologische
Judenbekehrung 1ım siebzehnten Jahrhundert Diese offnung, die sich 1m
wesentlichen au{f Rom 1 1,25—-32 {utzte. wurde sowochl innerhal der PIO-
testantischen Orthodoxı1e als auch VO chiliastischen Kreisen vertireien
Was die Orthodoxie etrılit, wird, wWI1e Friedrich ausführlich dargestellt
hat, die Bekehrungshoffnung konterkariert UÜtrC die Verstockungstheorie,
mıiıt der — sich ausbleibende Missionserfolge erklären versuchte. Je
nachdem, ob das eschatologische Moment oder die jüdische Halsstarrigkeit
staärker betont werden, ann INa  a VO Philosemitismus DZW. VO  - Antiısemui-

, Vgl Mel CUu. Millennial Expectations an Jewish ILıberties UdYy of the Efforts fO
Convert the ews In Brıtain [O the Mid Nineteenth Gentury, Leiden 1978 (Studies in Ju-
daism 1n odern Times 2) MNNg,- (An) ZE) ders., — 8 a ©} Anm 8); Friedrich,
a:a:0© (An: 8) Ferner KLaa (Anm 4) 332

3/94
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1SMUS sprechen. ber auch Del den In dieser Hinsicht irenischen Theologen
innerhalb der Orthodoxie € eIiwa bei dem Ööhmischen rediger CHrIi-
Stop. Crinesius’ L dem Konvertite Christian Gerson!!> un VOI em Ge-
OLS Calixt - Q) ist dieser Philosemitismus, der sich atuıch un gerade In prakti-
schen Forderungen ach einer fairen Behandlung der Juden niederschlägt,
immer sekundär, da das Judentum nicht als olches In das Gesichtsitelı
sondern lediglich als Objekt der Bekehrung. Daneben gab CS aber auch Au-

bei denen neben der Bekehrungshoffnung die Voraussage einer
künftigen Würdestellung der Juden staärker In den Vordergrund T1 Dabei
handelt P sich zunächst charakteristischerweise einen Nichttheologen,
nämlich den Tübinger Juristen un: Philologen Christoph Besold.1!/ Dieser
chrieb 1620 1n seiner Abhandlung „De Hebraeorum, ad Christum Salvato-
E NOSITUM CONVeETrIsSIONE Conjectanea“, einer der ersten 11UTL diesem The-

gewidmeten Schriften In Deutschland, !® die endzeitliche Kirche der
aut wunderbare Weise bekehrten Juden werde sich UrC. „besonderen
Glanz“ (glor1a illustrior) auszeichnen, und uhr fort „Denn während die
Heiden draußen den Vorholi des Tempels zertrampeln, werden sS1e selbst das
Allerheiligste des Gotteshauses bewohnen un werden dann ber das WIS-
SC  - der tiefsten Geheimnisse veriügen, WE die Bundeslade 1Im Tempel
(Gottes sehen seinNn wird |cI Apk 1I _hll9 Auch WCI1I1 sich beeilt Nu-
zuzufügen, der entscheidende Unterschied ZUrLr jüdischen Messiashoifnung
bestehe darin, dafs seıin ZeNaTIlO nicht fleisc  IC sondern allein geistlich

verstehen sel, un! siıch auch VO Chiliasmus absetzt, die relativ
detaillierte Schilderung der endzeitlichen Würdestellung der Juden doch
auf

Beide Elemente, nämlich die etonung der künftigen herausragenden
ellung des Judentums 1m Zusammenhang eiINES detailliert geschilderten
eschatologischen Dramas, finden sich dann wieder bei dem Braunschwei-
BT Stadtsuperintendenten Johannes Schindler, der ın sSeINeT „Geistlichen
Hall=Posaune“ VO 674 das Judentum mıit der Tau des Lammes dUus Apk
19,71 gleichsetzt.*“? VoOor em bel Schindler sind die chiliastischen Einilüsse

113
114

Vgl Im Anfang WAdTr Auschwitz, a Al} (s Anm Z 350, Anm.
Vgl Friedrich, A A} 8)
Vgl Friedrich, P Anm 3) 43-—406, 4 /

116
117

Vgl Friedrich, AD (Anm S) 63—-66
Vgl 7A1 Folgenden uch Friedrich, AAA (Anm 83) >5 > pn Martın Brecht,

Chiliasmus In Württemberg 1m Jahrhundert, Pıetismus Un Neuzeıt 1988 B
49, hier: 22235 7u Besold vgl jetz uch artın Brecht, Das Aufkommen der
römmigkeitsbewegung ın eutschland, 1n ders. (Hg  — Geschichte des Pıetismus,
Der Pıetismus VO. siebzehnten bis Zr iIrühen achtzehnten ahrhundert, Gottingen
1993, 112-—-203, hier 154 mıiıt Anm (At:)

118 Vgl Friedrich, Aa { (Anm 8) >>
119 Christoph Besold, De Hebraeorum, ad Christum Salvatorem Nostrum Conver-

s10ne Conjectanea, 1n ders., ITevtaAc Dıssertationum Philologicarum, übingen 1620 (Nr.
mıift eigener Paginierung), quod Ethnicis atrıum templi exterlus, concul-

cantibus, 1ps] intima Sacrarıl adyta inhabitaturi SINT; mysteriorum COgN1-
tione Irulturı: Cu ICa Testamenti In De1l templo, CONSPICUA Liet.“

120 Johannes Schindler, Geistliche Hall=Posaune '"ormut den en das grosse Erlaß=Jahr
ZKG 10'  A Band 1994/3
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och deutlicher pürbar als Del Besold daß Friedrich in ohl gallız
Recht die Vertreter „Chiliasmus subtilis einreiht 121

1ese eschatologischen Spekulationen die sich der VO der altprote-
stantischen Orthodoxie beherrschten deutschen Schultheologie Dis die
siebziger Jahre des siebzehnten ahrhunderts hinein L1ULT galız vereinzelt
un zaghaft Wort meldeten P VOT em Del englischen un 111 -

derländischen Theologen bereits die des siebzehnten ahrhun-
derts außerordentli WEeITL verbreitet 123 ufgrun: verschiedener Berech-
NUNSCHIL I1la  — 3Jer den Begınn der Endzeitereignisse für die Jahre
1650 124 Ebenso hatten sich / eIwa derselben Zeıt auf jüdischer e€e1ite
die Erwartungen auf C111 aldiges ommen des ess1as verdichte E3

euere Untersuchungen en die Bedeutung dieser Konvergenz VO  -
christlichem Chilasmus un: jüdischem Messian1ısmus kirchengeschicht-
licher, aber auch politischer Hinsicht eLiwa Wäas$s die Reglıerung Cromwells
und die rage der Wiederzulassung der Juden ach England anbetrifft
nachdrücklich herausgestellt 126 In last en chiliastischen Szenarıen dieser
Zeıt pIelte die Bekehrung der Juden i die zentrale LB iıne Reihe VO
Autoren erwartetie aruber hinaus aber die Rückführung der Juden ach
Palästina un: tellte die VO  H ihnen Millennium einzunehmende Würde-
stellung stark heraus daß das Bekehrungsanliegen dahinter verblalste
In dem ler vorgegebenen Rahmen annn ich diese Tradition nicht Detail

und Jubel=Fest angekündiget wırd Oder De Ustr! Judaeorum C(‚omnmversione subh finem MUNndI
Daß den letzten Iagen Braunschweig 1674 vgl dazu Johannes Wallmann, Pıiet1is-
I2NUS und Chiliiasmus”“ Zur KOontroverse Philiıpp Speners olinung besserer
Zeıten ZThAK 78 1981 2357266 hier 50):1 Friedrich Aa A —“ 88—91

121 Vgl Friedrich a A Anm 8)
A eıtere Beispiele beli artmu Lehmann Dıe Deutung der Endzeitzeichen J0-

hann aus Meyfarts Buch VO ung! Gericht Pıetismus Un Neuzeıt 1988
1:3 2L Johann aus MeyfTarth) un Brecht Chiliasmus Anm FL 10-

1as Hels)
123 Vgl die Skizze bei Irevor oper, (Anm 10)
124 Vgl Katz, (Anm 12) Christopher Hill, SAn the Conversion f the

EWS Richard Popkin Millenarıanısm and Messianısm English TaAterature and
Thought OF Clark Library Lectures 198 ] 982 Leiden EeiIC 1988 (Publications Iirom
the ar Library Professorship, CI 10) hier 32} uch The Collected
ESSays of Christopher ıll IT Amherst 1986 269—300 Ferner etier Toon (Hg —r Purıtans
the Millennium and the Future of Israel Purıtan Eschatology 1600 IO 1660 Collection of Es-
5AYVS Cambridge/London 1970 aSS1IN Klaus eppermann, Der englische Purıtaniıis-
I1NUS Brecht a.a.0 (An: 117) } 55 bes 43 I Johannes Va  — den Berg, DIie
Frömmigkeitsbestrebungen in den Niederlanden, ebenda, S oI12Z, hier: .}

125 Vgl Gerschom cholem, Sabbataı Sevı The Mystical Messiah, 6—1 Princeton
1973 (Bollingen Serles 93} bes Kap mıt weiılterer Liıteratur.

126 Ich hierfür summarisch auf die TrDeıten VO  - Forschern WIC Richard
Popkin Johannes Va  —_ den Berg, Henrı Mechoulan David Katz, Va Rooden
Ernestine Va  — der Wall un: anderen

127 Vgl LUr den UÜberblick über den englischen un holländischen Millenarismus
Sammelband VO  - Toon, (Anm 124) Ferner Ball (Anm 34) LA6-—-1 >6
Ignacio Escribano Alberca Eschatologte VoOon der Aufklärung hıs ZUT Gegenwart Freiburg
EIC 1987 (  ) 5i
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nachzeichnén. 1elmenr mochte ich ihre Bedeutung für Thema
eın Daai ausgewählten Vertretern verdeutlichen.!28

128 Eine Spezialmonographie diesem Thema 1mM siebzehnten Jahrhundert fehlt
melnes Wissens, einer Flut VO  — Einzelstudien, die sich ber 1Im wesentlichen auft
die apokalyptischen un millenaristischen Vorstellungen der Zeıt allgemeın konzen-
triıeren. FEıne gesonderte Darstellung ware dringend notwendig, die galızZ
unterschiedlichen otiıve, die die einzelnen utoren ihren Einstellungen gegenüber
den en veranlassen, Desser beurteilen können (vgl ber Johannes Vd  — den Berg,
en chrıistenen In Nederland gedurende de zeventiende CEUW, Kampen 1969 [ mir nicht
zugänglich]). Um einen Eindruck VOoO  - der weiten erbreitung des biblisch-chiliasti-
schen Philosemitismus In dieser Zeıt vermitteln, mOge hier 1ne (sicher unvollstän-
dige Zusammenstellung der christlichen Theologen folgen, die olfenbar derartiges Ge-
dankengut vertreten aben; azu gebe ich jeweils Hinwelse aul weiterführende ekun-
därliteratu AUS England Thomas Brightman dazu l1oon, a (} |Anm 124]1, 30—32;
Ball, a a () Anm 34| 5 I: atz,A 1Anm. 1L2%. 1—9 Johann Heinrich Al
sted (R[obert] Clouse, The Rebirth o1 Millenarıanısm, 1 Toon, AB |Anm 124],

42-—65, hier: 515 vgl uch 383); Joseph Mede (vgl. ebenda, 56—65; atz,
A A 1 Anm 121 93); John Archer dazu Bl[ernard] Gapp, Extreme Millenarla-
Nn1ısSm, 1: Toon, BD l Anm 124], 66-—90, hier: 67); die Fifth ONnarchy Men (John
Tillinghast; Mary GaTY; illiam Aspinwall und andere; vgl ebenda, 69, E} E ders.,
The ® onarchy Men Study In Seventeenth-century Englısh Millenarıanısm, London
IYLZ 190 F 23 &l Thomas Adams (vgl Ball AT |Anm 34|1, ESZY John CGot-
ton (vgl ebenda, 50); Ephraim unt (vgl ebenda, FU 153); illiam Strong
(vgl ebenda, 150 E3 Robert Maton (vgl ebenda, F33); Samuel Rutherford (vgl

allıson, Contemporary Criticısm of Millenarlaniısm, InN: Toon, DA} Anm 124|],
104—-114, hier: 107 Anm 4) Moses Wall (vgl JToon, A A 1Anm 124], 119 E:}

Ariıse Evans (vgl Katz, ; |Anm 12], 121—-123); Edward Nicholas (vgl ebenda,
181 P eNrYy Mechoulan/Gerard Nahon (Hgg.) Menasseh Ben Israel The ope of Is-

rael. The Englısh Translatıon Dy Moses Wall, 1652, Oxford 1987 [The Lıttman Library of Je-
wish Civilization], 55 L.) Jessey (vgl Katz, e : ( Anm IZE Index Väall

der Wall, a A:C) Anm 14], 161 H David Katz, Menasseh ben Israel’s Christian
Connection: eNTY Jessey and the Jews, 1 OSE Kaplan/Henri Mechoulan/Richard
Popkin Menasseh Ben Israel and HıIs World, Leiden PIC 1989 Brill’s studies In intel-
ectual history L4 117—-1358; Vall der Wall, aa |Anm F213 John Robins and T-HO-
[11ds$s Tany Katz, RC Anm FZE 107-126); ders., Millenarlıanism, the Jews, an Bı-
blical Criticiısm In Seventeenth-Century England, Pıetismus un Neuzeıt [1988],

166-—-184, hier: 166 E}
aus Holland: acobus Koelman (vgl J[ohannes] Va  - den Berg, The Eschatological

Expectation of Seventeenth-Century Dutch Protestantism with Regard the Jewish
People, 1n Toon, A AD Anm 124], 137-153, hier: 143 E ders., O: [An: 124],

E) Johannes OCCEJUS (vgl ebenda, 145); Henricus Groenwegen (vgl ebenda,
145 Jacobus Alting (vgl ebenda, 146 IS ean de Labadie (vgl ebenda,
149 IS aXDY, The ues. for the New Jerusalem, ean de Lahadıe and the Labadısts,

/44, Dordrecht eic 198 / [Archives internationales d’histoire des idees FIST,
144 Ernestine Va  — der Wall, Precursor Jewish Impostor? Petrus Serrarıus

and ean de Labadie the Jewish Mess1lanıc Movement around Sabbatai SEVI, JGP
[1988] 109—-124); Pierre Jurieu Philipp, Spätbarock, AA An 8 @
Vd.  b den Berg, Eschatological Expectatlion, a.a.Q., 5 l.) Petrus Serrarius Perrte
Serrurler; vgl Va  - der Wall a all) l Anm. 14], 149—-199, 278-286, 33585—465 u.0
dies., Peirus Serrarlus anı Menasseh ben Israel Christian Millenarianısm anı Jewish
Messianısm 1n Seventeenth-Centuryv Amsterdam, m Kaplan/Mechoulan/Popkin,
a.a.O., 164-—-190; dies., Precursor Jewish postor? a.a
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SO veroöffentlichte der damals hochgeachtete Jurist SIr EeNTY Finch 1621
aNOMNYIM einen Traktat mıt dem Titel „’EDe orlds TEa Restavration. Or
The Calling of the levves In dem C_ die ünitige Wiederherstellung Israels
ın den glühendsten Farben ausmalte: C)ut ol all the places of thy dispersI1-
O East, West, North, an South, hIis SC GOd’Ss] PUIDOSC 15 ring thee
ome agaln, thee imselie DYy al for In stead
that thou wWast desolate and forsaken, an attest as WI1ddOW, thou
OUTrISsS d In the daYys o1 thy you Nay, aboue an beyond thy youth. 10
be the JOYV of1 the earth, the IMOST nO Church that CHeL C® did SC  @ ma
WEeTIC thy beginnıngs NOW SOCUCTIL, exceedingly thy latter en

Thy Savlour ll CTE 1t be long, draw NLOo thee NOL d OILLCE

he did, riding VpON Asse, base, anı 1n humilitie, but d the glori10us Kıng
ol TS10N, subdulng al things iımselie DYy the Sceptier of his word. All
the Kings ol the Gentiles ring the1ir gIlOTrY into thy cıtıe, an tall downe
before thee.“129 Finch dürifte In dieser Schilderung der Endzeıit VO Thomas
Brightman beeinflußt se1n, In dessen Danielkommentar bereits die In al3d-
st1na versammelte Kirche der bekehrten Juden den Mittelpunkt der künfiti-
SCH Welt bildete.1?9 Schon Brightmans Werke hatten anfangs ihrer
kritischen Haltung gegenüber der anglikanischen Kirche LUr posthum
Ausland publiziert werden können.!*! Eın derart „fleischlicher Chiliasmus

aus Deutschland: Paul Felgenhauer (vgl Schoeps, Phılosemitismus IM Barock, Aa }
|Anm LE Ia ders., Deutsche Geistesgeschichte, a{} |Anm. 270}

aus Frankreich L&} ean Bethison (vgl Va  — der Wall Aa } |lAnm 14], 382 miıt
Anm. 188 [D 1

Vgl ferner ayır Vrete, The Restoration of the CWS In English Protestant Thought
0-1 MESS®S 9FE 3—-50, hier: 13=-18; Ball, A a} (Anm 34), 149—]1 26; Rı-
chard Bauckham, Tudor Apocalypse. i1xteen entury Apocalypticısm, Miıllenarıaniısm and
the Englısh Reformation: from John Bale IO John FoOoxe and Thomas Brightman, Oxford 1978
(The Gourtenay Library of Reformation Classics 8) 224-227; Scult, SE (Anm
I2 17—34; Richard Popkin, Jewish Messlanısm an Christian Millenarianism,
1: Perez Zagorin (Hg  Z Culture and 'OLLtLCs From Purıtaniısm LO the Enlightenment, erkeley
IC 1980 (Pu  1Cat1ons Irom the ar Library Professorship, B 2) Katz, au (}
(An 129 9—1 Richard Popkin, The Third Force 1n 17th Gentury Philosophy:
Scepticism, Sclence an Biblical Philosophy, Nouvelles de Ia Republique des Lettres
1983 35—63; atar, The Idea of Restoration Ol the ECWS In English Protestant
Thought: Between the eiormatıon and 1660, DUJ 4 7; 1985/86), 23—35;
Richard Popkin, ome Aspects of Jewish-Christian Theological Interchanges 1n Hol-
and anı England O0-1 1ın J[ohannes] Va  — den Berg/Ernestine Vall der
Wall Hgg.) Jewish-Christian Relations In the Seventeenth entury. Studies and Documents,
Dordrecht/Boston/London 1988 (Archives internationales d’histoire des idees LES),

3—32; Hill, aa (} (Anm 124), 2528
129 |HenrYy Finch], The Worlds rea Restavration Or the Calliıng of the Tevves, London

1621, AUT A AF Zu 1INC allgemein vgl Wil{frid TeST, The Art ol Law an the Law
of God S1r Henry Finch (1558—-1625), 1n Donald Pennington/Keith Thomas (Hgg.) Pu
F1tans and Revolutionarıtıes. ESSAYS INn Seventeenth-Century Hıstory Presented fO Christopher ıll,
Oxford 1978,

130 Zum FEinfluß Brightmans uf Finch vgl Jloon, aa (} (Anm. 124), 3U. TEST;
a.a.0 (Anm K29); K

131 Vgl Toon, aa } (An) 124
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ang dieser Zeıt aulßserordentlic subversiv un erfireute eine ajestat,
ON1g IP er keineswegs. Finch und William uge, der Tür die
Veröffentlichung verantwortlich gezeichnet hatte, wanderten umgehen
1NSs Gefängnis.*?“

Bel der weıteren Entwicklung des holländisch-englischen Millenariısmus
‚plelte anderem eın Werk des Franzosen saac la Peyrere eine ©
das dieser 1643 aNOMNYIMN dem Titel „Du Rappel des AH1s“* verölfent-
3C hatte !> arın äußerte der Verfasser die Ansicht, die Juden würden In
Frankreich zusammengerufen un VO  — dort VO Iranzösischen KOönig ach
Palästina zurückgeführt werden. Jerusalem un der Tempel würden WIEe -
derauigebaut. Der französische On1g werde dann als zeitlicher esslas
VO  . dort mıiıt Christus als dem geistlichen Mess1as die Welt regl€e-
ren. >4 Voraussetzung hierfür sSE1I allerdings die Bekehrung der Juden:; S1E
werde sich indessen ach Beseltigung er antijüdischen Aktivitäten Sdl17Z
V Oll selbst ergeben. 1L3 PeyrTEerE dachte die Schaifung einer Judenchristli-
chen Kirche ohne die Lehren, Dogmen un! iten, denen die Juden :a
stofßs nehmen könnten.!>> Insbesondere behauptete CE; die cNArıstlıche un
die udische Messiashofinung bezeichneten ZwWel verschiedene Rollen C ATI-
stl, nämlich als christlicher essias 1M ersten ahrhundert un! als eistli-
cher €SsSS1aS der Juden nde der Zeiten ESs gelte IUr die Juden L1UI och

erkennen, dals sich die zweilache messianische Sendung Christi dus dem
Alten lTestament notwendig ergebe. Denn, la Peyrere dUus, die bel-
den Böcke beim israelitischen Ritual für den Versöhnungstag Eev 16) selen
e1INn Iypos der doppelten 15S1073N des €ess1as SO WI1E dort der ock der Ver-
söhnung dem ock der Heiligung vorangehe, das eschatologische
Kommen des €SsSS1AaSs den Suhnetod Christi Kreuz voraus.!?6 urchweg
1st bei la Peyrere €l das Bemühen erkennbar, den Unterschied zwischen
Juden un Christen auft eın 1INIıMuUumM reduzieren. DIie Juden mülsten
sich bewullst machen, „JUuU«C les Chrestiens adorent le 1eu QuUu«C les
Iuifs adorent. Qu‘°ils erHEeNT des INEeSsSINECS Principes des esI1NCes ucto-
r1ıtez de l’Escriture saıncte dont les Iuifs eruent Qu‘ils Ont PICSQUEC VI]|  (D

C(COoMMune dUuC«dC les UlIS; qu  ils dilferent des Iuifs qu’en
la seule Intelligence de leur Messie YJUC les VI1S les autres Croyent Sur 1Ia-
quelle Intelligence 11 sero1ft facile de Concilier les Iuifs dUC«C les Chrestiens

132 Vgl Katz, AA (Anm L 95—97 Ferner 1o00on, 27} (Anm 124), 32—34;
CUu. 2:a.© (Anm. F12); TeSt, AA (Anm. 129); 108—116

133 Zu la Peyrere allgemein vgl Richard Popkin, Isaac La Peyrere (1596—1676). Hıs
Life, Work and nfluence, Leiden eic 1987 (Brill’s studies 17 intellectual history 1) ZU.

Folgenden uch Schoeps, Philosemitismus IM Barock, 226 1) o E
134 Vgl |Isaac la P  } Du Rappel des ulfs, 0.0. 1643, Buch Eine kurze Zusam-

menfassung (allerdings hne Erwähnung des Köni1gs VO  - Frankreich) findet sich uch
1n dem dem Systema Theologicum beigefügten Sendschreiben alle jüdischen 5Synago-
gCH ders., Praeadamılıtae. SIVe ExercitatioDVersihus duodecımo, decıimotertio,€ decimoquar-
LO, 'apıtis quinti Epistolae paulı ad Romanos. Quibus inducuntur Priımı ı 'OmMINneSs NTe Ada-
NUÜ condıti, O:} 1L653:; gefolgt Vo Systema Theologicum, Praeadamıitarum Hypothesı.
Pars DrTIMA, 0.0. K655); vgl terner Popkin, Aa L339; 7

H35 Vgl azu 1mM einzelnen la Peyrere, Du Rappel, aa () (Anm 134), Buch ferner
opkin, aa () (Anm Kk333; 8, 24—-59,
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leur aisant entendre YUC OUS leur reitere OUUuEeNTL; Que le
EeSUSs Christ quı est eNUÜ DOUI les Gentils, ST MessIie, le
Redempteur quı Viendra POULI les Iuifs.“ 157 „Bekehrung“ meılnt IUr la

Peyrere demnach lediglich die Anerkennung Christi als des geistlichen
esslas der Endzeit ohne Übernahme we1llterer christlicher Lehren.!>®

1ese chri{ft hinterlielß bel Menasseh ben Israel, dem beruühmten Am-
sterdamer kE den größten Eindruck.}>? Er timmte nicht LLUI der AN-
sicht £ dem Iranzösischen On1g komme In den künitigen Ereignissen
eiINeEe wichtige In seiner während der gescheiterten England-Mis-
SI0ON VO  — FO6335:57 verlialsten apologetischen chrift „Vindiclae Judaeorum“
971 ausdrücklich auft la Peyreres chrift als Kronzeugen {Ür die jüdische
Messlilaserwartung zurück. SO schreibt I; sich den Vorwurt der
Idololatrıe des eseizes verteidigen (ich zit1ere die Übersetzung OSES
Mendelssohns): AI Israeliten halten 1Ur Artikel ihres Glaubens, dals e1in
ott sel, der die einfache Einheit, EWI1g, unkörperlich 1St, der das geschrie-
bene Gesetz seinem Israel, ÜHTC die Hand Oses, des Fursten un:
Oberhauptes er Propheten, gegeben habe, dessen Vorsicht sich die
Welt ekummert, die erschalfien; der PT. Menschen Handlungen beoD-
achtet, und 1E aiur belohnt un: bestralt. Endlich, da einst 8l €eSsSS1aS
komme, die ZzZe Israeliten wieder versammeln, un da VALZ
nachher die Auferstehung der oOfen erfolgen werde. Dieses Sind ihre Leh-
FCIL: welche, WI1e€e ich glaube, nıchts Abgöttisches enthalten, selbst nıicht
ach der Meınung derer, die anders urteilen. ;Die Juden‘, sagtı eın sehr B
lehrter Chrtist uUuNsSCICI Zeıt, der eın französisches uch, das 3 die Zurückbe-
ruilung der Juden geschrieben, welchem den Köni1g VO  —

Frankreich ihrem Führer macht, WECI1I11 sS1C ach ihrem eıgenen Lande
zurückkehren werden), ‚die Juden werden erlöst werden, denn WITr d1-

ten och eine zweiıte Ankunft desselben €SS1aS, un die Juden lauben,
dafß dieses se1ınNne nicht die zweıte Ankunit sel, un: HIC diesen Glau-
ben werden S1E erlöst werden, denn der Unterschied besteht I1U In der VCI-

schiedenen gabe der Zeit dieser Ankunft.‘“ 140 Zwar wird Ila  - die nter-
chiede zwischen Menassehs Messianismus un! dem christlichen Millena-
rT1SMUS eines la Peyrere nicht leichtfertig verwischen dürfen;*** doch 1st

136 Vgl la Peyrere, Du Rappel, Ara 134), 269—280
137 s Pevrere, Du Rappel, A @] 134), 288
138 Vgl la Peyrere, Du Rappel, aa (3 (Anm. 134 248—-284; ferner Popkin, a Aa C)

(Anm L39),
139 Diıie Binzelheiten bei Popkin, a A (Anm. L33); S }
140 Vgl Menasseh ben Israel, Vindiciae Judaeorum, Letter In Answer IO certaiın (Ques-

HONS propounded by and Learned Gentleman, OuChInNg the Reproaches Cast the Natıon
0Jews, whereıin all objections ÄdTe candıdly, and yet fully, cleared, London 1656, Miır
lag L1UT die deutsche Übersetzung VOI1 Moses Mendelssohn (erstmals erschienen Berlin
1782 VOTL; ich zitiere nach der Ausgabe Menasse ben Israels Rettung der Juden, Berlin
1919 (Die Weltbücher 3) hier: 31

141 Dieser Aspekt wird VOIl EeNTY Mechoulan, Menasseh Ben Israel an the World
of the Non-Jew, 1n Kaplan/Mechoulan/Popkin, Aa CX (Anm 128), 83—97; Harold
Fisch, The Messlilanıc Politics Ol Menasseh Ben Israel, 1n Kaplan/Mechoulan/Popkin,
&.a (An: 128), 228—-239; un! Rivka Schatz, Menasseh Ben Israel’s Approac.
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übersehbar, dafs Juden un! Christen die Miıtte des siebzehnten Jahr-
hunderts sich auch un!: gerade theologisc. aufeinander bewegten.!* 1es
wurde eshalb möglich, weil das Verhältnis zwischen Juden un Christen
nıicht mehr oder jedenfTalls nicht in PrSster Linıe präterıtal definiert wurde,
also VO der Frage ach der Anerkennung des historischen eSUuUSs als des
Christus her, sondern futurisch, indem I1la  — den H A111 die Möglichkei
einer gemeinsamen eschatologischen ukunit VO  . Juden un Christen
richtete.

Diese Verschiebung der Perspektive wird auch aus den Gesprächen deut-
lich, die Menasseh mıt Antonı1o de Vieira (  )r einem der tühren-
den portugiesischen Jesulten seiNner ZeIt: 1mM Jahre 1646 oder 1647 In AmMı:-
sterdam geführt hatte Vieilra INg CS ebenfalls die Versöhnung zwischen
Juden un: Christen, un! scheint, WI1e Saraıya In eindrucksvoller
eise plausibel emacht hat, €l theologisc auft la Peyreres „Rappe
E auch WEenNnn CE anders als letzterer, die entscheidende politische Rol-
le dem portugiesischen KOönig dem Iiranzösischen zuwies!*> Saralva
hat ferner die Parallelen In der dieser Zeıt weithin diskutierten Frage
ach der ucC der verschollenen Stamme Israels‘** der Messlas-Frage
un der Daniel-Interpretation 1M Werk Menassehs un Vielras nachgewie-
SC  un und S1€e auft die Unterredungen zwischen dem esulen un dem
zurückgeführt. Menasseh scheint Vieira Dzugegeben EL dafls die
jüdische Annahme eiINES zeitlichen €eSsSsS1aSs mıt der christlichen Konzeption
eines geistlichen ess1as nicht notwendig In Widerspruch stehe Der Mes-
SERN der Juden, den Vieira OllenDar mıt dem portugiesischen KOönig Johann

identifizierte, werde VOL der Wiederkunit des geistlichen e SsSS1aS der
Christen ıIn die Welt kommen un CI irdisches Königreich errichten,
dem Juden un Christen gleichermalsen Anteil en würden.!?> Das Be-
merkenswerte daran WAar, dafls das Heil VO  a den Juden kommen würde,
ohne dals sich die Juden ZU aktuellen Christentum oder umgekehrt die
Christen ZU Judentum ekenNnren hätten.!46 1elmenr g1ng Vieira, der,
hnlich WI1e Fa Peyrere:+/, OILeNDar joachitisches Gedankengut aufnahm,
VO einer drıtten heilsgeschichtlichen Phase dUus, die sich die der SYB:-

und der gegenwaärtigen Kirche ansc  J1elsen und ZUTLT Vereinigung VO

Messianiısm In the Jewish-Christian Context, 1n Kaplan/Mechoulan/Popkin, A
Anm I’28), 244-—7)26 1 betont

147) SO Popkin, AA} (Anm 33% 10  N
143 Vgl Saralva, Anton1o Vieira, Menasseh ben Israel el le Cinquieme Empıiıre,

0S 1972 25—56, hier: 43; zustimmend Popkin, SA (Anm [33); 10  S Zum
politisch-ökonomischen Hintergrund vgl Jetz uch Jonathan Israel, utc Sephardı
EWTY, Millenarıan Politics, and the truggle for Brazil (  0—-1  R In Katz/Israel,
a.a.0 (Anm 12), TD

144 Vgl diesem Problem Katz, A (Anm I2 Kap Saralva, m. A{} (Anm
143),

145 Vgl Saralva, AA (An 143), 46—50, 555
146 Vgl Saralva, AA (Anm 143), 54; Popkin, aa {} (Anm 1339 103 E:

ders., ome Aspects, DA} (Anm 128);
147 Vgl Popkin, A RC} (Anm. 133), f 62-68,
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Juden und Christen in einer erneuerten Kirche führen werde.148 Im Hın-
IC hierauf verliolgte CT auch Pläne für eın „Konkordat“ zwischen den DOL-
tugiesischen Katholiken un!: den Juden DIie Christen ollten zugeben, da
die Juden dereinst der Führung eiNnes messianischen On1gs 1NSs Heili-
SC Land zurückkehren wurden; 1 egenzug muülten die Juden Christus
als den wahren essias mıt en Folgen, die sich daraus ergäben, anerken-
NCN Wir wissen nicht, In welchem Rahmen dieses „Konkordat“ diskutiert
wurde; estimmte Anzeichen deuten indessen darauft hin, dals bei den
Gesprächen mı1t Menasseh fIDE gespielt en könnte.1*?

Dieser judenfreundliche Chiliasmus hat sich nde des ahrhun-
derts dann auf die Herausbildung des deutschen Piıetismus ausgewirkt. AT
beiten VO Johannes Wallmann un Dietrich Blaufuls en bere1its für
Speners In den „Pıa Desiderla“ VO  _ 1675 formulierter oflfifnung auf „e1In1-
SCH bessern zustand“ der Kirche -hier au{ftf Erden“*!>%9 millenaristischen Hın-
tergrund nachgewiesen.‘?! Hans-Jüurgen Schrader hat Jungst die gegenüber
der Orthodoxie neuartige*?“ un häufig als Nota Pietismi1 deklarierte 155
Eschatologie bis In die dreißsiger Jahre des achtzehnten ahrhunderts hin-
e1MN nachgezeichnet.*”* Er stellt zunächst fest, dafs der 1n der Orthodox1ie
verbreitete volkstümliche udenna sich 1m Piıetismus nirgends findet.*”>
In der pietistischen ellung gegenüber den Juden unterscheidet sodann
ZwWeI verschiedene Richtungen. Dıe EINE. nämlich die auf die Judenmission
hinauslaufende kirchliche Richtung, War bereits se1ıt MartınMBe1l-

148 Vgl Saralva, A 1} Anm 143),
149 Saralva, &- (Anm. 143),
150 Philipp Jacob SDCHCT, Pıa Desideria 1645571 hg VO  - urt Aland, Aull., Berlin

1964 LFr 43,
151 Johannes Wallmann, Phılıpp Spener Un die Anfänge des Pıetismus, Aul

Tübingen 1986 BHTh 42), 324-354; ders., Der Pietismus, Göttingen 1990 (Die Kirche
In ihrer Geschichte 49; Dietrich Blaufuls, Zu Speners Chiliasmus und
seinen Kritikern, Pıetismus Un Neuzeıit 1988 c Vgl Jetz' uch artın
Brecht, Philipp Jakob Spener, se1in Programm und dessen Auswirkungen, 1In: ders.,
e Anm. L/ 279—389 hier: 299—301

152 Vgl Friedrich, A 3) 129; ferner Gottiried Hornig, TE un Be-
kenntnis 1 Protestantismus, 1n Carl Andresen (Hg.) Handbuch der Dogmen- UN. Theolo-
giegeschichte, FE} Dıie Lehrentwicklung 1mM Rahmen der Okumenizität, Göttingen 1984,

1—2 hier: 8-1 110 E, F  S
153 bei Blaufuls, n C} (Anm. 151} S3 allmann, Der Pietismus, A

(Anm. I1 1 artın Brecht, Einleitung, In: Brecht, 2a Anm F7 1—-1
hier:

154 Vgl Hans-Jurgen Schrader, Sulamıiths verheilsene Wiederkehr. Hinweise Pro-
un Praxıs der pietistischen Begegnung mıiıt dem Judentum, 1 ans-Otto

Horch/Horst Denkler (Hgg.) Conditio Judaica udentum, Antısemitismus nd deutschspra-
chige Lıteratur Vom Jahrhundert his ZUM Ersten Weltkrieg, L, Tübingen 1988, 7 E  n DE

A
155 Vgl Schrader, aal} 154), Zum Antijudaismus innerhalb der (Jr-

thodoxie (der allerdings uch ditfferenziert betrachtet werden muSß; spielt der Vor-
wurt des Christusmordes hier Sal keine Rolle!) vgl uch Friedrich, Ara (An: 8)

49, 1458 und Register Verstockung.
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LTag ZU andDucCc „Kirche un goge  E d geläufig.*?® aul Gerhard
nng hat diese rOomung 1n CIr fast gleichzeitig mi1t Schraders Auf{isatz
erschienenen Darstellung och schärfer profiliert.*”/ S1e 1st in August
Hermann Francke un Johann Heinrich Callenbergs Instiıtutum Judaicum
ın SOWI1E 1KO1laus Ludwig (Sräai VO Zinzendorti und die Herrnhuter
Jesuswerbung repräsentiert:”® Dıiese Pıetisten sSind den Juden nicht als
Juden interesslert, sondern In CISFPF 1N1€E als Objekt der Bekehrungsbemü-
hungen. Auch das Eiıntreten für eiıNe ireundliche Behandlung der Juden
dient also dem Ziel der ullösung jüdischer Identität. Der Philosemitismus
ist demnach einNne olge der Konversionsabsichten und insofern sekundär.
Er die schon In der Orthodoxie beobachtende Linie mıt grölserem
Nachdruck fort.!”? Wiır ener den christlich-missionarischen 1ypus 1
Siınne der Klassifikation VO  @ Schoeps VOTL uns.1e9

Daneben gab CS aber bis ZUrLr des achtzehnten ahrhunderts 1NnN€
andere Form VO  - pletistischem Philosemitismus, 1n der eine Judenmission
nicht 11ULI nıicht betrieben, sondern ausdrucklich abgelehnt wurde.
Dieses Phänomen 1st och weitgehend unerforscht. Schrader hat hierfür
TNS Christoph Hochmann VOoO  — Hochenau, den KreIls das Ehepaar Pe-
tersen, Johann Tennhardt un die Berieburger Philadelphier namhaft g -
macht.1e! Eın eindrucksvolles eispie dieser ichtung 1eg eLiwa 1ın Hoch-
INanıı VO  } Hochenaus „Schreiben die Juden  M VO  - 1699 VOIL, ın denen
den Juden ın ymnischem Tonfall die Wiederherstellung Israels verheißen
wird: } Israel! die Zeıt 1st nicht ierne, da sich Ott ll wieder dir WCCI1-

den, und seinen On1g einsetzen, auf einem eiligen erge Diıesem SL0S”
SC Me!Jlsiä, dem och alle Zungen un Sprachen sollen Ehrerbietung be-
zeigen, ll der HERR den seINES Vaters Davids geben, un! wird eın
König SCYI ber das Haus Jacob ewiglich. He Obrigkeiten der Welt, alle
Koönige un!: Potentaten IMuUussen sich üni{Iftig hin beugen das gerade
Scepter deines KOöniges, der die Gewaltigen VO wird LOSSEN, un die
ldrigen rheben Siehe Israel! dein König kommt mit Pracht und
alestart, und mı1t olcher Herrligkeit, dafs die gantze rde VOIN seiner Kralift
erbeben, un! alle Königreiche der Welt sich ihm werden unterwerlifen
mussen, wWer sich ihm wird wiedersetzen, un sich nicht demüthigen
das herrliche Scepter sSEINES König=Reiches, der soll un mu VO  — Ott
selbst aus  LEL werden.“162 Hıer wird die Tradition, die bereits FPFinch ıIn

156 Vgl Schmidt, AA (An:
157 Vgl rng, aa ( Anm. 83) SA
158 Vgl chrader, 2A0 (Anm 154),
159 Vgl Friedrich, aa (}} (Anm 26-—29, 5>5-62, 83—91, 113-—-117, 12631 Zu

Beispielen aus dem Liedgut vgl Rıemer, m a (: Anm 8)
160 Vgl den Überblick 1M Anhang ZU. ersten Teil dieses Aufsatzes; ternerT Hans

Schneider, Eın „Schreiben die uden  4 (Freiwillige acnlese I1.4 Hochmann, FN.-
zendortf un Israel, Unitas Fratrum. Zeıtschrift für Geschichte un Gegenwartsfragen der Bruü
dergemeine 68—77, hier: 70; Schrader, D 154),

161 Vgl Chrader, A : (An: 154),
162 |Ernst ristop. Hochmann VOoO Hochenau], Schreiben die Juden, welches

VOT IMN Zeıt viel Eingang gefunden 1699 1n Erich Beyreuther/Gerhard Meyer/
ZK'  C 10'  A Band 1994/3
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gahllz äahnlichen Worten achtzig Jahre artikuliert hatte, wiederaui{ige-
ogriffen, aber och insofern radikalisiert, als 1U VO Bekehrung überhaupt
nicht mehr gesprochen un der Name Christi nicht genannt wird.

Diese Dıstanz ST Judenmission Ykläart sich einerselts daraus, daß diese
Pietisten jegliches mMenNnsC  1E€ Eingreifen 1n Gottes Heilsplan ablehnten;
hinzu kommt, dals sS1€E aus ihrer kirchenkritischen Haltung heraus den VCI-

falsten Konfiessionen nicht och mehr Glieder zutreiben wollten.!®> DIe
aNgCMILCSSCHEC cAnrıstlıche ursorge IUr die Juden kann eshalb 1Ur se1Nn, S1€E

ernstlicher Bulse un: Lebensheiligung entsprechend ihren eigenen Alf-
testamentlichen Religionsgrundsätzen aufzurufen un: Urc Liebe und
Besserung ihrer sozialen Situation die Voraussetzungen IUr die Möglichkei
einer olchen Herzenseinkehr schaffen.  4164 S5o liest I1la  — eiwa In Jahr-
galng 1733 der „Geistlichen &A dem Sprachrohr der Berleburger Ge-
meinschaflt: „Die besondere eintzelne Bekehrung 1st bils dahero schwer c
NU$ eiunden worden, dals keine Partey glücklich sich fast zeigen un
angeben W, CS ware IB Jud Urec ihrer Kirche Licht un:! Macht wahr-
hafftig ZU Leben (‚„Ottes gekommen Jede der drey Religionen
en Exempel, deren s1e sich schämen, dals eın erarmter Jud oder
eiIn unwissendes Kind erschnappt, mıiıt Catechismus=Fragen WI1e eın Papa-
SCVYV gefüllt un ndlich getauffet worden. Alle aber klagen, WI1e€e die Ju-
en=Täuflinge ihre geistliche ater un Gevattern wen1g Pathen  L m  —
ennige bey der asen herumgeführt, und die gantze Bekehrungs=Hand-
lung 2A7 Gelächter emacht. Jedoch sind die aächter un Schaliner der
Kirche och ın dals, WAalllill S1Ee wiedr Aaus denen alten einen
Juden=Genossen machen, eın ren=Lo bey der obern un uniern Kır-
che gefordert wird, die Sterne des Himmels kommen.
ollte (1all denen benachbarten Juden eiINne überflüssige Gerechtigkeit
preisen un anwelsen, ware CS viel nützlicher, 1E2 Eilen un Warten
mı1t Gebeht und eiligem andel auft die un Mess1ia beständig CI-

mahnen, ihnen die Geistlichkeit des eseizes auszulegen sonderlich
die Bitterkeit, Widrigkeit un Iyranney, der Christen hindern, un de-
E  — Juden selbst VOI das geitzıge Schacherwesen FA ordentlichen Arbei-
ten verhelfifen 1ese VOTr= un! Zubereitung würde denen ungetau{fften

„„|65Juden eın Eilen un! Warten verschalien autt dieunMess1i1iAa.
Ohne weifel handelt CS sich also bel der Haltung des radikalen Piıetis-

ILI11US gegenüber den Juden mehr als sekundären Philosemitismus. In

Leiv alen (Hgg.), Nıkolaus UdWI1g Von Zinzendorf — Ergänzungsband AL Freywillıge Nachle-
(Kleine SchriıftenJ, BFV ammlung, Hildesheim 1972 (Nikolaus Ludwig VO.  m Zinzendori
Ergänzungsbände den Hauptschriften Xl), 62-—69, hier: 65 Zu Hochmann vgl

uletzt Hans Schneider, Art. TNS Christoph OC  nann VO Hochenau, 17 XV,
1986, 421—42353; Wallmann, Der Pıetismus, Aa 15313 99—101; Hans Schnei-
der, Der radikale Piıetismus 1mM Jahrhunderrt, 1n Brecht, aa C} (Anm. 117), G1
437 hier 418 Zur Identitikation des Autors Schneider, e A 160); vgl Schra-
der, U e (Anm 154), 88, 95

163 Vgl CcChrader, AL} (An: 154), 95
164 Vgl Schrader, aa{} 1 54),
165 „Juden=Bekehrung“, 1n Geistliche FAMA A 28-—30, zıtlert

nach chrader, a C [An: 154], 102 E}
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der Ablehnung jeder Form VO  _ Judenmissli1on, Ja In der etonung, die 13
den ollten sich 1mM Gegenteil aut ihre eigenen Traditionen besinnen, lassen
diese Theologen die altprotestantische Orthodoxie, Ja selbst die olländi-
schen un! englischen Millenaristen we1lt hinter sich.10© Has el} aber, dals
INa  — zwischen primärem un! sekundärem Philosemitismus schartf ılieren-
zieren mMu ennn WI1e Martın Friedrich SdlıZ Recht feststellt „Zwischen
der olinung auf eine gal nicht mal vollständige un datierbare ekeh-
Tu11$ der Juden  «“  ” WI1e S1E In der Orthodoxie un! dem kirc  iıchen Pıetismus
vorherrschte, und der chiliastischen olfinung aut die „Jleibli Versamm -
lung un Rückführung der Juden ach Palästina „liegen Welten, auch
WE€l sich besonders auf Rom Ka berufen.  u167/ DIie Tatsache: dals diese
Pietisten mıiıt ihrer Auffassung des Verhältnisses VO  a Juden und Christen

Rande Oder außerhalb der etablierten Kirchen un Universitätstheolo-
g1e standen, mMu uUuls och heute denken geben

Ich moöochte aber Friedrich betonen, dals Ila  _ VOoO  _ Philosemitis-
usSs In diesem Zusammenhang als eINneTr eigenständigen historischen Größe
sprechen mufß Dieser 1St auch keineswegs, WI1IE VO Friedrich behauptet,
LLUT auf England beschränkt SCWESCII, sondern Wal mindestens ein esteu-
ropäisches Phänomen. Zwar 1st Friedrich un: seInNeEeEM Gewährsmann Ire-
vor-Roper!°S darin zuzustiımmen, dafls dieser Philosemitismus mıiıt dem CA3-
lasmus CHS zusammenhängt, aber C entwickelt dann doch PIMNE gahnz e1-
gentümliche Dynamıik, die sich autf dem Hintergrund des Chililasmus allein
m.E nicht ausreichend erklären älst Ferner 1st auch nicht aut die
des siebzehnten Jahrhunderts beschränkt, sondern 1n seinen urzeln
schon wesentlich alter. 1€eS$s se1 1ın einem etzten Abschnitt näher begrün-
det

VI

die These Friedrichs (und evor-Ropers) pricht schon, dafls chilia-
stische Theorien keineswegs immer oder auch LLUT hauptsächlic philose-
mitisch epragt Sind. Vielmehr sind innerhalb des Millenarismus*?®? se1ıt der
Zeıit der Kirchenväter In dieser Hinsicht Zzwel Traditionslinien er-
scheiden.1!79 Die eiINE wird In der Alten Kirche ÜUrTec Theologen WI1e Ire-

166 Einen markanten Philosemitismus VeETLLFEeLEeN ferner Friedrich Christoph einmn-
KCT, Johann Friederich Un Michael Hahn; vgl dazu Gerhard Maller, Dıie Johannes-
offenbarung UN die Kirche, Tübingen 1981 WUNT 25); 440—-447; Friedhelm TO
Die Pr Wiederbringung er iInge Im Württembergıschen Pıetismus. Theologiegeschichtliche SIU-
1en zZUmM eschatologischen Heılsverständnıs württembergischer Pıetisten des Jahrhunderts,
Goöttingen 1984 (AGP 20 9—-146,e jeweils mit weiterführender Literatur.

16 / Friedrich, aa l) Anm 8)
168 Vgl ben Teil L, 205 mi1t Anm
169 Dazu allgemein vgl z.B die Überblicke bei Norman Cohn, The Pursuıt O; Miıl:

'eNNIUM. Revolutionary Millenarıans and Mystica Anarchıiısts of the 1ddle Ages, Aulfl., Lon-
don 1970; tto Böcher/Georg Gunter Ium/Robert Konrad/Richard auc.  am, Art
Chiliasmus, 1n TRE VII, 1981, TEL

170 Vgl UE folgenden Skizze meıline ausführliche Darstellung 1n der 1n Vorberei-
Lung befindlichen Studie „Biblisch-chiliastischer Philosemitismus 1ın der en C
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BFFPhilosemitismus Teil IL Zur historiographischen Verwendung des BegrilffsBED W g A A W n 2 n 5 e E T Naus, Hippolytus oder Laktanz repräsentiert, Del denen das geistliche Israel
also die Kirche) das leibliche Israel ersetizt un das Judentum se1ine heilsge-
schichtliche Funktion weitgehend einbüßt.!/!

Daneben findet sich jedoch schon In irühester Zeit CMn zweiıiter Strang, In
dem die jüdische rwartung der eschatologischen Rückführung der Juden
ach Palästina, des Wiederautfbaus des Tempels un: der nkrafit-
SEIZUNG des jüdischen esSPei17eSs In christlich-chiliastische Systeme einge-
baut wird. Schon Kerinth, angeblich och eın Zeitgenosse der Apostel, soll

ach den Worten des Galus behauptet abDen, „daß ach der Aufer-
tehung eın Reich Christi auf Erden geben werde un da die Menschen 1mM
Fleische In Jerusalem en un sich wiederum Leidenschaiten un Ver-
nugungen ingeben würden.  u72 Und Dionysius VO Alexandrien erganzt
seinen Bericht och HTE den Hinwels auft p  este:; pier und Schlachtun-
SCH VO Opfertieren”, die der VO der Grolfskirche als Ketizer vermaledeite
Kerinth IUr die Endzeit habe.!”> HS SsSind vielleicht Christen mıt die-
SC  3 Überzeugungen, die sich Markion wendet. HBr kennt In der PeTSteCHN
Halite des zweıten Jahrhunderts Gruppen In der Kirche, die daran glaub-
tCH; dals Christus den Juden ihr and zurückgeben un ihren Irüheren 7Zu-
stand wiederherstellen werde.!/’4 Zu diesen Christen x sich dann urz
ach der des zweıten Jahrhunderts Justin In dessen „Dialog mıiıt
phon wirit der jüdische Gesprächspartner die rage ZUuf; ob die Christen
denn FATSÄr  Ua glaubten, „dals UNSCIEC Stadt Jerusalem wiederaufgebaut
werden wird“ un OD s1e wirklıc erwarteitien, dafß ihr Volk „sich VECTITSaIl-

meln und mıiıt Christus iIreuen“ werde „zugleic miıt den Patriarchen, den
Propheten un den Gliedern uUuNSCICS Volkes oder auch denen, welche VOIL

Ankunft Christus Proselyten geworden sind“. Justin antwortiel darauft
mıt einem uneingeschränkten Ja, raumt aber gleichzeitig e1n, daß CS un

che Zu en jüdischen Quellen vgl jetz uch den Überblick miıt umfangreicher Bı-
bliographie be1i Andrew Chester, Jewish Messilanıic Expectations an Mediatorilal FI1-
uan Pauline Christology, 1n Martın Hengel/Ulrich Heckel Hgg Paulus Un dasl A ON N A
antıke Judentum, übingen 1991, 17—-89; ders., The Partıng ol the Ways Eschatology
anı Messianıc Hope, 1ın James Dunn (Hg.) €ewSs an Christians, übingen 1992,

2202313
3 Vgl IreIE:, adv. aer. (Verwerfung der uden) mıt (V. 34,  A IDIie

sprünglich Israel gerichteten Verheißungen Jes 26,19 un H7 37,12—-14 werden hier
mıt der christlich interpretierten Prophezeiungen Jer 16,14 25# auf die Kir-
che „dUu>S en Völkern“ bezogen ppOL., de Chr. el Antıiıchr. Sn (Verwerfung der Ju-
den) mi1t de Chr. el Antıiıchr. 54; COM Dan 4A2 Kact:; Inst. 4; } 4235 epit. 43,3—7 (Ver-
werfung der uden) mıit T 2; epıit. 6 /,3—5); Sulp er dıal. z  > Zur Vorstellung vgl
arcel S1Imon, Verus Israel. UdYy of the Relatıons Between Christians and Jews IN the Roman
Empıre Ox{ford 1986 (The Littman Library of Jewish Civilization), L
169—-173; Robert Wilken, John Chrysostom and the eWS. etforıc and Realıty IN the Late
Ath Gentury, Berkelev eiC 1983 (The Transtormation of the Classical erltage), FEA
138 SOWI1E Wolfram Kinzig, Novıtas Christiana Die Idee des Fortschritts In der Alten Kıirche hıs
Eusebius, Goöttingen 1994 FKDG 58), ID ZT2LC) und passım.

14772 Galus bei Eus., 3.28,2
173 Dionysius bei Eus., 3,28,4 232
174 ZOTt:; adv. MAarc. 3:26;}
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den Christen der reinen un! TOMMeEN Glaubensrichtung viele“ gebe, die
dies nicht anerkennten !””

44© interessante arıanfte dieser Vorstellung biletet Commodian 1ın SE1-
He GCarmen de duobus yopulıs (VV. 941—-988). Ihm zufolge halt Ott se1t der
Zeıt der babylonischen Gefangenschaft neuneim halb Stamme Persida
umine verborgen.*/® Dıieser eil Israels haält das „Gesetz 1ın SCINET Gesamt-
heit“ (UnIVeErSa €g1S) eın und Beginn des tausendjährigen Reiches
ach Palästina zurück. Auch Hieronymus erwähnt „viele Manner der KIır=-
che“, die mıiı1t den Juden nıcht L1LUT erwarteten, dals nde der Welt ZJeTu-
salem golden un: mıt Edelsteinen geschmückt“ wieder aufgebaut würde,
sondern auch, dals CS der Herrschaft des e1ılands auf Erden wieder
pfer geben werde un! die hen der Heiligen wiederhergestellt würden.!//
iıne derartige Lehre VO der Geltung des esetizes Beginn des
Tausendjährigen Reiches alt sich eIwa für Apollinaris VO  . Laodicea nach-
welsen, mıt dem sich Hıeronymus INTIENSIV auseinandergesetzt hat 178 Miıt
der Diskreditierung des Chiliasmus verschwindet dieser Gedanke AduUus$s der
(erhaltenen) theologischen Lıteratur. In negatıver Form ebt In der welt-
verbreiteten Exegese VO  e tellen WI1€e Joh 543 I8l Thess z weiıiter, die Wie-
derherstellung des Tempels und die Restauration des PSCIZEs seien eın
Werk des Antichrists, der sich dadurch die nbetung der Juden sichere.1”?

175 Just.; dial. 8S0,1
176 Vgl uch Instr. 1.42 Zum Vorstellungskreis und seliner spateren Wir-

kungsgeschichte vgl Alaron] Ro[thkoif], ATE Sambatyon, 1n AILV, 1971, Sp. T Za
764; [ou1s] [saac]| R[abinowitz], AT Jlen LOStT 1Des, 1n XV, FA 5Sp 3-1
Katz, C el (Anm Z 127-157; Katz, Millenarianism, a A C) Anm _26), 169—
T Zu den Quellen Commodians vgl Anton10o Salvatore, Commodiano Carme Apologe-
t1CO. Introduzione, esto Critico, Traduzione, Commento, Glossarıo Indicı, Turın O7 Corona
Patrum 2 DE RETD

VL ”  U sS1D1 udae1li AdUTI Canl MM Hierusalem restituendam
putent UISUMIQUC ulctimas ei sacrificia conlugla SAaNcCcLOTruUumM ei ICSHILUIL 1n terrıs OM1-
nı saluatoris. Quae licet 110  e SCQUaAIMMNUFT, amen damnare NO  e INUS, qula multi
clesiasticorum ulrorum RT IN STa dixerunt, uL »UNUSqUISQqUE ın Su  C abun-
det« Rom 14,5] el dominı CuUuNCcLia 1U dicl0 reseruentur“ (In Hıer. 4452 CGALSL 741)
An anderer Stelle 1st Hieronymus wenıger vorsichtig In seiner Verdammung des C
liasmus; vgl IN ES. 1 prol.; INn Hıez. 1,36,1-—1 VIr. inl 18,4 u.0 Eine Zusammenstel-
lung der wichtigsten Belege lindet sich 1ın meinem ben 1n Anm. 170 enannten Ault-
Satz

178 Vgl Bas., C 2634 2052 Greg Naz., E, n ders., CATHI. hist. 7-1
Hieronymus spricht ın diesem Zusammenhang VO.  > einer Schrift des Apollinaris, die
iıne Antwort 1n WwWel Büchern aul eın Werk des Dionysius on Alexandrien SCWECSCH
sel, das sich seinerseılts Irenaeus gerichtet habe (In Es 1 prol Vgl terner Ep1-
phan., PUaFi Epiphanius bezweifelt allerdings den Wahrheitsgehalt dieser Ge-
rüchte Unrecht, WI1IeE ich 1n meiınem In Anm. 170 genannten Auisatz nachweise.

179 Vgl azu bereits Hippol., de Chr. 2 IN Dan 4,49,5 u1.0 DIie Vorstellung
wurde VOT allem Vo.  — Hıeronymus dem Mittelalter vermittelt (vgl Horst-Dieter Rauh,
Das Bıld des Antıichrist IM Miıttelalter. Von Tyconı1us 7U  S deutschen Symbolismus, Aufdl., Mun-
STter, es 1979 BGPhMA, Neue olge 132-—-134). Zu weiteren Belegen vgl Wil-
helm Bousset, Der Antıichrıist IN der Überlieferung des Judenthums, des Testaments Un
der en Kırche. Eın Beıitrag zZUur Auslegung der Apocalypse, Goöttingen 1895, 108—-115;
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Man dart indessen dals 1mM Untergrund weitergewirkt hat
SO mu sich Johannes Chrysostomus In seinen „Reden judaisierende4 au U AD E E e A DETEE eg 0 a
Christen“ wiederholt mıt der VO  e Christen Ve  €n Vorstellung ause1ln-
andersetzen, der Tempel werde e1iINeSs ages wiederaufgebaut. !$° Dıie Über-
lieferung dieser Form des Philosemitismus 1mM Mittelalter 1st och völlig
erforscht. Insbesondere bedarti die radikaler, VO Joachimismus hbe-
einilulster Gruppen AIs Vermittler philosemitischen Gedankenguts och
eingehenderer Untersuchung.*®* Eın möglicher HinweIls darauf, dals die
Vorstellung, die Juden würden eINES ages ach Israel zurückgeführt, be1
diesen Gruppen tatsa€  1 tradiert wurde, findet sich eiIiwa iın den Kx-
zerptsatzen, die die Pariser Professoren 1m Jahre 1255 AuUus dem Lıber NIro-
ductorıus In Evangelıum elernum des Franziskanerspiritualen Gherardino d1
Orgo San Donnino 1254 SOWI1E aus dem Evangelıum etlernum selbst,
Gherardinos Ausgabe des Lıber de Concordia Novı Veter1Ss Testamenti1 (In den
der Lıber Introductorius einIü  €e, anfertigten. OTt el C555 1ın Satz 11
„Dem ersten uch dieses eil Aalst sich folgender Irrtum entnehmen: uch
WCI1I) ott den en 1n dieser Welt och schwere Prüfungen auferlegen
INas, wird ennoch ein1ıge aufbewahren, denen nde dann,
WEeENnN SIE IM Judentum verbleiben, Wohltaten zuteil werden aßt Er wird jene

Ende VO en AngriHen der Menschen dann befreien, WEenn SIE IM
Judentum verbleiben.“ }$S2

r ST  S R u a ı n S  5ı Christopher Hill, Antıichrıist In Seventeen. GCentury England, London 1971 (Unıversity ol
Newcastle UDOIL Iyne Pu  1Cat1ons), 178-181; Klaus Berger, Dıie griechische Danıel-Die-
GESE. Fıne altkırchliıche Apokalypse. Text, Übersetzung UN): Kommentar, Leiden 1976 Studia
ost-Biblica 27); 100—102; Rauh, Aa 161 E 226-—23530, 253 SE 405 f U:O:;;
Richard Kenneth Emmerson, Antıchrist IN the 1ıddle Ages. UdYy of Medieval Apocalypti-
CISM, Art and Literature, Manchester 1981, General eX, eWS supporters ol An-
ichrist; He1inz Schreckenberg, Die christlichen Adversus-Judaeos-Texte E Jh.) Miıt einer
Ikonographie des Judenthemas his zZum Laterankonzil, Frankfurt Maın eicC 1988 (Eu
ropäische Hochschulschriften XX111/335), Register Antichrist, MessI1as; ders., Dıe
christlıchen Adversus-Iudaeos- Texte Un iıhr Iliıterarısches un hıstorısches Umfeld (1.— I,

Aull., Frankfurt Maın/Bern 1990 (Europäische Hochschulschriften XX11/172),
Register Antichrist.S A a ü a E A ” d a da 180 Vgl adv. Iud. 4,4,9; 5,1,3-—6; FL Vgl dazu Wolfram NZI1g, ‚Non-Sepa-
TahöT::: Closeness anı Co-operation Between Jews an Christlans 1ın the Fourth eNTIU-
E 19'  E: 3053W O  n 181 Vgl azu {1wa Bernhard Töpfer, Das kommende R1C) des Friedens. ZUr Entwicklung
chiliastischer Zukunftshoffnungen IM Hochmaiuittelalter. Berlin 1964 (FMAG EL3 041 35
Marjorie Reeves, The Anf]iuence of Prophecy IN the ater ıddle Ages Study of Joachimism,
OxTord 1969, 4'73—504; Henrı de Lubac, La Posterite Spirituelle de Joachim de ore,
Bände, Parıs  amur 979/81 (Collection LE ycomore”), L, 9—2 und die Auf{sät-d WE A ELGTD bei eiInoO West (Hg.) Joachım of Fıore INn Christian Thought. EsSSsays the Nn]IueENCE of
the Calabrıan Prophet, ände, New ork 197

182 De pPr1ImMO libro huilus partıs potest extrahl iste, videlicet quod quantium-
CUIMMQUE dominus affligat Iludeos 1n hoc mundo, aliquos reservabit, quibus ene-
faciet In fine et1ıam manentibus In Iudaismo, ei quod In fine OS liberabit ab IMNı ImMpug-
natiıone hominum etiam IMN Iudaismo manentes” Satz V nach TNS Benz, oachim-Stu-
dien, IL Dıe Exzerptsatze der Parıser Professoren aus dem vangelium Aeternum, ZKG
31 4 | 2—-455, hier: 418 kursiv VO  — ır] Das Exzerpt bezieht sich nach Auf-
fassung der Forschung auf Buch I Kap der Concordia (SO Heinrich Denifle Das
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Aus diesem skizzenhaliten Überblick wird eutlich, dals der Chilasmus
keineswegs notwendig philosemitisches Gedankengut implizierte. 1es
jeg nicht zuletzt daran, dals die Juden ım neutestamentlichen I0Cus CIASSICUS
der Chillasten Apk 20,1—7 Sal nıcht erwähnt werden. 1elimenr erga sich
die judenfreundliche Haltung mancher Millenaristen vermutlich AduUus$ der
Kombination VO drei ursprünglich selbständigen Vorstellungen, nämlich
(3} den alttestamentlich-jüdischen Verheilsungen ber die Ankunft des
€SS1AS iın Z10N2, der das zerstireute Gottesvolk wlieder In sSe1ın Erbteil einseti-
ZCe11 werde, SOWIE (2) den apokalyptischen Prophetien Der das tausendjäah-
rıge Friedensreich au{l Erden lerzu LTral bisweilen (3) eiıne Tradition, die
estimmte neutestamentliche, VOL em paulinische ussagen 1mM Sınne e1-
11CI zukünitigen Bekehrung Israels deutete (Rom 1:3 183

Daneben en der zweıte un der dritte dieser Vorstellungskomplexe
auch galız unabhängig voneinander ewirkt. Aus diesen Gründen mMu 2AASQO
VOTL vorschnellen Verallgemeinerungen SgeWarNtT werden. Vielmehr sind für
die Ausbildung philosemitischer Haltungen bei den einzelnen Autoren
gahlız unterschiedliche Motive wirksam, die 1mM einzelnen untersucht WCI-

den müssen. 154 1ne wichtige theologische Voraussetzung für das erNeCuHutTtE
utblühen des biblisch-chiliastischen Philosemitismus 1m siebzehnten
ahrhundert, die In der Forschung nicht hinreichend gewürdigt wird, WaT!

eIiwa die Umdeutung des Antichrist aut das Papsttum ın den VO  — der Re{ifor-
matıon beeinflulsten Ländern. Damiıt wurde der den Juden zugedachten

Evangelium und die Commıiıssıon Anagnı, ALKGMA 11885| 9—1
hier: 76, der ber selbst unsicher seın scheint; Benz, a.a.OQ., 454) In der Ausgabe
Danıiels ist die zitierte Ansıicht bDer der angegebenen Stelle nicht finden vgl
andolp. Danıiel, Joachım of Fıore Liber de Conmncordia Noul Veter1ıs Testamentt,
Philadelphia 1983 | Transact1ons of the Amerıcan Philosophical Soclety Ögli-
cherwelse ar die 1 Evangelıum Aeternum enthaltene Fassung der Concordtia der
iraglichen Stelle interpoliert. Vgl ZUrr VO  . Glossen un ZU Ganzen uch Benz,
&aD 443-446; Töpfer, aal} (Anm 181), 126—131; Reeves, aa -() (Anm. 181),

187-190; ubac, a.a.0 (Anm 181), B 830—88; Malıler, aa (Anm 166), RS
181; Dıeter Berg, Art: G{[erhard] Orgo San Donnino, In Lexıkon des Miıttelalters IV,
1989, 5Sp 1316 (mıt weiliterer Liıteratur).

Zu Joachims Haltung den Juden 1m aligemeinen vgl Beatrice Hirsch-Reich,
oachım VO  . Fiore un das udentum, 368 Paul Wilper (Hg  Z UdentIum IM Mittelalter. Bet-
trage ZUTM christlich-Jüdischen espräch, Berlin 1966 228-—-2063; uch 17 West,
a (Anm 181), IL, 473510 und Schreckenberg, Dıe christlichen Adversus Judaeos-
exTte 1.-13 Jahrhundert),} (Anm KI9) 345358

1583 Vgl 1n diesem Sinne HCH die nregungen be1l chrader, S AA (Anm 154),
83 Er der ber auf iıne eingehendere Untersuchung der Traditionsgeschichte VeI-

ıchtet
154 Vgl uch die anregenden Überlegungen bel Michael Heyd, Menasseh Ben Israel

Meeting Point of Jewish anı kuropean History ome 5Summary GComments, 1n
Kaplan/Mechoulan/Popkin, A 120%; 262-267

WwWar gehörte T1wa für Petrus Serrarıus die zukünftige Rückkehr der en nach Pa-
astına nicht Z Kern, sondern 1Ur den Circumstantıiae seINES Chiliasmus (vgl all
der Wall, a A} 1Anm 14], 343 E das inderte ihn freilich nicht daran, diesen „Be-
gleitumständen“ seinen Schriften mehr Raum widmen als der TE VO JTau:s
sendjährigen Reich selbst!

ZKG 10'  n Band 1994/3
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WE  n i T  P Z A B a 1M eschatologischen Tama plötzlich die Grundlage entzogen.*®> Da-
neben spielten aber ohne weifel eiNeEe große Zahl weiıterer Faktoren eıne
e WI1€ eine erneutfe Zuwendung ZU Alten Jestament, gerade auch In
der Ursprache, eın uIbluhen der christlichen Kabbala, die ökonomische
Bedeutung des Judentums In Wirtschafit un Handel, eine rhohte mMessia-
nische iM Judentum des siebzehnten Jahrhunderts un! ande-
res.156

Der neuzeitliche Philosemitismus 1st emnach also keineswegs infach
eın „Nebenprodukt“ des Chiliasmus, sondern 1st das Resultat komplizlilerter
historischer TOZESSE, deren Einzelheiten teilweise och 1m dunkeln liegen.
Ja, I1la  _ annn melınes Erachtens nıcht einmal weılt gehen philo-
semitische Vorstellungen selen WE überhaup dann 11LUTLE In usamı-
menhang mıiıt dem Chiliasmus auigetreten, auch WEn s1e sich In der a#
häufig 1ın diesem OTHEX: finden S50 en neHESTE Untersuchungen CISE-
Den, dals INla  _ eLiwa bei la Peyrere überhaupt Hu sehr bedingt VO Chilias-
INUS sprechen kann, da ypische erkmale derartiger Theologien wıe die
Vorstellung VO Antichrist SOWI1E Zahlenspekulationen überhaupt keine

spielen.:®“ dessen äßt sich se1ine spezielle Vorstellungswelt eher
au{f dem Hintergrund der 1mMm sechzehnten un siebzehnten ahrhundert
entwickelten Marranentheologie erklären, mittels deren ZU Christentum
größtenteils zwangsbekehrte Juden sog CONVETrsOS oder Christia-
HOS NUEVOS) ihr Schicksal deuten und verarbeıten suchten_188

1ler steht die Forschung och galız Anfang. eıtere oflfene Fragen
kann ich abschlielsend LLUI och andeuten:

Wie kommt CS,; dafß der Chiliasmus und Philosemitismus, die In Eng-
and und Holland bereıits die des siebzehnten Jahrhunderts wirk-
Sa Sind, im Pietismus erTSst erheblich spater reziplert werden?

amı zusammenhängend: Bestehen 3ı1e7 Verbindungslinien un
WCI1N Ja, WI1€ verlauifen s1ie ?

Gerade letzterem Punkt verfügen WIT bislang 1Ur ber sehr unzurel-
chende Erklärungsmodelle: Was Speners „n  ofinung besserer Zeiten  M anbe-
rilit, hält Johannes Wallmann 1in seiner Jungsten Publikation ZUuU The-

‚Wal „alle literarıschen Herleitungen für fragwürdig”“, nımm aber dann
doch a  p Spener habe Christian DCOHT VO Rosenroths dem Pseud-

185 Vgl dazu Hill, a NC} (An K 1—40; Gottiried Seebaß, Art Antichrist
Reformations- un euzeılt, 1n TRE 111, 197585, 28—43

186 Vgl IWa den Überblick bel John Edwards, The ewSs IN Chrıiıstian Europe 1400—

d — a A

W

1700 ondon/New York 1988 (Christianıty and SOoclety ın the odern OrL.  %, 148—
168

187 Vgl Popkin, a.a.0 1335
188 Vgl Popkin, aa (} L33); 21—2S, 94-96 mıiıt HEeCHECFIEl Liıteratur diesem

komplizierten Problem:; ecı Roth, Hıstory of the Marranos, Au{l New ork
1974 L68-—1 94; Vosef ayım Yerushalmı, From Spanısh OUr'! [O talıan Ghetto Isaac Kra
0SO UdYy INn Seventeenth-Century Marranısm and Jewish Apologetics, Aufdl., Seattle/
London 1981, T Zur Terminologie vgl Roth, LAa { Netanyahu, The
Marranos of ;pain From the Late IO the Early entury According tO GContemporary
Hebhrew SOUTCES, Aull., New York 1LS:/3, mıiıt An  3 S  N

25Ztschr.{.K.G. 3/94
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OMNVIMN „Peganıus* veröffentlicher „Eigentlicher Erklaärung ber die Gesich-
ter der Offenbarung Johannıiıs“ 1670) „besondere Bedeutung ZUSCHLCS-
sen  “ Da KNOTT seinerseılts VO Joseph Mede abhängig 1St, werde INa  H— „die
urzeln des piletistischen Chiliasmus vermutlich In England suchen MUS-
sen.  H« Daneben se]len aber AIr Johann Schütz 1m Collegium pletatıs
„bDerelits Jahre VOI Spener: chiliastische Anschauungen, die allmann
nicht weiter spezifiziert, vVvertreien worden.!®$? Das klingt wieder wesentlich

als noch 1n der zweıten Auflage seINES Spener-Buches, In der Wall-
Ianl die Auffassung vertreten hatte, Spener SEe1 UrCcC Schütz mıiıt dem
Chiliasmus des Sulzbacher Kreises bekannt geworden.*?° Als ZWEI1-
ten BEintiluls aut Schütz (und damit auf Spener) vermutefe Wallmann da
mals die Spekulationen Pıerre Serrurlers Petrus Serrarnus) SC  1e  1C
se1 auch der Labadismus ZWalL nicht für die Entstehung, aber doch für die
„Ausbıldung un: Festigung der eschatologischen Gedankenwelt des Frank-
furter Pıetismus nicht ohne Einflufß gewesen.“*”?

Martın Brecht hat ingegen darauf hingewiesen, da Spener iın der Jle-
stimoniensammlung, die spater ZUT Rechtfertigung der Vorstellungen
VOoO der eschatologischen Judenbekehrung und dem Fall OoOMmMs erstmals der
lateiniıschen Ausgabe der Pıa Desiderla VO 1678 beigab, weder Knorr VO
Rosenroth, och Serrurler, och Mede erwähnt, „obwohl zumiıindest die
beiden letzten als reiormierte Theologen zit1erbar SCWESCH waren  M Brecht
hält CS er für „Traglich, ob Spener SPIHE Eschatologie labadistisch-engli-
schen Beziehungen verdankt. Die einschlägigen Informationen esa
auch anderweitig, zumindest VO  H Alsted her.“ 125

Dietrich Blauftfuls hat ler angeknüpit un! die 1ste der Autoren T-
sucht, die Spener ıIn der „Evangelischen Glaubens-Lehre“ VON 1688 dem
alteren „Catalogus est1um.  D VO 1678 hinzugefügt hat: Kr moöchte auifgrun
dieser Zusatze die chiliastischen Einflüsse bei Spener mıiıt Grupplerungen in
Hamburg, Rostock und dem Bereich Hamburg Lubeck üneburg
S ıIn Verbindung bringen.”* Schrader wiederum WEeIS nach, dals der

radıkale Pıetismus In dieser Hinsicht entscheidende Anregungen Theologen
so unterschiedlicher Couleur WI1I€E Johann Angelius VO Werdenhagen, Jo-

1589 Wallmann, Der Pıetismus, A SC (Anm I519; Kursiv 1ImM riginal).
190 Vgl Wallmann, Phılıpp Spener, a a{ Anm 151), 344348
191 Wallmann, Phılıpp Spener, AA (} (An: 151 349 Vgl uch Va  w der

Wall, a:5:€) Anm 1 )! die darauf verweiılst, dals Speners „Hoffnung besserer Zeıten für
die Kirche”“ ıne „unverkennbare Verwandtschaft Serrarıus’ Eschatologie aufweise,
näamlich In der Erwartung der endzeitlichen Judenbekehrung und des Falles abylons
als Voraussetzungen fur diesen herrlichen Zustand Gleichzeitig raumt sS1E ber uch
Unterschiede ein Hen markant verschil 1S evenwel dat Spener mel de er
hij betere tijden verwacht de eigentijdse utherse kerk bedoelt, terwijl Serrarıus en
dl de verborgen kerk dada[Vall de 1dmaten onder alle volken verstrooid zın“
S 620 1<

1972 allmann, Phıilipp Jakob Spener, AA} Anm 151), 353 (kursiv 1mM Original).
193 Brecht, Chiliasmus, aa ( (Anm FE 35 Vgl ber uch seine Retractatlo,

In Brecht, a O (Anm S: 301 mıiıt Anm 39, sich wieder der Position Wall-
TI annähert.

194 Vgl Blau{fuls, aal IDE, 99—10

ZKG 105 Band 1994/3
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hannes OCCEJUS, Paul Felgenhauer, Petirus Serrarıus Pıcrre Serrurler),
Pıerre Jurieu, Piıerre Poiret un Anders Pedersson EIMpeE verdankt, wobel
auch Jer wieder zahlreiche Spuren ıIn den niederländisch-englischen
aum verweisen.!??

Das Bild 1sSt also och relatıiv dunkel Insbesondere ware der Hinwels
Brechts aufzugreifen und ach der Johann Heinrich Alsteds Ira-
SCH; der Ja nicht 11LULI auft dem Kontinent, sondern gerade auch ın England
etwa VO  > Mede) reziplert wurde.!?® iıne Erweıterung uNseIECS enntnı1ıs-
standes ın dieser Hinsicht ware auch eshalb wichtig, festzustellen, ob
R in welchem Ausmals gerade ıIn der Frage des Philosemitismus kirchen-
kritische tromungen auti die OrthodoxI1le des siebzehnten Jahrhunderts
eingewirkt en

So viel dürite diesem eispie jedoch bereits CeUtHiC geworden seıin
Dıe Kategorie des Philosemitismus 1St, recht verstanden, ZUuU Verständnis>«  — — n

r aaa

E S  n a a n l S E a
WE NO

W WT CEHOPEEN.  n IT 8  ..r

estimmter historischer Phänomene des jüdisch-christlichen Verhältnisses
notwendig. Dıieser Philosemitismus 1st indessen nicht auf das siebzehnte
un TU achtzehnte Jahrhundert beschränkt Er beginnt Dereits 1n der
Alten Kirche un zieht sich als ZW al äufig chwach erkennbares, doch
nı€e völlig versiegendes Rinnsal hIrC. die Geschichte VO Juden un (Bn
sten Im Problem des Philosemitismus steht die Identität VO  - Judentum
un Christentum ZUE Debatte Das macht das Studium seiner Entwicklung

spannend und auch theologisc fruchtbar. 11716 umfassende Darstellung
dieser Entwicklung Insgesamt bleibt CI auch 1m 1NDl1ıc auf das intier-
religiöse espräc eın dringendes Desiderat.
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195 Vgl Schrader, DA (An 154), Ferner ben Anm. 128
196 Vgl Robert Clouse, Johann Heinrich Alsted an English Millennialism, TAR

189—207, 201—-203; ders., - RO (An: 109), 42-—56; Wilhelm
Schmidt-Biggemann, Apokalyptische Universalwissenschaft. Johann Heinrich Alsteds
„Diatrıbe de mille annıs apocalypticis”, Pıetismus und Neuzeıt 1988), S Z



Literarische Berichte und Anzeıgen

Neuzeit
Friedrich Schleiermacher. Krıitische (zesamt- ches Mißverständnis ausraumen, indem

ausgabe. Abteilung: Briefwechsel und SiIEe versichern, dafs VO den überlieferten
biographische Dokumente, Bände 11 lexten nicht eın einzi1ges Wort ausgelas-

SC  = wurde (S}Auslassungszeichenun HS: BriefwechselßBrie-
fe 327-552) SOWI1E 91 (Briefe Iso iImmer anders begründet sind als
553-849), herausgegeben VO.  - Andreas durch editorische Eingri{ffe.
rn und Wolfgang Virmond, Berlin Inhaltliıch finde ich diesen Band wenl-
New York (Walter de Gruyter 1988 Br ergiebig als den folgenden, uch WE
und 992, D 553 und F26: 585 A Ln der Briefwechsel anschaulich Schleierma-

chers Lebensgefü beschre1Dbt, unmittel-geb., ISBN 3 ] 1-0  . 1:0
Andreas Arndt / Wolfgang Vırmond Dar, bevor - ersten Mal die grolse I

Schleiermachers Briefwechsel (Verzeich- terarische Büuhne betritt SO schreibt
n1S) nebst einer 1stTe seiner Vorlesungen Maı 1798 die Schwester „Du mu ßt

Schleiermacher-Archiv FT Berlin iıch nicht wundern, liebe, dals mıiıt
New York Walter de Gruyter 1992, meinem Schreiben auffallend schlecht

geht, stekt nichts anınter als das laute-330 5., geb., ISBN 3.11-:013189-7/
Wolbefinden und Lebensgenulßs. Der

Der Band I1 des Briefwechsels umfalst Sommer halt mich tausend Striken
Brieife VO.  — Schleiermachers Übersiedlung gelangen un äßt mich N1C l0s; ich
nach Berlin bis Ende 1798 226 Brieie komme kaum dazu, die Halfite VO  — alle-
konnten festgestellt werden, VOoO  e} denen dem tuhn, Wäads$s ich MIr VOISCZC, und
101 1Ur erschlossen werden konnten doch kann ich eigentlich nicht unzufirle-

Briefe Schleiermachers werden TSLI- den mıit MIT SCYI1 ich lebe, ich mache
mals vollständig, Briefe (64 d E VO  e Andern angenehme Stunden, ich bin ih-
Schleiermacher) erstmals ediert. Wieder TIC.  - nützlich beiher Was kann I1a  e} enn
ist die Arbeıit der Herausgeber sehr 10- auf dieser Welt mehr hun  4 (S 320) Im-
ben Der Rezensent fühlt sich uch les- merhin, seine Freunde betrachteten den
mal bereichert durch en historischen Lebensgenuls und uch se1ın Verhältnis

Henriette Herz mißtrauisch, eifersüchtigApparat Von Interesse ist, dafs In diesen
un vermuteten hinter der FreundschafitBriefen Schleiermachers Iruhe Neigung

Eleonore GTuUuNOW und seine Schwie- durchaus Leidenschaflit, Was Schleierma-
rigkeiten mıiıt der Zensur bei der Veröffent- cher 1mM gleichen Briet doch vielleicht eli-

lichung der Übersetzung der Fawcett- Was gestenreich („ich habe ausgelalsen
schen Predigten ausführlich benannt WT - darüber stundenlang gelacht“ (S 321)
den Damals hat ihn der Hofprediger Sack überspielen zurückweiıist.

Der Band 111 ist inhaltlich m.E deshalbnoch väterlich protegiert. Der Band doku-
mentert ber uch den fortschreitenden bedeutender, insofern hier der Lebensab-
ruch, der, nach em Was WITr wissen, chnitt Schleiermachers sich nieder-
einfach N1IC vermeiden WAalrl. Leider schlägt, 1n dem mıit den „Reden“”“, den
sind uch aus diesem Zeitraum empfindli- „Monologen“ und den Briefen über Lu-
ch! Luüucken 1Im Briefwechsel vermel- cinde 1n die literarische Welt eiINIrı Zeıt-
den, weil Schleiermachers en N1IC weilig nach Potsdam Ver!  P meldet der
LLUTI Briefe Charlottens vernichtet aben, reformierte Prediger 0l der Charite sich
sondern uch Henriette Herz un: Famıilie Wort, unte Pseudonym ZWAaT, ber doch
Benike en diese lebendigen Zeugen recht durchsichtig und erkenntlich. Naiv
damaligen Lebens vernichtet. Henriette ll erscheinen, WEenNn einen
Herz hat ihre Briefe Schleiermacher Buchhändler schreı habe VO.  b einem
allesamt vernichtet, und CS 1st kein eINZ1- Titel „Reden über die Religion“ gehört
BUE überliefert. un wolle das Buch bestellen, falls Cc5 CI -

Gut 1st, dafß die Herausgeber eın mögli- reichbar se1 S: 264) Dıe Vorgeschichte
7  C 105. Band 1994/3



Neuzeıit 385

SOWIl1e die naheren Umstände dieser Ver- einen Heiratsantrag gemacht hat (SO me1l-
NC  — jedenfalls auft 245 die Herausgeberetizung nach Potsdam können 1U doch

mehr aufgehellt werden, weil der Band Dilthey, der den Vorgang auf 1801
die entscheidenden Ookumente ZU Teil atiert), und sicher nicht LLUT dies. Das hat
erstmalig verölffentlicht. Lesenswert dazu ihn offenbar N1IC daran gehindert, über
i1st WI1e immer die historische Einfüh- Goethes Verhältnis Christiane Vulpius

astern Der treifliche Hülsen 1st wWIe-rung IS XLII-LXV)
Der Briefwechsel g1Dt neben vielen h1- der, der ihm das nicht durchgehen alst

storischen Details VOIL allem FEinblick In un: sılffisant kontert „Über Ihr zartes
Schleiermachers Rıngen die „Reden“. Verhältnis mıiıt einer Freundin annn ich
Der firagmentarische Briefwechsel mit N1IC. urtheilen, ob ich freilich nicht Jaäug-

I da ich ihre üunsche N1IC billigeHenriette Herz ıst ein Spiegel dafür, wWI1e€e
fragend, astend, vorsichtig und doch 1 - Wie gesagt, der egen thut nicht Hat
nerlich VO  — siıch überzeugt und uch mı1t die atur ber die Ehe vollzogen, sollte
einer gewissen Koketterie Schleierma- ihre wigkeit nicht gestöhrt werden“
cher in die gelehrte Öffentlichkeit T1 (S 481) Schleiermacher mMu uch sein

Verhältnis Henriette Herz un ande-PE Fragmente, die Predigt, die Religion
und der Kalender machen F& Charlotte wortreich verteidi-
eine wunderliche Entree In die literarı- gCIl In diesem Zusammenhang macht
sche Welt Was doch noch AUs  N mMI1r werden ine Bemerkung, deren leicht daher E
wird In diesem zeitlichen Leben“, schreibt sprochener Duktus psychoanalytische

16 1799 se1ne Freundın Einsichten Vorwegzunehmen cheint „ESs
(S 95) ieg sehr tief 1n meılıner atur, 1e ©-

okumentiert ist die zwiespältige Aut- da ich mich immer gCNAUCT Frauen
nahme der en durch den Freund anschließen werde als Maänner, denn CS

Priedrich chlege und eın grundsätzli- 1st vieles 1n meinem Gemüth, Was diese
selten verstehen“ (S 46)ches gegenseılt1ges Nichtverstehen (S

F26); Was sicher Grund für die wachsende Man SpPUr' meiner Rezension holffent-
Entfremdung der beiden SCWESCH ISE Der ich ab, wWI1e€e sehr uch dieser Band der
Band zeig bDer uch die unverholene KGAÄ wieder 38888! tudium Schleierma-
Kritik des 1 Frühromantikerkreıls be- chers anregt diese Gesamtausgabe 1st

uch In ihrem editorischen Umf{fang undwunderten August Ludwig Hülsen, der
Schleiermacher un dem atum des in ihrer editorischen Wucht nıicht abwe!l-

1800 chrieb „das mindeste, Was send, W1€ leider manche kritischen
ich VO ihren en 1ın mich aufigenom- usgaben uNseICI Klassiker FEHS: ank

uch ermann Fischer, der 88l seinemINECN habe, 1st Religion“ (S 476). Von Je-
Vorwort dem verstorbenen pirıtus reciorHülsen vermittelt die Akrıbie der

Herausgeber uch jenes bıttere Wort über dieses ahrhundertwerke: Hans-Joachim
das Daseın der Gelehrten, das verab- Birkner mıiıt ewegten Worten gedenkt. ESs
cheute „Das Verhältnils der Gelehrten ist 1st wünschen, dals die VOIN ihm egonN-

nenNne Arbeit aut dem Niıveau, das fürimmer das wenigsten natürliche; un
unverzichtbar 1e. weitergehen kann.die Forderung uns, dafs WIr den UDI-

gCH Menschen eın Beispiel SCYI1 sollen, Beiden Bänden sind wieder ausführli-
omMm MI1r SOZUSASCIL närrisch VOTL. Sind che un gCNAUC Literaturhinweise beige-
WITr grolse un eruhmte Manner, sind geben In diesem Zusammenhang 1st ann

uch auft das Verzeichnis VOo  — Schleierma-WIT s lediglich auft Unkosten anderer“ (
chers Briefwechsel nebst einer ıste seinerEXMOOXN

Natürlich Trlaubt der Band Urc die Vorlesungen hinzuwelsen, das VoO  — beiden
exte und den glänzenden historischen Autoren bearbeitet 1st und noch einmal
Apparat wieder einen tieien EBEinblick 1n ausführlich den bisherigen Stand der Bdi-
die Sıtuation des Trelses der Frühroman- tionen darstellt. Damıt werden Iso die

VO  a Ehrenfried VO illich und Hildegardiker, ihre TIraume und menschlichen, all-
zumenschlichen Unzulänglichkeiten. Vo  - Schwerin, Ludwig Jonas und Wil-
Etwa WEn sich die ja keineswegs kosche- helm Dilthey un die Briefeditionen der

orothea eit Schleiermacher 885n Literaturarchiv-Gesellschaft In die T1t1-
sche Gesamtausgabe aufgenommen unüber abschätzig über die problematische

Liebe Caroline Schlegels un Schellings integriert. Der Band, ın der Reihe Schlei-
außert (S 450 if.) uch Schleiermacher ermacher-Archiv erschienen, gibt
hatte Ja Il Anteil der allgemeınen gleich Auskunfit über den Stand der Brie{f-
Verwirrung der Gefühle Einmal durch die wechseledition ıIn der KGA un! charakte-

risiert den Schleiermacherschen Briei-intensive Beziehung der verheirateten
wechsel als einen „Bestandteil der freienEleonore GTUNOW, der vielleicht 1799
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Geselligkeit“. Im Mittelpunkt des Brie{i- meinte[n] eister“ erinnerte, „welche aus
wechsels ste N1IC. die gelehrte Diskus- tieier Hingebung Iur Glauben und Kirche
S10N, sondern „das Interesse der ‚INOTIa- die Heilung der Vebelstände mıit den Mit-
ischen der wesentliche Inhalt ist teln der Aufklärung versuchten“, dabei
die Selbstverständigung ber die Subjek- den „unermüdliche[n] un tiet religiö-
ıvıtat, die sich ım Raum des Priıvaten als ber jel verdächtigteln Wessen-
solche iahrt“ (S 8) Die Vorlesungen berg hervorhob un al die „Kirchlichge-
VO  - un Berlin VOL un naC der HKT- sinnten“ appellierte, „der ungerechten
öffnung der Universitat Sind mıit FPakul- Verdächtigung niemals den Namen eines
tätsangabe, Hörerzahl, atum un ages- edeln und wahrhaft kirchlich gesinnten
zeıten soweit vorhanden) versehen. Man Mannes widerstandslos preis[zu]geben“,
annn den Hörerzahlen den wachsen- War 1es damals L1UTr Wasser aut die Muüh-
den uhm Schleiermachers gut verfolgen. len der Angesprochenen. Schells äadoyer

vermochte S1E 1ın ihrem laängst „fertigen“Ausgelassen sind die Veranstaltungen des
Urteil CFEL mehr bestärken.82 begründeten Theologischen em1-

1ars Einige Napp ber ausreichend 1n - Inzwischen hat die Forschung insbe-
formatıv gehaltene Vorbemerkungen CI- sondere der etzten Jahrzehnte das Biıld
klären historische un editorische Hınter- Wessenbergs und albergs erheblich KkOr-
ründe. rıglert und das Urteil Schells bestätigt. SO

eter Steinacker kann nachweislich keine ede davonFrankfurt/Maiın
se1n, da[fs Dalberg und Wessenberg 1m
Zuge der kirchlichen Neuorganisatıon
Deutschlands nach dem Untergang der
Reichskirche (1802/03 Je den Plan einerDer Briefwechsel G} zwiıschen IGnNaz

Heinrıch VoN Wessenberg UN. Heinriıch OIl Rom unabhängigen deutschen atıo-
Zschokke Bearbeitet VO  a Rudolf Herzog nalkirche verfolgt hätten Ihre (gewi
und Othmar Pfyl N Quellen ZUT!T! Schwei- die reichskirchliche Tradition anknüpfen-
P. Geschichte. Neue olge LLL Abt de) Konzeption des Aufbaus eines alle 1ICH

etablierten SsSOUuveranen deutschen StTaa-Briefe un Denkwürdigkeiten. Band
X) Basel (Kommissionsverlag Krebs ten umfassenden Kirchenwesens mıit pr1-
AG) 1990, 433 5 geb., ISBN 3855173 matialer Spıtze aut der Grundlage eines
301-8 Konkordats mıit dem eiligen Stuhl!
gnaz Heinrich Freiherr OIl Wessen- stand vielmehr csowohl den staatskirchli-

Generalvikar des hen Bestrebungen der deutschen SOUVE-berg (  4-1  },
rane als uch dem erklärten Ziel der ROöm1i-Fürstprimas Karl Theodor Dalberg

(  ) 1mM Bıstum Konstanz und schen Kure, die Kirche „monarchisie -
nach albergs Tod Verweser dieses Bıs- ren “  RE 1mM Wege un wurde deshalb VO  —
tums bis dessen definitiver Unterdrük- beiden Seiten desavoulert. Es kann ferner

keine Rede davon se1n, da Wessenbergkung 1im Jahr 1827, galt bis weit in
Jahrhundert herein WI1e Dalberg uch dem Obrigkeitsstaat kirchliche Rechte
als Autklärer reinsten Wassers un Vor- preisgegeben Er hat vielmehr un
kämpfer einer VO  3 Rom als dem „centrum en gegebenen Verhältnissen versucht
uniıtatıs“ unabhängigen deutschen atıo- retten,; Was noch reiten War; die 1806

mıiıt der liberalen Regierung des antfonsnalkirche, dessen gefährlichem eiben
und Römische Kurilie durch ihre Luzern abgeschlossene „Übereinkunft 1n

„entgegengesetzte“* Konkordats- und Ver- geistlichen Dingen“ 1st hierfür eın ehrrei-
tragspolitik 1in Sonderverhandlungen mıiıt ches eispiel. Und Was Wessenbergs Re-
den einzelnen deutschen Staaten un formen 1Im Bereich der iturgle und prak-
ITE“ schlielßliche „Eliminierung“ WeSs- tischen Pastoral SOWl1eE der Priesterbildung
senbergs gerade noch rechtzeitig hätten un -fortbildung e{ entsprachen
Einhalt gebieten können. Dıieses Bild Wes- diese VO  . den großen Hirtenbriefen der
senbergs (und albergs) wurde das IL Aufklärungszeit laängst angemahnt e1-

Jahrhundert hindurch VO  - einer ul- LEeIN dringenden Bedürfinis; S1e
„geltenden“ VO  w} em seelsorgerlichem Verantwor-Ttramontan ausgerichteten

Kirchengeschichtsschreibung kolportiert tungsbewulstsein getlragene Pionierlei-
(und kopiert I1a  - vergleiche tTwa die stunNgen, natürlich tür ihre Zeit und 1M
Beurteilung Wessenbergs un: Dalbergs ın Sinne einer Katholischen Aufklärung
den Werken Heinrich Brücks. Als 1898 und INa  - bedenke dabei immer uch die
Herman Schell 1n seiner alsbald indizier- widrigen äaußeren un! inneren Umstan-
ten — Reformschrift „‚Die TCUC Zeıt un der de, denen Wessenberg wirken mulß-
alte Glaube“ mıt4€aut ine katholische te Daß sich durch se1ın reformerisches
Aufklärung die „viele[n TNsige- Wirken, überhaupt durch sein mutiges

7K  C 10  v Band 1994/3
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kirchliches Engagement, uch Feinde Korrespondenz Wessenbergs mıiıt dem
Schriftsteller und Schweizer Staatsmannschuf, die ihn verdächtigten und verleum-

eten; jeg au{l der and um Schicksal Heinrich Zschokke (1771—-1848), einem
wurde ihm jedoch, dals sich miıt dieser Op- gebuürtigen Magdeburger und Protestan-
position der Luzerner Nuntius verband tEH; der, 1796 iın die chweıl1z eingewan-

Einen grundlegenden Beıtrag Zu Wes- dert, zunächst durch seine ı1vıtaten 1mM
Dienst der Helvetik, spater, während dersenberg-Forschung stellen die VO  - HIr

Aland In den Jahren8besorg- Restauration (181 —] 8330) und Regenera-
ten Quelleneditionen dar‘ nämlich Wes- t1on (185 Ta 848) In einflulßreicher al-

senbergs „Autobiographische Autzeich- licher Stelle 1m Kanton Aargau un!: als
nungen“ 1968 „Reisetagebücher“ geistiger Führer der aargauischen Libera-

len 1ne€e bedeutende politische Rolle spiel-1970 un „Kleine Schritten“ 4979
WI1€ „Die Briefe Johann 1llpps VO Wes- te un dies, obwohl lebenslang n1ıe
senberg seinen Bruder |L1gnaz Hein- Schweizerdeutsch sprach, sondern se1-
HCR 49BT: Dieses leider noch nicht LTEeIN angeborenen norddeutschen Idiom
abgeschlossene eutsche Editionspro- festhielt. Diıie Brie{fe, O der Zahl (85

VO  - Wessenberg und VO.  — Zschokke),jekt indet nunmehr 1ine wertvolle un
wichtige Erganzung ın einem ebentfalls abgesehen Vo  - den ersten beiden aus den
Wessenberg gewlidmeten schweizerl1- Jahren 1806 und 181 allesamt In die Jah-
schen Editionsunternehmen. eıite eıile SE fallend, sind bemerkens-
der Innerschweiz gehörten Ja bis 1815 wer okumente der Freundschafit Zwel-
dem Bıstum KOonstanz hochgebildeter, jedoch nach Herkunfit,5>0s
„Schweizer Quart” un unterstanden Charakter und geistigem Zuschnitt grund-
mıiıt uletzt Wessenberg als zuständigem verschiedener Manner, die einander
Generalvikar. ber uch Wessenberg grölste persönliche Wertschätzung wahr-
cselbst WarT! aut Grund seiner Dbstammung ten, wobel der radikalliberale, einem

überkonfessionellen Christentum derväterlicher- und mütterlicherseıts zum1n-
christlichen Humanısmusdest eın halber Schweizer, un SO1 hatte zuneigende

(1 als junger Konstanzer Domherr und Zschokke WAaIl, der Wessenbergs
Berordentlicher Gesandter albergs bel Freundschaflt geworben a  ©: 1n nbe-
der Helvetischen Republik miıt der Sicher- tracht -der politischen Umgestaltung Ger-

anıens* sich wünschend, „dals der ANH-stellung des kirchlichen un klösterlichen
Besitzstands auf Schweilzer Boden einen IMane €E1S der Dalberge un Wessenber-
bedeutenden diplomatischen Erfolg CI- SC dereinst durch die, WO möglich, tillen
LUNSCIL. Seither pflegte Wessenberg miıt Reformen der Kirche herrsche un die
einerel VO  — Schweizer Politikern und Menschheit uch hier ihrer selbst würdi-
Staatsmannern über alle konfessionel- gCcI mache“ (Brie VO 0O0. Dezem-
len TeENzen und politischen Couleurs ber Zugleich bieten diese Briefe
hinweg freundschaftliche Briefkontak- aufschlußreiche Berichte über politische
(e:; und 1n seiner Eigenschaft als General- und kirchenpolitische organge In der
vikar führte miıt kirchlichen Amtsträa- Schweilz un 1n Deutschland SOWl1e Eın-

blicke 1n das Denken un:! Urteilen beidergEeEIN 1ın der Schweiz, VOIL allem mıiıt dem
Luzerner Stadtpfarrer Thaddäus Mülhlher, Manner über diese organge, über die da-
einem seıiner treuesten Mitarbeiter, 1iıne maligen allgemein politischen uınd gelstl-
ausgedehnte dienstliche Korrespondenz. gCIL ewegungen, uüber philosophische,
Diese N1IC LLUT Wessenberg un se1ıne allgemein weltanschauliche unkulturel-

le Probleme, über ihre eigenen Publikatio-Korrespondenten, sondern uch die da“-
maligen politischen und kirchlichen Ver- HCL die S1CE einander zuzuel1gnen pflegten,
hältnisse In der Eidgenossenschafit be- besonders über Wessenbergs vierbändige
leuchtenden Quellen, SsSOWeIlt sS1E noch CI - Konziliengeschichte „Dıie großen Kır-
halten sind, der Forschung erschlie- chenversammlungen des un

Jahrhunderts“ (COons 1840 un überBßen, ist das Ziel des schweizerischen Edi-
tionsprojekts. Ks wird getiragen VO  - der Zschokkes zweiteiliges autobiographi-
Allgemeinen Geschichtsforschenden Ge- sches Alterswerk „Selbstschau“ (Aarau
sellschaft der Schweiz un unterstuützt 1842 Und die eingestreuten gallzZ PCL-
Vo Schweizerischen Nationalfonds ZULr sönlichen Mitteilungen werlen Licht auftf

ihren aulseren Lebensgang, uch auftfFörderung der wissenschafiftlichen FOr-
schung. Wessenbergs Reise- und Badekurerleb-

Der jetz' vorliegende, weitgehend VOIl n1ısSse, und zuweilen geben s1ie eiwas kund
Rudol{ Herzog bearbeitete und nach sel1- VO  — ihrem innersten Fühlen bis hin

Wessenbergs gewiß ebenso uUunNnNerIwWal-HC Tod (198 )) VO  - Othmar Piy] ZU AD>»
WI1e bemerkenswertem Selbstbe-schlufß gebrachte Band enthält die
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kenntnis: „Meın Hauptbestreben VWaäal 11 - Durchführung und Kommentierung
InNerTr auft Reinheit der Gesinnung gerichtet, höchsten wıIissenschaftlichen ANSspru-
und bei diesem Bestreben kann ich mMI1r hen Dıie beiden biographischen Skizzen
nicht bergen, dals ich Manches, VWäads bei über Wessenberg un sScho In der
größerm Talent sehr wohl damit vereıin- Einleitung (S 9—25) erleichtern einem
barlich SCWESCH ware, versaumt habe Ich breiteren Leserkreis den Zugang den
habe mich Oft 1mM stillen Kämmerlein De- Briefifen Dem fachlich interessierten Leser
Tagt, Was ich VOTL .Ott wer DV könne, bieten die Hinweilise ZUHF Editionstechnik
un da hat mich enn jedesmahl eın (D 29 f.) SOWI1E das Personen-, TIS- und
schauerlich-tiefes Geifuhl me1lines Nichts Publikationsregister wertvolle Hilfe Da
ergriffen, dals ich die Thränen nicht diese bedeutende Brieisammlung nach
rüuückhalten konnte. ber diese Selbstprü- dem Tod des Trstbearbeiters überhaupt
fung hat MMr die Kratt verliehen, mich och erscheinen konnte, 1st nicht zuletzt
über die WI1E die Blatter 1mM Wind daher- das Verdienst Othmar VIS, der die wenig
rauschenden Welturtheile erheben.“ an  are Au{fgabe der Endredaktion
Der TIeT, In welchem diese Zeilen nle- uüubernommen hat Ihm gebührt besonde-
derschrieb (Brie VO JS pr 1840), LT ank Dank gebührt des weiteren der
1Sst 1mM übrigen als Ganzer eın einzigartiger Allgemeinen Geschichtsforschenden Ge-
Schlüssel ZU Verständnis der Persönlich- sellschaft der Schweiz, den Instıtutionen,
keit Wessenbergs, dem INa  e An der Laufi-
bahn388  Literarische Berichte und Anzeigen  kenntnis: „Mein Hauptbestreben war im-  Durchführung  und Kommentierung  mer auf Reinheit der Gesinnung gerichtet,  höchsten wissenschaftlichen Ansprü-  und bei diesem Bestreben kann ich mir  chen. Die beiden biographischen Skizzen  nicht bergen, daß ich Manches, was bei  über Wessenberg und Zschokke in der  größerm Talent sehr wohl damit verein-  Einleitung (S. 9-25) erleichtern einem  barlich gewesen wäre, versäumt habe. Ich  breiteren Leserkreis den Zugang zu den  habe mich oft im stillen Kämmerlein be-  Briefen. Dem fachlich interessierten Leser  fragt, was ich vor Gott werth seyn könne,  bieten die Hinweise zur Editionstechnik  und da hat mich denn jedesmahl ein so  (S. 29 f.) sowie das Personen-, Orts- und  schauerlich-tiefes Gefühl meines Nichts  Publikationsregister wertvolle Hilfe. Daß  ergriffen, daß ich die Thränen nicht zu-  diese bedeutende Briefsammlung nach  rückhalten konnte. Aber diese Selbstprü-  dem Tod des Erstbearbeiters überhaupt  fung hat mir die Kraft verliehen, mich  noch erscheinen konnte, ist nicht zuletzt  über die wie die Blätter im Wind daher-  das Verdienst Othmar Pfyls, der die wenig  rauschenden Welturtheile zu erheben.“  dankbare Aufgabe der Endredaktion  Der Brief, in welchem er diese Zeilen nie-  übernommen hat. Ihm gebührt besonde-  derschrieb (Brief 80 vom 11. April 1840),  rer Dank. Dank gebührt des weiteren der  ist im übrigen als Ganzer ein einzigartiger  Allgemeinen Geschichtsforschenden Ge-  Schlüssel zum Verständnis der Persönlich-  sellschaft der Schweiz, den Institutionen,  keit Wessenbergs, dem man „in der Lauf-  bahn ... die Fersen durchschnitten“ hatte:  die die Drucklegung finanziell unterstützt  haben, sowie dem Kommissionsverlag  den „die Baumeister“ (des neuen Kir-  Krebs AG Basel für die vorzügliche Aus-  chentums) „als einen ungefügigen Stein  stattung.  weggeworfen“ hatten. Freilich, pronon-  München  Manfred Weitlauff  ciert religiöse Bekenntnisse sucht man in  Wessenbergs Briefen sonst vergeblich.  Zschokke etwa zu „katechetisieren“, hätte  seiner diskreten Geistesart zutiefst wider-  Gerhard Schoenauer: Kirche lebt vor Ort. Wil-  sprochen. Dies hinderte ihn allerdings  helm Löhes Gemeindeprinzip als Wi-  keineswegs daran, gegebenenfalls seine  derspruch gegen kirchliche Großor-  Überzeugung als katholischer Priester klar  ganisation (= Calwer Theologische Mo-  zu artikulieren und in grundsätzlichen  nographien C.16), Stuttgart (Calwer  Fragen auch einmal scharf zu reagieren.  Verlag) 1990, 205 S., kt., ISBN 3-7668-  Was ihn mit dem so unterschiedlich ge-  3088-0.  prägten liberalen Protestanten verband,  waren persönliche Sympathie für den  Eine Arbeit ‚zwischen den Disziplinen‘  Menschen Zschokke und dessen grund-  ist hier anzuzeigen. Gefertigt als theologi-  ehrlichen, aufrechten Charakter, für des-  sche Dissertation im Bereich Systemati-  sen durchaus biblisch orientierte humane  sche Theologie (F. Mildenberger) wurde  und soziale Gesinnung, für dessen geistige  sie sowohl im Korreferat (Manfred Seitz)  Offenheit und Aversion gegen jegliche  als auch innerhalb einer entsprechenden  konfessionalistische Enge. In Zschokkes  Publikationsreihe der Praktischen Theo-  hoher Wertschätzung für Wessenberg  logie zugeschlagen. Der Gegenstand ist  aber — den er mit Fenelon verglich und  indes ein historischer:  Wilhelm Löhe  sich als Bischof in der Schweiz gewünscht  (1808-1872), ‚geheimer [sehr geheimer!]  hätte — bewahrheitete sich in gewisser  Kirchenvater‘ im Luthertum des 19. Jahr-  Weise, was Johann Michael Sailer, Wes-  hunderts; mehr als den Dorfpfarrer von  senbergs einstiger theologischer Lehrer,  Neuendettelsau in Franken ließ ihn kirch-  über die „Geistlich-Geistlichen“ geschrie-  liche Obrigkeit nicht werden — und die  ben hat: daß diese nicht selten auch dem  Wirkung Löhes überragt alle kirchliche  Nichtglaubenden „Achtung gegen sich ab-  Obrigkeit zusammen bei weitem ...  In  zunöthigen“ wüßten, „wenn nicht durch  dem Dreierfeld von Systematischer, Prak-  das, was sie glauben und lehren, gewiß  tischer und Historischer Theologie bewegt  durch das, was sie sind und darstellen“.  sich diese Arbeit, was ihre Bewertung  Beide aber waren in der Kunst des Briefe-  nicht leicht macht, was freilich zunächst  schreibens je auf ihre Weise Meister. Ihre  schon dem Thema und dem Autor sehr  Korrespondenz ist deshalb, weil sie einan-  viel abverlangt. V.a. kann es nicht ange-  der etwas zu sagen hatten und das ihnen  hen, wegen der dispziplinüberschreiten-  Mitteilenswerte zugleich geistvoll darzu-  den Anlage der Arbeit nun auf keinem der  bieten wußten, eine lehrreiche und faszi-  nierende Lektüre.  drei Felder wirklich stichhaltig nachzufra-  gen. Der kirchengeschichtliche Aspekt ist  Die Edition genügt in ihrer sorgfältigen  naheliegenderweise hier der Schwer-  ZKG 105. Band 1994/3die Fersen durchschnitten“

die die Drucklegung finanziell unterstutzt
haben, SOWI1E dem Kommissionsverlag

den „die Baumeister“ (des Kr Krebs ase für die vorzügliche A
chentums „als einen ungefügigen eın
weggeworlfen“ hatten. reuC. TONONMN- München Manfred Weıitlauff
ciert religiöse Bekenntnisse SUC. INa  a} In
Wessenbergs Briefen SONS vergeblich.
Zschokke eLiwa „katechetisieren“, hätte
seiner diskreten Gelistesart zutleis wider- Gerhard Schoenauer: Kırche Ieht Vor Ort. Wil-
sprochen. Dies hinderte ihn allerdings helm Löhes Gemeindeprinzip als WiI-
keineswegs daran, gegebenentalls seine derspruch kirchliche Groflsor-
Überzeugung als katholischer Priester klar ganıisation ST Calwer Theologische Mo-

artıkulieren un!: In grundsätzlichen nographien C6} u  ga Calwer
Fragen uch einmal schartf reagleren. Verlag) 1990; 205 wn kt., ISBN 3-/76658-
Was ihn mıiıt dem 50 unterschiedlich Br 8-0
pragten liberalen Protestanten verband,

persönliche Sympathie für den Eine Arbeit ‚zwischen den Disziplinen‘Menschen Zschokke un: dessen grund- 1st hier anzuzeigen. Gefertigt als eologi-ehrlichen, aufifrechten Charakter, für des- sche Dıssertation 1 Bereich Systematı-
5  _ durchaus biblisch Orlentlierte humane sche Theologie (F Mildenberger) wurde
un sozilale Gesinnung, tür dessen geilstige S1Ee sowochl 1mM Korreferat Manfred eltz)OfHfenheit un Aversion jegliche als uch innerhalb einer entsprechendenkonftessionalistische Enge In schokkes Publikationsreihe der Pra  ıschen Theo-
hoher Wertschätzung {ur Wessenberg ogie zugeschlagen. Der Gegenstand 1st
ber en mıit Fenelon verglic und indes eın historischer: ilhelm Löhe
sıch als Bischof 1ın der Schweiz gewünscht (  8—1  %® ‚geheimer Isehr geheimer!]hätte bewahrheitete sıch In gewlsseT Kırchenvater‘ ImM Luthertum des Jahr-
Weise, Was Johann Michael Sailer, Wes- hunderts; mehr als den Doripfarrer VO  e
senbergs einstiger theologischer Lehrer, Neuendettelsau ıIn Franken 1el ihn kirch-
über die „Geistlich-Geistlichen“ geschrie- IC Obrigkeit N1C werden und die
en hat dals diese N1IC. selten uch dem Wirkung es überragt alle kirchliche
Nichtglaubenden „Achtung sich ab- Obrigkeit ZUSaIMNMMECN bei weıtem388  Literarische Berichte und Anzeigen  kenntnis: „Mein Hauptbestreben war im-  Durchführung  und Kommentierung  mer auf Reinheit der Gesinnung gerichtet,  höchsten wissenschaftlichen Ansprü-  und bei diesem Bestreben kann ich mir  chen. Die beiden biographischen Skizzen  nicht bergen, daß ich Manches, was bei  über Wessenberg und Zschokke in der  größerm Talent sehr wohl damit verein-  Einleitung (S. 9-25) erleichtern einem  barlich gewesen wäre, versäumt habe. Ich  breiteren Leserkreis den Zugang zu den  habe mich oft im stillen Kämmerlein be-  Briefen. Dem fachlich interessierten Leser  fragt, was ich vor Gott werth seyn könne,  bieten die Hinweise zur Editionstechnik  und da hat mich denn jedesmahl ein so  (S. 29 f.) sowie das Personen-, Orts- und  schauerlich-tiefes Gefühl meines Nichts  Publikationsregister wertvolle Hilfe. Daß  ergriffen, daß ich die Thränen nicht zu-  diese bedeutende Briefsammlung nach  rückhalten konnte. Aber diese Selbstprü-  dem Tod des Erstbearbeiters überhaupt  fung hat mir die Kraft verliehen, mich  noch erscheinen konnte, ist nicht zuletzt  über die wie die Blätter im Wind daher-  das Verdienst Othmar Pfyls, der die wenig  rauschenden Welturtheile zu erheben.“  dankbare Aufgabe der Endredaktion  Der Brief, in welchem er diese Zeilen nie-  übernommen hat. Ihm gebührt besonde-  derschrieb (Brief 80 vom 11. April 1840),  rer Dank. Dank gebührt des weiteren der  ist im übrigen als Ganzer ein einzigartiger  Allgemeinen Geschichtsforschenden Ge-  Schlüssel zum Verständnis der Persönlich-  sellschaft der Schweiz, den Institutionen,  keit Wessenbergs, dem man „in der Lauf-  bahn ... die Fersen durchschnitten“ hatte:  die die Drucklegung finanziell unterstützt  haben, sowie dem Kommissionsverlag  den „die Baumeister“ (des neuen Kir-  Krebs AG Basel für die vorzügliche Aus-  chentums) „als einen ungefügigen Stein  stattung.  weggeworfen“ hatten. Freilich, pronon-  München  Manfred Weitlauff  ciert religiöse Bekenntnisse sucht man in  Wessenbergs Briefen sonst vergeblich.  Zschokke etwa zu „katechetisieren“, hätte  seiner diskreten Geistesart zutiefst wider-  Gerhard Schoenauer: Kirche lebt vor Ort. Wil-  sprochen. Dies hinderte ihn allerdings  helm Löhes Gemeindeprinzip als Wi-  keineswegs daran, gegebenenfalls seine  derspruch gegen kirchliche Großor-  Überzeugung als katholischer Priester klar  ganisation (= Calwer Theologische Mo-  zu artikulieren und in grundsätzlichen  nographien C.16), Stuttgart (Calwer  Fragen auch einmal scharf zu reagieren.  Verlag) 1990, 205 S., kt., ISBN 3-7668-  Was ihn mit dem so unterschiedlich ge-  3088-0.  prägten liberalen Protestanten verband,  waren persönliche Sympathie für den  Eine Arbeit ‚zwischen den Disziplinen‘  Menschen Zschokke und dessen grund-  ist hier anzuzeigen. Gefertigt als theologi-  ehrlichen, aufrechten Charakter, für des-  sche Dissertation im Bereich Systemati-  sen durchaus biblisch orientierte humane  sche Theologie (F. Mildenberger) wurde  und soziale Gesinnung, für dessen geistige  sie sowohl im Korreferat (Manfred Seitz)  Offenheit und Aversion gegen jegliche  als auch innerhalb einer entsprechenden  konfessionalistische Enge. In Zschokkes  Publikationsreihe der Praktischen Theo-  hoher Wertschätzung für Wessenberg  logie zugeschlagen. Der Gegenstand ist  aber — den er mit Fenelon verglich und  indes ein historischer:  Wilhelm Löhe  sich als Bischof in der Schweiz gewünscht  (1808-1872), ‚geheimer [sehr geheimer!]  hätte — bewahrheitete sich in gewisser  Kirchenvater‘ im Luthertum des 19. Jahr-  Weise, was Johann Michael Sailer, Wes-  hunderts; mehr als den Dorfpfarrer von  senbergs einstiger theologischer Lehrer,  Neuendettelsau in Franken ließ ihn kirch-  über die „Geistlich-Geistlichen“ geschrie-  liche Obrigkeit nicht werden — und die  ben hat: daß diese nicht selten auch dem  Wirkung Löhes überragt alle kirchliche  Nichtglaubenden „Achtung gegen sich ab-  Obrigkeit zusammen bei weitem ...  In  zunöthigen“ wüßten, „wenn nicht durch  dem Dreierfeld von Systematischer, Prak-  das, was sie glauben und lehren, gewiß  tischer und Historischer Theologie bewegt  durch das, was sie sind und darstellen“.  sich diese Arbeit, was ihre Bewertung  Beide aber waren in der Kunst des Briefe-  nicht leicht macht, was freilich zunächst  schreibens je auf ihre Weise Meister. Ihre  schon dem Thema und dem Autor sehr  Korrespondenz ist deshalb, weil sie einan-  viel abverlangt. V.a. kann es nicht ange-  der etwas zu sagen hatten und das ihnen  hen, wegen der dispziplinüberschreiten-  Mitteilenswerte zugleich geistvoll darzu-  den Anlage der Arbeit nun auf keinem der  bieten wußten, eine lehrreiche und faszi-  nierende Lektüre.  drei Felder wirklich stichhaltig nachzufra-  gen. Der kirchengeschichtliche Aspekt ist  Die Edition genügt in ihrer sorgfältigen  naheliegenderweise hier der Schwer-  ZKG 105. Band 1994/3In
zunöthigen“ wülsten, „WENNn N1IC durch em Dreierifeld VOIl Systematischer, Prak-
das, Was S1E glauben und lehren, gewils ıscher un! Historischer Theologie bewegtdurch das, Was sS1E sind un: darstellen“ sich cdiese Arbeit, Wa ihre ewertun:€]! ber In der uns des Briefe- nicht leicht macht, Was Treilich zunächst
schreibens Je uft ihre Weise Meiıiıster. Ihre schon dem Thema un dem UuUTtfOr sechr
Korrespondenz 1st deshalb, weil S1E einan- jel abverlangt. V.a annn nicht aHSC-der n hatten und das ihnen hen, Nn der dispziplinüberschreiten-Mitteilenswerte zugleic geistvoll darzu- den Anlage der Arbeit 1U auft keinem der
bieten wulsten, iıne lehrreiche und faszi-
n]ıerende Lektüre

drei Felder wirklich stichhaltig nachzufra-
SCIL Der kirchengeschichtliche Aspekt 1st

Dıie BEdition genugt In ihrer sorgfältigen naheliegenderweise hier der Schwer-
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beiten In Form eines integrierten ex1i-/punkt. V{ will der rag „Widerspruch
erstellen! ESszwischen enund Ge1ist“ bel Löhe nach- Anmerkungsumbruchs

gehen, der rag VO  - Theorle und Prax1ıs bleibt eın merkwürdig schwacher KOonNnNeX
bei Löhe Aufmerksamkeit schenken un: zwischen riesigem Literatur-Teil un der
siıch €1 der Maxıme tellen „ein De* Darstellung selbst
schichtsloses Angehen er dieser Fragen 1E überbetont selen Einzelpunkte

WI1e die 1n einer „Zusammen{fassung“mMUu VO vornherein 4A13° Scheitern VGI>-
urteilt sSe1In.  M (14) ber historisch bleibt plötzlich galız EL  e eingeführte Behand-
die Arbeit priımar nicht Denn bel Löhe eın lung der Löhedarstellung VOoO  — Gerhard
„Gemeindeaufbau-Konzept”, einen „WI1- Rau (35% übrigens ursprünglich als Diı1s-

sertatıon geplant uch die (dringend nNnO-derspruch kirchliche Grolßorgani-
satıonen“ (Untertitel!) deren ine ja die ige!) Gesamtwürdigung VO  F Johann
Neuendettelsauer Diakonissenanstalt Be>- Deinzers Immer noch unentbehrlicher
worden 1st sehen ware Ja anachroni- dreibändiger Löhe-Biographie 3—
ctisch. Und gal der Teil I1 der Arbeit, „die E892 erschwert Schoenauer mıit dem fal-

schen erweIls au{tf Deinzers „grolse Aner-Berücksichtigung VO  @ €es Gemeinde-
prinz1ıp” bıs hin ZU Versuch, schillernde kennung, die Löhe in all 1! ] seinem
Begriffe WI1€e „Konziliarıtät“ definitorisch Schaffen un Iun zollt“ 27 welchem

ertfassen 145{1.), zeigen die Interessen, ja einzer selber schon egegnet
innerhalb deren 1U die historische Rück- Wal 3335 ber einzer verschweigt

nicht €s verlöschende PredigtkrafitTrage ihr ec zugesprochen bekommt
1mMm INa  - noch die einschlägigen the- (3  ), referiert Stählins (In viele ande-
TNCI1- und thesenbildenden Grundäuße- ‚.rühmenswerte‘ Eigenschaften VEEI-

FUNSCIL des Doktorvaters Mildenberger packtes) Urteil überesnıicht ausgereil-
AINzu wird ihr ITUC 1987 tes theologisches Reflexionsvermoögen

3,334), stellt es rigiden Standpunktunverständlicherweise verschwiegen!
annn besteht kein Zweifel mehr einer der Abendmahlsaskese bel ‚gemischten
uch VO  — der Gegenwart zurück erfolgten Altären' dem Wissenden sehr wohl CI-

rage ach iInn und Qualität VO  e ICIr kennbar! nicht unkritisch dar (35
chenleitung als dem leitenden esichts- un spricht uch VO €es „Schranken

3336 Und ine „Beurteilung“ soll nachpun dem das Löhe-Material ausgesetzt
werden soll einzer der Leser gerade nıcht „überneh-

Eın erster Teil AT Löherezeption“ 1st men  m (27) sondern selber vollziehen
faktisch eın Literaturbericht, Was noch (3 Deinzers pesönliche Remminiszen-
eLiwas anderes 1st als „Rezeption“ E  u sind nicht häufig, ber aussagekräftig
Be1l lehrreichen Einzelbeobachtungen CI- (2,114{f.204.501%;;n 336538
O1g hier dennoch 1mM ganNnze$n keine wirk- Vorworte 1 TEEN- und versteckt!
liche Verarbeitung, sondern viel sehr 3,335-338 (Nebenbei se1 bemerkt, dafß
e1iINn umständliches Aneinanderreihen, f die Löhe-Ausgabe gerade keine „Gesamt-
ordnet nach Themen (kirchliche tellung; ausgabe“ ist S  m Jeine „Ergan-
Verhältnis ZUrTE Erweckungsbewegung und zungsreihe“ 1st 1991 begonnen worden]
konftfessionellen Theologie; praktische a es Briefwechsel erfordert gahızZ LNECUC

tigkeitsbereiche öhes), annn ber wieder Dimensionen der Bearbeitung.) 1C be-
nach Liıteraturgattung (Biographien, Ge- waltigt 1st das Problem der zweiftellos VOI -

samtdarstellungen, Kirchen- un mts- handenen hagiographischen Lıteratur
ohe Sie Zzu „vernachlässigen“ (29) unbegriff, ete; Eın sechr langer Anmarsch-

W der die Löhedarstellung selbst frei- darunter sollte Hans Kreflßels „Charakter-
halten INa VOoO  - dem ber nötigen Ge- bild“ VO. 1960 N1IC. tallen (1I59Z
spräch mıiıt der Forschung. S$pannungsrel1- das (38 A.53! Tagebuchmaterial aus

cher, plastischer und ertragreicher ware 18374 heranzieht) bewahrt einen ZWarTr
der wissenschaftliche Diskurs 1ın der lat VOTLI der Knochenarbeit, die In un hinter
jeweils ‚VOILF Ort‘ bel der Darstellung selbst olcher Darstellung liegenden otıve und
SCWESCH wobei em Leser angesichts der Strukturen aufzuspuren, nthäaält einem
ja allein relevanten Sachaussagen geirost ber uch Einsichten AUS$Ss der Wirkkraft
zugeiraut werden darf, da ine Biıo- noch ‚unmittelbarer‘ Löhe-’Geschichte“‘

in den Jahrzehnten nach seinem Tod VO  zgraphie VO  - einer Gesamtdarstellung E
Immerhin bis 1928 noch die Oberinunterscheiden vermas, WEnnn die genü-

gend aussagekräftigen Kurzzitierungen (1885D 1) Neuendettelsaus, die bis
uch VOTL Ort un nicht ‚.hinten‘ iın einem 31jährig Löhe selbst erlebende Therese
Anmerkungsanhang erfolgen (ein 1m Jah- tählin Und Hans Kreßel gibt 1929 L1

Vorwort seiner Darstellung der Predigt bei1990 völlig überholtes Verfahren,
inzwischen Gymnaslasten ihre Hausar- Löhe In drastischer Weılise VOoO  — solch 1908
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eriebtem ‚Angerührt-Sein‘ ÜITrC Löhe Lohe als Gegner „kirchlicher Grolsorgani-
(vla Bezzel/D. ilhelm Eichhorn) Aus- satıon“ 11U. endlich aufgehoben werden.
un In der Schwebe bleibt, ob V+: 11UTLE eın An-

Teil 1L, „Wilhelm es Kirchen- un liegen der biographischen Literatur refie-
slehre  . geht den Aussagen ber die riert der hier se1INeE eigene Meınung AUS-
Kirche entlang, widmet dem Problem drückt, (29) davon spricht, „dals die
„Amt un Gemeinde“ eın eigenes Kapitel Neuendettelsauer Anstalten, die Bemu-
un! vernachlässigt o  e€s praktische D hungen auft dem Gebiet der Inneren MI1S-
tigkeit nicht (dies 105-115) schon VO  — S10 USW. uch eute noch 1ImM Sinne €es
hier aus erkennbar Schoenauers hohe weitergeführt werden.“ Missionswerk,

DiakoniewerkSchätzungesals Theoretiker, Wads ın (beide Neuendettelsau)
der Lıteratur als nicht unumstrıitten VOI-+- un Amt für Gemeindedienst (Nürnberg),
gefunden hat AZT: erhebt AQUs Löhe ein hervorgegangen AUuUS Abteilungen der
„Gemeindeprinzip“ (78:1031.:116=125); 1849 VO  - Löhe inıtnerten „Gesellschait
Was ich Tür einen unglücklichen Ausdruck für Innere Missıion 1mM Sinne der uther1-
des Gemeninten die Pravalenz der schen Kirche“, sSind wahrlich Jeweils
Einzelgemeinde VOL der Landeskirche. „kirchliche Grolsorganisation“ er
1r hier N1IC Löhe wirklich In ine den390  Literarische Berichte und Anzeigen  erlebtem ‚Angerührt-Sein‘ durch Löhe  Löhe als Gegner „kirchlicher Großorgani-  (via H. Bezzel/D. Wilhelm Eichhorn) Aus-  sation“ nun endlich aufgehoben werden.  kunft.  In der Schwebe bleibt, ob Vf. nur ein An-  Teil II, „Wilhelm Löhes Kirchen- und  liegen der biographischen Literatur refe-  Amtslehre“, geht den Aussagen über die  riert oder hier seine eigene Meinung aus-  Kirche entlang, widmet dem Problem  drückt, wo er (29) davon spricht, „daß die  „Amt und Gemeinde“ ein eigenes Kapitel  Neuendettelsauer Anstalten, die Bemü-  und vernachlässigt „Löhes praktische Tä-  hungen auf dem Gebiet der Inneren Mis-  tigkeit“ nicht (dies 105-115) - schon von  sion usw. auch heute noch im Sinne Löhes  hier aus erkennbar Schoenauers hohe  weitergeführt werden.“ Missionswerk,  Diakoniewerk  Schätzung Löhes als Theoretiker, was er in  (beide  Neuendettelsau)  der Literatur als nicht unumstritten vor-  und Amt für Gemeindedienst (Nürnberg),  gefunden hat. Vf. erhebt aus Löhe ein  hervorgegangen aus Abteilungen der  „Gemeindeprinzip“  (78.103f.116-125),  1849 von Löhe initiierten „Gesellschaft  was ich für einen unglücklichen Ausdruck  für Innere Mission im Sinne der lutheri-  des Gemeinten halte: die Prävalenz der  schen Kirche“, sind wahrlich jeweils  Einzelgemeinde vor der Landeskirche.  „kirchliche  Großorganisation“  gewor-  (Wird hier nicht Löhe wirklich in eine  den .  ‚moderne‘  Fragestellung gezwungen?)  Doch verlassen wir damit längst den  Das hält auch der Teil zu „Amt und Ge-  kirchenhistorischen Bereich der Arbeit; in  meinde“ durch: „Zunächst aber ist für ihn  den Wust von gehenden und kommenden  die Einzelgemeinde Kirche.“ (104) Die  Gemeindeaufbaukonzepten kann auch  Diskussion mit den Erlangern wird ange-  Schoenauer keine Ordnung bringen, es  führt. Die Praxis Löhes ist bei Schoenauer  bleibt bei „einigen Schlaglichtern“, „eini-  v.a. hinsichtlich der wiederholt auftreten-  gen Zahlen“, steilen Thesen wie: „Kir-  den Konflikte mit der Kirchenleitung  chenleitung ist nicht über, sondern unter  (und staatlicher Obrigkeit) für das Kir-  den Gemeinden“ (140/1), und geradezu —  chenverständnis wichtig —- wobei hier na-  im guten Sinn — abenteuerlichen Hand-  türlich die hoch situative Gemengelage an  lungsempfehlungen: bei einem Lehrkon-  die Textinterpretation hohe hermeneuti-  flikt zwischen Pfarrer und Gemeinde ist  im Falle des Rechtes auf Seiten des Pfar-  sche Anforderungen stellt. Hier stehe  Recht gegen Geist, hier werde das Evange-  rers „die Gemeinde auszuschließen“  lium dem ‚hierarchisch‘ durchgesetzten  das mögen die Kybernetiker und Kyber-  Kirchenrecht geopfert, hier gehe es um  neten realitätsnah erwägen. Hermann  Bezzels Stellung zu Harleß und Löhe  Landeskirche.  den Kampf der Einzelgemeinde gegen die  (133f.) ist freilich nicht nur in plan wie-  Teil II versucht die Anwendung des  derzugebenden Einzeläußerungen fest-  historisch Erhobenen. Nun freilich dient  zumachen und zu bewerten, sondern de-  das  herausgearbeitete Löhe-Proprium  ren Stellung im Kontext von Bezzels Werk  und seiner Zeit samt dem Umfeld der wie  von der Dominanz eines „Gemeindeprin-  zips“ der Falsifizierung einer kirchlicher-  nie mehr nach ihm expandierenden Dia-  seits erfolgenden Berufung auf Löhe in  konissenanstalt zu bestimmen! Das wird  den entscheidenden Fragen des Amtes  zu erheblichen Neueinsichten führen  und der Einzelgemeinde. Wo man Löhe  (wie die in Vorbereitung befindliche wis-  senschaftliche Edition der: Löhe-Texte  gefolgt sei, handle es sich um Marginalien  und Einzelheiten (128). Die Aktualisie-  Bezzels aus 1908 schon jetzt zeigt).  rung der in Löheschen Entdeckungen  Ausschnitte von Löhes Wirken — in der  schlummernden Potenz für „eine {fort-  Perspektive seiner nicht neutral zu erhe-  währende Kritik an den verfaßten Kir-  benden Ekklesiologie — bietet diese Arbeit,  mitunter in der Ausdrucksweise unbehol-  Die Grenzen solch‘ Unternehmens be-  chen bis auf den heutigen Tag“ stehe aus.  fen („atomistisch“ würde ich Kantzen-  nennt Vf. immer wieder selbst, so z.B.,  bachs Löhe-Beiträge nicht nennen). An  wenn er auf die z.T. widersprüchlichen  die Benutzbarkeit der Arbeit bleiben Fra-  Aussagen Löhes hinweist (131; 62 anders  gen, das Verzeichnis der Sekundärlitera-  gewertet!) — was eine genetische Darstel-  tur ist nicht exakt genug gearbeitet, Regi-  ster wären nicht von Schaden. In einer  lung Löhes umso dringlicher macht. Daß  Löhe sich schon selbst „nicht ganz ver-  Phase, in der Löhe befreit werden kann  standen“ wußte (15.128; ein bislang apo-  von der Last, ein ‚Heiliger‘ sein zu müssen,  kryphes Diktum Löhes) - am Ende wird  ist diese Arbeit ein redlicher Versuch, ihn  daraus beim Vf. ein „nicht verstanden“-  zu einer Gestalt der Kirchen- und Theolo-  Sein (132) —, das müsse durch eine neue  giegschichte werden zu lassen, die mehr  Aktualisierung des Verständnisses für  in ihrem Fragecharakter als in ihrer Ant-  ZKG 105, Band 1994/3‚moderne‘ Fragestellung gezwungen?) och verlassen WIT amı laängst den
Das hält uch der Teil „Amt und Ge- kirchenhistorischen Bereich der Arbelit; 1ın
meinde“ durch „Zunächst aber 1sSt für ihn den Wust VOoO  . gehenden und kommenden
die Einzelgemeinde Kirche.“ (104) DIie Gemeindeaufbaukonzepten annn uch
Diskussion mit den Erlangern wird I1 Schoenauer keine Ordnung bringen, CS
führt Dıie Praxıs es 1st beli Schoenauer bleibt bel „einigen Schlaglichtern“, „einl1-

hinsichtlich der wiederholt auftreten- B Zahlen“, steilen Thesen wıe „Kir-
den Kontilikte miıt der Kirchenleitung chenleitung 1st nicht über, sondern un
(und staatlıcher Obrigkeit) tür das Kır- den Gemeinden“ 140/ und geradezu
chenverständnis wichtig wobei hier 1 INN abenteuerlichen and-
urhlich die hoch sıtuatıve Gemengelage lungsempfifehlungen: bel einem Lehrkon-
die Textinterpretation hohe hermeneuti- {lıkt zwischen Pfarrer un: Gemeinde 1st

1mMm des Rechtes aut Seiten des Pfar-sche Anforderungen stellt Hıer ste
Recht eist: hier werde das kvange- „dıe Gemeinde auszuschließen“
lium dem ‚hlerarchisch‘ durchgesetzten das mogen die Kybernetiker un: yber-
Kirchenrecht geopfert, hier gehe ne realitätsnah erwagen. ermann

Bezzels tellung Harlels un Löhe
Landeskirche
den Kampf der Einzelgemeinde die

133 1st ireilich N1ıC I1U In plan WIe -
Teil L11 versucht die nwendung des derzugebenden Einzeläulserungen fest-

historisch rhobenen Nun Ireilich dient zumachen un bewerten, sondern de-
das herausgearbeitete Löhe-Proprium IC  - Stellung IM Kontext VO Bezzels Werk

und seiner Zeıt samıı(t dem Umifteld der wWI1ıeVO  - der Dominanz eines „Gemeindeprin-
Z1ps” der Falsifizierung einer kirchlicher- N1ıE mehr nach ihm expandierenden 1ha-
se1ts eriolgenden erufung auf Löhe 1n konissenanstalt L, bestimmen! Das wird
den entscheidenden Fragen des mtes erheblıchen Neueinsichten führen
un der Einzelgemeinde. WOo [11a  . Löhe wıe die In Vorbereitung beflindliche WIS-

senschaftftliche Edition der Oöhe-Textegefolgt sel, handle sich Marginalien
un Einzelheiten (128) Dıie Aktualisie- Bezzels au 1908 schon Jetz zeıgt)
LUNS der 1n Oheschen Entdeckungen Ausschnitte VO.esWirken In der
schlummernden Potenz Tür SI fort- Perspektive seiliner N1IC. neutral rhe-
währende Kritik den verlalsten Kır- benden Ekklesiologie — bletet diese Arbeit,

mitunter 1n der Ausdrucksweise unbehol-
Dıie TENzZzenN SOILIC. Unternehmens be-
hen DIs auft den eutigen Tag  M ste au  n

fen („atomistisch“ würde IC Kantzen-
nenNnnt V{ immer wieder selbst, Z bachs Löhe-Beiträge nicht nennen) An
WE aut die r widersprüchlichen die Benutzbarkeit der Arbeit bleiben Fra-
Aussagen es hinweist 43 K anders SCH;, das Verzeichnis der Sekundärlitera-
gewertet!) Was 1ne genetische Darstel- tur 1st nıcht eXxXa gearbeitet, Reg1-

ster waren N1C VO Schaden In einerlung Löhes UINsOo dringlicher macht als
Löhe sich schon selbst ‚MC SalızZ VCI- ase, In der Löhe belfreit werden kann
standen“ WUu. (15 128 ein bislang AaDO- VO der Last, eın ‚Heiliger‘ se1ın mussen,
kryphes Diktum Öhes) I1l Ende wird ist diese Arbeit eın redlicher Versuch, ihn
daraus beim VT eın „nicht verstanden“- einer Gestalt der Kirchen- und Theolo-
eın (132) das mMusse durch iInNne NEUEC giegschichte werden lassen, die mehr
Aktualisierung des Verständnisses für 1n ihrem Fragecharakter als In ihrer Ant-
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vielen Laäandern wWI1e€e möglich werben,wortpotenz wichtig 1St. Von der rüuück-
schauenden Verklärung es darf wurde se1nN Hauptbestreben (S if.)
N1IC. f einer vorwärtsdrängenden Bela- ber gerade iM heimatlichen England be-

Löhes miıt den Antworten IUr T1LLOL- gegnelte Zurückhaltung, ja entschiede-
SCIl kommen das waren 1U zwel piel- 918 Ablehnung 35.43; LLUT einer der vier
arten eines Mißverständnisses der DEr „Vicars Apostolic“ gehörte der „fanati-

schen Partel“ . Wal allerdings sehr ein-schichtlichen Gestait Löhe Gerade (0)]81
den 1991 nach dieser Arbeit ndlıch fiußreich 59} Baılınes, einer der engli-
erschienenen spaten „Abendmahlspre- schen Bischöfe, wandte sich entschieden
digten“ her fällt auftf Löhe d entscheiden- eın öffentliches Ritual, das als
den Punkten WI1IeE dem umene-Ver- provozierend ansah (S 51 E: Ihm
ständnıs und dem Verhältnis VO  — Wort tTrat ın Rom Wiseman (S E:}
un Sakrament (ein wichtiger Ditferenz- Gregor XM handelte widersprüchlich
punkt Bezzel!) noch einmal eın (S 1 Spencer jedoch nicht eın
Licht ber das konnte nicht mehr egen- Die Eroörterung ıst höchst interessant, sS1Ee

führt In die Jeie des Problems der €eCU-stand der vorliegenden Arbeit se1n.
modatio Iur die Kirche.rlangen Dietrich Blaufuß

Von Anfang Irland interessiert (S
47) wandte 5p sich 1n dem Malse, 881 dem
seliner Naherwartung für England i1lder-
stände entgegentratien, der gruünen InselJozef vanden Bussche. Ignatıus eorge,

Spencer Passıonist (  e  ) GCTUS- D: Irland, die katholische Kirche mit
der f Prayer for England anı Pıoneer grolsem Erfolg die Volksmassen VO. An-
of Ecumenical Prayer Annua untıa glikanismus zurückgewonnen un
Lovanılensla 333; LOwen Leuven Uni- VO  — sich Strome VO  - Auswanderern

nach Grofßbritannien/konnte alsversity Press, Uitgever]1] Peeters 1991,
256 S, ISBN 90-6186-446-1 Vehikel für die Katholisierung Englands
3S dienen. Andererseıits sollte durch die VO  ®

ihm entfachte religiöse eWEBUN: 1n iIr-
Einer der wohlhabendsten Familien and die britische Herrschafit auf der Insel,

der ihm als einem hartgesottenen Im-nglands entstammend 1st Sp 1830,; Iso
eın halbes Menschenalter VOTL Newman perialisten (S 42) jel lag, rleich-
dem Katholizismus beigetreten. Miıt wel- tert werden hler ze1ıg sich die tür Eng-
chen Gefühlen dieser chritt angesehen and typische Verquickung VO  — ell-
wurde, rhellt aus dem Schreiben se1ines g10N un! Politik. Diesem irischen Bereich
Vaters den Herzog VO  w Norwich, se1in

Lebensabschnitts
galt die Hauptanstrengung seines etzten

Sohn stünde 1n Gefahr, „eIn reisender Pre-
iger, Ja eın Methodist“ werden unbe- DIie sehr ausführliche un AUS$s breitem
urife darum dringend der Zügel der kirch- Quellenmaterial erhobene Darstellung
liichen Subordination' (> 3197 In der Jat, hat über die Lebensgeschichte Spencers
damit 1st seine Lebenslinie bezeichnet hiınaus ihre Bedeutung für die englische
War ist der römischen Kıirche Ireu Be* Kirchengeschichte (S über die 5SPall-
blieben, ber hat ivıtaftfen eH'  et; nungsvolle Beziehung Newman:; 26
die seinen Oberen wider den Strich gıingen über die Cambridger Konvertiten und
un! 11UL WEBCIL seiner gesellschaftlichen Gegenwart (1 Anglikanismus selbst

un: WarTr iın Teilen der Hierarchie zeigentellung und se1NEeESs Reichtums gedulde
wurden und hat sich 1846 durch die Auf- sich Jetz' dieselben Bestrebungen, die 1G eRR

nahme In einen Orden der unmittelbaren darum Nn1ıC zZU: jJele geführt aben,
Gerec  same der Bischöfe Zeit- weil Rom sich versagte); gelegentlich
lebens ber 1st eın umtriebiger Mannn uch TUr den deutschen E 113.164

IO {T.) und französischen Bereich Eine(1im eigentlichen w1e 1mM übertragenen
ınne) geblieben. tüchtige Arbelıt, für die die une nicht

Einmal katholisch geworden fühlte vergeblich aufgewendet WATl, jeg VO  —

sich sogleic. ZUT Rekatholisierung Eng- Cambridge TNMNS Bammel
lands beruifen Die Zeıit schien ihm (und
manchen anderen >8) reit se1In. Fur
die nahe Zukunit erwartetie einen
durchschlagenden Eriolg. Ein ittel,
die allgemeine Aufmerksamkeit CI-
wecken und wach halten, schien ihm
eın Gebetsfeldzug se1n, allwöchentlich
und öffentlich abgehalten. Fur diesen 1n
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G10Vannı BOsco. Epistolarıo. Introduzione, existierende Veröffentlichung des Brieies

testi criticı NOTte ura di Francesco 1 Epistolarıo VO  m Cerla der 1n den
Volume prımo (  ) 1E (Memorıe biografiche dı Don [del 2A0 dı

726 AA STILUTO StOr1co Salesiano. ONnı San/ G10Vannı Bosco, [Bde 1
1,6), Roma (Libreria Ateneo Salesiano) Lemoyne; Amade:i:; Bde IA
1991, 718 S kt., ISBN 8821 3-:02726-1 Cerl1a] Register Foglio]

Benigno Ganavese-Turin, S- 1
Dıe Veröffentlichung des ersten Bandes Register, 1948 un 1Ne kurze Zusam-

der erneuerten Ausgabe der Briefe Don menfassung des NnNaltes ach jedem
BOsSCOs f  —1  ) 1st eın bedeutsames Brief olg eın textkritischer un!: historI1-
eschehen ıIn der Geschichte des Salesia- scher Apparat nach den VO. IS5 dUSSCdl-
niıschen Historischen Instituts SIa  0 beiteten Kriterien (Vgl e Norme
StOri1Cco Salesiano 155 ]) miıt S1tz 1ın Rom DET l’edizione degli crıttı dı Don Bosco
Man kann davon ausgehen, dals diese Ver- Onı salestane, In Rıcerche storıche salesıane
öffentlichung das wichtigste nterneh- |1982| ö 1—-94

Am Ende des Werkes bietet der Verlflas-I11C  — des noch jungen Instituts (Gründung
In den kommenden Jahren se1ın SC nicht weniger als Register: Ein Perso-

wWIrd. Die 1CUEC Ausgabe mMu das se1it über nenverzeichnis (5. 635—648), eın Ver-
dreilsig Jahren alte Werk VO  — Cerla (Vgl zeichnis der Ortsnamen (S 649—654), eın
Epistolarıo d1 San G10vannı Bosco, CUTa di Sachverzeichnis (S 655—664), CIn Ver-
Ger1a,; Bde., Turın, SEI, E3 1956, zeichnıs der Adressaten S 665—-668) un
1958, 1959 miıt den 2845 Briefien des IT1U= SC}  1e  ich eINn chronologischer Index der
riner Pädagogen ach dem Her- Briefe, die 1n den ersten Band aufgenom-
ausgeber, emu I1a  ®| In der voll- IN  , wurden (S CT>)
standig Ausgabe voraussichtlich Mıiıt der Veröffentlichung strebt der Her-
mıiıt wenigstens der doppelten Zahl VO  e} ausgeber das Ziel . ein „NECU!  F (relativ)
Briefen rechnen. die Vermutung vollständiges und philologisch zuverlässi-
richtig 1St, dafs Don BOSsSCO über SCS Instrument“ (S 33 liefern, Gas azu
Brieife geschrieben hat, kann I1a  n uch beitragen kann, ıiıne historisch besser
die NECUEC Ausgabe höchstens „vorläufig“ qualifizierte Kenntnis der Aktivitäten un:
eINECN des Denkens Don BOscos erwerben.

Im vorliegenden erstien Band bietet der ber moderne Techniken des uchens hat
Herausgeber 1ın einer kritischen Ausgabe übrigens underte VO  } Briefen
T: 76 (+ 4) Brielie, die der Periode VO  — entdeckt, In Italien WI1eEe 1mM Ausland Das
SE des Lebens Don BOoscos ent- TE Epistolarıo Ist Vo  - größter edeu-
sprechen. Nachdem In einer allgemei- (ung für 1INe bessere Information über
FL  - Einführung (S 3—29) die Gesamtaus- en „konkreten“ Don BOscos: Erzieher
gabe vorgeste hat, konzentriert sich und adagoge, Schriftsteller, Ordensgrün-
weiter AT den PrFSTEeN vorliegenden Band der. Seine Korrespondenz ze1g den Tur1-
(S 31—43 Im Vergleich mıt Cerla 1st die LT Priester In einer 16Ol Funktio-
NEUEC Ausgabe für die Periode PE  — und Rollen. S1e zeig seine Denkwei-
erganzt mit 1T nicht verölffentlichten SCI), seine Reaktionen autf das kirchliche
Briefen. Diese Zahl mu weıiterhin und staatliche Zeitgeschehen und or al-
ganz werden mıiıt nochmals 192 N1IC Bn lem seine Sorgen des alltägliıchen Lebens
Iundenen Briefen, deren Inhalt der Her- 1mM Dienst der Jugend. In seinen Briefen
ausgeber anhand VOonNn Brieien VO  - mıiıt zei1g sich Don BOosco als eın Mann der kon-
Don Bosco Korrespondierenden rekon- kreten Aktion, dessen Korrespondenz oft
strulert hat Danach iolgen, In biogra- ganz unmittelbare l1ele und Bedürfnisse
phisch-chronologischer Reihen{olge, die beansprucht. Zweilelsohne annn dieses
eigentlichen Briefe (S 5—6 in TI11- Epistolarıo uch einen Beitrag i1efern für
scher Ausgabe eın Versuch, den riginal- 1ne bessere Kenntnis der omplexen
TEXT jedes Briefes mıiıt der notwendigen Pas Zeitepoche 1Im Verhältnis Kirche-Staat In
Tormation (Inhalte, Themen, ersonen) talien.

versehen, die 1Nne€e bessere 1C und Ungeachtet der atsache, dals damıt
1ne Interpretation möglich iıne o  WIC.  ige und qualitativ gute Ausgabechen. Einem jeden Brief geht iıne €e1 geboten wird, kann INa  ® auf iıne Zahl VO  5
VO  5 Informationen OIdUs, ausgearbeitet kleinen Fehlern hinweisen. Wichtigernach Kriıterien, die VO Herausgeber In sind ber ein1ıge Entscheidungen des Ver-
der Einführung angegeben werden Tassers, die einen problematischen ChHha-
(S5 13—22): Der Name des Adressaten, der rakter haben Wel davon selen hier CL
Fundort des Briefes, se1ine archivalische wähnt gleic. die rekonstruierten Brie-
Konsistenz, der 1INnweils auft iıne bereits fe auftf der Basıs der Antwort der Korre-
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len Brie{i Nr. 438 wird VO Herausgeberspondenten me1lstens hne Tobleme
aut den Er unl 1860 datiert Am Endesind, muls INa  — einen Vorbehalt machen

Iüur ıne Reihe VO  - „Drohbriefen“ KO- des Briefes, nach der Unterschrift VOoO  - Don

nıg Viktor-Emmanue|l IL In seinem Briet OSCOS, steht der Satz „ESs folgen P Un-
VO unı 1855 (Nr. 23 256-258) terschriften“. Der nicht numerierte Briei

Daniele Rademaker, bezüglich der Aut- 1m Anhang dagegen. der hne einen ein-
hebung der en In Piemont Gesetz zigen ommMmentar abgedruckt wird, wird
Rattazzı- Cavour) erwähnt Don BOsSCO VO Herausgeber mıiıt anuar-Februar
„eine VO  - ott inspirlıerte und wirklich 1862 datiert ach der Unterschrift Don
mutige Person“ („una PCISOINGA isplrata da OSCOS folgt ıne ıste mıt 2} Namen VO.  —

D1i0 veramente coragglosa”), die dem Mitbrüdern, die die Approbation der
Konstitutionen „Regole”“) der Gesell-Öönlg mehrere Katastrophen „mali OPp:

malı“) vorausgesagte das Gesetz schait des FTranz VO  3 Sales bitten Beım
approbiert würde. In der ealıta tarben Vergleich der beiden Briefe ist berech-
1n wenigen Monaten die utter des KO- t1gt, siıch Iragen, ob Brief NrT. 438 NIC

iıntfach eın Entwurti des Brieifes VO  e 1862n1ıgs arla Jeresa, Jan 85 }
1st. Hat der Verfasser sich bel seiner ntier-seine Tau arla Adelaide, Jan SE

33 seın Bruder Ferdinando, raf Vo  3 pretation nicht nochmals verführen 1As-
GeNua EFO- Febr. L8635;, J.) un se1n SC  - durch die Rekonstruktion der Fakten,
Sohn 1TftOr10 Emanwuele Leopoldo (17 die Lemoyne In VI 630-—633 bie-

tet? Fuür seine Version benutzt LemoyneMal 1855, Mon.) Der Verfasser folgert
sehr wahrscheinlich den Entwurt (ohnedaraus sehr schnell die Exıstenz dieser

Briefe (S „laAtangibile“) und VOIL Datum un hne Angabe der Unterschrif{-
allem die Tatsache, dafß Don Bosco selber ten) eines Brieifes Erzbisschot Fransonı
die “PersoN- sel, die dem König die „Droh- ZU[[ Vorstellung der Konstitutionen („Pla-

di regolamento”), die erganzt mıtbriefe“ gesandt habe Aus diesem OTrge-
hen postuliert die Exı1ıstenz der Briefe den Unterschriften g  IN  n aus einem
NT. 209, } I 218, I  u nach der Zeitan- anderen Manuskript 1Im csalesianischen
gabe 1mM Briet Rademaker. Man mu $ Zentralarchiv (ASC 022 41) Die atıe-
Iragen, ob der Verfasser sich hier N1IC. VeTI:- rumns (1 unı 1868 übernımmt wahr-
führen ält einer schnellen Identifi- cscheinlich AUSs der Chronik VO  - Rutfiniı

Eiıne Antwort des Erzbischof{fs VO. Julikation der mysterlösen Person miı1t Don
BOsco und deshalb miıt einer Reihe VoO  - 1860 VI 632-633) bot ihm die nOtT1-
Brieien, deren Existenz vorläufig nicht be- pCH Argumente für diese Rekonstruktion.
wıesen oder beweisbar 1st Lält siıch Es g1Dt gute otive vermu da

Brieft NrT. 438 eın Entwuri des Briefes VO.hier nicht 1NS Schlepptau nehmen VO  z der
1862 1st. selber übrigens VOTI-Erzählungsweilse VO  ; Lemoyne 1n

den (Vgl 1722379:1536-137 aus, dals der Brief des Erzbischof{s Fransoni1
196.238)? Die eventuelle Ex1ıstenz dieser VO Juli 1860 iıne Antwort Wal auf e1-
Brieife wird übrigens nicht VOL dem Jahr NCN anderen Briel, der bis Jetz' noch N1IC
2033 re nach dem Tod des Ex-KOo- gefunden wurde (vgl Nr. 44 1

TIrotz dieser Bedenken bedeutet dasn1gs Umberto E geprült werden
können. Reicht ine Passage aus der Chro- Werk einen wichtigen Schritt 1ın der
nık des durchaus verlälslichen Zeugen Don Bosco-Forschung. ES ware wun-
Enrıa als BeweIls dafür, da die „mYyster10- schenswerrt, dals die noch veröffentli-

chen Bände bald den Historikern un alsse  i Person. auft die Don BOsco seine ANn-
len Interessierten für das Werk des Turinerspielung macC. tatsächlich selbst 1st

(Vgl uch Desramaut, Etudes prealables Priesters ZUr Verfügung stehen
ÜUNe biographie de saınt ean Bosco. 88R Leuven/Benediktbeuern/Rom
5  re du Valdocco (1853—18568), Cahiers Jacques chepens
Salesiens, Nr. 28—-29, Lyon, 1992, LE
126 168—-169)?

Eın zweiıtes Problem betrifit den Briei
Nr. 438 (S 406-407) un den quasi iden- Hans-Peter GOöll. Versöhnung Un Rechtferti-
ischen Jext, der ıIn einem ang mıt GgUNG. Dıe Rechtfertigungslehre artın

Kählers, Gießen-Basel (Brunnen- Ver-Briefen, die gefunden wurden, 1n der
Druckphase des Werkes („Eettere reperiıte lag) 1991, en D
In fase di Stampa del volume* (& 632) aD-
gedruckt 1st. EKs betrilit einen Brie{f all Das systematisch-theologische un! CXC-

Fransoni, Erzbischof{f VO  3 Turın, mıit der getisch-hermeneutische Lebenswerk MarT-
tın Kählers (1833 2) 1st seit einerel}  . die bereits hergestellten Ordensre-

geln („Plano di regolamento“) beurte1l1- VOIL Jahren Gegenstand kontroverser In-
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terpretationen. Zur Debatte stehen die Ge- igen Zusammenhang der TEI „protestan-
NECSC un Struktur des systematisch-theo- ischen Prinzıplen“ hın beurteilt werden,
logischen Zentrums der K.’schen Theolo- Iso daraufhin, oD hier wirklich FOT-
g1e, das Rechtiertigungs-, Versöhnungs- mal(Schrift-), Material-(Glaubens-) un
unı Schriftlehre In einen spezilischen Be- eal- (Versöhnungs- „Prinzıp“ sich wech-
gründungszusammenhang Dringt SOWI1E selseltig bestimmen un: begründen (1O0—
die rage, ob nicht ıne spätidealistisch- elwa un dies kennzeich-
theistische Persönlichkeitsphilosophie net die Eıgenart se1ines Verlahrens die
latent beeinflusse und ANe sachgemälse (‚subjektive‘) Rechtfertigungslehre als
Explikation dieses Zusammenhangs etzt- „Orientierungspunkt Tür die Darstellung
ıch hintertreibe (so ZUeTrsi Wirsching, der theologischen Erkenntnis“, VO  e dem
1963 Inwielilern nthaält Iso E C Theolo- Aus sich annn jeweils die (‚objektive‘) Ver-
gıe immer noch uneingeholte ystema- söhnungslehre als „Grund der Argumen-
tisch-theologische un hermeneutische tatıon“ zeıge (36)
Nstolse Und inwıeiern bleibt S1E €l Von der S rekonstrulerten usgangs-
zeitgebunden un überholt? rage her gelingt ll ıne konsistente

Nun nat Hans-Peter Oll 1n einer bel Interpretation des weıltverzweıgten Wer-
Gerhard Sauter vorgelegten Bonner Dis- kes K-s unternehmen, das 1n seinen
sertatiıon ine FETNeHTe Interpretation des vielfältigen Einzeliragen als exemplari-
schen esamtwerks unternommen, sche Entfaltung des genannten Begrun-

dessen inneren Begründungszusam- dungszusammenhangs vorgeste wird.
menhang noch praziser autfzuklären und Dazu untersucht zunächst (2 Kapitel)
VO  — da aus die diskutierten Fragen weIliter- den Zusammenhang VO. Versöhnung
zuftühren. Im einleitenden Kapitel CXDO- un Schriftlehre dem Vorzeichen
nıert VT azu das „Begründungsproblem der Rechtfertigungslehre. HTr verbindet
als Fragestellung In der Theologie artın 1€eSs mıiıt einer Analyse jener theologiege-
Kählers“ in einer knappen Interpretation schichtlichen Kontroversen, In denen sich
ausgewaählter Frühwerke K wird Dn Kn Position el f{ormierte. Diese PIO-
zeıgt, WI1IE K spater ekannte Kritik blembewußte Verschränkung der rage-
Historismus und Subjektivitätstheologie stellungen macht die Darstellung recht
VO  - Beginn zuläuft auf die rage nach komplex, bisweilen freilich uch unuüber-
einer sachgemälsen Methode wWIissen- sichtlich uUum einen ze1g VT inwielfern
schaftlicher Begründung theologischer (gegen Herrmanns un Baurs
Aussagen. Wıe kann die genulne ewils- Christologie und Hermeneutik) die indi-
heitserfahrung des aubens, die sich VOoO viduelle Gewilheit des gekreuzigten Je-
lebendigen ott durch das Christuszeug- SuSs als des universalen Versoöhners gerade
nıs der Schrift heilsam angesprochen und nicht VO  - einem vorgangıgen, subjektivi-
begründet weils, In dieser ihrer Begrün- tätstheologisc. der geschichtsphiloso-
dung thematisiert werden, dals iıne phisch SCWOLNNCHCIL Begrift wahren
methodisch bedingte Reduktion der Menschseins theologisc entfaltet Aus-
Schriftautorität und der lebendigen Got- gehend OIn Begriff des bekenntnishaft-
teserfahrung vermieden, der Glaube viel- LE ‚.biblischen Christusbildes‘, das gerade
mehr des ditferenzierten Zusammen- als olches heilsames Verstehen eröffnet,
angs der Gründe se1INes Begründetseins und VO Begriff des ‚geschichtlichen
ansichtig wird? Oll zeıg U da[ls K., ristus‘, 1n em ott schon alle mensch-
ebenfalls schon VO  5 firüh a die ‚pezifi- liıche Geschichte mıt sich versohnt hat,
sche Gewißheitserfahrung evangelischen werden dabei iıne Reihe der wichtig-
Glaubens nach ihren Gründen L1UT annn sten biblisch-hermeneutischen und BC?
dNSCINCSSCIL entfaltet s1e. WE Recht- schichtstheologischen Einsichten K S6 1ın
fertigungsglaube und Schriftautorität In ihrem Bemühen ıne unreduzierte
ihrer wechselseitigen Erschließung ema- un: eigenständig theologische ‚Gegen-
isıert werden. Dies 1st ber 1U möglich, stands’erkenntnis gewürdigt. Zum
WE als Grund beider das versöhnende dern versucht öll (gegenüber Ritschls
un sich als olches olfenbarende Han- Gottesbegriff) herauszuarbeiten, WI1€e
deln Gottes 1n der Geschichte esu Christi den gekreuzigten Christus als Offenbarer
mitthematisiert wird Glaubenserfahrun- Gottes thematisiert, einen genul-
9CHN und -ZEUgNISSE als Gegenstand theo- TIEe:  - Begriff VO.  D Gottes personaler Selbst-
logischer Untersuchung kommen 1n ihrer offenbarung gewıinnen, In der ott den
AaNSCINCSSCHNECINL der defizitären Begrün- Sinder durch seine, wıederum genNu1ln
dung dann, 11UTL dann, annn ber uch kreuzestheologisch bestimmte 1€e Z
hinreichend sachgemäß In den Blick. persönlichen Gemeinschaft mıit sich DE
WEn s1€e auf den geordneten, wechselse1li- wıinnt. SC  1e  IC interpretiert VI hier
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TIn für die risten  0, se1in (244, in KK 58ufs NEUEC die vieldiskutierte Kategorie des
„Übergeschichtlichen”, mıi1t der einen eigener Formulierung). Sollen mithilfe
eigenständigen Begriff VO  — der n  ge- solcher Theologie individuelle, trıtti-
meingültigkeit theologischer Aussagen” B der ungewohnt MeUuC; Glaubenszeug-
(49) intendiere. Überzeugend 1st abe!l, nısse VO.  — der Rechtfertigung her erschlos-

SC  - und auft ihre Begründung hın hınter-wıe ll diese Kategorie VO  - ihren VCI-

söhnungstheologischen, eschatologi- Iragbar werden, freilich keineswegs 11UL

schen und missionstheologischen Aussa- kritisch-regulativ, sondern uch 1ın einem
gefunktionen her versteht. In einem dritten heuristischen Sinn, der NECUC uıund UB
Kapitel wendet sich VT sodann dem Zu- wohnte Zeugnisse evangelischen AauU-
sammenhang VO  - Versöhnung und bens als wohlbegründet erkennen un

anerkennen kann.Rechtfertigung bei uch hier ak-
zentulert die Interpretation, dafs KG Interpretation der Theologie Mar-
Theologie die eigentümliche Gewilßheit tin Kählers überzeugt, weil sS1e die vielfäl-
des Rechtfertigungsglaubens (‚PrO me‘) ıgen thematischen eitrage FE theo-
als ihren Einsatzpunkt 198088 entfalten logischen Diskussion VO ihrem Zentrum
kann, dafs S1E transzendentaler Denkno- her entschlüsseln CHILAS,; TST recht

aber, weil CS ihr gelingt, die differenzlerte,tigung die Versöhnung als Je:
TE Grund versteht, In dem ihr alle edıin- wechselseitige Erhellung un Begrun-
gUNgECN ihrer Möglichkeit und Wirklich- dung VOo  - Rechtfertigungs-, Versöhnungs-
keit vorgegeben sind (‚extra nOos Dies und Schriftlehre bei präzisiıeren.
wird 1ın einer Auslegung der zentralen Be- Durch den Vergleich mi1t zeitgenössischen
oriffe VO K Rechtfertigungslehre be- Theologen gewinnt theologlege-

schichtlich Protfil und Statur. Zugleichwaährt und wiederum gegenüber Rıt-
E IWa angedeuteten Theologlever-schls Versöhnungslehre abgehoben. Das

Schlußkapitel widmet sich schließlich ständnıis, se1ine erstaunliche Aktualität
noch einmal ausdrücklich der „ArguhhHlcH- Jage Gemessen den eingangs SCHNAMNIL-
atıven TuUuktur der Theologie artın FEAn Fragen eistetol ISO einen gewichti-
Kählers“ ESs untersucht azu das aupt- gCH Beitrag, u11 Kähler aNgCIMNCSSCIL
werk K<S; die „Wissenschaft der christli- verstehen. Allerdings: die problematische

Zeitbedingtheit K insbesondere se1ınchen ehre“ in Hinsicht auft seine spezifi-
sche Begründungsmethode und die darın theologischer und anthropologischer Be-
implizierte Funktionsbestimmung der oriff VOo  > Persönlichkeit bZw. VO persönli-
Theologie für die Kirche Dıie TEI Lehr- cher Gemeinschafit zwischen ott und
kreise (Christliche Apologetik, Evangeli- Mensch, ist bei ll kaum ım Blick Die

diesbezügliche Auseinandersetzung mıiıtsche Dogmatik und Theologische Ethik)
Wirsching (104-106.122-—125) bleibt be-werden hier nicht systemhaft aus einem

einzigen Prinzıp deduziert, s1€ „repräasen- grifflich unbefriedigend. Das elaste ber
KAstieren vielmehr verschiedene Problem- keineswegs 1U Religionsbegriff

stellungen der wissenschaftlichen Dar- (218 L.) sondern gibt VO  — der Rechtfierti-
stellung des Standes der Gerechtiertigten” gungslehre her (extra 105 der Heilsgewil$s-

heit In der Anfechtung?) in der Christolo-(205) wobei jede Einzelfrage hinsichtlich
g1e (Begriff der religiös-sittlichen Person-a e A E A aan ihrer Problematik un Begründung recht-

fertigungstheologisch erschlossen un: ım lichkeit?), 1n der Erwählungslehre (als
Zusammenspiel VOIN Versöhnungslehre göttliche Selbstbestimmun einer ‚De-
und biblisch bezeugter Geschichte beur- stimmt gearteien Beziehung VO. Person
teilt wird. Das (kritische) Augenmerk Person‘“ vgl WdchrL 232) bis hin ZUr

liegt hier freilich uch daraufl, w1e Ekklesiologie (Vermittlung VO  - personal-
geistlicher Genossenschaft un außererVO dieser spezilisch theologischen ZUu-

gangsweise her nicht-theologische Theo- Rechtsgestalt der Kirche?) immer wieder
riebildungen einordnet. Va K.'s eli- Anlals ZUrLr och erweist sich die
gionsbegriff erwelst sich dabei als mitbe- Stärke der Theologie WE gerade in der In-
stimmt durch eın vorgängiges, zeitbeding- terpretation OllS, dafß solche Fragen 11U[L

tes Verständnis VO  . der allgemeinen eli- ihren eigenen Begründungsanspruch 5 S
tisch geltend machen.g10s1ta des Menschen, das ll freilich hi-

Heinrich Asselstorisch nicht näher analysıert. Vielmehr rlangen
akzentuiert abschlielßend, wıe K“
Theologie mıt der Durchführung ihres
spezifischen Begründungsverfahrens
allen zentralen Fragen des Lebens aus der
Rechtfertigung exemplarisch die Au{fgabe
der Theologie wahrnehme, „‚Sprachmeiste-
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Hans-Georg Drescher: TNS. Troeltsch Leben des grolisen Kurlfürsten, das friedriziani-
sche Zeitalter mıit seinen Heldentaten desund Werk, Goöttingen (Vandenhoeck

Ruprecht) 1991, 5558 S., ISBN 2523 Krieges un des Friedens, die Demutigung
55418-4 Preußens und die Kriıege VO  - 1813 und

EO3: der rettende Anbruch der Früh-
Das Interesse TNS Troeltsch lingszeit VO  - 1866, die Vollendung 1Im

hat se1ıt der Miıtte der siebziger TE uch Jahre 18570, €s stellt sich mi1t geradezu
1ne Fülle VO  d unbekannten der VEISCS- überwältigender Macht und rührender

lexten VOTL em AUS$s seiner publizi- Lebhaftigkeit VOT das vaterlandsbegeister-
stischen Arbeit wieder greilbar gemacht LE emu Ich habe noch n1ıe die Groöße
Seine Bibliographie mu E  s ermittelt Preulsens, seine Bedeutung {Ur Deutsch-
un bestimmt werden und hat gegenüber and empfunden WI1eEe hier, un namen(T-
den Aufstellungen VO  5 1925 erheblich ich das Hohenzollernsche Königshaus 1st
Umfang ZUSCHNOININCIL. Eine MMeLIe (G(e- CD das mich mıiıt seliner eisernen Folgerich-
samtdarstellung VO.  — en und Werk auf tigkeit, seiner wahrhaft königlichen Ho-
der Grundlage der erweıterten Quellen heit un seinem genlalen Geschichtsver-

haältnis In immer wachsende Bewunde-stÖßt deshalb auft espannte Auimerk-
samkeit, Hans-Georg Drescher hat iıne IU11$ versetzt“ (39%; SO beschrieb der
solche Darstellung vorgelegt. In ler S1L0* Sohn der ehedem Ireien Reichsstadt
en Teilen werden die Anfänge, die He1- ugsburg seine ersten Eindrücke ıIn der
delberger Zeıt, die Arbeitsergebnisse die- Reichshauptstadt, In der als „Vernunit-
BA Zeıt un schließlich die Berliner Zeıt demokrat“ terben wird.
lebens- und werkgeschichtlich entfaltet 1tSC. Anziehungskraft ZOß ihn 1886

nach GoOttingen. DIie Theologische ul-
tat machte als Preisaufigabe das Gewılissen
bei ermann LoOotze Z ema S1e

Im Rückblick auft seine eigenen Anfän- sprach E.Is Arbeit den halben Preıis
OC hat 972 Tklärt ın der Theologie uch 1mM Studienabschluls ın rlangen
hatte INla  > damals ziemlich den e1INz1- vertielt die VO  e Ritschl empfangenen
SCI1 Zugang E: Metaphysik und außerst Anregungen. ber die religionsgeschicht-

historische ToObDleme liche Kritik der synoptischen Jesus-spannende
gleich“. eın „urwüchsig tarker religiöser überlieferung kam €1 aut ihn Von
rang  Scn schien ihm ine theologische Be- Jesus „sich In seinem Gewılissen überwıin-
rufspraxis verbürgen. onder 1TU- den lassen, wWI1e€e die ersien Jünger
rient erklarte 15858 „Nur WCI die positiven atıch“: schien ihm der einz1ıge ber
Grundsätze der Religion - Führer schwieriger werdende Weg seın (58  —
1r die Welt der Gedanken nımmt,396  Literarische Berichte und Anzeigen  Hans-Georg Drescher: Ernst Troeltsch. Leben  des großen Kurfürsten, das friedriziani-  sche Zeitalter mit seinen Heldentaten des  und Werk, Göttingen (Vandenhoeck &  Ruprecht) 1991; 558:S.ISBN 3-525-  Krieges und des Friedens, die Demütigung  55418-4.  Preußens und die Kriege von 1813 und  1815, der rettende Anbruch der Früh-  Das Interesse an Ernst Troeltsch (E.T.)  lingszeit von 1866, die Vollendung im  hat seit der Mitte der siebziger Jahre auch  Jahre 1870, alles stellt sich mit geradezu  eine Fülle von unbekannten oder verges-  überwältigender Macht und rührender  senen Texten vor allem aus seiner publizi-  Lebhaftigkeit vor das vaterlandsbegeister-  stischen Arbeit wieder greifbar gemacht.  te Gemüt. Ich habe noch nie so die Größe  Seine Bibliographie mußte neu ermittelt  Preußens, seine Bedeutung für Deutsch-  und bestimmt werden und hat gegenüber  land empfunden wie hier, und nament-  den Aufstellungen von 1925 erheblich an  lich das Hohenzollernsche Königshaus ist  Umfang zugenommen. Eine neue Ge-  es, das mich mit seiner eisernen Folgerich-  samtdarstellung von Leben und Werk auf  tigkeit, seiner wahrhaft königlichen Ho-  der Grundlage der erweiterten Quellen  heit und seinem genialen Geschichtsver-  hältnis in immer wachsende Bewunde-  stößt deshalb auf gespannte Aufmerk-  samkeit, Hans-Georg Drescher hat eine  rung versetzt“ (39f.). So beschrieb der  solche Darstellung vorgelegt. In vier gro-  Sohn der ehedem freien Reichsstadt  ßen Teilen werden die Anfänge, die Hei-  Augsburg seine ersten Eindrücke in der  delberger Zeit, die Arbeitsergebnisse die-  Reichshauptstadt, in der er als „Vernunft-  ser Zeit und schließlich die Berliner Zeit  demokrat“ sterben wird.  lebens- und werkgeschichtlich entfaltet.  Ritschls Anziehungskraft zog ihn 1886  nach Göttingen. Die Theologische Fakul-  1  tät machte als Preisaufgabe das Gewissen  bei Hermann Lotze zum -Thema. Sie  Im Rückblick auf seine eigenen Anfän-  sprach E.Ts. Arbeit den halben Preis zu.  ge hat E.T. 1922 erklärt: „In der Theologie  Auch im Studienabschluß in Erlangen  hatte man damals so ziemlich den einzi-  vertieft er die von Ritschl empfangenen  gen Zugang zur Metaphysik und äußerst  Anregungen. Aber die religionsgeschicht-  historische Probleme zu-  liche Kritik an der synoptischen Jesus-  spannende  gleich“. Sein „urwüchsig starker religiöser  überlieferung kam dabei auf ihn zu. Von  Drang“ schien ihm eine theologische Be-  Jesus „sich in seinem Gewissen überwin-  rufspraxis zu verbürgen. Schon der Abitu-  den:. zu- lassen, wie -die: ersten Jünger  rient erklärte 1883: „Nur wer die positiven  atuch“;  schien ihm der einzige aber  Grundsätze der Religion zum Führer  schwieriger werdende Weg zu sein (58).  durch die Welt der Gedanken nimmt, ...  Ihm war klar geworden, daß die Deutun-  nur wer die klassische Lebenswelt kennt,  gen des Todes Jesu „die verschiedensten  ... nur der kann das höchste, was es gibt,  Bilder und Vergleichungen vor allem mit  auf dem höchsten Weg erreichen: Die  den alttestamentlichen Institutionen  nirgends als Lehrsatz, stets als lebendiges,  Wahrheit durch Forschen“ (27). Der Stu-  dent wird gleich in Erlangen von dem Phi-  in sich selbstverständliches Bild, immer  losophen G. Class an Lotze, Schleierma-  mit deutlichem Gefühl der Diskrepanz  cher und Kant gewiesen: Religion beruhe  zwischen Bild und Abgebildetem und stets  auf lebendiger Selbstbewegung Gottes  mit der Zugrundelegung des eigentlich  und rufe bei Menschen diese Bewegung  Ausschlaggebenden, des Berufsgehor-  immer tiefer erschließende Antworten  sams Christi“ gebraucht haben (55). E.Ts.  hervor. Gleich in Erlangen findet er in W.  Examensarbeiten, die Drescher vorstellt,  Bousset den Freund fürs Leben. Seine  zeigen diese kritischen Töne nicht. Im  Briefe und Karten durchziehen Dreschers  Münchner Predigerseminar gibt er sich als  Göttinger aus Ritschls Schule: „Gerade  ganzes Buch. Während Bousset von der  Selbständigkeit der Religion überzeugt ist,  praktisch bewährt sich mir das dort Ge-  will E.T. wissen, wie ein angemessenes  lernte sehr gut. Wir tun uns in vielen Din-  Verhältnis der Philosophie zur Religion  genleichter als die aus der Erlanger Schule  und Theologie herzustellen sei. Die Suche  Hervorgegangenen“ (67).  In der Promotionsarbeit über Vernunft  nach einer einleuchtenden theologischen  Position führt ihn 1885 nach Berlin zu J.  und Offenbarung bei Johann Gerhard  Kaftan, der ihm „imponiert, aber keines-  und Melanchthon gilt ihm Melanchthon  wegs einleuchtet“ (41). Vor allem fesselt  als der Vermittler zwischen Offenbarung  ihn H. v. Treitschke. „Dann sind da noch  und Vernunft, Theologie und Philosophie,  die Museen für mich sehr wichtig“ (43)  Religion und Kirche. Luthers geniale und  und die Geschichtsträchtigkeit: „Die Tage  radikale Religiosität muß für den Fortgang  ZKG 105. Band 1994/3Ihm WarTr klar geworden, dals die Deutun-
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aut dem Ochsten Weg erreichen: Dıe den alttestamentlichen Institutionen

nirgends als Lehrsatz, als lebendiges,ahrneı Urc Forschen“ Zr  — Der Stu-
dent wird gleich in Erlangen VO  — dem Phi- in sich selbstverständliches Bild, iImmer
losophen Class otze, Schleierma- mıiıt deutlichem Ge{füuhl der Diskrepanz
her un: anft gewlesen: eligion beruhe zwischen ildund Abgebildetem und ST
au{f lebendiger Selbstbewegung (,ottes mıit der Zugrundelegung des eigentlich
un rutfe bel Menschen diese ewegung Ausschlaggebenden, des Beru{fsgehor-
Immer tieier erschließende ntworten Sa[m1lls Christir“ gebraucht haben (D  — K.Is
hervor. Gleich 1n rlangen findet In Examensarbeiten, die Drescher vorstellt,
Bousset den Freund fürs en Seine zeigen diese kritischen Tone N1IC. Im
Briefe und Karten durchziehen Dreschers Münchner Predigerseminar gibt sich als

Göttinger AdUS$S Ritschls Schule: „GeradeSdNZC>S Buch ahrend Bousset VO  - der
Selbständigkeit der eligion überzeugt Ist, praktisch bewährt sich MIr das dort Ge-
will wIlssen, wıe eın AaLSCINCSSCI1CS lernte sechr gut Wir Iun uns In vielen Dın-
Verhältnis der Philosophie ZUT eligion CIl eıchter als die aus der rlanger Schule
und Theologie herzustellen se1l Dıe Suche Hervorgegangenen“ (67  —

In der Promotionsarbeit über Vernunitnach einer einleuchtenden theologischen
Position ihn 18585 nach Berlin un Offenbarung be1l Johann Gerhard
Kaftan, der ihm „imponiert, ber keines- un Melanchthon gilt ihm Melanc  on
VWCB> einleuchtet“ (41) Vor allem esselt als der Vermiuttler zwischen Offenbarung
ıN: Treitschke „Dann sind da noch unVernunft, Theologie und Philosophie,
die Museen für mich sehr wichtig  4 (43) eligion und Kirche Luthers geniale un
un die Geschichtsträchtigkeit: „Diıe Tage radikale Religiosität mMu {Uur den Fortgang

ZKG 105. Band 1994/3
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der Reformationsgeschichte Vo elan- dung geistig-sittlicher Bestimmung der
chthon TSLT ausgeglichen und mıt den OI- menschlichen Person (124)? FEın Bewels
ganisatorischen Notwendigkeiten vermit- Hr den Absolutheitsanspruch des C AT
telt werden. €l cstOISt auft die StO1- ist nicht uhren ber eın Be-

kenntnis ZUrLX Absolutheit des Christen-sche Naturrechtslehre, die schon In der
scholastischen Tradition und ann uch [UMmMS 1st möglich un: 1ä6t sich uch be-
1mM Altprotestantismus eın tragendes Ble- gründen, nicht durch Beweilse, ber durch
men ist. Welche Bedeutung bDer hat die Nachweise, die für den christlichen Wahr-
reformatorische Tradıtion dann IUr einen heitsanspruch sprechen.elwird deut-
„Neuprotestantismus”, der alle VOTaNnsSsC- lich, dals religiöse Erlebnisse und Erfah-

Vermittlungen relativiert? rungeh nicht LLUTr 1m Christentum fin-
wird AA} Kritiker Ritschls Seine Promaoti1- den sind. erarbeitet sich die FEinsicht In
onsthesen behaupten die Theologıie als die Selbständigkeıit der eligion mıiıt Hilfe

VO Wundts Religionspsychologıe unligionsgeschichtliche Disziplin, die den In-
halt der christlichen eligion durch Ver- tindet 1mM religiösen Erlebnis ıne ethische
gleichung mıt den anderen großen eli- un ine kultische Tendenz Deshalb MuUu.
gionen bestimmen hat €l ist ihm die Geschichte der Religion, die Entwick-

Jung relig10ser Erfahrungen analysiertıne religionsphilosophische Metaphysik
un: beurteilt werden, wobeIl der Malsstabunerläßlich.

Als Göttinger Privatdozent tellte sich für Entwicklung anzugeben ist. aCc die
noch der bayerischen Kirche ZUr An- Entwicklung selbst den Mafßstab ersicht-

stellungsprüfung un: erhielt die este ich der wird ihr vorgegeben?
ote Dann begann mıiıt seinen Gottin- glaubt Ortschrı un Gesetz der Ge-

schichte“ (138) fortlaufende göttlichegCI Freunden Boussert, re  e Rahlis
Hackmann und Weils die religionge- Offenbarung In der Geschichte und
schichtlichen Fragestellungen in der ine Entsprechung AL}  — em religiösen
Theologie methodisch entfalten: Well- Entwicklungsstand un em kulturel-

len Entwicklungsstand. Dıe vergleichen-hausen, de Lagarde, Harnack und Gunkel
de Religionsgeschichte erlaubt den ach:galten als die Anreger. Schon eın Jahr spa-

ter geht als Extraordinarlıus für vier welıls, da das Christentum „die elativ
Semester nach Bonn. höchste der bisherigen Religionen“ 1st

(141) Drescher bemerkt, das sich
„unkritisch der Religionspsychologıie, der

11 Religionssoziologie, religionsgeschichtli-
cher WI1e religionsphilosophischer Überle-

Als uf den Heidelberger Lehrstuhl gUNSCIL bedient UrC. die nnahme,
berufen wurde, WarTr noch nicht dreilsig miıt eın und demselben Phanomen, nam-
TE alt Zunächst fühlte sich einsam, ich der ‚Religion‘ iun aben, treten
TST mıiıt dem iınfirı VO  - Deilsmann In 1mMm Gegenüber Materlalısmus un POo-
die Fakultät SEWL einen ständigen S111VISMUS die Unterschiede iın Betrach-
Gesprächspartner. 1897 kam Max er tungswelse und Zielsetzung zurück“
nach Heidelberg. amı begann iıne 1n- 143
tensive wissenschaftliche und persönliche E:IS Grundlegung systematischer
Partnerschaft. Politisch Wal VOIl ob- Theologie, die N1C. VOo Absolutheitsan-
rigkeitsstaatlichen Vorstellungen geprägt spruch des Christentums ausgeht, SO1I1-

Weber WarTr auf dem Evangelisch-sozialen dern die Selbständigkeit der Religion als
Kongrels engaglert und stand aumann Fundamen sucht un! religionsgeschicht-

ich 18808 relatıve Urteile fallt, ist VO Kafis
tan als Bruch mıt Ritschls Theologie EUT-estimm: seine theologische Auf-

gabe en Bedingungen wlissen- teilt und abgelehnt worden. Drescher
schaftliichen Denkens und geschichtlicher zeichnet die Auseinandersetzung Kaltans
Entwicklung. Ist der Anspruch des christ- mit Troeltsch un dessen Entgegnung
lichen aubens ınter diesen edingun- einzelnen nach Fur Kaltan Warl iıne Ver-

e rechtfertigen? Soiern wissen- werfung des Supranaturalismus
schaftliches Denken auft dem Vorrang des 1881  - mıit dem Bekenntnis ur Absolutheit
Geistes VOTL der atur besteht und Cr des Chrıstentums unmöglich uch Kal-pa a m M Dn A b ME I e aa DE ar Al DEa AA

a a e d e d da
A en D B E ä

schichtliche Entwicklung auf die Hervor- Lans Schüler Niebergall oriff In den Streit
eın hat darauf methodisch grund-hebung der Person zielt, AT sich diese
sätzlich über historische un: dogmatischerage bearbeiten Drescher bemerkt bel

theologische Ungenauigkeiten iın der Methode ge.  18 Er macht drei FOT-

Vorstellung VO.  b Offenbarung: 1st s1€e ine derungen geltend: Kritik bei der ichtung
Mitteilung VO  w Ott der Bewulstwer- VO  — Überlieferung, ucCc. nach Analogı-
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© 1NSIC In Korrelationen. Drescher dener konservatıver Beobachter, kein Par-
verdeutlicht, dieser lText den teıganger: „Diıe herrschenden achte sei-
klassıschen der wissenschalitlichen Theo- ZC  _ Del uU11S5 €es das Behaupten ihrer
logie Za tellung und iun gdl nıchts Tur Überlei-

E.IS Weg In die Offentlichkeit begann Lung In 11CUC Verhältnisse, 1n der off-
miıt seiner Mitarbeit bei der Wochenschrilft 1UN$, S1e dadurch verhindern können.
„Christliche Welt“ und miıt seiner Beteili- Dadurch uıchten sS1€e [1ULI en Radikalis-
gUu11$ be1 den Jahrestagungen der Freunde I11US und zerreiben die ıtte“ (208)
der „Christlichen Welt“ ET wurde In den Drescher würdigt die wiıissenschalitliche
neunziger Jahren Wortiührer einer Jun- un mMensC  iıche Verbindung miıt er
I1 Generation Iur Toleranz und TEe1- ausführlich. Beiden spricht ine be-
heit In Theologie un:! Kirche Politische Iruchtende und befördernde Wirkung
un: soziale Fragen beurteilt noch Sa11Z autfeinander erals Herrschernatur
konservativ. ETr hat 1901 ine Offiziers- miıt Entschlossenheit und Kompromilslo-
ochter AduUs$s Mecklenburg geheiratet; iıne sigkeit, als Vermittlernatur miıt en-
ruüuhere Verlobung WarTr aufgelöst worden. heit un Kompromilsfahigkeit. Die Ver-
Eın Sohn wird geboren. DIie Zusam- bindung TaC auseinander, als er sS1e
menarbeit miıt Weber zieht ihn ıIn die AT 1m miliıtärischen Sanitätsdienst bel Krliegs-
Deit des Evangelisch-sozialen Kongresses. beginn einma[l auft Über- un: nterord-
HTr reist mıit Weber 1904 nach Amerıika 11U11$ tellte
und spricht auft dem Kongrelß TDr uns
und Wissenschaft anläfßlich der eltaus-
stellung 1n ST Louls über Psychologie und 11
Erkenntnistheorie In der Religionswis-
senschaft. 1906 wird ZU Prorektor der Die Heidelberger Zeıt bringt die histor1-
Unıversita gewählt un: S1LZ spater als sche, zeitanalytische und systematische
Universitatsvertreter 1ın der Ersten Badi- Ausarbeitung seiner Posıtion. Der Neu-
schen Kammer. ETr zieht konservative 5SV- protestantiısmus zeigt gegenüber dem Alt-

demokratischen S>ystemen VOT die protestantismus Veränderungen, die ihm
christliche Idee wiıidersteht den „Blendun- Aufklärung, aturwissenschalften un:
SC des Naturrec un: der Gleic  elts- politische un sozlale Verhältnisse auinO-
1ldee“ un wIird die „Klassenkämpferische tigten. DIie Zuwelsung des Altprotestantis-
Identifikation dieser Ideale miıt dem €15s [11US ZU Ausgang des Miıttelalters hat
des Proletariats, mıiıt dem Gegensatz heftige Kritik hervorgeru{fen. Umstritten
herrschende Klassen, niemals billigen“ WAar se1ine Deutung Luthers: hatte der auf
(178) mittelalterliche Fragen unmittelalterlich

Die autimerksamen und kritischen Be- geantwortet? Drescher geht den Diskus-
obachtungen K IS während der Reise in sionen über das Lutherverständnis IL
die USA, die ebenso kritischen Beobach- nach und aßt Ebeling das Urteil sprechen:
(ungen VOIN Zeitgenossen der Heidel- „die 1NEUEC Antwort verändert uch die
berger Uniıversita über E.Is Arbeit mıit Fragestellung DZW. schon 1ne Veran-
Studenten un! In der Fakultät gehören derung der Fragestellung voraus“*“ (230)
den spannenden Partiıen In Dreschers Be1l relı sıch das rgumen VOoO  — der
Buch Als Prorektor nn die Studen- Selbstentfaltung der religiösen Idee mıiıt
ten „Zivil-Offiziere“ des Volkes 200) HKr dem Argumen der Ötigung ZUT Veran-
stellt sich der politischen un: rechtlichen derung UTE wechselnde politische un!
Problematik ım Verhältnis VOIN aa un sOzlale Sıtuationen. Der Protestantismus
Kirche und empfhiehlt den Fortbestand hat die Entstehung der modernen Welt
staatlicher Fakultäten für Theologie und gefördert, ber CL ist N1C. ihr chöpfer. S1e
konfessionellen Religionsunterricht In Of- ist Schöpfung des rationalen Wissen-
fentlichen Schulen uch bel der wun- schaftssystems. Ihr Autonomieprinzlip
schenswerten Verselbständigung der Kır- alt sich mıiıt dem Individualismus 1mMm
chen 1m aa Tormatorischen Denken L11UFr schwer VCI-

Hochschulpolitik, Schulpolitik und binden. Deshalb hat uch der euprote-
Lehrerbildung sind die Themen seiner PO- stantısmus eın gebrochenes Verhältnis ZUT
liıtischen Praxıs als Uniıversitatsvertreter 1ın Moderne. Beide sind VO mschlag der
Karlsruhe nerla  IC Liindet bei Of- Freiheit un Selbstbestimmung In Unirei-
fentlichen Aufgaben, VOT allem 1n der heit und Entiremdung bedroht DIie Mo-

derne 1st anhaltende Kulturkrise DeshalbSchule, die Mitwirkung der Kirchen, uch
der „kleineren Religionsgemeinschaften, sind Zeitanalysen und historische Be-
wobei ich die Juden miteinschließen trachtung bei systematisch miteinan-
möchte“ 205) 1st eın kritisch OF der verbunden.
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Religi0se Erscheinungen sollen nicht beteiligt sich der Auseinander-
1Ur verstehbar werden, sS1E mussen uch SeEIZUNg über die christliche mıt
ewerte un! beurteilt werden: ihr Be1- Herrmann, weil Herrmann nıicht VO  — der

des Christentums ausgeht, sondernırag ZUrr rTkenntniıs VO  — Wirklichkeit und
Wahrheit sind ermitteln. chritt VoO  D einem allgemeınen Wertesystem,
deshalb VO  — der Religionspsychologlie aut dem christliche eitrage TST ıIn Beziehung
ine Erkenntnistheorie der Religion seizen sind. Dıie Erfüllung des allgemei-
Dabe!Il ediente sich der Kant-Rezepti- LE  $ OS wird den Menschen durch das

Christuserlebnis ermöglicht. wendetdie Windelband und Rickert 1n
Heidelberg und Freiburg vertiraten; [1U[I CI dafs die historisch-kritische Erior-
annn C deren “rC1InN immanenten, antıme - schung der Jesusüberlieferung kein LaUg-
taphysischen Ausgangspunkt“ N1IC. tel- liches Christusbild un Christuserlebnis

hietet un dals sie; s1e bieten könn-len (265 ber die Themen Individuali-
I& 11LUL subjektive Moral, ber nichtstat, Wesen, Wert, historische Kausalıi-

tat un Entwicklung annn ıIn der Be- den ethischen roblemen der egen-
schäftigung mıiıt ickerts Geschichtsphilo- wartskultur bieten habe Hr Oordert
sophie vorantreiben. Eın aNgCEMESSCINCS mehr als subjektive, nämlich objektive
Verständnis historisch individueller Ge- Ethik; die bDer Religionsphilosophie
bilde und Lebensäußerungen soll gelin- bZw. Geschichtsphilosophie VOTaus

gCIL Zum ufibau einer Religionsphiloso-
uch die rage nach der Absolutheit phie verwendet zunächst die reii-

des Christentums wird wieder aufgegri[f- gionspsychologische Analyse, die In der
len Historisches Denken erkennt das empirischen Religionspsychologie VO.  >

Christentum als ine Erscheinung der Re- James aufgreift, weil James aut metaphy-
ligionsgeschichte, als eın vielfach beding- sische Praäamissen verzichtet un: eligion
LES, Iso relatives Teil dieser Geschichte, nicht physiologisch ableitet och konsta-
nıcht ber als die Verwirklichung des We- j1er bel James offene Fragen die emp1-

rischen Beobachtungen beziehen sichSCS on eligion überhaupt. Offenba-
stärker auft Emotionen als auf een Dıe

a e a e a ln
LUN$ kann NiIC L1LULTE dieser besonderen
Erscheinung zukommen, sS1E mMu 1n der Bedeutung der Gruppenbildung wird
am Religionsgeschichte rkennt- nıicht erfalst Der Wert der Religion für die
nistheoretisch zugelassen werden. DsO- rkenntnis VO Wirklichkeit un Wahr-
utheit ware L11UTr Ende der Geschichte heit bleibt ungreilfbar. ber der Vergleich
konstatierbar. Eine Bewertung un Ent- VOoO  an Formen religiösen Lebens enthält
scheidung 1mMm Religionsvergleich vollzieht doch schon den 1n wels auf verallgemel-
der einzelne ensch 1U zeitbedingt, ber nernde Erkenntnisse. Deshalb will
doch gültig als eın nicht vermitteltes, SOI1- ine€e Erkenntnistheorie der eligion ent-
ern als eın unmittelbares Glaubenserleb- werlen.
NIS, vollzieht amı jeweils ıne „schÖöp- Kants Zuordnung VO  — Psychologie un!
terische ynthese“ (273) Herrmann Erkenntnistheorie will für seine eli-
wird SC wichtigsten Kritiker E.ISs in der gionsphilosophie nutzbar machen. DIie
Absolutheitsfrage; Drescher verfolgt die Beobachtung stÖlst uch aut unsinnige,

trügerische un abstruse Phänomene Vo  -Wirkungsgeschichte dieser Kritik.
Harnack hatte die Debatte das We- Religion. Konnen sS1e Geltung beanspru-

SC  e} des Christentums ausgelöst. Fur chen, auf ine allgemeine Grundertfah-
ergibt sich Wesensbestimmung aus ZU- rung zurückgeführt werden? Empirisches
sammenschau und Wertung DIie Entfal- Ich und intelligibles Ich mussen ihrer

Unterscheidung bei ant „ineinanderge -Lung einer grundlegenden Idee, Ii1wa der
Gottmenschheit der des Gottesreiches, schoben werden“ (3223 ber T
ergibt Der 1U iıne Konstruktion auf- siert an ungeschichtlichen Religions-
grun einer dogmatischen Prämisse. Der begriff und spricht deshalb VO.  - aprior1-
Malsstab für diıe Bewertung ieg 1mM ea schen Bewulstseinsgesetzen in den kon-

kreten Religionen wıe ıIn ethischen undeines 1n Zukuntit lJlebendigen Trısten-
asthetischen Bereichen. Die In onkreten(Uums, das Leitlinien TUr die Gestaltung des

gegenwartigen Christentums nthalt religiösen Erlebnissen entdeckte Wahr-
Wesensbestimmung ist Iso Wesens- heit wird durch die erkenntnistheoretli-
gestaltung und wählt Vergangenes für sche Einsicht in die mögliche Geltung des

Wahrheitsanspruchs gestutzt. KE.IS reli-Gegenwart und Zukunit AauUs S1e ist
„Entscheidungstat“, „Überzeugungstat“, g1Öse Aprior1 bewelst nicht die Wahrheıit
„schöpferische Synthese“ 294 Drescher un Wirklichkeit der Religilon, erkennt S1Ee
verfolgt uch hier die Wirkungsgeschich- ber rational als möglich un sinnvoll
te 326) und kann S1E uch 1n der geschicht-
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lichen ewegung rational regulieren. DIe Selbständigkeit VO  5 eligion fordert den
Bewertung der religionsgeschichtlichen Ausgang e1ImM Evangeliıum esu un 1ın
Entwicklung ordert ein geschichtsphilo- der ihn sich bildenden Gruppe. Im An-
sophisches Urteil Den OchNsten Wert TUC des Gottesreiches ruit das Evange-

l1um radikal das Doppelgebot der 1e
Kulturkreisen die ethischen Persönlich-
symbolisieren bısher In verschiedenen

aus Fuür ergibt sich amı die SO7Z1010-
keitsreligionen. denkt einen UlI- gische Doppelstruktur Individualismus-
sprünglichen un endgültigen Zusam- Universalismus. Drescher breitet die Typı1-
menhang zwischen relig1Oöser Erfahrung sierung der geschichtlichen Gruppenbil-
un: kosmischer Vernuntit. Seine eli- dung AUS und sichtet die nregungen, die

aufnimmt, seine Modiltikationen ungionsphilosophie mündet 1n Metaphysik
die dabei hervortretenden robleme Diıieder elig10n.

Drescher hat die spezie für das Studi- paulinische Ekklesia verwirklicht In der
der systematischen Theologie ENTWOT- verbleibenden Zeıt VOTL dem Durchbruch

fenen eıtrage zusammengefaßt: die des Gottesreiches das Doppelgebot als Pa-
Glaubenslehre, die Artikel systematı- triarchalismus, der die personalen Bezle-
schen Begriffen In der ersten Auflage der hungen, NIC ber die sozialen Verhält-

nisse verändert. ntweder 1st eın vorläufi-RGG und die Arbeit über die Bedeutung
esu für den Glauben. S1e entfalten den DeCI Kompromils möglich, der Askese i1st
Gedanken der In der Geschichte ortlau- geboten Im Anschluls die esia Ssind
fenden Offenbarung. Eıne prazise Ant- Gruppenbildungen in TEI Iypen mıiıt typl-
WOTrt aut die rage nach der Bedeutung schen Folgerungen für Askese und KOom-
esu für den Glauben hat nicht formu- promilß beobachten Kirche, und
liert Immer bleibt hinter seinen FOr- Mystik. Kirche und sind wWI1e bel We-
mulierungen uch zurück der geht uüber ber sozlologisch als Anstalt miıt allgeme1-
s1ie uch hinaus. Immer betont den/ LCI Zugehörigkeitspflicht DZWwW. als Freiwil-
sammenhang mit Israels Prophetie. Bıetet ligkeitsverein begriffen. Mystik 1st beiden
das Christentum uch die Möglichkeit di- gegenüber sekundar, schon In ihrer iIruhe-
rekter religiöser Erfahrung hne Dr sten christlichen Form bei Paulus dessen
schichtliche Vermittlung (vgl SEL 344, eigene ea  107 auf die Urgemeinde un
309)? Fur die religiöse Gemeinschaft 1st ihre Überlieferung. hat den Iypus
jedenfalls Jesus als „kultischer ittel- Mystik bZzw. S$piritualismus TST während
punkt  C unentbehrlich Herrmann rag seiner Arbeit seinem Werk neben KIr-
als Kritiker, ob Iso f{ür kein grund- che und Sekte gestellt, weil auft christli-
sätzlicher Zusammenhang zwischen eli- che Lebensäußerungen stıe die Sal kei-
g107N und Geschichte bestehe Drescher festen Gruppen bilden wollten

Frühkatholizismus un die 1Im romı1-Lügt K:TIS Stellungnahmen kirchenpo-
litischen Auseinandersetzungen ber schen €eic erlaubte christliche Religion
Themen der theologischen Wissenschaft entfalten den Iypus Kirche, für das kirch-
eın S1e beziehen sich auf die katholischen liche OS wird iıne Kombinatıon VO  — 15 -
Auseinandersetzungen 1im Anschlufß raelitischem Dekalog un stoischem Na-

urrec ausschlaggebend. H Interessedie päpstliche Verurteilung des Modernis-
dieser Kombinatıon durchzieht das111US und ul die evangelischen Auseinan-

dersetzungen über die Tragbarkeit VO  ; IWerk, denn S1e ermöglicht die theo-
Jathow In seinem KOölner Pfarramt Fur logische Einschaätzung VO  - aa und Ge-

edingen sich religiöser Individualis- sellschaft, Kultur und Wirtschaflft. emge-
I11US und religiöser Universalismus 1m genüber entwickelt sich das onchtum
Christentum. ber s1e können untfe be- 1mM Iypus der Frühes, es un!'
stimmten mständen uch als egensät- ausgehendes Mittelalter 1Im Abendland

aufeinanderstoßen. Dann liegt 1mM die Typenbildung fort Was die antike
wohlverstandenen Interesse des nNıvers- Reichskirche gar nNn1IC beschäftigt, De-
alimus, diesem widersetzlichen Indivi- treibt un erreicht der mittelalterliche
dualismus ToOtzdem Raum geben (ZUm Kirchentyp: die Vorstellung und Verwirk-
Katholizismus 35715 uch 2527 lichung einer christlichen Einheitskultur.

Diese ese begründet In seinem Dıe soziologische Doppelstruktur dafür
„Lieblingsbuch“ B7 den Soziallehren, bietet der Thomismus: Patriarchalısmus
Frucht der Verbindung mıteT. Die un Organiısmus. Dieser Kompromils-
ziologische Fragestellung wird 1ın diesem fähigkeit un! Kompromißbereitschaft
Werk miıt methodischer KONsEqueENZ auf entziehen sıch Der Gruppen, die die adi-
die Geschichte des Christentums Qrn kalität des Evangeliums empfinden: welt-
wWan: die marxistische Unter-Überbau- feindlich-agressive der weltindifferent-
theorie wird N1C ausgespart. ber die passıve Sekten. Christliche Einheitskultur
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Stände respektieren. Dıie Idee des deut-gehoört Iso nicht SA Programm der
christlichen Idee; S1E taucht TST un be- schen Imperialismus wird ihm Nel-

stiımmten politischen Umständen auf DiIie träglich, wIı1ıe der Vergleich verschiedener
Abwehr einer Dialektik der christlichen Quellen Urc Drescher ergibt — Er
Idee mı1t der Tendenz auf 1ne kirchliche ordert die Aufrechterhaltung der Monar-

hlıe und warn VOL der Übernahme einerEinheitskultur reibt sich ber mıt der The-
5 der hochmittelalterliche Katholizis- emokratile, die allgemeıne Gleichheit
I111US$S habe den Kirchentyp klassisch ent- verspricht, ber L: Geschäftemacherel,
faltet Mittelmälsigkeit un Seichtigkeit herr-

schen Aalt (44 1 UOstern unterstutztDer Altprotestantismus bietet L1LUTTX Re-
tormen des mittelalterlichen Kirchentyps. die Forderung nach Wahlrechtsreform.

blickt dabei auf die Landeskirchentu- Hr schränkt eın „Eine völlig reine Demo-
InNeT der Landes- un Stadtherrschalten, kratie 1st 1n keinem Grolsstaat der Welt
die das Augsburger Bekenntnis VO  - 1530 vorhanden“ (447) Im Dezember 1917

wird der Volksbund für Freiheit und Va-(Tragen und kirchliche Einheitskultur
nıgstens territorial erzwingen. VCI- terland Vaterlandspartel und all-
sucht, diesen Iyp als KONsSEqUENZ der deutschen Verein gegründet. Als einer se1-
Theologie der Kirche be1l Luther selbst ab- TiCI precher ordert S 1 41975
zuleiten. Dieser Versuch ist mißlungen prinzipiell die Beteiligung jedes Staatsbür-

DECIS der politischen Willensbildung; die(Vgl K IS spatere Notizen 394) Die Typ1-
sierung des Neuprotestantismus (Neucal- konkrete Forderung der Parlamentarisle -
VIN1SMUS, Sekten, Mystik-Spiritualismus) rung der Reichsreglierung fehlt Den Jau-
Mac schließlich deutlich, dals enDe- ben die VOoO .Ott gelenkte Geschichte
stimmung zugleich Typengestaltung wW1e behauptet uch nach dem Ende des

Krieges Fast jer TE lang SB regel-Wesensbestimmung zugleich Wesensge-
staltung ür die Zukunit bieten VOCI- mälsig als politischer Publizist hervor. HKr
SUC (395) Dıie Kulturbedeutung der kriıtisiert nach aulsen die Politik der S1e -
Kirche, die überzeugende Radikalıtäat der germächte, nach innen Links- und

und die freiheitliche Innerlichkeit Rechtsextrem1ismus. DIie Sozialdemokra-
t1e sieht als tragende S berder Mystik sollen 1n einem Kirchentypus

der Zukunft Raum gewinnen. CcCnleler- warn S1E VOI ihren wirtschafits-, bildungs-
machers Kirchenverständnıis 1st für nd kirchenpolitischen Absichten. Er
wichtiger a16 Drescher annımmt 341 wirbt Tür „konservatıve Demokratie“,

1ne parlamentarische, rechtsstaatliche,
sozialstaatliche Demokratie EWI1ISSE AN-
knüpfungspunkte uch 1n der deutschen
Geschichte will bewulst machen. ET

Auf den etzten Teil wird sich das nter- sieht die protestantischen Kraälite In rück-
o n vieler Leser konzentrieren. KT VOCI-= gewandter Abwehr diese Demokra-
sammelt aus der Berliner Zeıt vieles, Was t1e
nach E-IS Tod VErgESSCH der verschwie- Der „Vernunftsdemokrat“* (414 wird
gCH wurde.: sprach ZUu Anfang des uch parteipolitisch aktıv 1n der DDP. ın
Krileges ıne religiös geprägte politische der schon seine Freunde Weber und
Sprache, sprach VO. „tiefsten göttlichen Bousset arbeiten. Im Frühjahr 1919 wird

In die preußische LandesversammlungLebensgehalt UNSCTIEX Natıon“ und deren
eigenständiger Freiheitsidee (416) „Hıer gewählt und als parlamentarischer nter-
wendet ul  n oit seın Angesicht 1m urm staatssekretär 1n das Preußische Minıiıster1-
un Feuer Wir wollen ihm folgen, wWI1e für Wissenschafit, Un!: un Volksbil-
G: hier U1l: spricht. Wir WISSeN: Es ist dung berufen. Die BEinheitsschule Be-
N1C. se1in etztes un nicht seıin einziges Innn * Schullaufbahnen, der VO:  - der
Wort“ (418 Im Frühjahr L5 wechselt Schule begründende, weil ihrem HKr-

auft einen für ihn geschaffenen Lehr- ziehungsaulftrag gehörende Religionsun-
stuhl In der Philosophischen Fakultat Ber- errie. das Elternrecht, Konfessions-
lins un Nnindet In Kreise, die akademische schulen, sofern gewünscht un! Organıl-

sierbar, die Profilierung des Gymnasıums,un öffentliche erwantwortung kritisch
verbinden. Harnack, Meinecke, die Neuordnung der Lehrerbildung, die
Hintze, Delbrück, Herkner sind Kol- Selbständigkeıit der Kirchen 1m aat, die
legen der Universitat un Gesprächs- Ermutigung der protestantischen Kirchen

ZUTTC Selbstverwaltung durch Ausbau SVpartner In politischen bejaht
odaler Urgane: das sind bis ZU Ablaufpolitische und verfassungsrechtliche Re-

iormen, ber sS1€e sollen die deutsche El- se1nes Mandats O24 die Themen un
genart des Obrigkeitsstaates un! seliner Schwerpunkte seiner ehrenamtlichen AA
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tigkeit 1n einem Ministerium, dessen Be- kannte Außerung E1SE WEn S1€E mıiıt sSEe1-
IN kontrollieren suchte, „damit He 1InweIls aut seinen ‚urwüchsig STLaTr-
die sozlalistische Regierung nicht ken religiösen rang  e USAMINCNSCHNOM-
sich selbst reglert“ (T.-Studien IM I1 WIrd: „Ich nelige hben Star einer

In der kulturphilosophischen FoOor- antirationalistischen ejahung des Le-
schung will die relig10ns- und theolo- bens, die mıt den rationalistischen ugen
giegeschichtlichen Einwirkungen als pra- melnes un jedes Denkens vereinigen,
gende Elemente der Kultur der als kul- allerdings iıne sehr große Schwierigkeit
turkritische Entgegensetzungen aufwei- 1st.  e (168) Erhellend ist das Verständnis,
SCIL Hıer spricht noch einmal anders das Drescher IUr HIS Zug ZU Resignatıon
OIl der Dialektik der religiösen Idee gewinnt Sıe 1st Selbstberichtigung, Ver-
(486) Er selbst sucht nach einer Synthese ZIC auft Wunschdenken un deshalb
IUr die Kultur der Gegenwart und vertieit Voraussetzung für politisches Handeln
deshalb seine Beschäftigung mıiıt Ge- unter den gegebenen Bedingungen (468,
schichtsphilosophie, zunächst 89081 ihren >09
logischen roblemen Drescher stellt K IS Hinreißender Schwung 1St oft
Überlegungen F: Begriff der histori- nachgesagt worden 105, 421) eın
schen Entwicklung und ZU Begriff des Schrifttum wirkt nicht. uch seine In-
Hiıstorismus In ihrer ständigen Auseinan- terpretien und Bıographen können ihn
dersetzung mıiıt der Philosophie Rickerts nıicht klarer Wort kommen lassen, als
un Hegels dar. Hr ze1ıg HIS alsstä- sich schrittlich mitgeteilt hat Dreschers
ben 7A08 Beurteilung Tür Entwicklungen, Buch 1st unentbehrlich für die Beschaäafti-
dals ihm den Gewınn VOoO  — "anC- SUI1$ mıit Denn falst Werkauslegung
lungsorientierungen, NIC. Ul die echt- un Lebensbeschreibung ININEN und
fertigung der Vernuntit Z1ing (50 führt verlälslich durch die bisherige AMS-

alsstäbe, die einen historischen Pro- einandersetzung mıit und 1n die bisher
Ze beurteilen, ber nıcht 1n ihm selbst be- nicht benutzten Quellen hinein, U1n die
gründet sind, ab Drescher kriti- sich RKRenz un die Herausgeber der voll-
sıert, dafß bDer se1ın eigenes „Herausjlil- staändigen Bibliographie ral un
tern.  + solcher alsstabe nicht ausdruück- Ruddies verdient gemacht haben

ölnich problematisiert hat (502 Fur die Ent- Manfred Wichelhaus
scheidung über die Auswahl AdUs$s der
des kulturellen Erbes beruft sıch aut
Kierkegaards Sprung: nıcht mıit geschlos-

ugen, sondern mıt offenen ugen Werner TAWdZL Theologıe 1M Dıenste
für die Notwendigkeit einer Kul- der Weltkirche. Festschri ZUIN 75Jahri-
tursynthese. DIie Entscheidung 1st für ihn AA estehen des Missionspriesterse -
letztlich durch ine Tkenntnis aut meta- minars ST ugustin R T Veröflfentlichun-
physischer Ebene gedeckt „Identität der SCI1 des Missionsprlesterseminars ST
endlichen Gelster mit dem unendlichen ugustın bei Bonn 38), Nettetal Stey-
Gelst“ (504) €1 bezieht sich auf ler Verlag) 1988, 474 5 KT ISBN 3-
Leibniz. ulserdem iıst die Entscheidung 8050-0219-X
jeweils UNIer den Bedingungen der Zeıt-
geschichte, nicht 3881 für alle Mal nd L1LUTr Dıe Pestschrift nthalt eltrage VOIl
für den eigenen Kulturkreis fällen. unterschiedlichem Umfang un Gewicht,

hat VOL der „Klassenideologie des 1n verfaßt VO  - Mitgliedern der Steyler MI1S-
seiner Ex1istenz bedrohten urgertums“ sionsgesellschafift. S1e sind „grundlegen-
gEWaTNT: VOT Nationalismus und uden- den Fragen missionarischer Theologie“ (4
hals, autorıtaren Eliteansprüchen und eitrage), der Inkulturation (4 eıtrage)
Volkstumsverehrung, Denkverdrossen- und „einzelnen missionspastoralen Pro-
heit un! Wille ZUT Macht, Aufbäumung blemen“ (4 eitrage) zugeordnet

herrschende Not hne Tkenntnis Werner Prawdzik eröffnet die Reihe mıit
ihrer wirklichen Ursachen. Bunt 1st die einer eingehenden „Besinnung auf 75
Namensreihe der gemeınnten Ideologen; Jahre ST ugustin”,. Heribert Bettscheider
uch Hirsch hätte azu gehört. War erortert „die missionarische Diımension
als ein Sprecher des 1n Weimar verlalsten der theologischen Disziplinen“, Karl Muül-
Deutschlands einer Englandreise eiIn- ler wendet sich der Gestalt un dem Werk
geladen worden. Hr 1St wenige Wochen Arnold Janssens Paul Zepp untersucht
VOL der Abreise gestorben. Drescher ragt, die Einstellung der Teilkirchen ZUT Verant-
ob englische Zeiıtgenossen anders hätten

nach dem CTE KO17 und 1mM Lichte des CC
wortung für die Weltevangelisierung

zuhören können als euische Zeitgenos-
SC 11 Aufschlulsreich ist iıne weni1g be- 1983 Heinrich Dumont schließt seiner-
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se1ts die päpstliche Hl.-Geist-Enzyklika „Verständnis un Aufgaben der Miss1ons-
prokur“.VO.  — 1986 reflektiert über Begrilf und

geschichtlichen Überblick der Verehrung Diıie Themen sSind mıiıt sorgfältigen ach-
des Hl Geilstes und zieht daraus die welsen und miıt PTeil ausführlichen
theologische und zugleich missionarische Anmerkungen behandelt worden. Der
Folgerung, dals iıne „NCUC Verehrung“ verdienstvolle Band vereint Vielfalt in

Thematik und Stellungnahmen 1Im einzel-„einem ehrfurchtsvollen Horchen aud den
Ge1lst“ besteht 106 1  - miıt beispielhafter Geschlossenheit

DIie Themen und Reilexionen 1ın den und Zielrichtung mM1SS10NS- und religions-
folgenden Au{fsätzen sind mıiıt Nachdruck wissenschafitlicher Forschung. In
den außereuropäischen Kulturen un Deutlichkeit spiegelt darın den theolo-

en welReligionen zugewandt. gischen und praktischen Ort des Missions-
grundsätzlichen rbeiten, AZAUE Inkultura- werkes.
tionsproblematik“ (Jose{ Salmen) un AD Wuppertal Lothar Schreiner
„Menschwerdung 1mM on der Kultu-
ren  ı00 (Joachim Piepke), ist die pastorale

eherechtlichen Fragen (Jose{i KOn1gs-
mann CHCH Im umfangreichsten Erwin atz Geschichte des kirchlichen
un gewichtigsten Beitrag untersucht Lebens IN den deutschsprachigen Ländern
OTrS Rzepkowski die Beziehung ZWI1- seıit dem nde des Jahrhunderts. Band
schen „Fest un Evangelisierung“ (52 d 11L Katholiken der Minderheit, Frei-
Nach einem erhellenden Durchgang burg-Basel-Wien (Herder) 1994, 3127
durch die Geschichte der en Kirche S LA geb., ISBN 3:45152322 748
(0)828888 ZUL missionstheologischen
Feststellung, „dals für die Evangelisierung An dem Band en außer dem Her-
das Fest als überlieferter Punkt 1n einem ausgeber Erwın .atz noch füni weılitere
olk und als Verdichtung seiner religiösen Autoren mitgewirkt.
Vorstellungen un se1ines SanzZCHI erlebnis- Gemeinsam zeichnen atz und Lothar
haften Verständnisses VO außerster Ullrich für iıne Überlegung ZULE Minder-
Wichtigkeit 1st  an (166) DIie relig10nssOZ10- heitensituation der katholischen Chri-

stenheit, woDel die Zeit der Aufklärunglogischen eutungen nımmt mıiıt ezug
SOWI1E die Französische Revolution eNL-auft Gegebenheiten iın Korea, Tamil adu

un: Brasilien Vo  i „Evangelisierend“ scheidende prinzipielle-rechtliche edeu-
„wWird das vorhandene Umield der Volks- LUNg
irömmigkeit übernommen, el aller- Jedoch darti die Stimulierung eines B

schäriften Konfessionsbewulstseins (mitdings der innere Kern des bisherigen Fe-
stes He  am gedeutet, Was umgekehrt uch der olge des Interesses gerade
einer Erweılterung der bisherigen Theolo- Diasporakatholizismus) el nicht über-
gıe un Aussage des christlichen Festes sehen werden.
führen wird  x (181 Dıe Konzeption dieses Bandes begnügt

Im dritten Teil trefifen seelsorger1sche sich ber nicht mıit den Fakten, die sich au

Fragen hervor. Paul Klein stellt heraus, einer phänomenologisch angelegten Ana-
„dals die rTeENzen der natürlichen amlı- Iyse ergeben. Hs werden theologische
lıenplanung In den Entwicklungsländern Aspekte VO. Biblischen AUSs (bis hın
schr schne offenbar werden, WEnl I1a  — konziliarem Verständnis nach Vatiıcanum

I1 entwickelt. (Das 1st für die Bewertungiıne Tatsachenanalyse ihrer Praxıs VOI-
nımmt“ 238) HKr Ordert ıne „Revision spaterer Erorterungen über „Okumene“
aller ‚.natürlichen Empfängnisverhü- beachten!)
tungsmethoden‘ bzgl ihrer Eiffizienz“ und Nle Linıen des Selbstverständnisses der
eiINn „Neuüberdenken der angeblichen „Kirche in der Minderheit un kumene“

selen gebündelt 1n der Aussage, die KircheUnerlaubtheit der ‚kontrazeptiven Mittel‘
durch das kirchliche Lehramt“ (238) Al- se1 das „universale alutis sacramentum“”“.
fons Altehenger geht die Anerken- Natürlich 1st das angesichts historischer
NunNng „geisteswissenschaftlicher edeu- Diasporaforschung (für Rahner ist die
(ung der Grundeinsichten naturwiıissen- Diasporasituation Grundbefindlichkeit

der Kirche schlechthin!) eın profilierterschaftlicher un naturphilosophischer
Arı (298) Wıe diese „als Voraussetzun- Anspruch.
gecn überzeugender Glaubensgespräche“ Lehrreich sind die Hinwelse ZUrTr Diaspo-
(27Z9) beispielhaft erworben worden sind der „Säkularisation“ und 1ın der CI-

un werden ollten, zeig anhand de: sSten Haälfte des Jahrhunderts Schier
erdrückend werden die für die Phase derVO  w} Janssen gegründeten Miss1ionswer-

bezeichnendenkes uch Gerhard uth handelt VO  - Hochindustrialisierung
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fahrender, bemerkenswert nuchternerEntwicklungen und aten (die In atıcti-
ken veranschaulicht werden). Überblick, der sich der „Offizlalıta der

Trotzdem bleiben die traditionellen ökumenischen Beziehungen, also
Konfessionsverhältnisse Deutschlands bis Roms Initiatiıven, Verlautbarungen VO  -
FA} zweıten Weltkrieg 1m wesentlichen Bischoifskonfiferenzen, mpulsen VO  -
unverändert. In den Diasporagebieten Forschung un! theologischen Dialogen
zwel Drittel des Reichsgebiets! wurden SOWI1E Koniferenzen orlentiert.
s1e lediglich durch Zuwanderung au{fge- Insoweilt 1st dieser Überblick nützlich,
ockert Einzelheiten entziehen sich der WCII uch die dringlichere rage ent-

Mitteilungsmöglichkeit durch ine Re- steht, WwWI1e sich den vorangehenden
ZeNS1ON; 1st zweiltfellos IL un- Kapiteln 1ın Beziehung SPTZCH aßt jel-
assend recherchiert worden, Wa üDer e1- leicht sind die ausgesprochen ekklesiolo-
nıge eutsche Staaten und Großstädte gischen Voraussetzungen 1 ersten Teil
präsentatiıv ausgesagt wird (glücklicherweise weniger konstitutiv

Zu den Auswirkungen der Bevölke- rARE wissenschaftlichen Marschpro-
rungsverschiebung 1945 gehört die AUT- geworden!
lockerung DIs dahin konfessionell einheit- annn I1a  — Iso die Seiten 45 ( Ver-
licher Gebilete (> 108 I; „während ‚das fasser 1st Heinz-Albert Raem als nuützliche
Gesamtverhältnis der Konftfessionen iıne Information bezeichnen, die ber die e1-
erstaunliche Stabilita (H raun) zeıigte, gentliche ökumenische Inspiration AUS$S

vollzogen sich 1mM regionalen Bereich un!: der Eıgenart der „katholischen“ TYısten-
au{l der Okalen ene elementare mwal- heit In der Dıaspora etwa analog „chal-
zungen“ (S 109) enge an response“* bei Toynbee) aum

Interes 1U die ese, dafls Katholi- wahrnimmt (entsprechend 1st uch die
Art der Literaturauswertung!), bringtken 1n höherem Malse ıIn protestantischen

Gebieten angesiedelt worden selen als Pro- annn der 111 Teil „Die Entwicklung des
testanten 1n katholischen egenden. In- Missionsgedankens und der Missionsträ-
leweılt dann In den ersten Nachkriegsjah- ‚  ger Karl Josef 1VIN1US) einen die tem-
e  - ine Abwanderung wieder ausglei- beraubenden Wandlungen des Miss1o0ns-

werkes OIl Vereinsgedanken bis ZUrTr Zen-en! wirkte des nicht hinwegzu-
diskutierenden „Traditions“bruchs bleibt tralisierung des Missionswesens genere
ohl eine zukünftige Forschungsaui{igabe. plastisch vorführenden Überblick.

ES verste sich VO  - selbst. dals ıIn dem Vor allem werden hier ben Stichworte
angesprochenen Zusammenhang VO  e wW1e€e „Entkolonialiısıerung”, „Bevölke-

rungsentwicklung“, „Nord-Süd-Konflikt“Flüchtlingsseelsorge, Bautätigkeit und 0) 8

ganisatorischen Au{fgaben (besonders In anfangsweise aufzuschlüsseln versucht,
norddeutschen Gebieten) die ede se1n wobei sich TENC dem Problem der
muJs, ebentfalls VOo  —m den „traditionellen Inkulturation des Evangeliums un der
Diasporaproblemen”, z.B der konfessi- Kontextualisierung 1U TST dringlich
Oonsverschiedenen Ehe DZW. der „akatholi- zuwenden DiI1ie Tendenzen sind ber

noch schwer abzuschätzen.schen“ Kindererziehung.
Wiıe schnell ist bDer doch die Zeıt über Be1l diesem Standardwerk, das über

hier benannte TOoODleme hinweggeschrit- Entwicklungen der deutschsprachigen
ten un: hat sS1e 1m umfassenderen Sinne katholischen Seelsorge informieren wIll,

wird jeder Sachkundige mıiıt Gründen Luük-Problemen der Christen In der Diaspora
überhaupt gemacht! Gewiß 1st dieser 1on ken der Perspektivenmangel anmelden
der Betroffenheit 1ın einem historischen können.
Werk nicht üblich, Der sollte doch HES handelt sich ber doch eın gedie-
nicht völlig fehlen N Teilstück In dem umfassenden Edi-

tionsplan. Es 1st sehr ho{ffen, dafß HIGeradezu mıiıt Spannung liest INa die
Ausführungen über die Nnapp geschil- nicht In Handbibliotheken und agazl-
erte Diasporasituation 1n der DDR denn L1  — verstaubt.
uch die evangelische Kirche, der sich Saarbrücken

der achtzigerTnoch x Millio- Friedrich Wılhelm Kantzefibach
HNCH, Iso 1U noch eın Drittel der (Gesamt-
bevölkerung bekannte), gerlet ım Laufe
der Jahre ıIn ine Minderheitenposition.

Das Kapitel, womıit eın scharifer Eın-
schnitt 1m vorliegenden Band markiert 1st,
wendet sich den Anfängen der ökumenl1-
schen ewegung 1Im katholischen Raum

Geboten wird eın chronologisch VOI-
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iImmer wieder LIECUC Namen, ihre Grund-Wilfried Loth Deutscher Katholizısmus
IM Umbruch ZUr Moderne Konfiession anliegen blieben jedoch des Etiket-
un Gesellschaft 3) Stuttgart (W. ohl- tenwechsels IM wesentlichen identisch.
hammer) 1991, 284 S., Kt:. ISBN 3K „Katholizismus I nahm nach Loome TOol-
011729-7 gende Namen Aufklärung Staatskir-

chentum/Josephinismus Liberalismus
Das Verhältnis VO  — Katholizismus un Antiinfallıbilsmus Reformkatholizis-

Moderne 1st „dialektisch“ lautet VOCI- 11US Modernismus; „Katholizismus F
Tausgedrückt die Hauptthese des VOI- dagegen Orte auft Romantik Tamon-

tanısmus Neuscholastik Infallibilismusliegenden Bandes, der aus einer Sektion
des Deutschen Historikertages 1990 ın Integralismus Antimodernismus.
Bochum hervorging un dessen el Be1l- Wenn LOOMES Ansatz uch gewIlsse
rage ZUu grolisen Teil AaAUuUs dem Umfeld des Schwächen nicht verleugnen kann die
Schwerter Arbeitskreises „Katholiziısmus- Annahme zweler in sich konstanter Ka-

tholizismen, die 11UI die Namen wechseln,forschung“* STtammen DIie antimoderne
Ausrichtung des Katholizismus zeıg sich ber SONS 1n stetier Frontstellung A1=
für den Herausgeber Wilfried Loth 1mM einander stehen, 1st doch ein-
Kampf die Ideen der Französischen fach, WCCI1I I1a  - beispielsweise bedenkt,
Revolution Offenbarung dafs VO der u  arung direkte Brücken(Stichworte:

ZUrT Neuscholastik führen überzeugtVernunit, Tradition Fortschritt,
Gottesgnadentum Volkssouveranı- doch die Grundtendenz seiner Ausfüh-
tat, Ständestaat Industriegesellschaft rFuNngscCIL, wonach zentrifugale und zentr1-
6te.); während der Katholizismus ande- petale Krafte 1mM Katholizismus miteinan-

der die Vorherrschat Fangscel. Daherrerseits „eiıne moderne CWi
die Moderne“ (S 1) WAalIl, der sich bewulst kann INla  - VO  - einer alleinıgen Dominanz
der ittel der Moderne, sprich der bürger- des Ultramontanısmus nıcht ausgehen,
lichen Freiheiten ZU!: Beeinilussung der wWI1eEe gerade uch der Beıtrag VO  — Karl Rı-
katholischen Massen, bediente und „libe- VINMIUS über den Würzburger eformtheo-

ogen Herman Schell 1Im vorliegendenrale“ Prinzıplen veriocht, Un miıt dem 1
innerkirchlichen Bereich verponten Band S 199—)2 8) überzeugend belegt. Hs
Schlagwort „Freiheit die STaats- Wal ben nicht eın Aufbruch ZU[r Oder-
kirchliche Bevormundung vorzugehen. I der sich E der en VO

Diese dialektische Sichtweise hat In der ZU Jahrhundert gezeigt Nat Was die
Aussöhnung VOIl Kirche und TheologieTat einiges für SICH. WE INa  — „Katholi-

zism us“” miıt „Ultramontanısmus“ gleich- mı1t der modernen Wissenschaft angeht,
un davon ausgeht, dals „Ansatze ZUrTr mußte Schell gerade keine creatı1o nıhi-

Bildung eines liberalen Katholizismus 1M- 10 vollbringen, sondern konnte aut 1INe
INerTr Epochen blieben > 10), weshalb breite katholische Tradition zurück-
der 1te des Bandes her mi1t Tamon- greiten BErinnert se]1 hier LLUFTF die een
tanısmus und Moderne“ F betiteln BEWE- Johann Baptıst Hirschers (  8-1  )
SC  w| ware. Dıiese Pramısse wird freilich der die heftigen Auseinandersetzungen
nicht die ungeteilte Zustimmun der kır- eıine Katholische Nnıversita {ür
chenhistorischen Forschung finden. SO Deutschland.
hat Thomas Michael Loome in seiner In ähnlicher Weise zeıigt Norbert Schlofß-
ußerst instruktiven Studie „Liberal (L macher in seinem Beıtrag „Antiultramon-
tholicism, Refiform Catholicısm, Moder- tanısmus 1Im Wilhelminischen Deutsch-
nısm. Contribution New Orienta- lan: (S 164-198), dals kritische Kreise
tıon In Modernist Research (Tübinger durchaus zwischen Katholizismus und UIl-

tramontaniısmus unterschieden un daTheologische Studien 14), Maınz 1979,
überzeugend nachgewiesen, dafß VO e1- her genuine antiultramontane Bewegun-
NC ultramontanen BEinheitskatholizis- gCH keineswegs miıt einem 1m Kaiserreich

als monolithischem OC zumindest weıt verbreiteten Antikatholizısmus iden-
1mM Jahrhundert keine ede sein kann. SC} Gerade die Geschichte der

„Krausgesellschaft”“, gegründet 1902 (SIn Anlehnung iıne treffende Formulie-
rung Maurice Blondels charakterisıert 178—-182), tührt 1es plastisch VOL ugen
Loome die Geschichte des deutschen Ka- „Moderne“ Katholiken der Jahrhundert-
tholizismus 1m Jahrhundert als einen wende griffen in ihrem Kamp(I den
Dauerkonflikt zwischen wel völlig unter- Antimodernismus au{l den „liberalen“ Ka-
schiedlichen katholischen Grundhaltun- tholiken un: Kirchenhistoriker Franz MX a-
SCH der Mentalitäten, daß INall eigent- VeT Kraus (  s  ) zurück, der eıt
ich VO  F zwel Katholizismen sprechen müls- seines Lebens den Ultramontanıis-

L11US gekämpft Vielleicht WarTr der „h3-te €l erhielten 1mM auftTte der Zeıt WarTr
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berale“ Katholizismus 1Im Jahrhundert minarıen?), den Kontakt miıt der VCI-
doch N1IC. Salı1Z marginal! derbten modernen Welt möglichst gering

Abgesehen VO  — diesen Überlegungen, halten Wer nicht mitspielte, der wurde
die sich zugleic. als nicht zuletzt ıuıch HTr disziplinarische Malsnahmen auft
selbstkritischen Auf{fruft verstehen, die den „rechten“ KUrSs gebracht. DIiese wich-
Siegergeschichtsschreibung uch 1mM Be- ıgen Erkenntnisse werden allerdings
reich katholischer Historiographie HTrC die äaußerst plakative, tabellarische
durchbrechen, sich den „liberalen“ und Gegenüberstellung der angeblichen VOr-
VEISCSDSCHCLL Katholiken des (und 20.) stellungen der „Reformer“ und Ta-
ahrhunderts zuzuwenden und diese montanen“ (S 48) verdunkelt Der Re-
„verschüttete(n)“ Tradition(en) wieder zensent VEIINAS nicht sehen, dals der
„auszugraben“, bietet der vorliegende Gegensatz ZU[r „Verbindlichkeit ürgerli-
Band viele überraschende Einblicke, der cher esetze“* (auf reilormerischer eıte)
manche „ewige Wahrheit“ der Kirchenge- „Probabilismus nd Kasuistik“ (auf ultra-
schıchte zumindest nirage stellt Am me1l- mMontfaner eıte) sein soll Ahnliches gilt
sten Resonanz dürfte der Beıitrag VO  - Chrı für die pauschale Gegenüberstellung VOoO  -

und „Neuscholastik“;stop er erfahren, der den ”  Tamon- „Rationalismus”“
tanısmus als katholischen Fundamen- Wal nicht die Neuscholastik innerhalb in-
talismus“ (S 20-45 beschreibt Mıt dem [CS Systems gerade aulserst rationali-
Begriff Fundamentalismus wird heutzu- stisch? Fur die endgültige Fassung ihrer
tage me1list iıne bestimmte rTOomung 1n - Habilitationsschrifit sollte Frau Oln Jlen-
nerhalb des silam assozuert. Die zwolf husen unbedingt die Verhältnisse un die
Strukturmerkmale, die er als typisch ehrenden der Freiburger Katholisch-
TUr fundamentalistisches Denken un! Theologischen un dem Priıester-
Handeln vorlegt, lauten: Traditionalis- sem1inar einbeziehen, W d tur den vorlie-
111U5, Autoritarısmus, religiöser FPanatıs- genden Aufifsatz nıicht geschah (S Anm
INUus, historischer Dualismus, Ökonomi- 45) Dıe Pragung des zukünftigen Klerus
scher Romantızısmus, Antifeminismus durch die Fakultät und ihre Professoren
un Antisexualismus, Antidemokratis- kann nicht hoch veranschlagt WEeI-
INUS, Ablehnung der „modernen Wissen- den Hıer wirken Milieus Un Personen.
SC Ritualismus, Mystizısmus, Neu- Wie me1lst bei Sammelbänden konnten
goti und Nazarenertum, Hiıstorısmus. hier LLUTr einiıge eıtrage intensiver bespro-
Der Rezensent mMu dem geneigten Le- hen werden, Was den Wert der übrigen
SC[ überlassen, Inwlilewelt die gCNAMNMN - eitrage keineswegs schmälert S1ie sollen
ten fundamentalistischen Wesenszüge 1mM hier wenigstens kurz genannt werden:
ultramontanen Katholizismus D finden Klaus-Michael Mallmann, Ultramonta-
VCEIMMAS. Die Probe ufis Exempel V.CI- NISMUS und Arbeiterbewegung ım Ka
spricht indes ulerst spannend 7 WCI- serrreich S 76—94); Werner essing,
den Es bleibt holffen, dals Webers The- Kirchenftromm volkstiromm elt-
{  . 1ıne breite Rezeption und kritische Iromm : Religiosität 1mM katholischen BaYy-
Diskussion hervorrulfen. CII (S 5-1 ose MoOoser, „Christli-

TMLLIrau. GOötz Von Olenhusen geht ın ihrer cher eruf“ und „bürgerliche Gesell-
Studie, die vorläufige Ergebnisse eines N (S5 124-142); Lucl1a Scherzberg,
Habilitationsprojekts bietet, auft die Katholische Frauenbewegung (S FA
tramontanısierung des Klerus“ 1n der HTrZ- 62 August Leugers-Scherzberg, Die

Modernisierung des Katholizismus: Dasdiozese reiburg eın (S 46—75). S1ie VeI-
mag zeigen, WI1e sıch das Sozlalprofil Beispiel Pelix Porsch (> 219-236); laf
des badischen Klerus verändert Hat annn ascC.  e er die „Herrschaft des
INa 1 ersten Drittel des Jahrhunderts dern-jüdischen eistes“: Der Katholizis-
die katholischen Pfarrer als Teil der „DÜr- [111US$ zwıschen tradıtionellem Antijudais-

I1US un modernem Antisemitismus Sgerlichen 1fte mıiıt autiklärerischer Missı-
ON  RE bezeichnen, die sich VOT allem aus 236-—265); Wilfried Loth, Integration un
städtischen und gebildeten Oberschichten Erosion: Wandlungen des katholischen
rekrutierten, zeichneten sich die Kleri- Milieus IS 266-281).
ker der etzten Jahrzehnte des Jahr- Insgesamt 1st sicher erireulich, dals
hunderts HTC ıne antibürgerliche mıiıt diesem Band ein1ıge Facetten einer S0O-
Mentalität un: erKun: dQus laändlichen zial- und Mentalitätsgeschichte des deut-
Unterschichten aus Im Zuge der Ta- schen Katholizismus auifgezeigt worden
montanisierung kamen iImmer mehr Prie Sind, die Urs Altermatts Monographie
steramtskandidaten bereits ın Jungen Jah- atholizismus und Moderne“ ıIn der
E  D 1ın Knabenkonvikte (Was WarTl der Un- Schweiz Zürich 1989 erganzen un wWe!l-
terschied den sogenannten kleinen SE - teriühren Da das Pro der (‚ ontra Sozial-

7K  ” 105 Band 1994/3
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geschichte fast einer ra nach dem bislang noch nicht einmal In den Vereinig-
ten Staaten selbst In zusammenhängen-re In der Kirchengeschichte geworden
der Weise untersucht worden. MotivlertISt, moöchte siıch der Rezensent mıiıt einer

Außerung den „letzten Wahrheiten“ wird diese Untersuchung durch die Fest-
bewulst zurückhalten. Nur soviel se1 B stellung, dals =ein eklatantes Mißverhält-
sagt Eın Methodenpluralismus kann der N1S zwischen dem starken Einfluls, den das

amerikanische, relig1Ös estimmte Demo-Kirchengeschichtsschreibung 1L1U[L gul
kratieverhältnis nach 1945 auft die Bun-Iu  3 FEıne kritische Rezeption der Arbeits-

welsen der französischen Historiographie, desrepublik gehabt hat, und der Aufimerk-
die dort freilich bereıts „überholt“ sind, 1st samkeıt, die In Deutschland der Theologie

In den Vereinigten taaten entigegenNge-ange überfällig. ber Sozlal- un enta-
bracht wird“ (S 10), besteht Ziel 1st da-litätsgeschichte darf kein Monopol Tür

sich beanspruchen un: diejenigen, die her, nicht L1UTr den inneren Zusammen-
iImmer noch oder schon wieder) Biogra- hang darzustellen, sondern, durch die Ge-
phien schreiben, als Ewi1g-Gestrige i n winnung einer „Außenperspektive auti
mileren, Wads umgekehrt in der gleichen die deutsche Theologie“* (S 14), uch der

deutschen Perspektive einen Spiegel VOI-+-Weılise gilt Nur gegenseitiger Respekt un
sachliche Kritik jeweils anderen zuhalten.
methodischen Zugang kann der Kirchen- ntier der Ausgangsirage nach den
geschichte den „Glaubenskrieg“/ theologischen Legitimationsversuchen
unter dem die Exegese mMmoOomen leidet, der Demokratie werden 1mMm wesentlichen
die immer stärker In die ausschließliche zweıl Fragenkreise bedacht 7Zum einen
Alternative „tiefenpsychologische“* der werden die unterschiedlichen theologi-
„historisch-kritische“ Methodik hiıneln- schen Demokratiekonzeptionen des Libe-
gera ralismus und der ihn nach 1930 ablösen-

uch WE beckmesserisch ingen den „Neo-Orthodoxie“* untersucht. Zum
anderen wird der Tag nach der Finstel-INay, sE€1 den Verlag die rag erlaubt,

ob das Layout des vorliegenden Bandes als lung nordamerikanischer Theologie ZUT[

1INnwels aul den Umbruch der Buch- deutschen Theologie, die als undemokra-
druckkunst ZUrTr Moderne autfzufassen 1Sst. 1SC. empfunden wurde, nachgegangen,

un besonderer Berücksichtigung derDas ILwirkt „billig“ gemacht eın
atsache, dals beide Weltkriege AUS dernıg ansprechendes Schriftbild; eın Seliten-

rand, der mMInus unendlich geht; Perspektive der USA 1mM Namen der De-
Anmerkungen nıcht als ulsnoten, SOIN- mokratie geführt wurden. Die zugrunde-
ern Ende jedes Beıitrages, Was ein liegende €ese geht davon aus, da nicht
muhsames attern erfordert, das den Le- 1980808 1n politischer, sondern uch iın theolo-
seflußs unangenehm emmt, kein Register gischer Hinsicht en Zusammenhang ZWI1I-
C Wenn ein modernes wissenschafitli- schen der Haltung gegenüber der Demo-
:hes Buch aussehen muls, annn sehnt kratie un! gegenüber dem Liberalismus
sich der Rezensent N gahız traditi0- besteht
nell und unmodern In die gute alte Zeit In den fünt Kapiteln des Buches wird 1n
der Bibliophilie zurück, als die Buch- sorgfältiger Weise die Entwicklung arge-
druckkunst ihren Namen noch zurecht ste beginnend mıiıt dem theologischen
Iru Liberalismus ıIn seinen verschiedenen

Frankfurt Maın Hubert Wolf Auspragungen, wobel gezeigt wird, wWwı1ıe
hier der Erste Weltkrieg ıne ArTt Wasser-
scheide In den Auffassungen der liberalen
nordamerikanischen Theologen bildet

Yistıian Schwarke: Jesus kam ach Washing- ach der „Depression“ 1Im PE 1929 -
on DIie Legitimation der amerikanı- wınnt ann das Phänomen der e0-OT-
schen Demokratie aus dem Geilst des OdOoxX1e immer mehr Boden-

uüber dem alten Liberalismus. Der ZweiteProtestantısmus, Gütersloh (Verlags-
haus erd n), 1991, 230 Weltkrieg 1st wiederum Vo erheblicher
Das vorliegende Buch, das 1990 VO. der Bedeutung für die Modifizierung der

Evangelisch-Theologischen Fakultät der Theologie und ihrer Einstellung der De-
Mun- mokratie gegenüber. Parallel diesemLudwig-Maximilians-Universitat Prozels erfolgt der Wandel VOIL einem herhen als Dissertation aNgCNOMINCIL WUulL-

de, unternımmt Y iıne Forschungslücke idealistischen Verständnis der Demokratie
schlielsen Dıie ra nach dem Zusam- einer mehr und mehr realistischen

menhang VO.  - Protestantismus und De- Sichtweise (wobeil der Idealismus Tans-
mokratie ın der ersten Hälfte des Jahr- Tlormilert wird, ber nicht völlig verloren
hunderts 1n Nordamerika 1st tatsächlich geht
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Der Autor kann zeigen, dals dieser Um- timation des Politischen ”aa für beide,
eligion un Politik, unverzichtbar unschwung nicht, wI1e INall wohl erwa

©: TST mıit der Kritik des Liberalismus doch Je für sich allein unmöglich“ (S 148)
beginnt, sondern schon nach dem Ersten selen, unterstreicht noch einmal den Aus-
Weltkrieg innerhalb des Liberalismus gangspunkt, nämlich da Demokratie un
selbst Im Gefolge dieses andels MUu eligıon (warum wird hier eigentlich N1IC

mehr VO Christentum, geschweige ennnuch der Prozels der Säkularısierung BCdEC-
hen werden (die 1berale Theologie Wal VO. Protestantismus geredet?) In einem
ZUEeTrSst VO  . der Einheit der Wirklichkeit gegenseltigen Verhältnis stehen ber 1n -
ausgegangen), der mıiıt der Neo-Orthodo- wielern hat die 1ıberale Theologıie
X1€E SA Ziel gebracht wurde. Dies hinder- reCc oder uch NIC  . WE S1e die Theo-

ogie als ıne Funktion der jeweiligente die Theologie ber N1IC. daran, weiter-
ziohistorischen Situation betrachtet? Einehin politisch aktiv sein.

ESs schält sich iıne beinahe wellen{iOr- kritisch-bewertende Reflexion, die diesem
mige heraus, angefangen VO  — Verhältnis weıter nachgeht, würde sich als
der Legitimatıon der Demokratie AUsSs dem ohnendes Projekt anbieten. Dabei drangt
€e1s des Christentums 1mM Liberalismus sich uch die rage auf, OD der Wandel

VO  - einer her idealistischen einer mehrdes irühen Jahrhunderts, über den
Versuch der Refiform des Christentums realistischen Sichtweise N1IC. uch VO  -

durch die Demokratie während un nach Bedeutung für die gegenwaärtige Arbeit der
dem ersten Weltkrieg bis ZUrTr erneuten deutschen Theologie se1in Onnte, zumal

dieser Umschwung CN$ mıiıt der Auseiman-Umkehrung der Prioritaten 1n der Neo-
rthodoxie Dıe Tatsache, dafls sich die dersetzung mıiıt Umbruchs- und Krisen-
nordamerikanische Theologie weniıger situationen (und weniger mıiıt der T-
den traditionellen theologischen LOı Or1- scheidung VO  - liberaler und neo-ortho-
entiert, sondern der politisch-sozialen doxer Theologie) zusammenzuhängen

cheintealıtal, zieht sich wWI1e eın Faden
durch die verschiedenen Stadien der hier Durham, [7SA JOrg Rıeger
dargestellten Periode

Dabei streicht der uftfor heraus, dals die
weitverbreitete Meınung differenziert
werden muls, nach der der Liberalismus Stefan Samerskı: Die katholische Kırche IN der
sich, nalıvem ptmMISMUS folgend, unkri- Freıen ANZ1G Kathaolıi-
tisch die jeweilige Gesellschaft aLLSC- ZISMUS zwischen Libertas un Irridenta
palst hat Weiterhin wird klar gemacht, ” aaı © onner eitrage ZUTC Kirchenge-
da der Graben zwischen Liberalismus schichte —r öln-Weimar-  1ı1en (B Oh-
un Neo-Orthodoxie nicht unbedingt lau) 1991, D 320 S, ED ISBN ST
tiel 1st, WE Reinhold Niebuhrs Denken 01791-4
als „Synthese der verschiedenen liberalen
tromungen der ersten Hälifte des Das Buch schildert die wohl Spall-

nungsreichste Periode der Danziıger KC7-Jahrhunderts“ (S L33) verstanden wird.
Der ufor fullt 1Iso die VO  - ihm ent- chengeschichte: die Zeit der Gründung

deckte Forschungslücke mit einer Fülle un ersten Entwicklung des Bıstums Dan-
VO brauchbaren Daten Am Ende se1nes ZIg Die politischen Hintergründe und die
Buches welst jedoch darauft hin, da außerordentlichen Schwierigkeiten, VOL

nicht beabsichtige, iıne „Bewertung der die sich die katholische Kirche in der Fre1l1-
einzelnen Legitimationsversuche der De- Stadt Danzıg gestellt sah, dazu die viel-
mokratie innerhalb der nordamerikanıi- altıgen Beziehungen zwischen Kirche
schen Theologie“ vorzunehmen (S 148) un aa 1n Danzig ZU Zeıt der Weimarer
Hıer ware Iso durchaus noch Raum für Republik un die CHSE Einbindung der
weiıtere Untersuchungen, zumal ıne sol- Kirchengeschichte der Freien Stadt 1n die
che Bewertung sicherlich uch zusätzli- politische Zeitgeschichte werden untfer-
hes Licht auf die derzeitigen Auseiman- SU1C un gul lesbar dargestellt.
dersetzungen der deutschen Theologie Das Gebiet der Frelien Stadt Danzig DC-
mıit der emokratie, au{ti die der utOor hın- Oorte nach 1919 kirchlich zwel 1STU-
weılst, werlen könnte INCIN, die 1n wel verschiedenen Staaten

Die PEIW.: saloppe Parallele, welilche VO. agen 7431 deutschgebliebenen Bıstum
amerikanischen Liberaliısmus ZU EntmY- FErmland und dem nunmehr polnisch DU
thologisierungsprogramm (0)01 oeltsc. wordenen Bıstum ulm Die Danziger
un! ultmann GEZOBCH wird (S 147 deu- Katholiken deutschen Volkstums hätten
LG den Bedart einer weılteren Klärung N ıne Angliederung das OSTPTEU-
Dıe Schlußbemerkung, daß „religiöse Legl1- Bische Bıstum Ermland gesehen, wäh-
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rend VO  — polnischer e1te eın Anschluls Der vierte Teil beschreibt die geschicht-
das Bıstum ulm mıt einem besonderen liche Entwicklung VO Vertrag VO  — Ver-

sailles DIS ZU Errichtung des Bıstums Dan-bischöflichen Vikariat 1n Danzıg CS
strebt wurde. ZIg Der Verlasser stellt das Zusammen-

RKRom bemühte sich jedoch, Neutralität spie. und das Gegeneinander der verschie-
bewahren und timmte einer Vereini- denen Kräfte OI1 deutscher, polnischer

und Danzıger CHEe dar. 1922 kam annnguNg mıt Ermland nicht 7, Dıe Danziger
zunächst ZUr Einrichtung einer Apostoli-Geistlichen machten deshalb den VorT-

schlag, für das GeDbiet der Freien e1- schen Administratur. In der Folgezeıit
1AC  — VO  - beiden Bıstumern unabhängigen spielte das Polnische Konkordat VO.
Jurisdiktionsbezirk einzurichten. 1972 ine€:1gleichen JahHr wurde

Der Verlasser stellt 1U 1ın sechs Teilen die minıistratur einem eigenen Bıs-
diese schwierige un spannungsgeladene {u Danzıg erhoben, das CX kel-
Entwicklung der 10zese Danzig dar. NneTr Kirchenprovınz zugehörig und dem

In einem ersten Teil zeıg In knapper Apostolischen Stuhl direkt unterstellt
orm die kirchliche Entwicklung Danzıgs WAaTl. Tat Eduard O’Rourke wurde als CI -

ster Bischof{f VO  . Danzıg 1N-un des Danziger Landes VOo  e den Anfän-
thronisiertgCH der Christianisierung his 11 Ende

des erstiten Weltkrieges auf, 1so die Der fünifte Teil bespricht einige Fragen
te Vorgeschichte des Bistums Danzıg. der Kirchenpolitik des Danzıger Senats;

In einem zweıten Teil werden annn die €e1 wird deutlich, wI1e alle Bemühun-
CII eın Konkordat zwischen der Fre1li-rechtlichen Grundlagen {Uur die Beziehun-

gCH zwischen aa und Kirche ıIn Danzıg Stadt un dem Apostolischen Stuhl
erläutert. Ausgehend VO Vertrag VO  — scheiterten, weil die Behandlung der AUusSs-

Versailles wird die Gründung der Freien wartigen Angelegenheiten Danzıgs der
Danzıg als eines un dem Schutz Polnischen Republik zustanden, die Dan-

des Völkerbundes stehenden Zwergstaa- zg nicht als Verhandlungspartner zulas-
SC  e wolltetes beschrieben un die Entstehung der

Danziger Verfassung nachgezeichnet. Der sechste Teil endlich ze1ıgt den Ver-
FEıne Irennung VO.  — aa und Kirche Wal such der deutschen Außenpolitik auf, den
1n der Verfassung nicht vorgesehen. Die Versailler Vertrag abändern lassen sog

Revisionspolitik). S1e suchte den cAatz-Danziger Behörden behielten ihren BEın-
flu s auft die Besetzung kirchlicher tellen punkt azu nicht 1U 1mM politischen und
BL Prozent der Bevölkerung des Staats- wirtschaftlichen Bereich, sondern uch
gebietes gehörte der katholischen Kırche auft der kirchlichen ene Deutschland

sich mit der Grenzziehung nach dem
Der dritte Teil berichtet über die kirchli- ersten Weltkrieg nicht abgefunden und

enutzte aufkommende kirchliche Pro-hen un staatlichen Institutionen, die bei
der Entstehung uıund frühen Entwicklung eme 1n der Freien Danzig für seine
des Bistums Danzıg mitgewirkt en ES Revisionspolitik. Vor allem OTrTdertie

1es der Heilige Stuhl 1n ROMmM, die Deutschland das Deutschtum1Danziger
bischöflichen Kurlien Gebiet, besonders 1 kirchlichen Bereich,In Frauenburg
(Ermland un: Pelplin (DioOzese Kulm), dafß miıtunter rein kirchliche ınge
der Danziger enat, die zuständigen DFEe- politischen Angelegenheiten wurden.
Bischen Ministerien, das Auswartige Amt Das Buch MacC deutlich, w1ıe die Dan-
In Berlin Dabei werden uch die wichtig- zıger Kirchengeschichte, die ründung

des Bıstums un seine Weiterentwicklungsten uıund maßgebenden kirchlichen und
staatliıchen Persönlichkeiten vorgestellt, einbezogen ıIn das politische Span-

VOon kirchlicher eıte der Piarrer der nungsverhältnis zwischen Deutschland
Pfarrei ST Joseph iın Danzig, Sa und olen Dieser politische FPaktor „Ka
watzki, der sich nicht 188088 die Pfarr- tholische Kirche“ wurde WI1e€e der Verfas-

SJI} feststellt — bisher bei der Untersu-seelsorge, sondern uch den Aufbau
des kirchlichen Vereinswesens und un chung des Problems „Revision der deut-
die Caritas-Arbeit verdient machte un schen Ostgrenze“ kaum berücksichtigt.
ine führende 1m politischen en Zu bemerken ist, dals der Verifasser für
Danzigs spielte; der Piarrer Emil OS  €, seine Darstellung viele unveröffentlichte

Quellen aus einer Reihe VOoO  i deutschender Beziehungen ZU. Deutschen Gene-
ralkonsulat unterhielt; der Piarrer Theo- un polnischen Archiven, ber uch aus

dor Mackowski und besonders der eniun Innsbruck herangezogen hat ET
Bischof Danzıgs, Eduard rafi ourke versteht CS, den außerordentlich brisan-
Als Vertreter des taates wird der Senats- ien interessant und fesselnd darzu-

bieten Dabei OÖrdert nicht L1LUI wichtigeprasident Heinrich Sahm hervorgehoben.
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historische Ergebnisse Zulage, sondern gengewicht den konkordatär WwWas
g1ibt einen tiefen 1INDIIC In einen ere1ig- abgesicherten Katholizismus bilden sol-
niıisreichen Abschnitt der Geschichte un len Nachdem 1€Ss N1IC gelang, se1 der
Kirchengeschichte der Freien Dan- Protestantismus iImmer noch glimpflicher
Zg behandelt worden als der Katholizismus,

Im Anhang sind einiıge Dokumente be1l1- der der ideologischen Dıversion verdäch-
gegeben, die A Vertiefung der Darstel- tıg Warl und den siıch In evisen-
lung dienen können, ferner Zwe!l Karten- un Sittlichkeitsprozessen die Wulrt des
ckizzen (Gebiet der Freien Stadt Wegst- Regimes entlud.
preußsen) SOWIE eın Personen- und eın Dıie volumiıinöse komparatistische 1ar-
SN und Sachregister. stellung 1st nach chronologischen un

re1burg 1.Br. Werner Marschall problemorientierten Gesichtspunkten D:
ordnet Leitmotiv i1st der aufende ach-
WeIls, dals der Katholizismus die Prarogatı-

Resistenzverhalten besalß und
gleich härter verfolgt wurde als die Vall-

e0Tg May. Kirchenkampf oder Katholikenver- gelischen ıIırchnhen Zahlreiche Titel Vall-
Olgung? Eın Beıtrag dem gegenseılt1- gelischer und katholischer Fachliteratur,

Dokumente ZUr[rSCIl Verhältnis VO  - Nationalsozialismus Religionspolitik der
und christlichen Bekenntnissen, Stein interne erıchte des Sicherheits-

Rhein (Christiana-Verlag) 1991, dienstes werden unter diesem Aspekt M1-
700 e geDb., ISBN 31 1.74-0942-1 nut10s abgeklopf:

ES wird au{l oft 11UT kurzfristige Verhafi-
eorg May, aul dem Gebiet der katholi- tungen evangelischer Geistlicher, aut die

schen Kirchenhistorie un Kanonistik be- relative VO  . Gerichtsurteilen der
kannt, uletzt 1ir das materialreiche, i1wa auftf die bevorzugte Behandlung Mar-
1Im Urteil ber noch prä-öÖkumenische ın Niemo llers als „persönlicher Gefange-
Buch „Interkon{iessionalismus 1ın der TIGr des Führers“ KZ, ebenso auf die Sn
deutschen Muitärseelsorge 193A945 ringere Zahl VO  3 evangelischen KZ-Haflt-
(Kanonistische tudien un CXTE: lıngen und Martyrern hingewiesen (330,
30), Amsterdam 1978, 529 S, versucht 365 388 u Ungezählte „Belege IUr
umÄ{assend, eindringend un detailliert die ezE: dals der Protestantismus urch-
nachzuweisen, „dals das Verhältnis VO  - WC$S iıne jel größere ystemnähe un
aa und Parte1ı der katholischen Kr Anpassungsbereitschaft zeigte und VO
che un ZUT evangelischen Kirche, den NS-Regime deshalb uch entsprechend
katholischen Christen un den CVdAIllSC- bevorzugt behandelt wurde, werden beli-
ischen Trısten wesentlich verschieden gebracht. Im Lagebericht des VOIN Ma1ı/
War'  S (IX) unı 1934 se1 allein der katholischen Kır-

Der Begriff „Kirchenkampf“, der sich iın che vorgehalten worden, „dals s1e ihre Ab-
der evangelischen Forschung eingebür- lehnung des Nationalsozialismus N1IC
gert hat und sıch zunaächst auf die inner- zurücknehme, vielmehr BCBEN den Ras-
kirchlichen Auseinandersetzungen ZWI1- sengedanken kämpfe, die germanisch-
schen den „Deutschen rısten  M und der deutsche Geschichte herabsetze, für die
‚Bekennenden Kirche“ bezieht, beruch en eintrete, das Sterilisierungsgesetz
den amp des S-Systems die Kır- verwerfe, den Reichsgedanken veriaäl-
che me1lnt, wird OIM utor tür einen Ver- sche, en otalen aa nıcht anerkenne
gleich als ungeeignet zurückgewiesen: nd 1n der katholischen Aktion iıne Ge-
dieser Begriff lege fälschlich ıne IWa genbewegung autfbaue. Diesen Vorwur-

fen die Adresse der Katholiken tandengleichwertige Beurteilung beider KonfTes-
sionen durch das NS-Regime nahe. Der keine vergleichbaren eschwerden
Nationalsozialismus habe ber vielmehr die Protestanten gegenüber“ (298 uch
1m Katholizismus seinen Hauptgegner SCr spater habe sich die Lage nicht verändert.
sehen. och 1940 habe Freiherr ilhelm VO  —

Schon 1ın der Weimarer Zeıt se1 TO» Pechmann, der spater ZUrTr katholischen
stantischerseits der Katholizismus VOT- Kirche konvertierte, erklärt: „  egen die
wiegend Rivalitätsaspekten be- katholische Kirche richtet sıch vieles
Tachte worden. Anbiederungsversuche mehr als die unsrige der abgrund-

den Nationalsozialismus WI1eEe 1D tiefe als“ 605
stantıschen Kirchentum habe In der Ka Rückblickend aul die Nachkriegshisto-
tholischen Kirche nicht gegeben. Dıe riographie heilßt Obwohl der rote-
evangelischen Kirchen hätten 1mM Reichs- stantısmus meisterhaft verstehe, durch
kirchenprojekt der Jahre 933/34 1n Ge- „geschickte Behandlung der Massenme-
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1en seine angeblichen der tatsächlichen nalsozialistische Protestanten fanden
Leistungen IUr dieenherauszuheben“ SICH:: beienRichtungen, bei den eut-
(492 sehe die Wirklichkeit anders aQus; schen Christen, In der Mittelgruppe und
n1lemand habe mehr Tur die Juden In der Bekennenden Kirche. Dıie Pro-
als die katholische Kıirche Inkongruent testanten wurden TST spat un UTr Z
erscheint, WEeNn der Bekennenden Kirche kleinen Teil gewahr, dals das nationalso-
iıne Verleugnung un Nivellierung VO zialistische Regime auf das Christentum
grundlegenden Glaubenswahrheiten be- abgesehen Entsprechend zögernd,
scheinigt wird eutsche Christen un: Be- zersplittert und chwach Wal ihre ADb-
kennende Kirche hatten ine ahnlich wehr  4 (628) Beschämen: versagt habe
CNSC politische Systemnähe; der Be- der Protestantismus uch darin, dals
kenntniskamp{i rıchtetfe sich HIC zwischen Katholiken und Protestanten
das NS-Regime selbst, sondern die n1ıc ZUr Einheitsfiront kam, obwohl die
kirchenpolitisch geförderten Deutschen Neigungen azu allerdings uch katholi-
Tısten Das trilit indes 1U anfangs scherseits nicht allzugroJs

DIie chaotisierenden Auswirkungen des Von konfessionsinterner Apologetik
evangelischen Kirchenstreites habe der zugunstien der katholischen Kirche wird
NS-Staat eindämmen wollen. „Der aa das erkenntnisleitende Interesse durchge-
konnte dieser Verwiırrung un seiner Friıe- hend beherrscht Theologisc nicht sehr
dens- un Ordnungsfunktion willen nicht einfühlsam wird der protestantische Reli-
tatenlos zusehen. Was die atıonal- g10NStyp charakterisiert; die verschiede-
sozlalisten sich In der Folgezeit Eingri[{- 1E  . evangelischen Kirchenkamp{igrup-
fen { die evangelische Kirche als solche plerungen könnten sich alle mıt gleichem
erlaubten, er N1IC. kirchen- ecauft Luther berufen: „Dıie paradoxen
feindliche Akte, sondern Maßlnahmen AdUS$s und widersprüchlichen, teilweise ereiner 1ın Anspruch SCHOIMIMENECIL Staats- wirrten und jedenlalls verwirrenden Ad-
kirchenhoheit“ (2 3) Das bezieht sich auft Berungen dieses Mannes heflßsen sich ben
die Kirchenpolitik des Kirchenministeri- ZUT uützung jeder Posiıtion verwenden“
UumM:' Kerr! (Kirchenausschüsse 1935—-37). (226) Dıie Kritik reformatorischen
Dals uch die katholischen Bischofe das Satz führt Urteilen WI1IeEe diesen: „Die
5-5System nicht grundsätzlich verurteil- Deutschen Tisten ine Il  u
tGN; sondern lediglich die antichristliche legitime Verwirklichung des Reiormatori-
Ideologie und gewaltsame Übergriffe, schen WI1E€E ihre Gegner“ (ebd Der uftfor
wird 1m Blick auf die Anfangsphase des macht uch in der Bekenntniskirche Per-
Dritten Reiches WI1IeE olg beurteilt: „Das 10)81 aus, „die dogmatisch ebensoviel
Regıme tunktionierte auft weılte Strecken preisgaben WI1e€e manche Deutschen C:
als normaler aa un OTrdertfe das ihm sten.  M Z Emanue!l Hirsch gilt deswe-
auifgetragene Gemeinwohl. Dıe Wohltä- gCIl als ıne „ebenso verhängnisvolle Hr-
tigkeit zahlreicher wirtschaftlicher und scheinung WI1e€e Rudol{f Bultmann“ (227)
sozlaler Malsnahmen stan: außer rage letzterer auf TUN: seiner Entmythologi-
uch außenpolitisch wurden jedenfalls sierung des Neuen lestamentes dDO-

dieser Zeıt manche CNrıtte etian, die strophiert. Da dem als „Abfallbewegung“
INa  - billigen konnte al die Bischö- entstandenen Protestantismus, der als
fe das autorıtare >System als olches nıicht 11g10s ausgelaugt un dogmatisch verarmt
verurteilten, Wal kein Versagen, sondern gilt (202 VO Anfang „die dogmati-
legitimes Verhalten. Pa Die Kirche 1st sche und die organısatorische ESCNIOS-
weder uf die Demokratie noch auf en senheit“ fehlte (224) tellte die lehrmäßig
Parlamentarismus verpfllichtet“ 234) un organisatorisch einheitlicher auftre-

Der uftfor behandelt eingangs ausiführ- tende katholische Kirche einen VCI-
ich uch Hıtlers Verhältnis TYisten- gleichsweise wirksameren Resistenziak-
Lum und Religion; Hitlers häufige Ver- LOT 1Im Drıtten Reich dar. Man sollte aller-
wendung religiöser Floskeln ıIn politi- dings bedenken, daß die systeminterne
schen Ansprachen, überhaupt se1ın funk- Berichterstattung Bayern, Hessen)
tionales Verständnis des Religiösen wird tärker katholischen Gebieten sich auf die
konkret auigewilesen. uch die unter- katholische Kirche konzentrieren mMu  e
schiedlichen Konzeptionen der NS-Reli- daß schon Or der Quellenlage her diese
gıonspolitik sind konturiert dargeboten. eıte stärker berücksichtigt 1st Dals der

Protestantismus se1t E3 als besondereDıie Goebbels-Tagebücher bieten dafür
manchen beleuchtenden eleg Kerr! Rubrik der Gegnergruppen 1n die Bericht-
will die Kirche konservieren, WIFTr wollen erstattung des und der Gestapo e1IN-
S1e liquidieren“ (349 Eintrag VOoO FÜC| sollte nicht SdI1Z übersehen WEeTI-
1937 Generalisierend heißt atıo- den Was die esistenzmethoden erı
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5 () wird die Eingabenpraxis VO Kardinal Gesichtspunkten gebündelt Belegfülle;
Bertram (Breslau) ernstigenomMMeEN, da ihre apologetischen Tendenzen werden
INa  - nicht wI1issen kann, ob sıch oflfene kontrovers bleiben
Kon{fifrontation gunstiger ausgewirkt Hatı Leipzig Ur Meıer
e DIie katholische Kıirche blieb jedenfalls
Hauptgegner; der Protestantismus sSEe1
höchstens „sekundärer GESNEX zunächst

überwiegend als Gegengewicht B Günther Van Norden / Volkmar 1ttemutz
SCH Rom dienender Verbündeter des NS- Evangelische Kırche IM Zweıten
Regımes BEWESCH (5933 DIie Außerung Weltkrieg CCS Schriftenreihe des ereins
Bormanns unı 1941, dals die vangeli- für Rheinische Kirchengeschichte 104),
sche Kirche dem NS-Regime SCHAUSO öln (Rheinland Verlag) 1991, C e g
feindlich gegenüberstehe wW1e€e der Kathaoli1-
Z1ISMUS, se1 singulär; 171 der Regel SE1 anders Der Band geht auf iıne JTagung zurück,
verfahren worden. die der „Ausschuls für kirchliche Zeitge-

Das Buch ist detailher quellenbelegt schichte der Evangelischen Kirche 1
aufgebaut un nach chronologischen un Rheinland“ iIm Sn 1989 ‚U1 f[ünfzigjah-
sachlichen Aspekten gegliedert. HS bietet rigen edenken den Beginn des WEeIl-

ten Weltkrieges veranstaltete. Diıie la-ıne Fundgrube Tüur Einzelaussagen
den verschiedensten Themen Dıie DIO- gungsbeılträge sind durch weıitere ArıISsat-
nonzlerten Urteile sind 117e die apologe- F1 Thema erganzt anche Themen
tische Grundtendenz estimm arich:- welsen uüber die Kriegszeılt hinaus, stehen
mal wird Te11C: PaIs PIO TOTO das Verhal- ber 1Im notwendigen Sachzusammen-
ten, wa der Deutschen Christen, gleich hang T: Hauptthema. Eın Tagungsbe-

richt anhand VO  e} Tonbandaufinahmendem Gesamtprotestantismus angekreidet.
Das Fazıt lautet jeden({alls: Niemand schildert außerdem Verlauft unı Diskus-

mache totalıtären ystemen weniger S10N. Vall Norden behandelt Fragen W1€E
Schwierigkeiten s der Protestantismus; „Feindbild, Wehrhaftigkeit un: Opferbe-

reitschaft“ In Traditionsverhaftung WI1edas Stuttgarter Schuldbekenntnis sCe1 e1INn
„phrasenreiches okument  06 das den zeitgenössischer Theorie und Dra Sich
weithin beobachtbaren pportunısmus aut einen Hauptfeind, „den Juden“, ZU

der evangelischen Kirchen 1 Drıtten konzentrlieren, entsprach Hitlers „Meın
Reich weder erkläre noch entschuldige ampf”; 1mM Dritten Reich wurde er

Hauptziel der Propaganda und moOrder l-(630) Fur die katholische Kirche habe CS
nach 1945 eın Schuldbekenntnis N1ICB sche Praxıs. eitere eıtrage Va  n Nordens
ben können, da S1E nicht versagt habe („Die evangelische Kirche arn Oraben!
och sEe1 bischöflicherseits VOL Selbstge- des Zweıten Weltkrieges“; -DIe evangeli-
rechtigkeit gewarnt worden. sche Kirche und der Kriegsausbruch

L939°3 analysieren das national-prote-
des Autors nthält STar: traditionalist1-

Das vorausgesetztie Kirchenverständnis
stantische Einstellungsverhalten nach

sche:; bisweilen triumphalistische entsprechenden Phänotypen. In ihrer
Zuge, VO ausgepragtem romisch- landeskirchlich-partikularen Organıisatı-
katholischem Selbstbewußtsein, wW1e ONSSTITUKIUFr bot die evangelische Kirche
schon 1n dem anfangs genannten Buch WarT einen „weitgefächerten Katalog VO  -
über den Interkonfessionalismus 1n der heterogenen Einstellungsmustern“; die
Militärseelsorge un Ausdruck kam Die „politische Mentalität“ der für S1e repra-
Urteile über den Protestantismus Sind sentatıven breiten „volkskirchlichen Miıt-

der Belegfülle N1IC. immer historisch te Wal indes darın weitgehend homogen,
kirchliche Autonomie bewahren ungerecht; seine Resistenzkraft Wal größer,

als S1€E 1ın der Perspektive des kontrastie- sıch zugleic. in die Staatsordnung des
renden Vergleichs ZUE Geltung (0)800888 Drıtten Reiches nationalbewullst einzufhü:
Kritisch-objektive komparatistische DaTt- SCH 4203
stellung konfessionellen Verhaltens 1M Dem Themenbereich israeltheologi-
Drıtten Reich bedürfte mancher dieser scher Fragestellungen sind wel eitrage
Tone nN1IC. DIie historiographische Le1l- gewidmet. Der Beıtrag VOoO  - ernNnar
un dieses monumentalen Vergleichs Busch „Karl ar und die en 933
VO  - Katholizismus und Protestantiısmus 1945 ze1g Wenn auch 1n den zwanzıger
Uunter der Herrschaft des Hakenkreuzes Jahren noch hne ausgefüllte Israeltheo-
steht außerT1)as Werk reizt ZUr Lek- ogie (33% habe Barth „wenigstens se1it

1935 un: or rec se1lt 1938 1n Wort unture, manche seiner Urteile zweiftfellos
uch 7: Widerspruch; die Darstellung Tat klargemacht. da dem NS-
bietet iıne willkommene, nach sachlichen Antisemitismus Tur TYısten grundsätz-
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iıch nichts anderes als eın Einstehen für Boberachs. Dıe Berichterstattung des S1-
die Juden inirage ommt'  a (32) Busch cherheitsdienstes ze1igt, „dafs 1m wel-
versucht In Auseinandersetzung mıiıt Kr1- ten Weltkrieg In Deutschland iıne relig1Ös
tikern Barths dessen Aulserungen JA Ju- f{fundierte Volksopposition gab, die un

Katholiken zweilfellos stärker Wal als 1menirage wWI1e B Nationalsozialismus
LIC  c interpretlieren; uch Barths Satz evangelischen Kirchenvolk“ (139) Der
VO  — Ende 1933, sein und seiner Freunde uch hier nicht fehlte Besondere Kritik
Kamp(fi ge nicht der NS-Staatsordnung, des fanden deutschchristliche Versu-

he, sich mıt dem Nationalsozialismussondern lediglich einer be1l ihr Zuiflucht
identilizieren; 1es ZW arl eın eleg fürsuchenden Theologie (der Deutschen

risten), sel kontextual verstehen: Oolksopposition, Der doch resistenzhi-
Barth attackiere ZWalr noch nicht den storisch nicht hne Belang, wurde doch
aa selber, sondern die kirchliche 739=- die ideologische Distanzlerung VO CA-

tentium 1ImM NS-S5ystem dadurch gestort.tımmung ihm, nıcht miı1t politischen,
sondern mıt theologischen Gründen (38  — Das Einigungswerk des Bischoi{is Wurm
Eine Entwicklung der Faschismuskritik wollte se1t 194 | durch Integration er
Barths will un kann Busch allerdings kirchenbewulsten Krafte 1Im andeskirch-
nıicht grundsätzlich ausschließen. emge- lichen Protestantismus der Kriminalisie-

rungsgefahr egegnen, der sich die Kıirchegenüber versucht oligang Gerlachs
(„Karl]l Barth un die Juden“) in Barths nach dem „Endsieg“ ausgesetzt cah 6
Haltung In der Juden{irage (alternatıv Thierfelder); uch örtliche Kritik aus$s BI-
Bonhoef{{fer) elilzıte konstatieren und berield der Einigungsaktion Wurms
uch für die Nachkriegszeit noch antı]u- Abrath) wird auigewlesen. Der Beıitrag

VO  — Dieter Beese „Evangelische Kirchedaistische Aspekte auizuweisen, wobei
Barth theologisch einer „Theologie un Wehrmachtsseelsorge“* bietet einen
nach dem Holocaus wird gut elegten Durchblick durch ihre Ge-
on christologische Deutung des en schichte UuUm Existenz un Eigenständig-
lestaments gilt als „antijudaistische“ Ver- keit der evangelischen Wehrmachtsseel-

O. bewahren, enutzte INa  e dorteinnahmung. appert stellt Etappen
der Israel-Theologie K Ilwands dar (an gEIN iıne apologetische Argumentations-
Ilwands unterschiedlichen Standpunkten struktur; Pfarrer der Bekennenden Kirche
1937 und 1951 un: der volkskirchlichen wurden

Als Teil eines Gottinger Forschungspro- MITrC Feldbischof Dohrmann bevorzugt
eingestellt.Qra ıInıs „Dıiıe Geschichte der Theologin

Der Nestor der Bonhoefferforschungun ihres Amtes“* behandelt Hannelore
Erhart den Fall der für verfolgte Juden Eberhard Bethge, der In der kontroversen
eintretenden Breslauer Stadtvikarın Ka- Debatte zwischen Busch un!: Gerlach
harına Starıtz un: verweilist aut die einge- vermitteln suchte, refierierte als Zeitzeuge

ZU ema AAJer Wiederauifbau kirchli-schränkten beruflichen Möglichkeiten
cher Strukturen 1mM Sommer 19455 achVo  - Vikarinnen, deren „geschlechtsspezl-

tisch“ edingte Diskriminierung uch seiner Entlassung aus der alt als Gehilfe
nach 1945 noch ängere Zeit weiterwirk- VO tto Dibelius engaglert, berichtete
te Unter dem ema „Sterilisation und Bethge niemand sel1 1n diesen des

absoluten Vakuums entscheidungs-‚Euthanasıe‘ In der rheinischen Inneren
Missıon“ (V. 1ttmutz) wird ıne infIOor- stark gEWESCH WI1e€E Dibelius; provisorisch
matıve Regionalstudie vorgelegt. Ferner VO. ihm geschaffene kirchenorganisator1-
enthält der Band 1ine Fallstudie Vo  } sche Tatsachen hätten prädisponierenden
ıckerts uüber die Traditionsbindung des Charakter gehabt. uch die der Be-
uch nach 1945 höchst wirksamen el- kennenden Kirche „beugten sich

nächst seiner merkwürdig wirksamengionspädagogen Helmuth Kittel Wur-
stTer referierte über Probleme des „Mun- utorıtat Bruderrätliche Lösungen 1mM
chener Laienbriefes“, dessen Weiterle1i- Sinne des 1n der Nachkriegszeit ohnehin
LUNg Staatsstellen Bischo{i Meiser 1943 unwirksamen Dahlemer Notrechts WUurrT-

den uUrcC. legalisierende Einbeziehungablehnte, weil die Verlasser nicht nament-
bruderrätlicher BK-Kreise ın die Amtskir-ıch genannt werden wollten; zeig sich,

WI1e hoch INa das Risiko selbst bel Ver- ch! gegenstandslos. Bethge me1inte: „Heu-
traulichen Eingaben einschatzte, ber te kann I11d.  _ sehen, Was sich vollzog: die
auch, dafß die Amtskirche als kompetente Barmer Erklärung Präambel munterer

volkskirchlicher Fortschreibung der ZeitVermittlungsinstanz ZUaagalt Wich-
U1g uch aufgrund des Vo  - ihm vorbildlich un Kirchengestalt VOTLT dem Kirchen-
edierten umfangreichen systeminternen kampf Und Dibelius, der angesehene Mit-
Archivmaterials die Ausführungen Heinz kämpfer Vo  - einst, Jetz einer ihrer Chefi-
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archıtekten, der wirkungsvollste“ (3 1) IC  — Interessengruppen In der DE  R Zw1-

Eine Zeittafel bletet Orientierung über schen dem Lutheraner Marahrens un:
den kirchenhistorisch belangvollen KON- den süuddeutschen Bischöfen Meiser und
texLi. Der Band vermittelt ıIm ganzen eın Wurm gab CS 1eie Meinungsverschieden-Spektrum bedeutsamer Themen SC Ge- heiten, zudem WaT der Graben zwischen
schichte der evangelischen Kirche 1mMm ihm un den Bruderräten der Bekennen-
Zweiten Weltkrieg. den Kirche sehr großß Hymmen gilt als

Le1pzitg Kurt Meıer vermeintlich neutraler Verwaltungsfach-
ILaı In diesem Kreis; engagılerte sich
jedoch stark für die Kirchenpolitik Kerrls.
Schultz verfolgte die Ziele der Deutschen

Karl-Heinrich Melzer: Der Geistliche Ver- Christen, speziell 1n ihrer radikalen Thü-
IraueNnsralt. Geistliche Leitung für die ringer pielart. Der reformierte Vertreter
Deutsche Evangelische Kirche 1m Wel- Weber War lediglich eın assozllertes, era-
ien Weltkrieg? PE CO Arbeiten Z kirchli- tendes Mitglied In diesem KreIls, dessen
hen Zeitgeschichte. Reihe Darstel- mangels Quellen [1UT unzulänglichljungen, K3 Gottingen (Vandenhoeck greifbar 1st.

uprecht) 1991, 390() S: geDb., ISBN 3 Fuür die Handlungsmöglichkeiten der
525255744705 EK und damit insbesondere für die Eın-

{lußmöglichkeiten des Geistlichen Ver-
In dieser Kieler Dissertation wird mMINU- trauensrates 1st Iso konstitutiv, dafß die

t10s eın instıtutionsgeschichtlicher MoO- ekennende Kirche In ihm N1IC. vertire-
salikstein den kirchlichen Auseinander- ten 1St, da s1e In Auswirkung des kirchli-

hen Notrechtes die Zusammenarbeit mıtseizungen während des Zweiten Welt-
krieges erarbeitet. Ausgehend VO  . der allen Organen der DEK ablehnte All diese
Kerr!’schen kirchenpolitischen KONZeDp- Bedingungen erklären, dals allein schon
tion einer letztlichen Identität VO  = atıo- AauUus der uch während der Kriegsjahrenalsozialismus un Christentum hatten haltenden innerkirchlichen Zerstritten-
sich die deutschen Kirchenführer damit heit heraus, iıne erfolgreiche, die Kirche

befassen, WI1e angesichts eines befürch- einende Arbeit des Geistlichen Ver-
Krieges die Leitung derEKgestär Lrauensrates undenkbar 1st. Die ideologi-werden konnte. Dıe Entscheidung dar- schen Distanzierungskräfte 1n der

über fiel 1939 Es kam ZUT Bil- und der Hitler-Regierung, die azu noch
dung des Geistlichen Vertrauensrates. alle kirchlichen Aktivitäten Zug ZugDIie Leitung der DEK, maßgeblich MrC mehr dus allen Bereichen des olfentlichen
den Präsidenten der DEK-Kirchenkanzlei Lebens verdrängten, einerle1i oD diese Ak-
bestimmt, sollte UTE dieses tTemıium tivıtaäten durch die die die DEK,
und den ın ihm reprasentierten Vertretern
der mıiıt der EK zusammenarbeitenden

andere Untergrupplerungen der Einzel-
persönlichkeiten a  <41wurden, lie-

kirchenpolitischen Grupplerungen 1Im Ben zudem In allen kirchlichen Außenbe-
Sinne eines Zusammenschlusses der ziehungen , un: se1 1€eS$s 1Ur das klassische
kirchlichen Kräfite gestär. werden. Der Verhältnis einer korrekten Beziehung
aus DA vier Persönlichkeiten August zwischen aa und Kirche, keinen HC”Marahrens, Johannes Hymmen, alther staltbaren Handlungsspielraum.chultz, tto Weber gebildete Geistliche Der mafßgebliche Quellenstrang Iur die
Vertrauensrat bestand bis ZU Ende des Darstellung eines Grem1iums, das einen
Zweıten Weltkrieges. Miıt seiner GTrun- Vertrauenrats bildete, dessen Mitgliederdung Sind Grundbedingungen Iür all se1n VO  n nbeginn 1U sehr eingegrenzt 1M

deutschen Protestantismus Vertrauen be-Handeln ZESEIZT: Als Beratungsgremi1um
konnte nichts entscheiden. Seine Mals- salßsen un das durch all se1ın Handeln keli-
nahmen, die als Bemühungen 1Wa II6 Vertrauensbasis hinzugewann,die Wehrmachtsseelsorge, das kirchliche sind die bisher kaum beachteten und da:
Publikations- un! Pressewesen, den schu- her unausgewertetien Protokolle des

Geistlichen Vertrauensrates.ischen Religionsunterricht der Abwehr- DIıie Ge-
versuche staatliche WI1Ie ideologi- schıchte des Gremiums zeıg zunaächst,
sche Eingriffe In dieser Arbeit umsichtig da CS Iür die einen die Rolle eines Wel-
analysiert un: verzeichnet werden, sind sungsabhängigen Beratungsgremiumszudem erschwert durch die unterschiedli- einnehmen sollte Andere wollten ein-
chen kirchenpolitischen WI1Ie theologi- seizen AT Lahmlegung der Leıtung der
schen Haltungen der dieses rTemıium D EK während des Krieges, möglichstdenden Persönlichkeiten, malsgeblich be- ungehindert kirchliche Gruppeninteres-dingt uch durch deren Stellung ande- CS  . verfolgen. Schließlich ber seizte
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sich die Ansicht durch, 1mM Geistlichen Ver- wWI1e Antworten beispielsweise iehlen In
trauensrat einen Ordnungsausschluls diesem Quellenstrang offensichtlich Au-

Berungen uüber Schlielsung VO eologı-sehen, allerdings hne daß seine Ompe-
tenz rechtlich 1xlert wurde. ach seiner schen Fakultäten, Besetzung VO  — Lehr-
Einrichtung ist beobachten, w1e€e In tühlen, eın Fernstudium Tür SAHT: Wehr-
der ersten Zeıt seıiner Exıstenz hoöchst irag- mMac eingezogene Theologen, uch Tı4-
würdig iıne seelische Mobilmachung ZU!T sche Reflexionen darüber, WerlI als Kır-

chenmann der akademischer eologeUnterstutzung der Kriegsführung be-
treibt. Sieht I1all VOoO  — der Regulierung noch lange bis ıIn den Krıeg hinein publi-
nıger innerkirchlicher Disziplinarangele- zieren konnte, g1ibt N1IC überzeu-
genheiten ab, führte diese Absicht gend 1n seiner ohnmächtig nichtssagen-
der einer LOsung des innerkirchlichen den Bedeutung für den deutschen Totfe-

stantısmus nachgezeichnet. Eine NnOoOtLwenN-KontÄlliktes 1ne Legalisierung VO  — BK-
Theologen noch dl einer offentlichen dige, mıiıt Geschick gelöste Au{fgabe gewils,
Anerkennung selitens der Wehrmachts- uch WCI11 Theologie un Kirche VO  - die-
führung Im Gegenteil, die schon VOTL 1939 SC remıum keinen Gewıinn hatten.
nachweisbaren, ideologisch bedingten Bonn Heıiner Faulenbach
Benachteiligungen der Kirchen un! ihrer
Repräsentanten wurden LLUTr noch kOonse-
quenter fortentwickelt. Dieser Mißerfolg
führte ab Miıtte 1940 dazu, da der Geistli- Gertraud Putz. Christentum UN Menschen-
che Vertrauensrat zunehmend mehr Zu- rechte 37 e Veröffentlichungen des nter-

nationalen Forschungszentrums fürrückhaltung übte hinsichtlich öffentlich-
politischer Außerungen un kirchlicher Grundiragen der Wissenschaften Calz-
Interessenwahrnehmung. Innerkirchlich burg Neue Folge 40), Innsbruck-Wiıen
jedoch verfolgt aus dem Selbstverständ- (Tyrolia Verlag) 1991, 449 r kt.; ISBN
N1S eiNes Koordinierungsgremiums her- 3-.7022-1766-5
aus weiterhin gesamtkirchliche ONZ
ZUrTr LOösung des Kirchenkampfes. Miıt dieser Arbeit legt die Autorin ine

Der Geistliche Vertrauensrat wirkt Studie VOTIL, die ine ers und umfassende
durchgängig wWI1e eın Blinder, der nicht Darstellung der eschichte der Men-

schenrechte 1ın der christlichen Traditionhen kann, da politisch für all SeIN Wol-
bietet un der 1n ihrer Breite bisher nichtslen keinen politischen Rückhalt gibt der

geben wird. SO 1st Wal richtig beurteilt, Vergleichbares die eıte gestellt WCI-

dafs dieses Temium uch versagte, als den kann (inzwischen 1st bere1its ıne
Stellungnahmen ZULT Vernichtung SS Auflage erschienen!). Eıne weıtere Be-

sonderheiıit: die Autorin hat 1es se1werten Lebens WI1€ der jüdischen itbür-
Br notwendig och Was ist VOIN Begınn nachdrücklich als eın besonderes
diesem „Blinden“, der sich durch seine Verdienst hervorgehoben ine Charta
Mitglieder durchgängig staatsloyal aus- der Menschenrechte der Katholiken
gab, ennn anderes als Schweigen CI- Amerikas VOI Januar 1947 ausgegraben,

die als Vorläufer der Menschenrechte derwartien gewesen? Schließlich kann
UNO VO. Dezember 1948 gelten kannNIC überraschen, da dieses 1n seinen

Entstehungsbedingungen fragwürdige, 1n und dieser 1n ihren Forderungen
seinem Handeln durchgängig erfolglose, VOTaUs$s 1sSt. Diese Charta widerlegt zugleich
obgleic. mıiıt sehr vielen roblemen den orwurf, daß die katholische Kirche
cschriftlich der ın seinen Sıiıtzungen TSLT se1it ap: Johannes CT ZUrr Fur-
muündlich befaßte geistliche Vertrauens- sprecherin der Menschenrechte OF-
grem1ı1um geschichtlich 1n den Wırren des den sel, un ält das Engagement der kra
Kriegsendes geräuschlos untergeht un! tholischen Kirche für die Menschenrechte
keine greifbaren Nachwirkungen all sel- uch insgesamt un allgemein In einem
ETrenverzeichnet werden können. günstigeren IC erscheinen.

Miıt dieser Arbeit ll die Autorin einenDas historiographische Bemühen unl
den Geistlichen Vertrauensrat vollzieht Belitrag eısten ZULIL Diskussion die Men-
sich unte breıiter Berücksichtigung der schenrechte 1 Christentum Schwer-
bisherigen Forschung w1e des einschläg1- punktmäßig untersucht s1e dafür Stellung-

Eıine institutionsge- nahmen der katholischen Kirche, insbe-SCH Archivgutes. sondere die Sozialenzykliken der Papsteschichtliche Linie der Kirchenkampfer-
e1gn1sse wird ıIn der Beschränktheit der un! einschlägige Schreiben VO.  - Bisch6fen
Handlungsmöglichkeiten un Ausnah- Ferner werden Publikationenun eıtrage
IN uch der son. noch Theologie und VOIl Sozialethikern un! Vertretern VCI-

Kirche berührenden Problemstellungen wandter Sachgebiete verarbeitet Putz VCI-
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zichtet auf die romanische Tradition, ob- lasse. Darum werden 1Im Kapitel!
schon die spanische un: Iranzösische viele Lehräulßerungen VO Kirchenmännern

und einzelnen Lalen über die sozlaleninteressante Aspekte ZU Thema hätten
beisteuern können. uch die Denktradi- Grundrechte untersucht und der rage
tiıon olcher Lander aslatischer un VOI al- nachgegangen, ob die Vertreter der Kirche
lem islamischer Staaten, deren Rechts- einen Beitrag geleistet haben Z gesetzli-
Systeme mehr VO  . Verantwortung und hen Verankerung dieser Rechte. Das
Pflichten als VO  e Rechten und Ansprüchen Kapitel machte mich zunächst stutzig
gepragt sind (meıl1s aufgrund ihrer eli- Nn seiner Überschriftsftormulierung
g10N), bleiben verständlicherweise „Die katholische Kıirche und die ‚dritte Ge-
berücksichtigt. Putz beschränkt sich be- neratıion‘“ der Menschenrechte“. Ich über-
wulst, notgedrungen und auigrun: ihres egte, Was wohl gemeınt seın könne und
Themas un!1} der Fülle der Literatur tellte fest Menschenrechte der dritten
prımar aul eutische und Osterreichische Generation sind Kollektivrechte un be-
Stellungnahmen. ziehen sich nicht aufti Individuen, sondern

Das Buch 1st (abgesehen VO  — Vorworrt, auft taaten Am Beispiel des Rechtes auf
Abkürzungsverzeichnis HD Einführung Entwicklung wird hier die innerkirchliche

Anfang, Personenregıister un! Sachre- Diskussion 1n der Entwicklungspolitik
gister Schlu/s) In Kapitel eingeteilt, aufgerollt. Thema des Kapitels 1st die
denen 1ne vierteilige okumentation Stellung beider reiormatorischen Kirchen
beigefügt 1st un! der ökumenischen ewegung den

Das Kapitel rollt umfifassend un Menschenrechten „Dals die Menschen-
überzeugend die Entwicklung der Men- rechte In den reiormatorischen Kirchen
schenrechte 1n der Bibel VO  . den Schritften gul WI1e keinen Stellenwer einnahmen,
des Alten und ann des Neuen Testaments geht auft die Interpretation dere-
her aufi und, stellvertretend für die philo- rischen Zwei-Reiche-Lehre zurück. 1yr
sophische adiıtlon, bel Thomas VO nach 1st der jeweilige Staat für die Men-
quın Bezüglich des behandelt Putz schenrechte zuständig, die Kirche für die
das Verhältnis VO  3 Recht un Justiz, das Verkündigung des Evangeliums, die Seel-
der Durchsetzung VO  z ecun Gerech- und die pendung der Sakramente“
tigkeit jedermann diente uch der (285) Dies galt jedoch prımar VO  a den lu-
Dekalog benennt Rechte, die nicht I1U: er1sc geprägten Kirchen, NI1IC. sehr
dem Gottesvolk, sondern en Menschen VO  } den calvinistisch-reformierten Kıts
zustehen un bekommt dadurch Gültig- hen Dals andere als die konventionell
keit über die TENzZzZen sraels hinaus. Als lutherischen Auffassungen gab, wird
weıtere humanitäre Einrichtungen fin- eispie. der beiden Theologen Richard
den WIT 1mM das Sabbat- un: Jobeljahr, un: Friedrich Juhus Stahl geschil-
die Vorschriften für Pfandnehmen un!: dert em gelingt der Autorin über-
zinsloses arlehen, Almosen- un A zeugend, den Umwandlungsprozeß In
mensteuer, Asyl un Gastrecht SOWI1E Be- den protestantischen Kirchen Urc die
ireiung VO. Wehrdienst. „Alle diese Stel- Diktaturen des Jahrhunderts, die dies-
len des Alten Testaments ZCUSCIL VO  } einer bezüglichen Einstellungen und tellung-sechr hohen Einstellung ZUTF Würde des nahmen des Okumenischen ates der Kır-
Menschen un U: Eigentum... (3  — chen, der Konferenz Europäischer Kır
Das die 'adıtıon des fort, WO>- chen un des Reformierten Weltbundes
doch fIinden WITr In ihm ıneenezüg- darzustellen und ann uch aufzuzeigen,ich der Geschwisterlichkeit ıIn Christus: „dals die Diskussion die Menschen-
Dıe Egalität zwischen Juden und Nichtju- rechte einen immer breiteren RKRaum 1n
den, Knecht unFreıer, Mann und Frau In den Kirchen reiormatorischer Pragung
TISTUS (Gal 3726) hat bis In IMSCTIEC Tage un! In der ökumenischen ewegung e1in-
hinein ihre Sprengkraft nicht verloren. Im nımmt“ (S2X Das Kapitel rag die be-

Kapitel geht die politischen FreIli- zeichnende un! anspruchsvolle ber-
heitsrechte un: das Rıngen der katholi- schrift DE Menschenrechte Grundlage
schen Kirche deren Anerkennung weltlicher Ordnung ontex des Cr
Die Autorin vertritt die ese, dafls durch stentums”“” und beginnt miıt der eingangsdie Säkularisierung des christlichen Fre1- erwähnten Denkschrift der Katholiken
heits- un Gleichheitsverständnisses den Amerikas VO TAaTHar 1947, die obwohl
Menschenrechten entscheidende egbe- nach Meinung der Autorin die Menschen-
reıtung zugeflossen 1Sst, wiewohl die Umn- rechte der Vereinten Nationen VOoN 1948
seIzUNg der Menschenrechte 1m inner- wahrscheinlich beeinflußt hat bei unls
kirchlichen Raum Johannes XX bisher unbekann WAar un weitgehend
un: Johannes Paul IL wünschen übrig 1st. Im übrigen geht Putz der rage nach,
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WI1e€e die innerkirchlichen rund- 1948)* 381—-387); B Declaration of
rechte bestellt 1st und inwiewelt allgemei- Human Rights“ 388-—-392, mıiıt Abdruck

Menschenrechte un! Christenrechte der Charta der Menschenrechte Eine
identisch sind. Im Kapitel faßt die uto- Denkschrift der Katholiken Amerikas“
TIn die Ergebnisse ihrer Arbeit VO. Januar 1947 In deutscher Sprache,
un der Überschrift „Wenn T1sten 393—397) un „4 Zu einer Charta der
Menschenrechte ringen. Zusammentas- Rechte der Katholiken 1n der Kirche“

398-—-399).sung“ und resumlert, da die Idee der
Menschenrechte HC unmittelbar aus Wenn uch die vorliegende Studie
der biblischen un! philosophischen Tradi- niıger ine argumentatıve Auseinanderset-
t1ıon des Christentums entstanden“ se1 ZUN$S miıt der zahlreich verarbeiteten Liıte-
(348) Andererseıts 1st ber doch wohl ratur als her eine deskriptive Rezeption
festzuhalten, dafß das biblisch-christliche derselben darstellt Was nicht negatıv kr1-
Menschenbild dem Menschen iıne Wur- tisch, sondern lediglich festgestellt sEe1
de die muß [119a  _ doch dankbar hervorheben unverlel. anthropologischen,
rechtsphilosophischen un! allgemeıin hu- anerkennen, dals der Autorin gul gelun-
manıistischen Betrachtungen unerreich- BCH Ist, eın historisches ema, das NOL-

malerweise Stoff für nsider un!: Fachleutebar bleibt Diese 1G verbirgt sich uch
hinter manchen Formulierungen In der ware, 1n brillanter un! ljebendiger Weise
dankenswerterweise angefügten Oku- präsentieren un! einem breiteren Le-
mentatıon, 1n der der Leser vieles belein- serkreis erschlielsen. S50 kann 190028  - cdHe-
ander hat, Was SON!: H. U: muühsam ST gründlichen, aufschlußreichen FOor-
sammensuchen mülßste, ZUu[Lr Lektüre die- schungsarbeit SEL weite Verbreitung WUun-
SCS Buches jedoch unerläßlich 1st Dıiese schen. In Bibliotheken, Gemeindebüche-

relen sollte S1E ihren atz einnehmen undOokumentatıon umfalst A Register über
den katholisch-konservativen DZw. christ- In Gesprächs- und Arbeitsgruppen, em1-
lich-sozlialen Beıtrag ZUr Öösterreichischen 11, chulen un Universitaten rel-

che Verwendung finden.SOzialpolitik, nach Sachgebieten geord- Hinriıch Branädtnet  M 367-380); S Allgemeine Erklärung Rodenberg
der Menschenrechte (10 Dezember

Notizen
Ignacıo0 de Antioquia, C artas; Policarpo de ]JU1C10 ponderado sobre las distintas

Esmirna, Ar arla de Ia Iglesta de HS- distantes interpretaclones de QUEC han S1dO
MIrNa Ia Iglesta de Fıilomelio An Fuentes obj el  ©
Patristicas 1) adrıd Edit. Ciudad Ksta serle viene, SIN duda alguna,
ueva), 1991, 302 w ITE geb., ISBN llenar sensible Vaclo el ambito

hispanico, superando CC}  - CTECECS la edicion84-86987-_26-1. de Ru17z BuenoO qu«c asta ahora venla
Con stie volumen, Da]o la direccion del usandose, SIN quitarle DOL ello el ind1sCu-

Prof Eugen10 Romero Pose C} la 616 tible merito qu«c t1i1empDO [UVO Su ut1l-
lizacion sera de gIall utilidad sölo Daiatencla de amplio Comite Direct1vo, inı-

Cla andadura la serl1e Fuentes Patristicas. publico culto general, SINO incluso
En sie primer volumen contienen sietfe para 10s especlalistas, QUC encontraran

volümenes, Juzgar DOL el PFesehfte;Cartias atribuidas Ignaclo de Antioqula,
ires Policarpo de Esmirna la Carta de la Ul puesta al dia realizada cCon r1gOr. NO
Iglesia de stTa ültima localidad la de Filo- POL tra de U1l edicion critica,
melio. OMIO facılmente deduce de 19 1C!  O,

En sta edicion ofrece el gri1ego SINO qU«C adopta el de Funk CO  —
enifrente el castellano primero eva Ul puesta al dia base de ediciones

dos (UNO de uentes 1880 de de la investigacion abundante YUUC du-
ran stTeE siglo ha realizado. Unos 1n-rlantes), mientras qU«C la traduccion

stellana contiene OPO aparato de dices biblico, ONOMASstico temätico DEeI-
lugares paralelos de las interpretaclones mıiıten localizar rapidamente cualquier A[l-

de la investigacion precedente sobre 10s gumenTtO dato qu«E interese de los LEeXTIOS
editadospasajes mMas dificiles. Una introduccion DC>-

neral la ser1e Ira cada un de estO: Salamanca
escr1tos presentan textioOos emiıten Antonıio Garclia Garcia
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John Ryan Irısh Monastıcısm. Origins die Theologie des die UÜberwin-
an arly Development, Dublin Four

N1anısmus verdanken. Seine Exkom-
dung des Rationalismus un des eDro-

Courts TrEeSS) 1992, ES: 49) SE kt., ISBN
1-85182-111-2 pbk munikation hat nNn1ıe bestritten, sondern

musterhait ertiragen, geWwl. ine Ausnah-
HKSs 1st Immer erifreulich, WCII1 eın be- unter den Mitbetroifenen Das Ziel des

kanntes Standardwerk 1n einem relativ Buchleins über die Papstfabeln gewils
ine Nebenarbeit Wal deren Verilizie-preiswerten Reprint aufi den Markt

omMmMm: und damıt uch für viele Studie- FUN$, S1e 1St ihm voll gelungen. Denn heu-
rende wieder greiflbar wird. te können WITr hne Gelahr VOoO  - der Pap-

Im vorliegenden Fall 1st der ach- stın Johanna der der Konstantinischen
TUC! der Auflage VO.  m 1972, versehen Schenkung z.B erzählen. Zur Verurtel-
miıt dem leider irreführenden Hın- lung der Monotheleten DZW. ZU Hono-
WeIls „New Introduction an Bibliogra- riusproblem vermissen WITr einen 1n wels
p3AY’, der sich nıicht auft die Reprint-Aus- des Herausgebers auft die eute unbestrit-
gabe, sondern auft die Zweitausgabe VO  . tene LOösung, wonach die milßverständ-
19077 bezieht lichen Briefe des Honorl1us nicht als Kx-

SO 1st kein Zufall, dafs die erganzten cathedra-Entscheidung hätten
Literaturangaben Ende der 60er re werden dürfen (R Baumer, 88l
autfhören un daher wichtige Untersu- 5,475
chungen, die se1it den 700er Jahren erschie- och ein Wunsch mülste den Hıstor1-

kern 1M Herzen wohnen, sich VOL demNCI), nicht mehr erlalst Sind. SO 1wa die
TDelen VO  - ar UuSso rank, Kurt-Ul- Histor1zısmus hüten uch bel Fabeln
rich Jäschke, Walter Berschin, David (GJanz und agen g1Dt einen erireuenden un!:
un vieler anderer. tröstenden Wahrheitskern der eın -körn-

John Dults Studien über ST Gallen sind hen Das omMm wen1g ZUuU Vorschein
L11UTr bis 1965 erfaßt, die Arbeiten VO.  m Eu- Del Döllinger. Er schreı über die Papstın
SE Ewiı1g 11ULI Dis 1962 Da sich In der For- Johanna „Das Unwahrscheinliche,
schung se1it 1970 jel hat, 1st da gerade eın Weib ZUrTr Ochsten gelst-
bedauern, da Ial die Gelegenheit des lichenUrgebracht, un! VO  3 enZU

Reprints 1992 nicht ZU Anlaß I1 aps gewählt worden se1ın sollte, WarTr
MIeE.  . hat, einen aktualisierenden achtrag näamlich In der Sage motiviert durch ihre
beizufügen. Dennoch darf INa  e für den großßse wissenschafitliche Begabung; S1e
EUAdTUC dieses wahrhaft meisterlichen ubertral, hiels Cd; alle 1ın Kom Gelehr-
Buches dankbar se1n. samkeit.“ Jeg hier nicht eın Körnchen

München Friedrich Prinz nahe?
Dıe Seligsprechung VO  — Adolph Kol-

pıng veranlalt u1ls ZU 1n wWels auf das
lobenswerte vaterliche Verhalten Döllin-

1GnNaz Von Döllinger: Papstfabeln des Mıiıt- gCIS dem Munchen studierenden
telalters. Neuausgabe aut der Grundlage Spätberufenen. Kolping durifite täglich
der Erstausgabe 158563 VO. €e0rg Land- Döllingers Bibliothek benutzen und lielß
MAHN, Essen (Phaidon Verlag) 1991, sich iın seinen Studien beraten (Vgl CHhr.
159 Feldmann, Kolping, reiburg 199

321 Zum Charakterbild Döllingers CI-
Zweiftellos verdient das kleine Werk cheint U11S unentbehrlich „1gnaz Dollin-

ine Neuausgabe un! amı seine dauern- SCIS Briefe iıne Junge Freundin“, hrg
de Einfügung 1ın die klassischen Werke VO. Schrörs, Kempten
uUunNnseTerTr Historiker. Sıegburg Rhaban Haacke

Außer Personenregister und Stichwort-
register erleichtern DZW. elasten keine
Anmerkungen die Lesung. Dıie deutliche
großartige Beherrschung der Quellen un! Rıchard Landes / Catherine Paupert. AlLS-
Lıteratur verdiente ‚War iıne Verilizie- ’Apötre, 12 Vie de aın Martial de
LUI$, das hätte ber viele Hindernisse Limoges Un apocryphe de l’an Mil
übersteigen mussen, [1UTL denken die P Memoires premieres), rnhout
Bibliotheksverluste des etizten Krieges (Brepols 1991, 105 S kt
Dıe Charakteristik auf dem CANutzum-
schlag: „Der liberal-katholische und DIie LNECEUC €1 Memoires premieres
kommunizlerte Kirchenhistoriker 153 be- veröffentlichen tudien, Forschungen,
sagt wen1g; dem mıt GOrres un der Fa- Dokumente SOWIl1E CC die unauf-
milie ral VO  3 tolberg befreundeten hat indbar sind, und wenden sich alle
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Freunde einer lebendigen Geschichte wI1e Tridentiner Instituts, alle 1n italienischer
uch alle, die ine solche Geschichte als Sprache DZW. Übersetzung, sicher iıne

Konzession die Leserschafit, die freilichteuerES Erbe schätzen. Im ersten Teil (S DO—
39) berichtet Richard Landes, Professor den eutschen JTagungs- und Instituts-
der Nıversita Pittsburg über den Stand pa die Gleichberechtigung versagtl.
der Forschung über den Martial, den Der Beıtrag VO Johannes Fried ist aller-
ersten Bischof VO  - Limoges, den die Le- ings ıIn erwelterter Fassung uch in deut-
gende einem Neifien des H[ Petirus SC- scher Sprache 1mM „Deutschen Archiv“ der
macht hat, miıt olcher Ta dafß noch Monumenta Germanlae Historica, Band
1854 die Ritenkongregration In Rom se1ın 45 1989 381-473 erschienen. In ihm
ec aufi den Titel „Apostel“ bestatigte, geht die schon mehrfach diskutierte
das für ihn wahren sE1 „wıe bisher“. Trage einer eventuellen, aus chıhastı-
ulnart un! Gueranger stimmten Z schen Vorstellungen erwachsenen Welt-
während die Mauriner und Duchesne untergangsstimmun das JAr 1000,
heftig bestritten Landes bringt 10888 den die Fried ZU Unterschied mehrerer Au-
Mythos der Apostolizitat In Zusammen- Serungen aus etzter Zeıt wieder DOSIt1LV

beantworten möchte Ansonsten liegt derhang mıt dem „Gottesfrieden VOoO  . Limoges
994-—103Notizen  419  Freunde einer lebendigen Geschichte wie  Tridentiner Instituts, alle in italienischer  auch an alle, die eine solche Geschichte als  Sprache bzw. Übersetzung, sicher eine  Konzession an die Leserschaft, die freilich  teueres Erbe schätzen. Im ersten Teil (S. 9-  39) berichtet Richard Landes, Professor  den deutschen Tagungs- und Instituts-  der Universität Pittsburg über den Stand  partnern die Gleichberechtigung versagt.  der Forschung über den hl. Martial, den  Der Beitrag von Johannes Fried ist aller-  ersten Bischof von Limoges, den die Le-  dings in erweiterter Fassung auch in deut-  gende zu einem Neffen des hl. Petrus ge-  scher Sprache im „Deutschen Archiv“ der  macht hat, mit solcher Kraft, daß noch  Monumenta Germaniae Historica, Band  1854 die Ritenkongregration in Rom sein  45 (1989), S. 381-473 erschienen. In ihm  Recht auf den Titel „Apostel“ bestätigte,  geht es um die schon mehrfach diskutierte  das für ihn zu wahren sei „wie bisher“.  Frage einer eventuellen, aus chiliasti-  Ruinart und Gueranger stimmten zu,  schen Vorstellungen erwachsenen Welt-  während die Mauriner und Duchesne es  untergangsstimmung um das Jahr 1000,  heftig bestritten. Landes bringt nun den  die Fried zum Unterschied mehrerer Au-  Mythos der Apostolizität in Zusammen-  ßBerungen aus letzter Zeit wieder positiv  beantworten möchte. Ansonsten liegt der  hang mit dem „Gottesfrieden von Limoges  994-1031“, einer Vorform der treuga Dei,  Schwerpunkt des Bandes, wie wohl nicht  die sich auch mit Hilfe von Cluny im 11.  anders zu erwarten, im späteren Mittelal-  und 12. Jahrhundert über ganz Europa  ter mit Beiträgen von Kurt-Viktor Selge,  ausbreitete und dem Raubrittertum Gren-  Dieter Berg und Edith Päsztor über die joa-  zen zu setzen vermochte. Daß die Mönche  chitische Prophetie und deren Wirkungen  im Franziskanertum bis zu Petrus Johan-  von Limoges unter Federführung Ade-  mars de Chabannes sich so stark für den  nis Olivi. Alexander Patschovsky ergänzt  Frieden einsetzten, liest man gern.  verdienstvoll durch die Besprechung von  Doch noch lieber liest man die Legende  drei kaum bekannten deutschen Ketzerei-  en im 15. Jahrhundert, die des 1392 ein-  vom hl. Martial, die Catherine Paupert in  ein köstliches Französisch übersetzt hat.  gekerkerten Franziskaners Friedrich von  Hier kommen einem alle Vorzüge der Le-  Braunschweig, die des 1446 vom Basler  gendenbildung zum Bewußtsein, man  Konzil verurteilten Laien Nikolaus von  kann gar nicht auf die so gut erzählte Le-  Buldesdorf und der auch durch die Tabori-  ten beeinflußten und 1467 entdeckten  gende verzichten, selbst wenn der Histori-  ker nicht vergessen kann, daß es ja „nur  Wirsberger Sekte. Gleichsam den italieni-  Legende“ ist. Es kommt den heutigen Le-  schen Gegenpol beleuchten die Referate  sern kaum darauf an, ein echtes Bild vom  von Roberto Rusconi über die Auswir-  wirklichen Geschehen zu erhalten, nicht  kungen von Schisma und Kirchenreform  im _ spätmittelalterlichen Prophetismus  einmal, wenn die Forschung sich auf den  und über das Verhältnis des Humanismus  Kern der Legende beschränkt. Es ist doch  reizvoll, wahrzunehmen, wie die kirchli-  zu eschatologischen Spekulationen. Mit  chen Schriftsteller im 10. Jahrhundert die  einem Überblick über die vor allem italie-  bis dahin verflossene Kirchen- und Welt-  nische Geschichtsforschung der letzten  Jahrzehnte (beginnend mit Raoul Man-  geschichte idealisiert haben: wie sie hätte  sein sollen! Ohne Zweifel gehört die Mar-  selli) in bezug auf die mittelalterliche End-  tiallegende zu den schönsten Legenden  zeiterwartung hatte Maria Consiglia De  der Kirchengeschichte und ihre Neuher-  Matteis die Tagung eröffnet. Jürgen  ausgabe verdient unseren Dank.  Miethke hielt die zusammenfassende  Rhaban Haacke  Schlußbetrachtung. - In der Natur der Sa-  Siegburg  che liegt es, daß aus wissenschaftlichen  Tagungen kaum neue Forschungsergeb-  nisse erwachsen, werden doch vor allem  anerkannte Spezialisten um Referate ge-  beten, die sich meist auf ihre bereits publi-  Ovidio  Capitani / Jürgen Miethke (Hrg.):  zierten Werke stützen können. Das trifft  L’attesa della fine dei tempi nel Medioevo  (= Annali dell’Istituto storico italo-ger-  auch für die meisten Autoren dieses Ban-  manico in Trento, quaderno 28), Bo-  des zu, wie der Kenner erraten wird. Im-  logna (Societä editrice di Mulino) 1990,  merhin bemerkt man gelegentlich Kor-  2798:  rekturen oder Akzentverschiebungen, die  vielleicht auch aus der Diskussion wäh-  Der Band enthält nach den beiden Vor-  rend der Tagung erwachsen sein mögen,  worten von O. Capitani und J. Miethke  und freut sich jedenfalls über die Zusam-  den Abdruck von acht Vorträgen der im  menfassung eines wichtigen Themas.  Wünschen würde man sich für viele be-  September 1988 abgehaltenen Tagung deseiner Vorform der LTeUga Del, Schwerpunkt des Bandes, WwWI1e wohl nicht
die sich uch mıt VO UunYy 1MmM EL anders erwa Im spateren Mittelal-
und Jahrhundert uüber galız Europa ter mit Beitragen VO  . urt-Viktor Selge,
ausbreitete un dem Raubrittertum Gren- Dieter Berg unEdith Pasztor über die ]0a-
Z  - seizen vermochte. Da die Mönche chitische Prophetie und deren Wirkungen

IM Franziskanertum bıs Peirus onNnan-VO  - Limoges Federführung Ade-
IL1aTrs de habannes sich stark für den nN1Is 1V1 Alexander Patschovsky erganzt
Frieden einsetzten, hest 188028  — BELLE verdienstvoll durch die Besprechung VO  e

och noch heber liest INa  - die Legende TEeI aumekannten deutschen Ketzerel-
1ImM 1: Jahrhundert, die des 1392 eiIn-VOoO hl Martial, die Catherine Paupert 1ın

eın köstliches Französisch übersetzt hat gekerkerten Franziskaners Friedrich VO.

Hıer kommen einem alle Vorzuge der Le- Braunschweig, die des 1446 VO Basler
gendenbildung U1l Bewußtsein, INa  - Konzil verurteilten Lalen Nikolaus VOoO  b

kann Sal nicht aul die gul erza Le- Buldesdortf und der uch durch die Tabor1-
en beeinflulßten und 146 / entdecktengende verzichten, selbst WEn der HıstorI1-

ker nicht vergesSsCHI kann, dafs ja o  err Wirsberger Gleichsam den italieni-
Legende  44 1SE. ESs kommt den eutigen Le- schen Gegenpo. beleuchten die Reiferate
SC kaum darauftf d ein echtes Bild VO VOINl Roberto Rusconiı über die AUSWIT-
wirklichen Geschehen erhalten, nicht kungen VO.  —y chisma und Kirchenreform

1M spätmittelalterlichen Prophetismuseinmal, WE die Forschung sich auf den
un: über das Verhältnis des HumanısmusP der Legende beschränkt. Hs 1st doch

reizvoll, wahrzunehmen, wIı1ıe die kirchli- eschatologischen Spekulationen. Miıt
chen Schriftsteller 1m Jahrhundert die einem Überblick über die VOL allem itahlle-
Dis dahin verilossene Kirchen- und Welt- nische Geschichtsforschung der etzten

Jahrzehnte (beginnend mıit a0Qu Man-geschichte idealisiert haben WI1Ee Ss1€e
sein sollen! hne Zweiflel gehört die Mar- se1l1) ıIn ezug auf die mittelalterliche End-
tiallegende den schönsten Legenden zeıterwartung Marla Consiglia De
der Kirchengeschichte und ihre Neuher- Matte1is die Tagung eröffnet. Jurgen
ausgabe verdient unNseTEeI ank Miethke hielt die zusammenfTfassende

Rhaban Haacke Schlußbetrachtung. In der atur der Sa-Sıegburg che jeg GC>; dafls aus wissenschafitlichen
a kaum NEUC Forschungsergeb-
nisse erwachsen, werden doch VOI allem
anerkannte Spezlialisten Referate Br
eten, die sich mel1lst auft ihre bereı1ts puDIli-Ovıdio Capıtanı / Jürgen Miethke
zierten er tutzen können. Das trilftaltesa fine de1 emp1 nel Medioevo

E Annalı dell’Istituto StOF1CO italo-ger- uch für die me1lsten Autoren dieses Ban-
Manıco 1n CI quaderno 28), Bo- des Z WwWI1e der Kenner erraten wird Im-
ogna (Societa editrice d1 ulino) 1990, merhin bemerkt INa gelegentlich KOT-
279 rekturen der Akzentverschiebungen, die

vielleicht uch aus der Diskussion wäh-
Der Band enthält nach den beiden VOrTr- rend der JTagung erwachsen se1in moOgen,

orten VO  - Capitanı un Miethke un! Ireut sich jedenfalls über die Zusam-
den Abdruck VO  - acht Vortragen der 1mM men{fassung eines wichtigen Themas

Wünschen würde INa  w sich für viele be-September 1988 abgehaltenen Tagung des
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sprochene Quellen kritische Editionen für Jahrhunderts. ES 1st ZuT, dalß der Titel
die Spurensicherung uch In spateren nıcht voll ausgeschrieben wurde, enn
Werken nicht die barbarıes 1st Thema der to

Harald ZiımmermannÜbingen der Geschichtsschreibung, TSLT recht nicht
rgebnis. Barbarles findet sich nıicht 11UTL
1mM Müittelalter, sondern jeder Zeit; le1l-
der uch heutzutage. Beurteilung MUu
aul die documenta zurückgehen,HxXx 1DSIS documenti1Ss. eıtraäge ZUT Me-

diävistik. Festschrift für Harald Zımmer- Ziel ber 1st die Loslösung VO  . der arba-
MANUNL, herausgegeben VO.  - Klaus Her- rles, die Feststellung apferer, uter, Ja hel-
bers, Hans-Hennıing Kortum, ArLo RerVa- iger Werke un! Beispiele, die annn das
[1US, Sıgmarıngen Jan horbecke Ver- LTagen haben, Was da heilst „historla do-
lag) 1991, I; 664 e ISBN 32.7995- cet  O Der Wunsch nach Auswertung dieses
2-1 mächtigen Werkes mMu en bleiben, für

die unumgängliche Vorbereitung se1 den
Eine ungewöhnlich umfangreiche, Herausgebern erTZiic gedankt.

ber sStirenNg fachliche Festschriift, Be1l1- Sıegburg Rhaban Haacke
rage VO ollegen un chülern;: orgfäl-
1ges Schriftenverzeichnis des Jubilars

Geburtstag des Professors 1ın Wiıen,
Saarbrücken und se1it 1978 Tübingen, Beri0u Berlıoz Longere (Hrg.): Prıer
selbständige Schriften, herausgegebe- oyen Age Pratiques eT Experiences

SrKe: Abhandlungen, 1tar- VS—XV“ siecles) Temoins de OTr‘
beiten Sammelwerken, 23 Sı un isto1re), rnhout (Brepols 1991,
Personenregister all das trahlt auft den 349 or ISBN 2-503-50042-0
ubilar zurück.

Dıie eıtrage verteilen sich auf 1STO0- Der reichhaltige Band, erarbeitet VO  -
einem Tleam fIranzösischer Mediävisten,rische Grundwissenschaften und uel-

enkunde (17) Papstgeschichte un will das mittelalterliche etien vorstellen
kirchliche Rechtsgeschichte (3 Kir- und erschließen. Gebetstexte, ebetsge-
che und Reich 1n ottoniıscher un! salischer bärden (mit Verwelse auf die Gebetsiko-
Zeıt (7) Kirche, e1ic und Territorien nographie, die miıt ein1gen Bildern belegt
1mM spaten Mittelalter (9) Wenn uch die wird), Anleitungen Z echten etien
einzelnen eıtrage, Was Umfang und FEın- un Begründung des Gebetes sind AUuUs e1-
teilung angeht, gut überschaubar SINnd, Ja He knappen Jahrtausend ausgewählt.
elativ kurz gehalten, zwingt doch ihre Man stOßSt auf ekannte Namen: ohan-
Masse sS1eE INa der mehrerer Jahrgänge 1165 Casslan, Bernhard VO  _ Clairvaux, Bo-

Navent{ura, USVW., ber uch auft unbe-einer historischen Zeitschrift gleichkom-
IMNEN 741 Verzicht auf nähere Rezen- kannte wWI1e€e die englische Reklusin Christi-
S1ION,; INa.  } darti ja keinen Mitarbeiter sti1eli- VO  - arkyate gest H55 un nicht
muüuültterlich ehandeln Gern ber se1 allen wenige Textbeispiele duUus bisher I -
die esSte ote der echten Wissenschaflt- oflfentlichten Manuskripten. Da bei der

Auswahl die französische Tradition 1mMlichkeit und Wahrheitsliebe gegeben
Eine gewilsse Kennzeichnung darfi I1a  - Vordergrund Sr“ ist verständlich Diıie

1mM Titel des Werkes un 1m Bild des Um - vorgestellten und besprochenen Textbei-
schlags feststellen. Das Bild stellt einen spiele zeigen überraschende Vielseitig-
Gelehrten dar 1mMm Gespräch mıiıt einem miıt- keit Das ange Mariengebet Anselms
telalterlichen Kaiser, AUSs einer ANd- ( >4—-60), eın chansonartiges el,
schrift des ahrhunderts Der elehrte anı dem Großen zugeschrieben CS B
belehrt den Kalser, der Kalser hört 69), eın Gebet ZU. Schutz VOTL NW.:
STaunt Der Gelehrte hat Gelegenheit, (S /4—-75), eın unbehagliches D  alls-
dem Kaiser seine Forschung Vvorzutragen. mann-Gebet  44 (S 80-81), das Vaterunser
Dıie Anerkennung seltens des alsers 1st der atharer (S 104-108). Von besonde-
die höchste Ehre für den Gelehrten. Der I{ Gewicht für das mittelalterliche Ge-
1te „ExX 1DS1S documentis“ spricht betsverständnis SsSind die Seiten 175194
für sich: es wird belegt, €es 1st klaren Priere et Penitence das gezählte als
Quellen eNINOMMEN, nichts der Phanta- Bußleistung! Diıie Gebetsbelehrungen

richten sich Kleriker und Ordensleute,S1€e der den Utopliıen der der Polemik
überlassen. Im Vorwort wird der Titel ganz ber uch Frauen un Manner. ESs sind
ıtliert. Barbaries medii ev1l 11O.  b criıt1- anspruchsvolle CXte: die In gewissem

persuasionibus, sed 1DS1S ONnTiras stehen ZUTr häufig vorgetragenen
documentis diludicatur”, eın Dıctum des Einschärfung eines Mindestgebetes: Va-

ZKG 105 Band 1994/3



Notizen 4A1

Glaubensbekenntnis dazu das chronologischer Besprechung der einzel-
summarische Bekennen: :  €s glau- L  e Sıtzungen un: der In ihnen verab-

schiedeten Dekrete abgehandelt wird, 1stDen, W as die Kirche glaubt”, 32) und
dochAve Marla (Synodalentscheidungen, Wal uch ine Quellenfrage,

170—-175) Dıiese Mindestanforderung omMm die thematische Gliederung des
gehört als KOnNnstante in die Geschichte Buches einem breiten Interesse durchaus
christlichen Betens (schon Didache 8,3!) Fast die Halfte seines m{fanges
ebenso die etonung der festen Gebets- 1st (teilweise recht weIılt ausgreifend) der
zeıten und die Haltung e1ImM Was Vorgeschichte des Konzils gewidmet. Da-
der Franziskaner Durandus de Champa- bei werden (1n folgender Reihe) die Per-
gNC In seinem peculum dominarum Tür sönlichkeit des leidenschaftlich das Konzil
ohanna VO  . avarra ges 1305 c betreibenden Papstes Gregor (Tedaldo
schrieben hat (S 246) erinnert unmittel- 1scOont1) 17a 1276), die damalige poli-
bar Tertullian, De oratione. Wenn den tische Lage In Europa, die Beziehungen
Dominikanern iıne Anweıisung ZU ByZzanz, die Gutachten des mutfzer Bı-
fifrommen Kirchbesuch unterwegs BED schoiIs Bruno VO  - Schaumburg, des Mino-
ben wird Vaterunser, Ave Marıla, ruß rıten Gilbert VO Tournal und des Domin1-
und alle Heiligen (S 165 nach kanergenerals Humbert VO  - Romans ZUr

em Ordinarıum VO  - 1256 annn Konzilsthematik skizzlert, eh eın Kapı-
INa  - einen entfiernten Vorläufer den- tel wieder das erste anknüpfit, schon
ken Magisterregel TE TT (mıt Ps die Konzilseröffnung miı1t deren Zeremo-
149,5 sollen die Heiligen gegrülst werden) niell geschildert worden WAar, un! 114

nachlie{fert, Wäads über Konzilsberufung,der das Iromme Beten des Franz
VO  - Assısı (Testament 3 Adoramus te Wahl des Konzilsortes, Verlegung der Ku-
Chrıste (S 24} In anderem Zusammen- rıe nach Lyon un: Organisatıon des Kon-
hang ıtıert D} wird die Kartause Zils, nicht vergeSSCI die Napp VOTL dem

Aufbruch aus Rom erfolgte Kardinals-Mont Dieu (Ardennen) falsch als€1be-
zeichnet. In der Einleitung ware auf den kreatlon, wıssen nOt1g 1st DIie Tätigkeit
materialreichen Artikel „Gebet“, RAC - des Konzils wird In den Themenkreisen
9, verwelsen. Das Buch 1st mıiıt seinen Kreuzzug, Griechenunion, Tatarenbund,
exemplarischen Jlexten, en aNSCHNLCSSC- Konklaveordnung, Reform, Wucherver-

bot, Mendikantendekret un politischeN  ; Einführungen nd aufschlulßreichen
Anmerkungen eın beachtlicher und MC Probleme (Anerkennung Rudol{Is VOoO  .

gender Beılitrag einer Geschichte des absburg als Deutscher On1g, KOni1gs-
christlichen Gebetes Da ıIn der el krönung Jakobs VO  b Aragon und dessen
„Temoins de NnNOTire Histoire“ erscheint, Lehenspflichten gegenüber Rom, Streıit
sind un Betende „Zeugen uUuNSC- die Jerusalemiter Königswürde) abge-
L T- Geschichte“ gemacht handelt, natürlich jeweils über die Kon-

reiburg 1.Br. K USOo Frank zilsdauer rück- und vVvorwarts ausgreifend.
1C übersehen 1st die kritische Eın-
stellung des Autors ZULI historischen Be-
deutung des Konzils. S1ie T} stärksten

Ur  arı Roberg: Das Zweıte Konzıl Von Lyon ıIn ezug aut die Griechenunion zutlage,
(1274) A Konziliengeschichte, hrsg gipfelnd In der Aussage (S 2 F3 IN Lyon
VOI Walter Brandmüller, Reihe 1st keine Kircheneinheit verwirklicht WOT-

Darstellungen), Paderborn-München- den Von einem Unionskonzil sollte INa  —
er nicht sprechen. Ja, I1a  m mMu dieWien-Zürich Verlag Ferdinand Schö-

ningh) 1990, 29, 399 5 Ln geb., ISBN Synode AUs dem Katalog der Un!-
3-506-74689-5 onsversuche streichen. immt INaIll das

Wort Union nämlich ernNst, Wal Lyon I1
Derutfor 1st durch verschiedene TDEel1- nicht einmal eın ersuch“. Me1ines Tacn-

ten bestens SA Darstellung des Lyoner tiens wird dabei über das Ziel hinausge-
schossen un! VO.  — einem spateren Stand-Konzils VOIN 107a ausgewlesen, Was uch

der nichtfachkundige Leser merken dürt- punkt geurteilt, werden die Realıisie-
Le; den sich das Werk mıt seiner farbi- rungsmöglichkeiten einer Union durch
gECN Berichterstattung un detaillierten konzilare Abmachungen überschätzt.
Situationsschilderung ebenso wendert, uchWE 11a  - vordergründig politische
WI1e den infiormilerten, ber zusätzliche Interessen auf päpstlicher w1ıe auft kaiserli-
Belehrung suchenden Historiker. als die her eıte der Demonstration der E1-
Geschichte des immerhin zweieinhalb nigkeit nicht wird leugnen urien,
onate (von Maı bis Juli 1274 tagenden Heuchelei sollte INa weder hier noch
un! stattlich besuchten Konzils nicht 1n dort unterstellen, un: immerhin bedeute-



S, Literarische Berichte un: Anzeıgen

te doch dals die die Kirchen tren- Man dar{i hoffen, daß seine Darstellung
nenden dogmatischen un rituellen Fra- als Ausgangsbasis für weıtere nter-
CIl ZWarTr nicht ausdiskutliert, ber uch suchungen dienen wIrd, besonders 1m
nicht als hindernd für eın Zusammenge - Hinblick auf die etzten beiden Kapitel
hen angesehen wurden. Viele andere „Catholic Socilety an the Crusade“ un:
Konzilsbeschlüsse sind nicht minder irag- „Government an the Crusade“. S1ie be-

dürfen, WI1e€e der UTtfOr selbst für die spaterewürdig In ihrem Zustandekommen und In
ihrer Wirkung Dalß das Zweıite Lyoner Zeıt anmerkt, weiıterer intensiver uel-
Konzil VO  — 1274 sicher den bedeuten- lenstudien. Insbesondere das reichhaltige
deren Kirchenversammlungen gehört, aterlıa. der Reichstagsakten ware hier
weils [11a  — aus den Quellen un einer berücksichtigen.

Fuür alle, die sich erstmals mıiıt dem The-nıcht geringen Literatur, wird der Leser
VO  — Robergs anregendem un: kenntnis- beschäfltigen, sind die Karten un die
reichem Buch feststellen und 111 wohl Listen der Herrscher und Papste sehr Nutz-
uch der UTtfOr nicht abstreiten. liıch. Housley hat sich miıt seiner Darstel-

Übıngen Harald Zimmermann lung einen großen Verdienst erworben.
öln Christiane Neuhausen

Norman Housley. The Aater Crusades. From
yons Alcazar Oxford artın CHhoeDe. Archıv und Besıtz der €l
(University TESS) 1992, kt 1clor In Parıs Pn Parıser historische

tudien 31 Bonn (Bouvıler Verlag)
Norman Housley hat eın ebenso kom- 1991, 302 S Tafeln, kt., ISBN 2-216-

paktes WI1IE konzises Buch den spaten 80597/-6
Kreuzzügen vorgelegt. Der utfor 1st eın
ausgewlesener Vertreter der 5S0% plurali- ESs mu sıch grolse geschichtliche
stischen Kreuzzugsforschung: S1e zählte erte handeln, das Andenken
den VO. Papsttum mıiıt Privilegien und In- ein Kloster wiederbelebt wird, das einst
dulgenzen unterstutzten rleg, der Vo  - unbestritten wichtigstes geistige Zentrum
Predigern verkündet wurde und dessen VO  - Parıs WAaIl, dessen Gebäude und Besitz
eilnehmer den Kreuzzugseid ablegten estlos verschwunden sind, nicht einmal
un das Kreuz annahmen, den Kreuz- der Name 1st erhalten, se1t 1869 die alte
zugen. Housley dort d die 508 Rue St-Vıictor In Rue Linne unbenannt
traditionalistischen Forscher die KTreuZz- wurde. Erhalten blieben Iso geistige Wer-
zugsbewegung enden lassen, und weılst EG und WE u1l$s uch her jegt, sich mıiıt

dem Liber ordinis sanctı VictorIis Parısiıen-anhand der verschiedenen Kampf{schau-
plätze nach, WI1e€e lebendig der Kreuzzugs- S1S F befassen, das 1984 als 61 Band der
gedanke bis weıit 1n die TUNeuzeit WAaIl. Continuatio mediaevalıis 1mM OrpUus ChrI1-
Deswegen we sich Housley ec st1anorum herauskam, vornehmlich
WE 11UI die Kreuzzuüge 1NS Heilige Land das innere Klosterleben beschrieben wird,

nımmt INall doch überrascht Kenntnisals Kreuzzuge ACTrSter Klasse“ un somıit
als Gattung SUu1 generI1s gelten sollen VO. rliesigen Umfang VO  e Archiv und Be-

Housleys Darstellung 1st zeitlich, K 1T7 se1t der Gründung bis ZUT€e-
graphisch un thematisch breit angelegt. bung FTn die 19388 1mM vorliegenden Werk
KEs werden die Kreuzzuüge 1mM Oöstlichen sehr SOIgSamnı erarbeitet wurde.
Mittelmeerraum, 1mM Deutschordensge- Es gab Begınn des Jahrhunderts
biet, auf der Iberischen Halbinsel und 1N- die alle theologischen Schulen ihrer Zeıit
nerhalb der Christenheit behandelt; eben- überragende Schule der Victorlaner, be-

kommt die Geschichte der Kreuzflahrer- gründet VO  - ilhelm VO  - Champeaux,
Taaten und der Ritterorden FE Sprache der se1t 1095 Dialektik dozierte, 1108 B1-
Abschließend erortert der Autor die Re- schof{f VO  — Chalons wurde, sich mıit An-
zeption der Kreuzzugsbewegung In der selm VO  > Laon un Abälard herumschlug.
Gesellschaf: Daher bietet das Buch 1ine Ihm Lolgten Hugo, Richard, Achard, An-
solide, die K11ELE Forschung aufgreifende dreas, Walter, alle „von ıctor“, Petrus
Einführung iın alle Aspekte des KTreuz- GComestor, Thomas VO  — Vercelli, Absalon
ZUSSWECSCHS. Irotz der notgedrungen VO  . Springiersfeld; s1e alle seizten die AT=-
knappen Beschreibung der verschiede- beiten des Augustinus, des oe  1uUs, des
1i  — Schauplätze geht der Gesamtzusam- Diıonysius Areopagıta fort, ormten die
menhang dabei nicht verloren, Im egen- aufkommende Scholastik und Mystik; S
teil, TSTI werden Vergleiche und amı 1E  - stromten Schüler AduUs$s galnz Europa
LEUEC Einsichten möglich Kein Wunder, dals Bucher geschaffen, BE*
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sammelt, gelesen wurden, Iso iıne B1ı- miıt Hochschulbildung. 1299 besitzt die
bliothek entstand, un ine wirtschaftli- Bibliothek die Konkordanz des Augusti-
che Grundlage, eın Besitz, erworben WUur- nerprlors VO  - London, ilhelm Z
de Als 1790 die Bibliothek auigelöst VW Ul - DIie hiler behandelten Urkunden über
de, gab CS 5500 Fohanten, S8800 Bände In 300 Jahre Klostergeschichte dienen in CI -

uart-, In Oktaviormat unı 1800 ster Linlie der Beheimatung vieler Perso-
Handschriften verteilen, das Archiv L  - mıt diesem Kloster, lassen uUu1ls$s heutige
VO  — {I{wa 3000 Urkunden wurde fast Leser den friedlichen Zustand dieser Ze1-
versehrt in das damals neugebildete Na- ten erkennen un bewundern.
tionalarchiv überführt. Dıeses Archiv lie- Siegburg Rhaban Haacke
fert mıit seinen Chartularen VO  5 1240
TE Urkundenabschriften, den weılıteren
Chartularen des räbendars, des Kamme- Hans Jurgen Bran.  arl Hengst. Victrix
[CIS5 und Elemosinars das 17 stralifer Mindensıs Ecclesia. Die Mindener Bischo-
Wirtschaftsführung. FEinmal 1m Jahr ka- fe un Prälaten des Hohen DOoms. Pa-
I1NEC  . die Prioren der zugehörigen Kon- derborn (Bonifatius 1990, P S., geb.,

ISBN 3-87088-644-7ZU Abt nach 1CIOr un! legten
Rechenschaft ab on 1mM WUur-
den den Mönchen Pfarrkirchen 1N1VCI- Auf einen kurzenT1 der Bıstumsge-
TaufT, 1 13 wurden A Kirchen schıchte olg die auf die Serles ePISCODO-
und Kapellen, Zeichen des Vertrauens beli IU ecclesiae occidentalis und die Hıerar-
den Bischöfen. Irotz zahlreicher Prozesse chla catholicı medii eV1l gestutzte Bı-

scho{isliste €etT. Bischof{f wird mıit Namenun der mwandlung In ommende
5453 kann das Ganze als SOUN betrachtet undmts)ahren SOWIE einer Kurzvita aıli-
werden, WEl uch die Landwirtschait geIührt, hne dals eigene Forschungsar-
durch Bankwesen un Verpachtungen beit eingeflossen 1st Hierauft folgen die
abgelöst wurde. War nicht doch jahr- Weihbischöfe lediglich mıiıt Namen, Jal
hundertelang iıne Friedensinsel? resdaten und Titularbistum versehen. An-

Rhaban Haacke schließend olg eın Überblick über dieSıegburg Geschichte des In der Anfangszeit wohl
länger als anderswo monastisch benedik-
tinisch) estimmten omklosters un des

Christopher Harper-Bill The artulary spateren Domkapitels. Listen der Dom-
of the Augustinian Frıiars of Clare (= Suf- propste un Domdechanten 11U[I aus Na-

IN  - un Amtsjahren bestehend ergan-tolk arters E}} ullolk (The Boydell
Press, Sutffolk Recorders Soclety 1991, 76  z diesen Teil Abschließend olg iıne
L 139 5., ISBN 0:85145:295=-3 kurze Geschichte der Dompfarrei se1it dem

Jahrhundert, versehen mıt ausführli-
Clare 1n der Grafschaft Suffolk der cheren Listen der Dompfarrer.

Nordsee Wal eın Augustinerkloster, Eın zweiıter Teil würdigt die Schenkung
einer vollständigen Pontitlikalienausstat-1248 gegründet, gehörte einem Klo-

sterverband Cambridge, Huntingdon, LUuNg durch den Weihbischof Paul Ord-
London, Ox{iord, Thetford un hielt sich hues (geb 1915 und das en des
bis ZU Reformation, 1st eın seltener Fall Schenkers anläßlich se1ines S Geburts-
In Zeıt VOoO  - Mönchen desselben a aten E Mindener Kirchenge-
Ordens wiederbesiedelt worden. Das VOI- schichte 1n Listenform un! iıne Übersicht

über die wichtigste Literatur bilden den
betrachten: eın Urkundenbuch VO 207
liegende Werk dürften diese als Geschenk

SCdes außerlich ansprechend AdU$S-

Dokumenten 1st hier wiedergegeben und gBändchens, das sicherlich kel-
erläutert worden. NC  - wissenschaftlichen NSPIUC. erhebt,

Die Zahl der Mönche 1st nıe hoch SCWCE- ber der schnellen OrJentierung gulie
SCHIl 1296 i1wa 29, 354 dann S: 1464 Dienste eistet
schließlich 5 Besitz und Einflufs Wal Im Literaturverzeichni1is waren nachzu-
ohl vielfältig, und entsprach der Seel- tragen artın rleg, Die Mindener Bı-
sorgsarbeit, die ordensgemäl geleistet schoöfe ZU[r Zeıt der ombauten es
wurde, iwa 300 Bauernhöfe abgaben- Zeitschr. E: 1960, 1—27) un: urt
pflichtig und zugleich familhiär betreut Ortmanns, Das Bıstum Minden 1n seinen
1319 bekam die Bibliothek 1ne Summe Beziehungen ONn1g, aps un Herzog

bis ZUIN Ende des Jahrhunderts Bınvon Thomas, ZUrTrC selben Zeıt erT. VO.  —
Beıitrag ZU[Lr Germanla Pontiflicia (ReiheAgidius Romanus, Bücher, die sicher SCII

gelesen wurden. 1452 gab un den der Forschungen >) Bensberg 1972
WılhelmMoönchen magistrı un lectores, Iso Munster
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Antonta Bösterling-Röttgermann: Das @- t1onen un: nregungen ZUT: vergleichen-

glatstift : Maurıtz-  Ünster. Untersu- den Stadtgeschichte als eines der erfolg-
chungen ZU Gemeinschalitsieben und reichsten „Grolßforschungs“ -Unterneh-
ZUTF Grundherrscha des Stifits VOoO  - den [11C  e 1M Bereich der Geschichtswissen-
Anflängen bis ZU[T: des Jahr- schaiten und ihrer Nachbardisziplinen be-
underts Miıt einer 1sTe der Propste, zeichnet werden. Davon uch diese
Dechanten, Kanoniker, Vikare un Ka annotilerte Bibliographie, miıt der iıne
pläne des Stifts Westfalia WAacPa: uel- „vorläufige Bilanz“ (S 1X) geliefert WEeTI -
len und Forschungen „ABER Kirchen- den soll Von den TrTel Projektbereichen
geschichte Westlialens Munster des SFEFR 164 betrifft Bereich („Kirche
(Aschendor{i{) 1990, S, 268 S: Ln un! gesellschaftlicher Wandel In Städten

der werdenden Neuzeıt“) uch die KAT-
Dıie AdUs einer Staatsexamensarbeit des chengeschichte. Has gilt VOTL em für die

Jahres 1950 (!) hervorgegangene niter- Teilprojekte „Die Funktion des Klerus In
suchung soll Berücksichtigung Jun- der Stadtgemeinde des S$pätmittelalters

Forschungsergebnisse die Entwick- und der reiormatorischen ruhzeıt  S (Le1-
lung des altesten Kollegiatstiftes der DIi- Lung TeC. B Hergemöller),
Ozese Munster und „die Spannung autizei- „Auswirkungen der Gegenreformation
SCH; die sich AduUus der Entwicklung des Ka- und der kirc  ıchen Erneuerung auft
pitels als religlöser Lebensgemeinschaft ziales Gefüge, Verfassung un Selbstver-
einerselts und als Grundherrschaft ande- ständnıis der Irühneuzeitlichen aCdCt“ (A
rerseılıts zwangsläufig ergab“ Da ber die Hanschmidt), „Frühneuzeitliche Exulan-
eigentlich kritischen Fragen der Grun- tenbewegung und Städtewesen In Ord-
dungsgeschichte und das gesamte geistli- westdeutschland“ (F etr1) und „Sozlal-
ch: en der Kanoniker ausgespart blei- und Aktionsprofil calvinistischer Presby-
ben, mufßte dieser Teil (104 5} recCc. teriıen In der Frühneuzeit und während
befriedigend austfallen. Eın Bild VO  - dem des Übergangs Z7uU modernen Welt“ (H
religiösen Leben 1mM Stift bleibt iıne Auf: Schilling). Der der sozlalgeschichtli-
gabe der Zukunft. Dıie Auseinanderset- chen eıte der Kirchengeschichte interes-
ZUNSCIL mıiıt dem Domkapitel über die Be- sierte Kıiırchenhistoriker kann den Hr-
setzung der TOpstel 1St ben 11UT iıne SE1- gebnissen der hier verzeichneten zahlrei-
te der „Spannungen“. hen Arbeiten HIC vorübergehen. Zu-

Beigegeben sSind Volltexte VO  &, Ur- weililen der wissenschaftliche Ehr-
kundensS20 die bisher 1U als Re- ge1z der der Wunsch, den eigenen Na-
genten vorliegen. Dıie Listen der Proöpste,
Dechanten us bauen auft den Listen des

INEe  D eın weıteres Mal gedruc sehen
ber uch dazu, dals Arbeiten verzeichnet

Piarrers August 1n Ü 1944 au{ti werden, die erkennbar In keinerlei ZU-
un! Sind hier unı da erweiıtert. Leider sammenhang mıiıt der „VergleichendenC
wurden die anderer Stelle gesammel- schichtlichen Städteforschung“ stehen
ten Notizen HNDa benutzt SO bleiben die, z B FSE Nr. TEn Studien
übrigens bis ZUTC Aufhebung des Stifts rel- ZUr Herrschaftsbildung der Graifen OIl
chenden, Listen unvollständig. Tecklenburg.

Ins 1st die Darstellung als beque- Oln Harm Klueting
INer ®eTDIIC begrüßen, WE INan
sich ihrer TENZeN bewulst bleibt.

Munster Wilhelm ohl
Volker Reinharädt: Überleben IN der Üühneu-

zeıtlichen Stadt. Annona un Getreide-
VEISOTSUNG 1n Rom Aa B1ı-
bliothek des Deutschen Historischen

Sonderforschungsbereich 164 Verglei- Instituts In Rom FA übingen Verlag
chende geschichtliche Städteforschung. An- Max lemeyer) 1991, Z 370
notierte Gesamtbibliographie 1976—

Dıe Habilitationsschrift VO  } Volker1988, Munster (Westfälische Wilhelms-
Universität) 1989, 242 S kt Reinhardt über die römische Getreidever-

SOIguUuNg lelert nicht L11UTr ıne Fülle Vo  —
Der Sonderforschungsbereich 164 der Erkenntnissen über die olkswirt-

Deutschen Forschungsgemeinschaft schafit un Agrarwirtschalt In KROm, SUOI1-
der Universita Münster, „Vergleichende ern 1st zugleich eın wichtiger Beitrag ZUT
geschichtliche Städteforschung“, bestand
In den Jahren VO  — 1976 bis 1986 Er dartf

Papstgeschichte un! spezie ZUT Sozialge-
schichte des Kirchenstaates. Die Untersu-

mıit der Fülle VO  - Publikationen, Innoya- chung beruht auf langjährigen un muh-
. Ya

ZKG 10  n ‚anı 1994/3
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archivalischen Forschungen 1Im zehntelanger Faszınation VO jener kurz
Vatikanischen Archiv un 1M Staatsarchiv nach 1400 entstandenen Dichtung, über
In Rom deren Urheber fast nichts bekannt ist und

Seıit den agen Gregors Gren sich deren Inhalt zwischen derbem Bauern-
die Papste bemüht, die Lebensmittelver- schwank un hochgebildeten Anspielun-
SOrsguUuNg der römischen Bevölkerung, De- gCnh oszilliert. Lutz sucht die Rätsel VOoO  -
sonders In Kriısenzeıiten, sicherzustellen Verfasser un! Werk lösen, indem miıt
Der Verlfasser zeıg In seiner Arbeit die be- abgründiger Gelehrsamkeit un uck-
deutsame auf, die die Papste se1t dem griff auf umfangreiches handschriftliches
Konzil VOoO  e ıen bis SL: Ende des Material die Lebenswelt des Verlassers

ahrhunderts IUr die Getreideversor- zwischen Toggenburg un Bodensee e1-
408082 Roms gespielt en Intensive StuU- nerse1lts, die literaturgeschichtlichen DAl
1en der Quellen verseizen Reinhardt 1n sammenhänge des Werkes VOLIL allem mıiıt
die Lage, die Entwicklung des Brotpreises mittelalterlichen allegorischen Schriften

andererseits erschöpfend rekonstruiert.und die Versorgungslage In Rom seit dem
Wittenwiler erwelst sich dabei als Vertre-Tridentinum genauestens aufzuzeigen. HKr

würdigt die Bedeutung der Annona ter des Dienst- un Niederadels, dessen
TÜr die Lebensmittelversorgung der rom1- Welt Urc die Aktivitäten der oggenbur-
schen Bevölkerung. A un Schweizer Bauern WI1e€e der KOon-

Fur den Kirchenhistoriker sind die Aus- sSTtanzer Zünfte 1Ns Wanken gera Miıt den
führungen ber die Feler der Heiligen Jan- Mitteln seiner Zeıt bewältigt diese KrI1-

1600, 1650, 1750 und die Folgen 1ür die D indem einen bauernfeindlichen
Getreideversorgung In Rom VO  3 besonde- Schwank allegorisch ZU[r Darstellung der
L Interesse. Nnter Paul gab In Rom zerftfallenden Weltordnung überhöht DIie

Welt, deren Ordnung sich au{flöst, wirdeinen märchenhaft niedrigen Brotpreils.
€es Lob e1Im 'olk Tland Clemens KTI- Urc „spiritualis fornicatio“ AL Huren-
ischer War das Urteil der Romer über die haus.
Getreidepolitik Innozenz’ Seine 5Spar- reıburg olfgang Reinhard
malßßnahmen hatten iıne damnatıo INECINO-
rae ZUr olge Dıe S$anierungspoliti VO
Innozenz’‘ AL stie ß ebentalls bei den untfe- Jözsef, örmendy: Annatae Regno Hungarıae
e  - Schichten 1n Rom nicht auft egen- provenıentes IN Archivio Secreto Vatıcano
hebe 1-1 Budapest Akademie-Ver-

Hingewlesen se1 noch aı die Ausfüh- lag) 1990, L166
LUNSCIL über die Annona-Refiform Alexan-
der 1L VO. TE 1689 Von Interesse Der Verfasser, eın passionlerter Heimat-
für den Kirchengeschichtler sind ebentzalls forscher 1n der alten Tradition der Vesz-
die Kapitel über Getreidesteuern un premer Domherren (Lukcsics, Pieiffer
Papstfinanz, über Annona und Papstfi- USW.), ZUL Zeıt Propst des Veszpremer
a1l7z und über Getreidesteuern und Domkapitels, egte als Frucht zweijäahriger
Papstfinanz. Forschungsarbeit ZU ersten Mal voll-

Zusammentfassend läßt sichx Der ständig jene Dokumente VOT, die sich ZWI1-
Verfasser legt uch uüber die Papste VO  e schen den Jahren 4271 und 1536 hin-
Paul 11L Pıus VIL Material VOTL, das sichtlich des en Königreiches Ungarn 1n
Iür ihre Gesamtbeurteilung VO. edeu- den sogenannten Annaten des Vatikanıi-
Lung 1ST. Der Kirchenhistoriker nımmt die schen Geheimarchivs befinden. Im Ge-
Habilitationsschrift, die Frucht einer lan- gensatz den grolßen Kirchenpfründen
SC Forschungsarbeit, mıi1t ank un: AÄAn- wWI1e Bistumer, sind 1n den heute erhalte-
erkennung He  — 1L36 Bänden der Annaten-Bücher die

Te1DUrg 1.Br. Rem1g1us Baumer Abgaben jener kleineren Benefizien wI1e
Propstelen, rchidiakonate, Kanonikate,
größere Pfarreien USW. verzeichnet, deren

Eckart Conrad Etz: Spirıtualis Fornicatio. Besetzung Walr dem aps Vvorbehalten
Heinrich Wittenwiler, seine Welt un (reservatlo), MN der geringeren
se1ın „Ring F Konstanzer Geschichts- Abgaben jedoch nicht die Zustimmun:
un! Rechtsquellen 32% Sigmaringen des Kardinals-Konsistoriums benötigten.
(Jan Thorbecke Verlag) 1990, 505 e Der VT fand In den Bänden der Anna-
ADDb., geb., ISBN 3-7995-6832-8 tien VO:  - LA bis 1536 insgesamt 241 An-

gaben, die sich auft historische Diozesen
Die Freiburger altgermanistische abıi- Ungarns beziehen. Im Verhältnis deut-

itationsschrift 1988 des eutigen Or- schen, französischen un englischen AÄAnNn-
dinarius In Fribourg 1St die Frucht jahr- nata-Eintragungen 1st diese Zahl gering,
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Was jedoch darin se1INeEe Erklärung findet, Ulrich LoOer Bearb.) Der „Ketterspegel” des
dafs die ungarischen kleineren reservler- Danıiel Von 0es (E333) D Veröifentli-
ten Beneflizien 1Im Gegensatz den 1StTU- chungen der Historischen Kkommıiıssıon
INeTnNn geringere Einkünfite hatten ach iur WestfTfalen 44-; Quellen und FOT-
15 gibt 1ın den Annaten-  uchern hin- schungen ZU[r Kirchen- un: Religions-
sichtlich Ungarns sdi keine Eiıntragung geschichte 1) Munster (Aschendorti{f)
mehr, Was wohl mıiıt dem Niedergang Un- 1991, 273 S ADDbD., kt
IX und seiner türkischen Besetzung
zusammenhing. Den eigentlichen Oku- Im westfälischen o€es tiel die Entschei-
mMentfien stellt der UfOr iıne kurze, jedoch dung für die Refiformation 153972 mıt der
rec. informative Einleitung über die An- oester Kirchenordnung des erd V“eme-

1M allgemeinen, den internationa- ken Eın Jahr spater entistan der „Ketters-
len und nationalen Forschungsstand VOTIL, pegel“ (Ketzerspiegel) des Daniel VO  -
un schlielst den Dokumententeil miıt oest, e1InNn In mittelniederdeutscher Spra-
chronologischer Zusammenstellung der che verfalstes, für eın breites Publikum be-
Eintragungen der päpstlichen Bullen un stimmtes Werk ZUrTr Darlegung un Verte1l-
einem prazısen Namens- und Ortsver- digung des altkirchlichen auDens Von
zeichnis. HAa die Okumente INn Latein emselben Daniel VO  . oes STtammen
sind, 1st die Anzeige Deckblatt und die uch andere Schriften, nämlich „Ein B:
Einleitung für ungarisch N1IC. kundige meılıne CI 1350 „  ın dialogon“
uch In lateinischer Sprache vorhanden. 1539 un das „Apologeticum“. Wäaäh-
OM erweist der sorgfältig ZUSdIMNIMNCILSC- rend „Gemeiıine Bicht“ un! „Dialogon“ In
tellte Dokumentenband sowohl dem zeitgenössischen Drucken un: In Juünge-
Studium der ungarischen und Internatlio- TeMN Editionen zugänglich sind, blieben
nalen Geldwirtschafit als uch der ungarı- das 1888 edierte „Apologeticum“ und der
schen Kulturgeschichte einen besonders „Ketterspegel“ 1Im Jahrhundert 1LV -
wertvollen Dienst Offentlicht Ulrich LOer hat ı9888 den „Ket-

Bonn GahbhrıelAd: terspegel“ nach der 1mM SOoester Stadtarchiv
überlieferten Handschrift ediert und die-
SCT VO  . eifer ohanek In Munster als
Dissertation ANSCIHLOIMNINCILEC. JTextaus-

Euan (‚AMerON: The European Reforma- gabe 1ne Einleitung vorangeschickt, die
H10N, Oxford (Clarendon TESS) 1991, über Verlasser, Inhalt, Quellen und ber-
80 S KE:; ISBN 0-19-8373094-2 lieferung des Werkes Auskunfrt gibt

Die ange strıttige Identität des sich hin-
Das Besondere dieser Gesamtdarstel- ter dem Pseudonym „Daniel VO. oest  4

lung der europäischen Reformationsbe- verbergenden Verlassers wurde schon
WCBUNg jleg In der Anordnung des Stof- 1972 VO  . Norbert Eickermann aufgedeckt
fes Beinahe völlig wird auf en gCOBa- und miıt dem SOoester Minoriten Patroclus
phisch-territoriales trukturprinzip VeCI- Boeckmann gesichert, einem AduU>»> oes
ichtet un: stattdessen thematisch geglie- stammenden, ıIn Westfalen als KOontro-
dert Ein ersiertr Teil schildert den patmıit- verstheologe tatıgen Mann 1532 theolo-
telalterlichen intergrund nach seinen gisches Streitgespräch mıiıt ern OtN-
sozlalen, kirc.  ıchen un theologischen [anl 1in Munster). LOer uüubernimmt die-
Aspekten; ıIn einem zweıten Teil wird die SCS Ergebnis un: erhärtet durch Aus-
Botschafit der Reformatoren, gegliedert wertung nachweisbarer Benutzungsspu-
nach theologischen LOCcI, abgehandelt; e 1m noch erhaltenen Bücherbestand
drittens kommt die Entstehung reforma- des Soester Minoritenklosters. Diese VOrT-
torischer iırchen VO.  _ Sachsen bis Schott- gehensweise erlaubt ihm auch, den „Ket-
land ZUr Sprache Eın etzter Abschnitt terspegel“ inhaltlich kommentieren
zie die Reformationsgeschichte bis 1600 un dessen orlagen der Quellen CI-
unfer dem Gesichtspunkt VO  e} Kontlikten schließen. Der „Ketterspegel“ ste neben
zwischen realpolitischer Notwendigkeit dem alphabetischen lateinischen Ketzer-
un: kirchlich-theologischem Anspruch katalog des Kölner Dominikaners Bern-
AU:  n ulis Ganze gesehen bietet dieser AN=- hard Lutzenburgus VOoO  e 1523 un!: ahn!lı-
Satz iruchtbare, bis 1NSs Detail reichende hen Ketzerlisten; „Im Unterschied die-
Vergleichsmöglichkeiten, doch wird die- N  > greift Daniel lokale un regionale ET-
SCI Vorzug durch den Nachteil erkauft, iahrungen mıiıt der TE auft un
dafls durch die gewä.  e Darstellungsweise beabsichtigt, ın lebendiger, volksnaher
das Bild der geschichtlichen Abläufe blafs Sprache ‚Hochtheologie‘ 1n theologische
blei Unterweisung umzusetzen“ ( 32) Als

ASse. Ulrıiıch Gäbler Vorlagen dienen iıhm neben Lutzenburgus
ZKG 105 Band 199473
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und antihäretischen Schriften der Iruhen den apst, der priesterliche Dienst der Je-
Kirche SOWIE hochmittelalterlichen Pre- sulten, ihr Wanderapostolat un! ihr

Dienst den Armen werden eindrucks-gten die Keizer (Bernhar VO  .

Clairvaux) altkirchliche Autoren der Re- voll gewürdigt.
formationszeit wWI1e Rek, Cochlaeus, Fabri Dıe Arbeit der ersten Jesulten
der der Kölner Dominikaner Johann Deutschland wird eisple. VO  - eter
ost VoO  m Romberch Dabei bedient sich erun! Petrus Canıls1lus, ihrer Bete1l-
Daniel der sprachlichen Formen der aus lıgung den Religionsgesprächen und
der reformatorischen Flugschriftenlitera- auft dem TIridentinum herausgestellt. In
tur bekannten Polemik LA Messina begannen die Anfänge der Je-
ther, „den groten geylen tzegenböck“ sultischen Kollegspädagogik. Das Wirken

der Gesellschaft In LOowen, die ründungE& 97} den ‚grolsen geilen Ziegenbock‘
womıit sich der „Ketterspegel“ dUS$SC- des Collegium Germanıcum-Hungarı-
bliebener RKResonanz als katholisches Ge- CU. die ründung der Jesuitenkollegien
genstück reformatorischer Flugschriften- 1ın Wıen und Prag werden eingehen: dar-
polemik erwelst: „Das ‚Ineinandergreifen gestellt. Dıe Satzungen der Gesellschaft
VOoO  - Predigt un! Flugschriftenpropagan- Jesu, die Korrespondenz des gnatlus, se1-
da‘, für die reformatorische eıte wieder- S$piritualität un se1n Exerzitienbuch
holt festgestellt, hat aul ihn nicht 11UTL SLO- finden iıne kritische Würdigung. Hervor-
ISsen Eindruck gemacht, sondern uch uheben 1st besonders der wertvolle Bil-
sprachlich-gestalterische Energlen freige- derteil
setzt“ (S 42) Diıie eitrage des Bandes wollen keine

Zur LoOers Literaturliste 1st die Arbeit wissenschaftliche Erorterung se1n, SUOI1-
VO  = Mark Edwards K atholıc GCon- dern sind {Uür weiıtere Kreise est1imm:
troverslial Literature, ıS 8 »25 ome Einzelne Artıkel sind Nachdrucke. Ver-
Statıistics“ 79, 1985, 189—205) schiedene Literatur ware erganzen.
erganzen, 1ın der uch populäre deutsch- anche Formulierungen überraschen,
sprachige exte erfaßt werden. 208 über die „Deutsche Messe In

oln Harm ueting Nürnberg  T 284 über Luther und das
Amtsprlestertum. 238 wird der Pflug-
Briefwechsel weder zıt1ert noch CIVWEI-
teL ber die Jesuluten In J1en' (S P {1.)

Ignatıus Von Loyola UN dıe Gesellschaft esu vgl den Beıitrag VO.  — Sieben: Ecclesia
49 ]} 5526. Herausgegeben Vo  — Andreas Militans I 1988 FEL Zu S. 267

Falkner und Paul mhof, Würzburg (Ech- ber Petrus Canıis1ıus ware erganzen:
ter) 1990, 488 S5., LA ISBN 3-429- Buxbaum, Petrus Canıisıus un: die
(04:326=7 kirchliche Erneuerung 1m Herzogtum

Bayern (Rom 197 leiz Katholische
DIie Gedenkschrift enthalt eitrage ZU[r Theolo der Reformationszeit 111

Geschichte des Ignatıus VO  — Loyola M (Lit.)
und der Gesellschaf esu un: jeliert 1N1- Der Band ist iıne würdige Erinnerung
c acetten des sechr breiten Spektrums en un Werk VO  - Ignatlıus OM
VOoO  - Tätigkeit und Einsatz des Ordens, der Loyola un! das Wirken des Jesultenor-
1540 gegründet wurde und beim Tod des ens Er macht eindrucksvall deutlich,
gnatıus autl I1wa 1000 Mitglieder aNnsgC- welche Verdienste sich die Jesulten die
wachsen WAaIl. Ignatıus hatte dem en Erneuerung des kirchlichen Lebens 1ım

Jahrhundert erworben haben undas Geprage gegeben Unentwegt suchte
In en Dingen ottun wurde bei die- macht zugleich das spirituelle ermacht-

SCT HG selbst gepragt. NS des Ignatıus VO Loyola lebendig.
Teil I des Bandes behandelt Ignatıus reiıburg 1.Br. Remi1gius Baumer

VO  S Loyola, Teil II den Jesuitenorden,
Teil 111 die ersten Jesulten iın Deutschland,
Teil TI} Jesuitenkollegien un Teil
das Jestament des Ignatlıus. Alıster McecGrath Life of John alvın

Ignatıus wird In seine Zeıt hineinge- Study In the Shapıng of esternAl
stellt, die ernjahre 1ın Kastilien 1 505— _' Oxford (Basi Blackwell) 1990,
IDE, die andlung des gnatlus, das KT- 332 ß geb., SBN 0-19-504394-4
leuchtungserlebnis ın Manresa und die
Pilgerfahrt nach Jerusalem werden eben- Der Leser EeTWar'‘ unter diesem 1te
dig geschildert. Seine Studienjahre In Pa- 1ne Biographie Calvins, 1n der seine Ein-
T1S, die Ausschau nach Gefährten, se1in bettung In die westeuropäische Kultur be-

sonders eachte wird. och trilift L1UTL derWeg ZUTLTC Kirchlichkeit, die Sendung durch
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Untertitel Z der Tıitel cselbst 1st rreiuh- ers wiedergegeben werden. Calvins
rend. DIie Darstellung springt VOo Jahr Dbita CONVeEersSiI0O ad docilitatem 1st e1in histo-
1541 ZU Jahr 553 Eingehend eNan- risches Faktum, das ber schwer datie-
delt werden L1UTL die Tre bis 1538 un die C:  — se1
Ereignisse 15533 SOWIE Calvins Verhältnis Calvins erster Genier Aufenthalt wird

Frankreich Am Schluß wird eın HX- In den Zusammenhang der wirtschaftli-
kurs über den Geldwert In Westeuropa hen und politischen Verhältnisse gestellt.beigefügt (200 H:, den sich die Erorte- Es zeıg sich wlieder, dals auti diesen Gebie-
rung der Kapitalismusthese Max Webers tenN; azu der Philosophie un Kultur, die
und der Menschenrechte anschließt lel- Starke des Buches jeg Der Leser niımmt
leicht soll der Titel „Eınen Calvins“ die viele Fakten und Zusammenhänge wahr,
te  3
Unvollständigkeit der Darstellung andeu- die bisher In der Forschung nicht aufge-

zeig worden SINd. Be1l historischen Beur-
Dıie wıissenschafitliche Erforschung des teilungen 1st der VT urecht kritisch un

iIirühen Calvin wird indessen wesentlich Iso zurückhaltend Jedentalls legt eın
gelördert. Der VT hat intensive Studien gut lesbares Buch VOIL, das zahlreichen
rABYE Iranzösischen Kulturgeschichte S tellen die Forschung bereichert.
trieben un sS1e TÜr die Calvinforschung Osthevern hei Münster
Iruchtbar gemacht Der Humanısmus Wılhelm Neuser
wWITrd geschildert; der Iranzösische ‚Evan-
gelism‘ 1st allerdings inzwıischen VO.  —
Roussel intensiver erforscht worden.
An CGrath’s Untersuchung des Parıser Joel Powvre: Jeremi1e Ferrier Pa 7:6=  D 626) Du
College de la arche (St. arbe) un: protestantiısme la ralson d’Etat, en
Ontaigu SOWI1E des akademischen Le- (Librairie Droz 1990, L1
bens In der wird die künftige HOT-
schung N1IC vorbeigehen können. er- Der Konvertit Ferrier 1st ıIn der FOTr-
dings vertrı der VT die Meinung, Calvin schung elativ unbeachtet geblieben. Carl
se1 n1ıe 1mM College de la arche BCWESCN Werner erwähnte ihn 1889 In seiner „Ge-
275 Er me1lnt, seıin Lehrer Cordier habe chichte der apologetischen und polemi-
ZWAar dort gewirkt, Calvin habe ber VO  - schen Literatur 1940 wlidmete ihm
ontaigu AdUS$S die Klasse Cordiers besucht OC ıne Reihe VO Au{isätzen Das Lex1-
Calvins TIE' Cordier 1550 klingt Je- kon „Catholicisme“ brachte einen kurzen
doch anders. ber ontalgu erfährt der Beılıtrag über iıhn. Umitassender 1st der3
Leser wichtige Details In der rage der kel VO  — Barberiche 1M „Dıctionnaire de
Lehrer Calvins ist der VT. zurückhaltend
meılint aber, John Maıir se1 VO  — 1525 bis

Biographie Francalse“.
eiz legt Poijvre 1Ine Untersuchung1531 Regens 1ın Ontalgu BEWESECN.: über ihn VOTL un würdigt ihn als bekann-

bestritten VO  - Oberman, Inıtla Car ten protestantischen Polemiker, der sich
VINn. The mMatrıx of (nReformation). das apsttum wandte un! die her-
Jedentfalls habe Calvin unter OCCamlistı- kömmliche Beschuldigung wıederholte
schem Einflufß In Parıs gestanden (42  — XT Der aps 1st der Antichrist. Seit 1610
hält den scholastischen Hintergrund Ca zeichnet sıch bei ihm ıne en ab, die
VIN jedoch tür „ganz irrelevant“, we:il I6 1613 seliner Konversion führte. 1614
TE mıit der Reform der Unıversitäaten Späa- dokumentierte se1ne Umkehr In der
ter NI1IC. befafßt BCWESECH se1 (38  — och 1st Schrift „pe l’Antechrist eti de SCS INa UCS,€1 Calvins Erkenntnismethode VCISCS- CONTIrEe les calomnies des ennemıis de
SC.  P die VOoO  — der Scholastik beeinflußt WAaIl. l’Eglise catholique“.Die rage nach Calvins Verhältnis den Deurteilt Ferrier als einen komplexenscholastischen Schulen bleibt weiterhin Charakter, beherrscht TE den Ehrgeiz.ungeklärt. Dıe Aufdeckung der ‚pP1stomo- damit das OTI1LV seiner Konversion CI -
ogie Calvins bleibt e1INn dringendes OSTIU- arı werden kann, erscheint mMI1r iraglich.lat. Diskussionswürdig 1st uch der Untertitel

In Bourges un Orleans studierte Cal- „Du protestantısme la ralson s  A Das
VINn das Zivilrecht Der 11105 iıtalicus und Werk SE l’Antechrist“ (16 4) dokumen-
11105 gallicus des Jurastudiums wird CI- ler‘ MB daß die otive seiner Konver-
ar Es fehlt ber der Hinweis, da Calvin S10ON vielschichtiger sind.
15 3 1 die Vorrede Z „Antapologia“ Als Anhang veröffentlicht der Verlasser
Alciati verfaßt hat (58 L Zur Verfasser- Dokumente über Ferrier. Hingewlesenschaft der Coprede will McGrath kein Ur- sel auf die Quellen, die der UTfOr 1n
teil abgeben (66  — ET äßt unerwähnt, daflß
In der ede Schriften des Erasmus un!:-

Archiven gefunden hat. 1L09 Iiindet sich
eın Werkverzeichnis VO  > FerfHer; das d1-

ZKU  C 10  w Band 1994/3
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tel umfalst. An Druckfehlern el mMI1r aut Hexenwahn WSGIET Zeıt nın
109 „CONIre- SCONtTE” Der Band Nigg die Judenverfolgung.

111 des „Dıctionnaire de Biographie Fran- Dıe 11a VO  — Spee hat mıit Sympathie
Calse“ erschien 1975, DIiC 1985 geschrieben. Er bietet ine Hinführung

Das Verdienst VO  - besteht darin, dals Z7u en eines mutigen Jesulten, des-
auft den eintilulsreichen Konvertiten D  - Werk entscheidend ZU[L1I Eindiämmung

Ferrier erNEuUtL auimerksam gemacht und der Hexenprozesse beigetragen hat
die otıve seiner Konversion ZUTC Diskus- reıburg 1.Br. Remig1us Baumer
S10N geste hat

reiburg 1Br Remi1gı1us Baüaumer

aın Tallon. A Compagnıe du Saıint-Sacre-
ment 629—] 66 Spiritualite ei societe,

Walter N19g Friedrich Von Spee. Eın Jesuilt Parıs (Les Editions du Cerf 1990, 189
kämpft den Hexenwahn. Miıt e1-
ı91 Beıtrag VO  - Walter Seıidel. Walter Im Zeitalter der Tridentinischen Reform

erlebte der Katholizismus 1ne innere Hr-Nıigg Eın en mıiıt den eiligen, Pa-
derborn (Bonifatius-Verlag) uCIUN$S, cdie sich neben seiner
106 SE geb., ISBN 3-87088-654-4 starken Marienverehrung In einer be-

tONien eucharistischen Frömmigkeit ze1lg-
I Bereıits 1539 hatte aps Paul 11L 1nWalter Nigg hat die Bedeutung der He1l-
Rom dieigen wieder entdeckt un ihr en und Corporis-Christi-Erzbruder-

Werk für weiıite Kreise erschlossen. In dem cschaft ZUrL[. Verehrung des nl Altarssakra-
vorliegenden Bändchen MmMac mıt mMentfies errichtet. Diözesansynoden der
Friedrich VO  S Spee vertrauft, der VOTLT nachtridentinischen Epoche bezeichne-

ten als ine Au{fgabe der Pfiarrer, die400 Jahren geboren wurde. ach seinen
eigenen orten hat Nıigg Spee se1it seiner Gläubigen einer verstärkten eucharist1-
Studentenzeit 1NSs Herz geschlossen. ET schen Frömmigkeit NZUICHCIL. Es kam
stellt kritisch fest, dals der Name Spee In SA Bildung VO  z Sakramentsbruder-
em mehrbändigen Sammelwer. „DIıie chiten ın den verschiedenen DıioOzesen,

die sıch die besondere Verehrung der Eu-groisen Deutschen“ Anscheinend
zähle N1IC den Groflßen der deut- charistie Ü: Au{fgabe machten 1609 De-
schen Geschichte. stätigte Z B aps Paul die In München

erinnert daran, dals das Leben VO errichtete Corporis-Christi-Bruderschaflt.
Spee katlım darste  ar SI w1e sich In Frankreich wurden die Trienter Re-

formdekrete offiziell ST 161 aNgCNOIM-gebühre, da LLUTLT ıIn Umrissen bekannt
se1l >Spee Lrat 1610 1ın die Gesellschaft esu T1CIN Der uch hier zeigte sich bald der
eın un wirkte VO  . P62326 all der Pader- Erneuerungswille 1ın der Dre das Konzil
borner Universita als Professor für Philo ausgelösten vertieften eucharistischen
sophie und War zugleich Domprediger. römmigkeit. ber die Geschichte un

das Wirken der Sakramentsbruderschaf-ach dem Tertlat arbeitete 1n Seelsorge
un Schule und SCWAaLlLll ın der Graischaft tien 1ın Frankreich legt Tallon In der VOTI-
Peine Dorfifer Tür den alten Glauben liegenden Arbeit über die Bruderschafit
rück. 1629 wurde bei einem Überfall VO Sakrament ater1la VOI
schwer verwundet. Von 1629 bis 31 do- un zeig ihre Entwicklung In den Jahren

OO aufl. Dem Verlasser 1sSTt Be-zierte 1n Paderborn Moraltheologie un
lehrte spater 1ın Köln un: Trier. Nigg stellt lJungen, NEUC Quellen, in der Biblio-
Spee als Seelsorger, Beichtvater un: ich- theque Municipale de GrenobDble, 1ın der B1ı-
ter heraus un:! schildert eingehend seinen bliotheque Nationale, der Bibliotheque
amp die Hexenprozesse. Im Maı Mazarıne, entdecken ET annn u1ls

eın eindrucksvolles Bild über die religlöse1631 wurde seine Cautlo Criminalis“, Ju-
ristische edenken die Hexenpro- Bedeutung un das Wirken der akra-
egedruckt. S1ie wurde spater 1NSs deut- mentsbruderschaft geben un die bereı1ts
sche und In mehrere Fremdsprachen vorliegenden TDe1lıten OIl Auguste,
übersetzt. ze1ıg die Geschichte des He- SOurlau un erganzen. Hr
xenwahns auf un erinnert daran, dals berichtet über das Werden und die AUus-
uch Luther Hexenglauben festgehal- reitung der Bruderschaft, ihre Mitglie -
ten habe In Geni wurden unte Calvın der, die geistlichen Konferenzen, ihre Ak-
mehr Hexen als Je verbrannt. In den tionen un ane würdigt das religiöse
protestantischen Ländern se1 die Hexen- ea der Sakramentsbruderschaft, ihre

Zielsetzungen, ihr carıtatives un mM1SS10-verbrennung tärker als 1ın katholischen
Läaändern praktizier worden. Als den narisches Bemühen. ET ist 1n der Lage,
Ztschr.1.K.G. 3/94
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ine vollständige NamensiÜliste der Leiter fachlich Orlentierten Leserkreis nbe-
der Bruderschalt vorzulegen. Au{ischluls- kannte Archivalien erhöhen WI1e Immer
reich 1st uch seine Aufstellung über die den Wert einer Pu  1katıon
Verbreitung der Bruderschaft In Tank- Munster 1.W.
reich und die Hinweilise über die sozlale

Robert Stupperich
Stellung ihrer Mitglieder, die zeigt, daß
führende Vertreter des geistigen und poli-
ischen Lebens Frankreichs ihren Miıt- Ulrich Gähbhler: Auferstehungszeit. Erwek-
gliedern aäahlten kungsprediger des 19. Jahrhunderts

Eın eingehendes Quellen- und Lıtera- Sechs ortrats, München (Verlag
turverzeichnis SE}  1e sıch Die nter- Beck 1991, 206
suchung VOoO  - 1st eın wichtiger Beitrag
Z Geschichte der religlösen Erneuerung Der gehaltvolle Band schildert In gel-
des Katholizismus In Frankreich 1mM STES- un zeitgeschichtlichen Kontexten

Jahrhunderrt, der die Pflege der Lebensgang un! Wirken Lolgender Man-
charistischen Frömmigkeit einen tarken H  i Charles Finney, Thomas almers,
Anteil Adolphe ([0)8(6] Isaac da Osta, Aloys

reıburg 1.Br. Rem1g1us Baumer enhöfter, Dwight OO0dY.
Der Verlasser will damit uch einen

chritt auft die Theologie der Erweckungs-
bewegung hın LuUN, indem jeweils be-
stimmte achthemen In Zuordnung

Ulrich Hultter-Wolandt. Dıiıe evangelische Kır- den enNannten Namen anklingen alst
che Schlesiens IM Wandel der Zeıten StTU- mıt die biographischen ESSays hın d
1en und Quellen ZUrr Geschichte einer stematischen Aspekten ausweltend. ES
Territorialkirche Veröffentlichungen geht näherhin das Problem des
der Forschungsstelle Ostmitteleuropa dernen Menschen, die TEUEC Kirche,

der Universitat OrTIMUN: (3} B, die evangelische römmigkeit, die christ-
Band 43), OrtImMun: 1991, 295 liche Natıon, den echten Weg und die

organıslerte Botschaft Von den Ortrats
Der Verfasser vereinigt 1n diesem Buch führt annn der nachgeordnete SSaYV
Auf{sätze, die In den etzten Jahren Überlegungen JE historischen Einord-

me1st ımM Jahrbuch für schlesische Kır- NUNg und theologischen Charakterisie-
chengeschichte veroöifentlicht hat WwWel LUI1$ der Erweckung.
eıtrage bisher ungedruckt Das €e1 werden prophetisches OLLV,
Buch 1st geschickt komponiert. Den eschatologisches Geschichtsverständnis
Schwerpunkt bilden TEL biographisch- (mıtsamt Unterscheidung einer postmille -
theologische Darstellungen VO  } Zacharias narischen VOon einer premillenarischen
Ursinus, Schleiermacher und TNS T5 Auffassung), das Interesse einzelnen
yı Diese sind miıt Untersuchungen irommen Christen, der Sozietätsgedankeverbunden, die angesichts bestimmter SOWI1E die die Aufklärung gemahnen-
Gedenktage veranlalst worden Sind. Da de SsOzlatıve Motivation hervorgehoben
diese Gestalten verschiedenen Jahrhun- und teilweise uch überzeugend abge-

klärtderten angehören, wurden dazwischen
geste. Skizzen über die kirchliche Lage 1n Weniger durite die insgesamt ziemlich
Schlesien einmal ZUT Zeıt Friedrichs d.Gr. unitforme Beurteilung der Aufklärung als
samıt der Geschichte der reformierten Ge- nutzlicher Reformbewegung überzeugen.
meinde ın Glogau, ZU. anderen der S> War 1st dem Anliegen Gäblers zuzustim-

INCI, den antiautklärerischen AlfektSıtuation e1mM amp
Union und Agende. Jedem Abschnitt 1st entkräften, ber die „sozlatıven“ otıve
eın Quellenanhang beigegeben. Für das mülsten hier uch 1m Blick auft die kirchli-

ahrhundert spricht der Überblick hen Folgeerscheinungen schärifer abge-
über den schlesischen Kirchenkampf, ın I1werden.
den uch der Überblick über den Wir- Die eutsche Erweckungsbewegung 1st
kungskreis des AdUs$s WestfTalen stammen- 1U durch enNoliler präsent, wobei die
den Breslauer Neutestamentlers TNS Fäden ZUT Allgäuer Erweckungsbewe-
Ohmeyer gehört. DIie Zusammenfassung SUN$ War gEeEZOSCNHN werden, uch einigediesereıtrage einem Buch, bietet ‚War andere Personen un! Zentren rwah-
keine vollständige Kirchengeschichte NunNng Iinden, die geographischen Aus-
Schlesiens, führt ber durch die 1n den strahlungen und Wechselwirkungen ber
Studien angeschnittene Problematik das ansonsten ausgespart bleiben. Das Bild 1st
evangelische Schlesien einem größeren insofern doch rec eklektisch angelegt,
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zunehmenden Nachwuchs 1889 atteuch hinsichtlich der Theologie der HKT-
weckung, deren Grundlagen un Auspra- uch begonnen, den weiblichen weılg der
SULNSCHI VO  e Gottfried enken bis Tho- Gesellschafit, die Genossenschaft der DIie-
uck jedenfalls iIntensiver nachgegangen nerinnen des Hl Geilistes aufzubauen, der
wurde, als Verlasser einräumt. VO  e Eignung un! Interesse her nicht AdUuUS$s-

SO besteht der Wert dieser Arbeit 1ın der schlielslich 1n die andschurel diriglert
gründlichen Aufarbeitung der einschlägi- werden konnte
SCI1 Untersuchungen für die verständnis- Das Ziel der Ausgabe ist durchaus kein
voll Portratierten 1n deren kontinentalen, rein hagiographisches, enn werden
Ja internationalen Jeider nicht SOzlolog1- tarken und chwächen Janssens deut-
schen) Zusammenhängen. Das uch bie- lıch, un die Forschung erhalt Einblick In
tet gewissenhaft zZUusammMeNgeLragenNe die Expansıon einer der dynamischsten
Grundlageninformation und Olt muhsam Ordensgesellschaften des Jahrhun-
recherchierte Literaturnachweise. Mu- erts Nachdem CS bereits iıne größere
stergültig für dieses nliegen des Verlas- Zahl VO  . Untersuchungen über die Lage
SCS ist 7.B seın Literaturteil Isaac da deutschsprachiger protestantischer AUus-
Osta (S 291—-294), der über entlegene wanderer 1n Südamerika, uüber Gemelnn-
Quellen Auischluls g1bt de- un Synodalgründungen un kirchli-

Saarbrücken che Hiılfe AUS$S dem Deutschen eiCc gibt,
Friedrich Wılhelm Kantzenbach stellt dieser Band mıt seiner rec ausführ-

lichen geschichtlichen Einführung iıne
wertvolle Erganzung hinsichtlich der
kath. Einwanderer dar.

Arnold Janssen SA Briefe ach Südamerıka Fur die Lateinamerika-Forschung ware
Er Herausgegeben un freilich wertvo. SCWESCH, WE N1IC.

I11UT die Brieife Janssens, sondern uch diekommentiert VO.  — 0SE Nettetal
(Steyler Verlag Wort un Werk) 1989, Briefe seiner Mitarbeiter abgedruckt WOTI-

Einleitung - Brieiteil 444 S mıt den waren, auf die eingeht, während
TEI andkarten, kt sıch JE L1LUTr mehr der weniger kurze

Angaben und Zıitate ıIn den Anmerkungen
finden aliur hätten manche Briefe ans-Dıe Ausgabe VO Alt nthalt HS Brie-

fe des Gründers des Steyler Missionswer- SCHS; die hauptsächlich Glückwüns
kes vgl TILZ Bornemann, Janssen der Namenstagen un andere rein persönli-
Gründer des Steyler Missionswerkes che ınge enthalten, weggelassen DZWw.
7—-1 eV. 1970 Bibliographisch anmerkungsweise erwähnt werden kön-
älßt die gediegene Edition mıiıt kommen- NI Vielleicht können diese Überlegun-
tierenden Anmerkungen, Personenanga- gCH noch für die Ausgabe des geplanten
ben, einer Tabelle der O} QqUSSE> Bandes berücksichtigt werden.
sandten Missionare, Personen-, Eun! oln Hans-Juürgen Prıen
Sachregister, Karten un: einer ausführli-
chen inleitung SOWI1E einem L1ıt.-Verz.
kaum einen Wunsch oflfen. Der unmittel-
bare Anlals der Ausgabe 1st der 10  © Jah- G UuStaVvV r1e9. Dıie gottesdienstliche Musıiık
restag der Aussendung der erstien Miss10- als theologisches Problem. Dargestellt
1aie der SVD nach Sııdamerika E 1889, der kirchenmusikalischen Erneuerung
nachdem die Gesellschaft sich Star: nach dem erstien Weltkrieg = eTOIL-
aut die China-Mission konzentriert fentlichungen der Evangelischen Ge-

Die mangelhafte, seelsorgerliche Be- sellschait für Liturgieforschung Z
LTeEUUNgG deutschsprachiger kath Aus- GOöttingen (Vandenhoeck uprecht)
wanderer In üdamerika, IUr deren nter- 1990, 346 Ö kKts ISBN 3-525-57183-6

sich der 1871 gegründete ST Rapha-
els-Verein untfer Leıtung des Lalılen Paul Der Zusammenhang VOoO  — Theologie und
Cahensly einsetzte, führte 1mM Zeitraum USL Kernpunkt des kirchenmusikali-
03899 ZUr Ausdehnung der Tätigkeit schen Dienstes, wird Immer wieder e1In-
der SVD nach Argentinlien, Brasilien un üuhlsam und kenntnisreich CIWOSCI WCCI-
ıle Diıie Ootiıvatıon War iıne doppelte den mussen. Der Verlasser, selbst profilier-
Janssen wollte vermeiden, da nach dem ter Kirchenmusiker un! habilitierter
Vorgang In den USA zahlreiche dUSSC- Theologe, nımmt siıch das un das be-
wanderte Katholiken ihrer Kirche verlo- ginnende Jahrhundert ZUT Analyse
rengingen, weil ihnen keine Seelsorge 88l Vo  — Miıt der Einführung sind die Leitlini-
ihrer Muttersprache zuteil wurde, un! gesetzt: „DIE gottesdienstliche Musik In
suchte NCUC Wirkungs{felder IUr seinen den Spannungsfeldern NCECUECTET theolo-
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gisch-musikalischer Reflexion allgemein“ der ege N1IC: sonderlich In NSPIUC.
un „Diıie kirchenmusikalische FErneue- nehmen, namlich Chr. E Gellert,
IUL$ als exemplarische Antwort auft die IN Napp un: Riethmüller.

Fur Rölsiler 1st selbstverständlich: dierage gottesdienstlicher Musik“ Eın CI -
ster Hauptteil stellt „den phänomenologi- gründliche und bibliographisch abgesi-
schen Befund“ dar. Zwel Hauptstromun- cherte Aufarbeitung des Materials; für
SeH muhen sich die Überwindung des den Leser hilfreich: die ausführliche ıtat-
Rationalismus: die OrJentierung d - 107 der Quellen, zumal Ja Gesangbücher
cappella-Stil un: die Schütz-Bac  <Re- bis auft wenige usnahmen L11LUTr einen au-

ers kleinen Ausschnitt aus dem Qeuvrenalssance. Viele Details Meistern un
Kleinmeistern und ihren Komposi1it1ons- des jeweiligen Liedermachers liefern,
prinzıplen, viele Impulse der Kirchenge- während die CX die SE Erstellung des
sangvereine, der SINg- und Orgelbewe- Gesamtbildes eines olchen Dichters hilf-
gung werden In einen gelstig stringenten reich sind, oft 11UI schwer zugänglich sSind
Ablauft geordnet. DIie Darstellung en (das gilt VOT allem für altere Autoren).
e1mM Fest der deutschen Kirchenmusik Erfreulich 1st VOTLI em uch Rolslers
VO 1937; die Position DA uUuSs1 des On Art und Weise der inhaltlichen Darstel-
FReichs wird leider N1C thematisiert. lung, W1e€e IWa seinen Trndt- un

eutlcEın zweıter Durchgang reflektiert das Riethmüller-Interpretationen
„hermeneutische Problem“: Iso das sich wird Immer wird das chalien der jewel-
wandelnde Liturgieverständnis, das ligen Autoren ber den spezilisch ymnOo-
Wort-Ton-Verhältnis, die Religion-Kunst- logischen Horizont hinaus 1ın seinem all-
Debatte, die estimmung VO  - ırchen- emein-biographischen, kirchen- WI1E
musık als absolute Musik, als Lob Gottes, profangeschichtlichen ONTeX beleuch-
als Verkündigung ı.a Die tieftbohrende LEL wobel Rolsler mıiıt kritischen biswei-
Denkweise un: die virtuose Wissen- len außerst kritischen Urteilen nicht
schaftlersprache machen dem Leser Fu«c (vgl I1wa seine Bemerkungen
nicht ben leicht anstrengende, Der Arndts „patriotischer“ ichtung,

der Riethmüllers „nationalen“ NIian-letztlich anregende Gedankenarbeit
Übingen artın Rößler SCH;, 131 E3 In olchen Zusammenhän-

SCH wird auft geradezu wohltuende Weise
eutlic. WI1e sehr sich die Hymnologie
seıit der edaktion des EKG iın der Beurtel-

artın Rößler: Liedermacher IM Gesangbuch, lung ihrer Quellen weiterentwickelt hat
Band a m calwer taschenbuchbiblio- Rößler allerdings gänzlich VO  - Ten-
thek Stuttgart (Calwer Verlag) 199 denzen hymnologischer Hagiographie
230 S ISBN 3-7668-3064-3 frei ist, INag gefragt werden. So 1st ‚Wäal

vielleicht verständlich, dals der „Tübin-
Veröffentlichungen wW1e Rölßslers x  ger Rölsler sich dem „Tübinger“ Knapp In

„Liedermacher 1M Gesangbuch“ tüllen besonderer Weise verbunden fühlt eiIn
iıne T 1ın der ymnologie Eıne - wen1g kritiklos erscheint jedoch ROöf$s-
Tassende un wissenschaftlich solide Ge- lers Klepper-Interpretation (mag gerade
schichte des evangelischen Kirchenliedes uch S1Ce Kleppers Kirchenliedschaffen iın
1st Ja VDE Zeıt nıcht vorhanden, un die seinem kirchengeschichtlichen W1e€e SOZ1a-
„Lebensbilder der Liederdichter un Me- len ONTEX nachzeichnen). Gewilß bleibe
lodisten  D 1mM eg  andDuc. ZU evangeli- ROölsler anheimgestellt, eppers KITl-
schen Kirchengesangbuch“ bilden auftf chenlieder als „durchsichtig geschliffen
weiıte Strecken her einen Beıtrag WI1e€e Edelsteine  U bezeichnen, In ihnen
volkskirchlicher Hagiographie. SO 1st INa  - r  Are und durch un Zeugni1s”
für Details auft altere Lıteratur und mehr wahrzunehmen (S 1933 wahrzuneh-
oder weniger verstreute Einzelverölifent- I  e} bliebe vielmehr uch der ihnen oft
liıchungen angewlesen, Iur die Interpreta- immanente gesellschaftliche WI1e theolo-
tıon konkreter Lieder 1m übrigen wieder gische Quletismus. Und WE Rölsler
auft das Handbuch ZU EKG dessene Kleppers Position Ais eın Sich-Halten ;
derkunde“ allerdings sehr jel besser 1st das aufleuchtende 1C der nade  4 iNnter-
als die „Lebensbilder  - VOL em der 1990 pretier (S 204), ann könnte 1ne solche
erschienene Teil I1) Haltung VO  S Kleppers Biographie her

Umso mehr Iso 1st Rößlers Arbeit uch als Flucht In die bloße religiöse In-
egrülen, besonders uch der nunmehr nerlichkeit erscheinen hinweg VO einer
vorliegende Band Gerade behandelt Realität, welcher der Dichter 1U noche

abgesehen VO  - Jochen Klepper ich- annt-ohnmäc  1g  A gegenübersteht. Und
ter, die das Interesse der Hymnologen 1ın 1ın diesem Sinne ware annn eppers Lied-
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schalfen uch nicht „zeıtgepragt und all- der Lıteratur genugt N1IC. Allerdings alst
zeit1g zugleich“, WI1eEe Rößiler schreibt schon die Au{fzählung die Stärke der
(S 205), sondern auf 1ine bedrückende wahrgenommenen EW erkennen:

„Bibliographie ın Auswahl“ nennWeise geschichtslos.
ber w1e€e dem uch se1! In jedem Falle 1000 Werke (S V-X. un das erSOo-

bleibt Roölslers ArbeitZLektüre empioh- nenregister 600 Namen S 329-—-336)
len nicht 1U dem Kirchengeschichtler Eın Blick aut das Inhaltsverzeichnis
un dem In der Praktischen Theologie mu[ß hier genugen, iıne Auseinanderset-
der der Kirchenmusikerausbildung Fafı- ZUNg mıit Inhalt un Darstellung kann VO  .

scCHIl Hymnologen. uch in der Praxıs des hier aus RRg gewünscht werden. Als „Ele-
Pfarramtes (Stichworte: Liedpredigt, Ge- mente“* des Aufbruchs wurden behandelt
meindeseminare) WI1eEe des kirchenmusi1i- Neue ystik, politische Romantik, ragl-
kalischen Amtes ın der Ortsgemeinde sches Lebensgefühl, katholische Neoro-

mantik; als Oomponenten der Wendekann das Buch gute jJ1enste eısten
Düsseldorf Gustav T1e9 ZU Objekt: Thomismus, ZU Leben

Nietzsche-Rezeption, Spengler, Lang-
behn, Guardin|i, UE Gemeinschaflt: Ju-
gendbewegung, liturgische egung,
ökumenische eWERLUNG. Sodann derRudolf Miıchael Schmutz. Aufbruch zZUum (1e-

heimnıs der Kırche esu Chrısti Aspekte Rückblick aut das theologische Erbe bei
der katholischen Ekklesiologie des Augustinus, Thomas, Ohler, Scheeben
deutschen Sprachraumes VO  - 1918 bis Als „Grundrichtungen“ S kOon-
1943 OT Münchener Theologische STU- 11IC  . angesehen werden: Kirche VO  e Chn-
1en FE System. Abteilung 46), ST t13=- STUS gestiftet als Heilskollektiv Koster),
en (EOS-Verlag) 1991, 4U, 336 als Spannungseinheit ıIn Nnalogie Przy-

wara), als Erlösungseinheit (Guardini),
Diese Studie“, wWI1e s1€e der uUufOor nenNntT, als Geschichte (K Adam), als myYySstische

geht weIıit über den Rahmen einerd-” Einheit (Casel), als „per Christ als Cr<
len Dissertation hiınaus. ESs geht das StUS Wittig, PeizY
letzte Kapitel der Dogmatik, eın Stoif, der Eın etztes Kapitel bringt „systemati-
H- vorsichtig angesgaANSCH werden sche Reflexionen“ un! findet VOL em
pllegt Mag 188721  — eute über VETITSAaANSCIIC AUS$ den kumenten des 7. Vatikanıi-
Zeiten, eiormatıon der Konzilien VOIL- schen Konzils „Anstölse {ur ıne ganzheit-

1C Ekklesiologie”, den Aussagenurteilsirei urteilen können, nicht ber
über die etzten Tre Wenn ber „Kirche 1mM Hl Geist“”, 'olk Gottes, Leib
wirklich starken ewegungen gekommen un Christi, Tempel des Hl Geilistes
WAal, wird der Leser dankbar se1n, WE nicht ausgewichen wird, vielmehr WITr

aufgefordert werden, uns miıt der Ecclesiadiese festgehalten und ewerte wurden;
ınıftfate adunata dankbar anzufreun-11U vieles versinkt Im Nebel des Verges-

5SC1I15, Was 1mM Abendrot des Gedenkens den.
mächtig un tröstlich aufragt Siegburg Rhaban Haacke

Der ufor hat sich se1IN ema aus dem
etzten Teil des Dogmatikstudiums Hs
Wa. AUsS$s dem aktat „VON der Kirche“,
einem Gebiet, das andere Dogmatiker Alfred Salomon en WIr den Tatsachen IS
sıch vielleicht alll Schluls ihrer Lehrtätig- Auge. Eın Zeitzeuge des Kirchenkamp-
keit J1, das Ja uch angefüllt 1st mıit fes berichtet, Stuttgart Calwer) 1991,
vielen Versuchen, vorläufigen Aspekten 145
un: Teilstücken, das N1IC. hne Risiko
VO  w manchem Schutt, der dort abgestellt Je weiter WIr uns VO  an der Zeıt des TIit-
se1ın INa$s, raumen ist Aut einer paralle- ten Reiches entiernen, estio größer WECI-

len Arbeit se1INES Doktorvaters Prof Dr. den die Verstehensbarrlieren. Das gilt VOI
allem uch fur die Haltung der Evangeli-nge Nnion S.J der Gregorlana, ber
schen Kirche ım Drıtten Reich Zeıtzeugenüber den spanischen Sprachraum, konnte

der Doktorant fußen, doch wohl LLUTL, Was WI1eEe Salomon können ZU. Verstehen hel-
die Systematik betral. Denn der deutsche fen Alfred alomon Warlr einer der „Jun-
Sprachraum bietet andere Probleme, Hy- CI Brüder“, Iso einer jener K-Theolo-

Ideen und Ideologien ZULC gCNH, die ihr und theologisches Dienst-pothesen,
ECXaTneEeI bei ihrem Bruderrat ablegten.Kenntnisnahme und Kritik Ja, Kritik

konnte N1C unterbleiben, enn 1ine Be- Au{ einige Besonderheiten dieses acet-
WCBUNg will 1Iso solche gewertet und dar- tenreichen, tast moöchte IT1lanaben-
gestellt werden, 1ne bloße Aufzählung teuerlichen, Lebenslaufes mochte ich be-
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sonders hinweisen. Salomon Wal Be- Drıtten Reich Er schildert den amp der
ginn des Drıtten Reiches für ein1ıge Zeıt n  eutschen Yrısten  M iıne Reichs-
itglie er und erlebte el uch kirche“, die Gegenoffensive der Bekennt-
den Röhm-Putsch enDar Warl gallZ nisiront nach dem Sportpalast-Skandal
bewulst In die S55 geschleust worden, dQuU:! un die 1 Widerstreit mıiıt dem Deutsch-
missionarischer Verantwortun: für die glauben entwickelten kirchlich-theologi-
Jungen Manner In der 1n der das „Neu- schen Posiıtionen, die sich 1mM Ergebnis
heidentum  44 la Rosenberg iImmer mehr uch die nationalsozialistische

en SCWAaNl. ET wurde annn ber Ideologie richteten. Drei Kapitel uüber die
sehr bald aus der wieder ausgeschlos- Kirchenpolitik des Reichskirchenminti-

STers Kerrl! und ihr Scheitern, über KircheSı u45 D Gleichzeitig, 1Iso während seiner
Mitgliedschaft verschickte StırenNg VCI- und Judenverfolgung und über das
trauliche Mitteilungen die Notbund- Schicksal der evangelischen Kirche im
pfIarrer, die In einer Geheimdruckereli der Zweıiten Weltkrieg schließen sich Von

grundsätzlicher Bedeutung 1st eın ab-vervielfältigt worden Spater
arbeitete alomon annn tüur ein1ıge Zeıt schließender Vergleich mıiıt der katholi-
beim Ostdeutschen Jungmännerwerk. schen Kirche 1M Drıtten Reich und eın Re-
Salomon gibt einen lebendigen Einblick In sume e ZU Problem des kirc  ıchen WI1-
das Wirken evangelischer Jugendarbeit derstands.
neben der „allmächtigen“ Hitler-Jugend. Wer die gewundenen Frontverläufe des
Schlielslich kann I1la  - alomon sehen, Kirchenkampftes kennt urt Meiler hat
WI1e die Konsistorien In Altpreulsen legali- ıIn seinem Standardwerk VO. 1976/1984
sierten. nNnen g1ing allein darum, als allein TE Bände für die Ereignisgeschich-
Dienstbehörde anerkannt werden. te gebraucht! der wird diese Darstellung
Darum konnte das Konsistorium VO. Ber- egrülßen, die die historischen Grundlini-
lin-Brandenburg Salomon schreiben: herausarbeitet, hne das eschehen
„Wir SEIZeN OIaus, dals S1e unbeschadet unzulässig vereinifachen, und die are
Ter theologischen un kirchlichen un pointierte Urteile nicht scheut, hne
Überzeugung bereit sind, das Konsisto- doch Je 1n den Jargon nachtragender Bes-

serwisserel verfallen. Dıie gen! desrıium als Ihre V  © Dienstbehörde
anzuerkennen“ (S 118) abwägenden Urteils bewährt sich beson-

alomon schilderte die organge 5 ers 1n den Schlußkapiteln, welche die
WI1e€e s1e erlebt hat; will nicht Legen- unterschiedliche Ausgangslage der beiden
den, die den Kirchenkampf gewoben großen Konfessionen In Erinnerung ruft

suchte die katholische Kirche Exıistenzwurden, weiterstricken. ET will sich N1IC
exkulpieren, WIT'! ber Verständnıis und Wirkungsmöglichkeiten VOorT em
TUr die Haltung uUuNseTeT ater und utter. durch vertragsrechtliche Rechtsgarantien
Das macht ihn als Zeitzeuge IM  dr sichern, durchlief die evangelische
thisch, gallZ abgesehen davon, dafß se1in Kırche zunächst die Phasen der Gleich-
gekonnt geschriebenes Büchlein SDallı- schaltung un: Anpassung, sıch dann,
nend lesen ist In der Bekenntnisbewegung, uUmMmMso nach-

Heidelberg JOrg Thierfelder drücklicher auf das ihr auigetragene
Zeugni1s besinnen. Insofern sieht der
Verlasser, der jJuüngeren Forschung fol-
gend, die institutionelle Selbstbehaup-

urt Meıer: Kreuz UN. Hakenkreuz. Diıie tung der Kirche un das (oft sehr viel wWel-
evangelische Kirche 1mM Drıtten elIC. tergehende persönliche Zeugni1s einzel-
München (Deutscher Taschenbuch neTr TYısten aufeinander bezogen „Auch
Verlag) 1992, 250 SS Kt:; ISBN S73 der tapfere Widerstand un das Martyrı-
04590-6 einzelner Christen vollzog sich 1mM

Rahmen des UrC die kirchliche Tradi-
urt Meiler, der Historiker des evangeli- 1107 vermittelten christlichen Wahrheits-

schen Kirchenkampfes, gibt 1n diesem für und Verantwortungsbewulstseins und ak-
den Deutschen Taschenbuch Verlag Br tualısıerte und bewährte sich ın der I1e e1l-
schriebenen Originalband auf 250 Seiten I  N lebensgeschichtlichen Sıtuation
einen ebenso kKnappen WI1e treifsicheren (S 236)
Überblick über die evangelische Kirche 1m München Hans Maıer
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WiIlIe ist eiıne geme1ne,
existenzielle Gottesferne, eINE VGI=

borgene, abgrundtiefe Einsamkeit des
Menschen geschichtlich vermittelt?
10m leffmann pretiert azu die Thesen dreler
Diıe Erbsüundenlehre großer Theologen älst sich
in sprachtheologischem Augustin gul der klassische
Horizont der Erbsündenlehre und auch ihre

denkerischen Probleme darstellen,1Nne Interpretation Augustins,
Luthers und Hamanns ze1g Luther 1485 1546 schon

ıne christliche Erbsündenlehre den Nsatz ihrer sprachtheologi-
schen OÖSsung aut Be1l dem VOINlwurde zuerst VOINl Augustin (354 lutherischer Theologie gepragten430) ausgearbeitet: Seit dem Hamann 1750 1788 zeigt sich(Sünden-)Fall der ersten Menschen dieser Nsatz och deutlicher, auch

1st der Menschheit das Böse, der
W T: keine explizite Erbsünden-

Ungehorsam ott und die TE entwirtt. Ihn interpretierenSelbstvergötterung, quası natürlich 1st sehr rgiebig, we:il sıch als
und angeboren. UÜber 1300 Jahre Sprachtheologe miıtten In der Aus-
Wal diese Lehre unbestrittener eil
jeder abendländischen ropolo- einandersetzung mıiıt den Aufklä-

g1E; die Reformation radikalisierte rungsphilosophen seiner Zeıt

S1E eher och TSt Urc die 'heo- befand Hier zeıg sich, dals die
sprachtheologische Version des

ogie der Aufklärungszeıt wurde die Erbsündenbegriffs auch gee1gnetErbsündenlehre In Tag gestellt: 1st, die Tendenz hin einer religlÖö-Wil1e annn eın Mensch {ür eine
Schuld persönlich verantwortlich SCI1 Sondersprache geistesgeschicht-
se1n, WE s1e vererbt ıst und der ich deuten. Daraus lassen sich

VOT em für die Bedeutung der
Mensch also gar nicht die Freiheit Bibelinterpretation hermeneutische
hat, sich anders verhalten? Bıs Konsequenzen ziehen.heute konnte dem eın plausibles
Konzept VOIN1 Erbsündenlehre ent- 1994 2 400 Seiten Beiträge ZUTF

historischen Theologıie) ISBN 3-16-gegengestellt werden. Andererseıts
46335-8 Leinen 160,-—/1st der Begnili der Erbsünde für das

System christlichen Denkens und 0S 1250,-/ca SK 140,— (Oktober
seinen Geschichtsbegri VCI-
ziıchtbar, da ihm die Aufassung
allgemeiner Erlösungsbedürftigkeit
entspricht. l1om eiImann rekon- RTI BUS
strulert den Begrifi der Erbsünde,
ohne dem Einspruch derä-
rung auszuweichen und den heute JC  S
biologistisc anmutenden Ver- - ACY
erbungsvorstellungen der alten TUBIN 8:0
Theologie vertfallen ET inter-
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